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Einleitungen. 


Die natürliche Cochter. 


Wie in allen feinen Hiftorifche Berfonen behandelnden Dramen, 
jo hat Goethe auch in der „natürlichen Tochter” ausſchließlich eine 
Duelle benugt. Es jind die Mémoires historiques de Stephanie 
Louise de Bourbon-Conti, &erits par elle même, welche in Paris 
1738 erjchienen. Ob der letztere Zufag: „von ihr ſelbſt gejchrieben“, 
beretigt ift oder nicht, mag unentjchieden bleiben. Häufig hat man 
eine Madame Guachet als Verfaſſerin genannt, die freilich zur Beit 
de3 Erſcheinens jenes Buches ſchon Tängere Zeit in Deutichland 
[ebte, aud, wie man fagt, jih in Weimar aufhielt und mit Goethe 
befannt war. Ferner ift ungemwiß, inwieweit das in den Memoiren 
Erzählte wirklich Hiftorisch ift oder der Phantajie einer erfindungs- 
reihen Schriftjtellerin jeine Entitehung verdantt.e Mag nun aber 
die Berfafferin der Memoiren jein, wer wolle, und mögen Die 
Memoiren Wahrheit oder Dichtung enthalten, jedenfalls ift ihr 
Inhalt al3 einzige Quelle für Goethe's Drama höchſt bemerfens- 
werth. Dieſer Inhalt ift im Wefentlichen folgender. 

Prinz Conti, Louis Frangois, geb. 1717, geft. 1776, war mit der 
Tochter des Regenten, des Herzogs von Orleans, der nad) dem Tode 
Ludwig XIV. die Regierung Frankreich geführt hatte, verheirathet 
gewefen. Schon während des Lebens feiner Frau Hatte er, feinem 
Schwiegervater nicht unähnlich, manche Liebesabenteuer gehabt; nad) 
dem Tode feiner Frau verliebte er fich in die ſchöne Herzogin von 
Mazarin. Die Frucht diejer Liebe war eine Tochter (1762): Amelie 
Gabrielle Stephanie Louiſe. Während die Mutter nun die Tochter 
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ſehr ſelten ſah und am Liebſten einen dichten Schleier über dieſe 
lebendige Zeugin ihres Fehltritts gedeckt hätte, ſuchte der Vater ihre 
Geſellſchaft und vergötterte das Kind. Da er die Tochter aber nicht 
bei ſich erziehen konnte, ſo übergab er ſie einer Frau, die ſich Delorme 
nannte und durch ihre zur Schau getragene Zärtlichkeit gegen das 
Mädchen das volle Vertrauen des Vaters erwarb. Dieſer ließ die 
Tochter durch Rouſſeau und andere Lehrer in Wiſſenſchaften, Künſten 
und Fertigkeiten unterrichten, legte beſondern Werth auf die Aus— 
bildung körperlicher Geſchicklichkeit und Gewandtheit und ließ ſie 
daher mit Knaben ihres Alters zu kriegeriſchen Uebungen jeder Art 
anhalten. Er duldete, ja veranlaßte ihre Gegenwart bei ernſten 
und vertrauten Unterhaltungen, ſtellte ſie ſeinen Freunden und 
Verwandten gern als ſeine Tochter vor und freute ſich, wenn ſie 
von ihnen anerkannt wurde. Nur bei ſeinem ehelichen Sohn, dem 
Grafen von Marche, konnte er freundliche und verwandtſchaftliche 
Geſinnungen für dies uneheliche Kind nicht erwirken, trotzdem 
bezeigte ſich das Mädchen gegen den liebloſen Bruder ſtets zart 
und liebevoll und wußte ihm bei wichtigen Veranlaſſungen bedeutende 
Dienſte zu erweiſen. 

Im Jahre 1770 machte der Prinz die erſten Anſtrengungen, 
ſeine Tochter als Prinzeſſin von Geblüt anerkennen zu laſſen. Zu 
dieſem Zwecke nahm er fie nach Verſailles zur Vermählung bes 
Dauphin mit, jtellte fie den erften Perfonen des Hofes vor, 
bradte jie jpäter nach Fontainebleau und zeigte und überließ ihr 
dort einen Brief des Königs, in welchem diefer bie öffentliche 
Anerkennung feiner Nichte für die Zeit in Ausficht ftellte, da fie 
ein angemeſſenes Alter erreicht und eine ihrem hohen Stande 
entiprechende Bildung erlangt haben würde. Seit diefer Zeit wurde 
ihr eine prächtige Wohnung, zahlreiche Dienerſchaft gegeben, welche 
die Pflicht Hatte, fie mit der größten Ehrerbietigfeit zu behandeln; 
fie wurde immer mehr in die intimften Kreife des Vaters gezogen, 
ja auch von der Mutter mehr als früher beachtet. Diefe Beachtung 
feitend der Mutter war indeflen fein Zeichen der fyreude über die 
der Tochter devorftehenden Ehren, fondern ein Verſuch, die Tochter 
und den Bater in träge Sicherheit zu wiegen. Das Diplom, das 
die Anerkennung des Mädchens ausſprach, wurde ausgefertigt; der 
Prinz übergab es feiner Tochter, empfahl ihr aber noch für einige 


Beit Schweigen, bis die Acte ind Regifter eingetragen fein würde. 
Schweigen aber war der durch ihr Glüd aufgeregten Kungfrau nicht 
möglih, fie machte vielmehr ihrer Erzieherin, ihrer Mutter Mit- 
theifungen von ihrem Glück und wunderte fih, daß ihre Berichte 
von diefen Nächftftehenden nicht fo freudig, wie fie erwartete, auf- 
genommen wurden. Seit jener Beit nun waren die Herzogin und der 
Graf de Ia Marche, der die Erhebung des Mädchens zu fürftlichem 
Nange al3 Beeinträchtigung feiner Nechte betrachtete, in häufiger 
Verhandlung; die Delorme war die Dritte im Bunde. Die Thätig- 
feit dieſes Bundes wurbe offenbar, nachdem eines Abends der Herzog 
bei jeiner Tochter geweſen war, ihr einen koſtbaren Schmud über- 
reiht, ein Prachtkleid in Ausficht geftellt, den nahe bevorftehenden 
Tag ihrer öffentlihen Anerkennung mitgetheilt, zugleich jedoch 
dringend eingefhärft Hatte, Niemandem von diefem Termine etwas 
zu verrathen. 

Trogdem wurde das Geheimniß nicht gewahrt. Kurz vor dem 
feftgefeßten Tage — e3 war der 6. Juni 1773 — erhielt das junge 
Mädchen eine dringende Einladung ihrer Mutter. Nichtsahnend 
beftieg jie den Wagen, aus diefem wurde fie in einen zweiten, dann 
in einen dritten gebracht und in rafcher Flucht bis zur Heimath der 
Delorme nad Lond-le-Saunier gejchleppt. Dort erfuhr fie von ihrer 
Erzieherin, daß fie durch das Ausplaudern ihres Geheimniffes die 
Gunſt ihres Vaters verloren und daß ihr Vater durch fein ftarres 
Beharren bei der regierungsfeindlichen Partei die königliche Gunft 
verfcherzt Habe, ja verbannt worden fei. Sie machte ihre Pflege- 
befohlene glauben, daß fie die alleinige Verfügung über fie habe, 
unbedingten Gehorfam von ihr fordern dürfe, und verlangte von 
ihr, entweder als ihre Tochter in ein Klofter zu gehen oder fid) 
mit einem Herrn B., einem alten, häßlihen und unangenehmen 
Adoocaten, zu verheirathen. Um dem Iegtern fchredlichen Schickſale 
zu entgehen, Tieß fie fich in ein Klofter führen, wo, nur theilweife 
durch ihre Schuld, fehr bald das Geheimniß ihrer vornehmen Abkunft 
verrathen wurde. Ein derartiges Bekanntwerden ihres Geheimniffes 
war der Delorme keineswegs erwünfcht, fie lodte daher durch eine 
Lift ihre Schülerin aus dem Kloſter und brachte fie nach Paris, 
Dort wurde das Mädchen, nachdem man e3 beraufcht hatte, durch 
einen Priefter dem genannten Advokaten angetraut (18. Januar 1774). 
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Die aljo Gezwungene jah feine Möglichkeit des Entrinnend, aber 
fie führte nur den Namen einer Ehefrau und gejtattete ihrem Manne 
nicht die geringfte Annäherung. Sie lebte in ganz äußerlicher 
Gemeinjhaft mit ihm in feiner Heimath, nicht in der Stadt jelbit, 
fondern auf einem einige Meilen von derjelben entfernten Land— 
baufe, einem alten, verfallenen, aber in ſchöner Umgebung belegenen 
Gebäude. Wenige Sahre fpäter (1777) wurde fie nad) Paris 
gebradt und empfing dort die fie erjchütternde Mitteilung, ihr 
Bater fei geftorben und habe jie in feinem Teftamente nicht im 
Geringften bedacht. Diefe Vernachläſſigung, bei der großen Liebe 
des Baters zur Tochter höchſt auffällig, findet ihre Erflärung dadurch, 
daß man dem Prinzen gleich nach dem Verſchwinden feiner Tochter 
das Märchen erzählt Hatte, die Tochter fei auf der Jagd verunglüdt, 
und ihm alsbald einen von demjelben Pfarrer, der jpäter das 
Mädchen traute, ausgeftellten Todtenjchein zufommen ließ, der feinen 
Zweifel an dem traurigen Geichid derjelben gejtattete. 

Die ferneren Schidjale der Unglüdjeligen, die Jahre lang an 
den verhaßten Mann gefefjelt blieb, manches Elend noch zu erleiden 
hatte, mit großer Kraft gegen unfäglihe Schwierigkeiten anfämpfte 
und fpäter eine theilweife Einfeßung in die ihr gebührende Stellung 
erlangte, aber in den Nevolutionsjtürmen wieder Alles verlor, 
gehören nicht hierher. 

Auch Hier jieht man leicht und deutlich, wie Goethe mit dem 
Stoffe geichaltet Hat. Er behält im Wefentlichen die Perſonen und 
die geſchichtlichen Thatjachen bei, aber er ändert Mancdherlei, was 
von den Gejeken bed Dramas gefordert zu werben fcheint. Bei— 
behalten jind vor Allem der Prinz (im Drama: Herzog), der König, 
die Tochter, die Erzieherin. Eine Borträtähnlichkeit diefer Perſonen 
jedoch mit denen der Memoiren darf man nicht erwarten. Alle 
Perſonen find menjchlicher gemacht, veredelt, namentlich wird die 
Erzieherin aus dem gemeinen Weibe, als welches fie in den 
Memoiren erjcheint, zu einer verftändigen Frau, die, dem Mädchen 
liebevoll ergeben, nur einem mächtigen Zwang widerwillig ſich 
unterwirft. Diefer mächtige Zwang wird auf fie von ihrem 
Geliebten ausgeübt, dem Beauftragten einer großen, ftarfen, wenn 
auch im Dunkeln wirkenden Partei. Während in den Memoiren 
die Herzogin und der Sohn des Prinzen als Die Mttentäter 
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ericheinen, die Eine, um die Offenbarung und Berewigung ihrer 
Schmach — eine nothwendige Folge der Anerkennung der Prinzeſſin — 
zu hindern, der Andere, um die Schmälerung des väterlichen Erbes 
zu vermeiden, wird im Drama der Tod der Mutter des Mädchens 
(„die Fürjtin, die verehrte, nah verwandte”) als kürzlich eingetreten 
berichtet und auch der Sohn des Herzogs jpielt feine active Rolle. 
Freilich ſcheint es, ald ob Goethe zu verjchiedenen Zeiten die Rolle 
des herzoglihen Sohnes verjchieden hätte beftimmen wollen. Zu 
den erften Acten nämlich wird der Sohn als Derjenige genannt, 
welcher die Machinationen gegen Eugenie leitet, in den legten tritt 
er zurücd und an feiner Stelle jteht eine große Partei, al3 deren 
Organ vornehmlich der Secretär Handelt. Aus weldhen Elementen 
dieje Bartei befteht, welche Ziele fie verfolgt und durch welche Mittel 
fie diefe Ziele zu erreichen jucht, wird nirgends deutlich gejagt. 
Ariſtokraten fönnen es nicht fein, denn fonjt würden fie nicht mit 
der Grauſamkeit, mit der fie e3 thun, gegen ihren Standesgenoffen 
auftreten und ihm da3 Liebfte rauben, was er auf Erden befibt. 
Man möchte fie für Monardiften Halten, die gegen den Herzog als 
Träger der antiföniglichen Partei feindjelig Handeln. Dafür ſpricht 
die Ausrüftung der Hofmeifterin, des Werkzeugs der Partei, mit 
jenem vom König felbft unterfchriebenen Befehle, der ihr alle Be— 
amten verpflichtet und unbedingten Gehorjam in Ausficht ftellt, 
dagegen aber das geheime, lichticheue Vorgehen, das ſich mit einem 
vom König gutgeheißenen Verfahren nicht wohl verträgt. So muß 
man am eheften diefe Feinde der Eugenie für Revolutionäre halten, 
die, no unklar über ihr Biel, im nahen BZufammenhange mit 
unzufriedenen, aber machtloſen Elementen, wie dem Sohne des 
Herzogs, in feindlicher Gefinnung gegen den Herzog, der bei einer 
etwaigen Ummälzung die erfte Stelle beanfpruchen würde, in halber 
Berbindung mit dem König ftehen, bereit, jo lange fie ſchwach find, 
fich feiner zu bedienen, aber feit entjchloffen, ihn fallen zu laſſen, 
jobald fie ſich zur Macht erhoben haben. 

Denn es ift fein Zweifel, daß eben die franzöfifche Revolution 
e3 war, die in dem Stüde zur Darjtellung gebracht werden follte, 
Nicht das Leben einer Abenteurerin und ihre vermeintlichen Rechte 
und Anfprüde, jondern das Ringen einer großen Nation nad 
Neuordnung ihrer VBerhältniffe und in Folge deifen die Ummwälzung 
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der ganzen Welt ſollte der Gegenſtand des Dramas ſein. Goethe 
ſagt einmal, daß er ſich in dem Plane dieſes Stücks ein Gefäß habe 
bereiten wollen, worin er Alles, was er ſo manches Jahr über die 
franzöſiſche Revolution und deren Folgen geſchrieben und gedacht, 
mit geziemendem Ernſte niederlegen wollte. In ernſten, pathetiſchen 
Worten, ſowohl in den politiſchen Unterhaltungen des Herzogs und 
Königs, in den Reden des Weltgeiſtlichen, in den Andeutungen des 
Mönchs, in den begeiſterten Worten der Eugenie kommen die Gedanken 
an eine bevorſtehende ungeheure Aenderung aller Verhältniſſe zu 
lebendigem Ausdruck. Keine einzige der geſchilderten Perſönlichkeiten 
iſt völlig revolutionär geſinnt, ebenſo wenig wie Goethe ſelbſt ein 
Anhänger gewaltſamen Umſturzes war, aber Alle ſind erfüllt von 
der Ueberzeugung, daß die Verhältniſſe unerträglich geworden, daß 
die Miſſethaten der Väter durch ſchauerliche Leiden der Söhne 
geſühnt werden müſſen. 

Zu dieſer großen, hauptſächlich politiſchen Aenderung des Stoffes 
im Drama tritt eine andere, die man eine moraliſche nennen könnte. 
Jene plumpen Zwangsmittel, die nach Angabe der Memoiren die Be— 
drücker des Mädchens anwenden ließen, um ſie ihren Abſichten gefügig 
zu machen, konnte der Dichter unmöglich brauchen. Er, der früher ſo 
frei mit Ort und Zeit geſchaltet, ſchloß ſich jetzt ſelbſt in enge Grenzen. 
Daher mußte er die ganze Zwiſchenzeit zwiſchen Entführung und 
Verheirathung zuſammendrängen, das Einſperren ins Kloſter ganz 
ſtreichen. Zwiſchen dem Verlaſſen der Heimath und der Ver— 
heirathung mit dem Gerichtsrath liegen nur wenige Tage. Aber 
der, wenn auch halb aufgedrungene Verlobte iſt durchaus das Gegen— 
bild des Advocaten der Memoiren. Er iſt kein phyſiſch und moraliſch 
verkommener, kein alter, widerwärtiger Menſch, ſondern trotz ſeiner 
hohen Stellung noch jung, durch ſein Ausſehen und ſeinen Charakter 
wohl empfohlen. Wenn Eugenie ſich zuerſt weigert, ihn zu heirathen, 
ſo thut ſie es nicht, weil ſie Widerwillen gegen ihn empfindet, 
ſondern weil ſie eine Verehelichung mit ihm für unvereinbar mit 
ihrer fürſtlichen Stellung hält; weil ſie dadurch das Band zu zer— 
ſchneiden fürchtet, das ſie mit den Höchſtgeſtellten des Reiches ver— 
bindet, und wähnt, daß damit ein Wirken in der Zukunft für ſie 
unmöglich ſei. Und eben: ſie weigert ſich und hat ein Recht zur 
Weigerung. Iſt auch die Verbannung „nach den Inſeln“, einem 
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jhredfihen, mörderifhen Lande, die ihr droht, fobald fie fich 
weigert, nicht eben Iodend, fo ift fie doch ein Mittel, der Heirath 
zu entgehen. Zunächſt verjucht fie andere Mittel, von denen jie 
fih Erfolg veripridt. Sie ſucht Hülfe beim Gouverneur, bei der 
Aebtifjin, Beides vergeblih. Da will jie ein Gottesurtheil durch den 
Mönd erlangen: er weiſt fie Fraft feiner den Menfchen entfremdeten 
Geſinnung auf das Eiland, das für ihn feine Schreden hat, eben 
weil e3 ja dem Tode näher führt. Durch ſolche Worte, die jie dem 
Leben, der Geſellſchaft, dem Staate entfremden follen, wird fie nun 
gerade an ihre Pflichten erinnert. Um dieſe erfüllen zu können, 
reicht jie dem Gerichtsrath ihre Hand, der bereits in Folge ihrer 
erjten Weigerung fich ftill entjagend gefaßt Hatte. 

Diefe Uenderung, jo wohlthuend fie die eraſſe Darftellung der 
Memoiren mildert, wirkt doch in einer Hinficht verlegend. Bei dem 
Bwang, der, laut den Memoiren, auf dad Mädchen geübt wurde, 
war e3 natürlih, daß fie den MWiderftand des Weibes bis zur 
äußerften Grenze treiben mußte. Hatte fie der priefterlichen 
Heiligung des Ehebundes nicht entgehen können, jo mußte fie dem 
ihr Aufgedrungenen nun die Erfüllung der ehelichen Pflichten durch— 
aus verweigern. Anders ift e8 in dem Drama. Hier reicht fie 
einem Manne die Hand, der ihr voll Liebe entgegentritt und der 
ihr nicht blos feines Anerbietens wegen, fondern in Folge jeines 
ganzen Weſens achtungswerth erfcheint. Indem fie ihm die Be- 
dingung eines blos gefchwifterlichen Zufammenlebens, troß des ehe- 
lichen Namens, auferlegt, fordert fie, ganz abgejehen davon, 
daß fie ein Wiffen verräth, das fih mit jungfräulichem Wefen 
jchwer verträgt, BZugeftändniffe, Die der in die Ehe Tretende nicht 
machen fann. 

Sole Forderungen, mögen fie dem Menfchen ſchwer denfbar 
fein, erjchienen dem Dichter nothwendig, wenn er die Heldin feines 
Stückes aud in der Zukunft eine politiihe Rolle ſpielen Taffen 
wollte Zu diefem Zmede mußte fie frei gehalten werden, nicht 
durch häusliche Sorgen, nicht durch Mutterpflichten an der Aus- 
übung eine3 anderweitigen Berufes gehindert fein. Sie mußte in 
Einjantfeit und Berborgenheit die Ereigniffe abwarten, um dann, 
wenn die Entwidelung derjelben es geftattete, al3 Metterin hervor» 
zutreten. 
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Denn die Rolle der Eugenie war in der „natürlichen Tochter“ 
nicht ausgeſpielt. Das vorliegende Drama iſt vielmehr nur der 
erſte Theil einer unvollendeten Trilogie. Aber von dem zweiten 
und dritten Stück, das mit dem vorliegenden erſt ein Ganzes bilden 
ſollte, iſt wenig vorhanden. Ein Schema der Fortſetzung wurde 
von Riemer und Eckermann zuerſt in der Ausgabe von 1836 
gedruckt. Es lautet folgendermaßen: 


Erſter Aufzug. 


Zimmer des Herzogs. 
1. Secretär. Hofmeiſterin. 2. Die Vorigen. Herzog. 3. Her: 
zog. Graf. 


Zweiter Aufzug. 


Bor einer angenehmen ländlichen Wohnung. 
1. Gerichtsrath. 2. Gerichtsrath. Eugenie. 3. Gerichtsrath. 
Soldat. Sachwalter. Handwerker. 4. Gerichtsrath. Eugenie. 
5. Eugenie. 
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Dritter Aufzug. 
Platz in der Hauptſtadt. 
1. Weltgeiſtlicher. 2. Der Vorige. Hofmeiſterin. Secretär. 
3. Die Vorigen. Handwerker. 4. Die Vorigen. Der Herzog. 
Volk. 5. Die Vorigen. Eugenie. 


Zimmer des erſten Aufzugs. 
6. König. 7. König. Eugenie. 8. Eugenie. Wache. 





Vierter Aufzug. 
Gefängniß. 
1. Graf. 2. Graf. Gouverneur. Aebtiſſin. 3. Die Vorigen. 
Weltgeiſtlicher. Mönch. 4. Die Vorigen. Hofmeiſterin. Gecretär. 
5. Die Vorigen. Eugenie. 6. Die Vorigen Handwerker. 
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Fünfter Aufzug. 


1. Handwerker. Sachwalter. 2. Handwerker. Gericht3rath. 
3. Gerichtövath. Eugenie. 4. Eugenie. Handwerker. Sachwalter. 
5. Die VBorigen ohne Eugenie. 6. Die Borigen. Soldat. 7. Soldat. 
Gerichtsrath. Handwerker. 


l. Gen. Abſoluter Despotismus ohne eigentliches Oberhaupt. 
In der Namification von oben Furcht vor nicht. Intrigue 
und Gewalt. Sudt nad) Genuß. Berlieren nad) unten. 





Nach feinem Sinne leben ift gemein; 
Der Edle ftrebt nah Ordnung und Geſetz. 


II. Gen. Untergeordneter Despotismus. Furcht nad) oben. 
Ganglien der Statthalterfhaften. Familienweſen. Sucht 
nad Beſitz. 

III. Gen. Realismus des Beſitzes. Grund und Boden. Drud 
daher. Dunkler, aufdämmernder Zuftand. Gährung von 
unten. Pfiff des Mbvocaten. Strebende Soldaten. Ausübung 
der Rohheit ind Ganze. Conflict. 

IV. Gen. Aufgelöſte Bande der legten Form. Die Maffe wird 
abjolut. PBertreibt die Schwankenden. Erdrüdt die Wider- 
ftehenden. Erniedrigt das Hohe. Erhöhet das Niedrige, um 
es wieder zu erniedrigen. 


Eriter Aufzun. 
Erfter Auftritt. 


Hofmeifterin. Gecretär. 


Serretär,. Glüdliches Gelingen ihres Unternehmens, 

Hafmeiſterin. Vorſicht, dab Eugenie feinen Brief weg— 
bringen konnte. Eugeniend Verſprechen, fich verborgen zu halten, 
Flüchtige Schilderung des Zuftandes. 
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Serretär, Vorſicht, daß an den Herzog Fein Brief gelangen 
fonnte, Schilderung des Buftandes, Politifche Lage, 

Hofmeifterin. Warum der Secretär nod) feine Beförderung 
habe. 

Serretär. Ausfihten, wenn er noch in der Nähe des 
Herzogs bleibe, 

Hofmeiſterin. Heirath. 

Secretär. Lehnt eine Verbindung noch ab wegen der wichtig 
bevorſtehenden Epoche. 





S5weiter Auftritt. 
Herzog. Die Vorigen. 

Herzog. Edler, gerührter Empfang. Dank für ihre Be— 
mühungen um Eugenien. 

Hofmeiſterin. Trauer. 

Herzog. Ruf, fie lebe noch, ſchnell verklungen. 

Hofmeiſterin. Wunſch. 

Herzog. Geſchenk des ganzen Trouſſeaus und des Ein— 
gerichteten. 

Hofmeiſterin. Dank. 





Dritter Auftritt. 
Herzog. Graf. 
Graf. Botſchaft vom Könige. Vorwürfe gegen den Herzog. 
Herzog. Vorwürfe gegen den König. 
Graf. Vertheidigung des Königs durch Schilderung deſſelben 
von der Seite eines Freundes. 
Herzog. Vorwurf dem Günſtling. 
Graf. Zu Gunſten der Günſtlingſchaft. 
Herzog. Allgemeinere Anſicht. 
Graf. Entſchiedene Frage. 
Herzog. Unentſchiedene Antwort. 
Graf. Und dazu ab. 
Herzog. Wunſch, in dieſer Lage Eugenien noch zu beſitzen. 
Troſt, daß ſie eine ſo gefährliche Epoche nicht erlebt habe. 
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Zweiter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Gerichtsrath. 
Freude an der Einrichtung des Landſitzes. Wunſch der Liebe 
Eugeniens. Wunſch eines friedlichen Genuſſes. Furcht vor der 
drohenden Zeit. Verbergen vor Eugenien. 


Hweiter Auftritt. 
Gerichtsrath. Eugenie, 
Eungenie Ein freundliches Willfommen. Freude an ber 
hergestellten Umgebung. 
Gerihtsrath. Dank für ihre Sorgfalt. Schilderung ihrer 
Berbefferungen. 
Eugenie, Alles für ihn und feine Gäfte bereit. 
Gerichtsrath. Dank für ihre Willfährigfeit. 
Eugenie Danf für fein gehaltene® Wort. 
Gerichtsrath. Er rechnet ſich die Entfagung hoch an. 
Eugenie. Frage nach öffentlichen Zujtänden. 
Gerichtsrath. Schilderung ins Befte. Hoffnungen wie zu 
Unfang der Revolution. 
Eugenie Hypochondriſche Unficht von ihrer Seite, 
Gerichtsrath. Bu veriheuden. 
Eugenie. Annäherung. 
Gerichtsrath. Ueberredung der Liebe. 
Eugenie. Nachgiebigfeit. 
Gerichts rath. Störende Ankunft der Gäfte. 


Dritter Auftritt. 
Gerihtsrath. Sahmwalter. Soldat. Handwerker. 

Gerihtsrath. Einladung ind Haus. 

Soldat. Unter freiem Himmel wird ein folder Bund am 
beiten gejchloffen. Erinnerung an die drei Telle. 

Gerichts rath. Darftelung der Auflöfung im Moment. 
Ratriotiihes Zujammendalten durch Föderalismus. 

Goethe. V. b 
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Sachwalter. Egoiſtiſches Anſichreißen der Vortheile bis- 
heriger Beſitzer. 
Soldat. Streben nach der Einheit und einem obern Ver— 
bindungspunkt. 
Handwerker. Gewaltſames Nivelliren. Zerſtörung der 
einen Partei. 
Streit und Auflöfung der Berfammlung. 


Dierter Auftritt. 
Gerichtsrath. Eugenie, 

Gerichtsrath. Gäſte entfernten ſich. 

Eugenie. Es ſchien, im Streit. 

Gerichtsrath. Ungebändigte Naturen. 

Eugenie. Vermuthlich ſchwer zu vereinigende Parteien. 

Gerichtsrath. Allgemeine Schilderung. Hoffnung einer 
Vereinigung. 

Eugenie. Unmuth des geichaffenen Beſitzes. Verewigung. 

Gerichtsrath. Fehlt die Neigung. 

Eugenie. Unnäherung. 

Geridhtsrath. Immer mehr, bis zur Umarmung. 

Eugenie. Gefühl ihres Hingebens, 

Gerichtsrath. Wunſch, ihrer würdig zu fein. Enthufia- 
ftifcher Blick in eine neue Carriere. 

Engenie. Entjegung über die Entdedung. 

Gerichtsrath. Nähere Erflärung, in Abficht, fie zu befänftigen. 

Eugenie. Größerer Abſcheu. Anerbieten ihrer Neigung unter 
Bedingungen, bezüglich auf den Kuß. 

Gerichtsrath. Streit zwiſchen Partei und Liebe, 

Eugenie Argumente, mit Bajlion. 

Gerichtsrath. Schmerzlihe Entfernung. 


Fünfter Auftritt. 
Eugenie. 
Gefühl ihres Zuſtandes. Entſchluß. 


Dritter Aufzum. 


Vaeat. 





=. 


Dierter Aufzug. 
Erfter Auftritt, 
Gefängnif. 

Graf. 


Meberficht über den Zuftand. Tritt aus der Höhe des Lebens 
in die Tiefe der Gefangenschaft. Sorge für den König. 


Hweiter Auftritt. 
Graf. Gouverneur. Webtijjin. 

Sm Ganzen eine Eonverjation zu erfinden, wo durch die Er— 
innerung deſſen, was man gemwejen, das gegenwärtige Uebel auf« 
gehoben wird, 

Familien- und Namenserinnerung, auch Beichreibung wohl» 
habender, brillanter Zuſtände. 

Die Vorzüge eines egoiſtiſchen, ſogenannten guten Lebens. 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Weltgeiſtlicher. Mönd. 


Weltgeiflider. Verzweiflung über den Berluft feines 
Buftandes und Furcht vor der Zukunft. 
Mönch. Deutet weiter hinaus. 


Dierter Auftritt. 
Die VBorigen. Hofmeifterin. Gecretär. 


Weltgeiflider fält fie an als jhuld an feinem Unglüd, 
daß fie ihn durch ein Verbrechen gehoben. Wunſch nad Niedrigfeit. 
Belenntniß des Verbrechens an Eugenien. Die Uebrigen nehmen 
Theil. Erinnerung eined Jeden, der fie fannte. 


Fünfter Auftritt, 
Die Vorigen. Eugenie. 
Degeifterte Nede des Mönche, 
(Dad Uebrige fehlt.) 


b* 


Eine Reconftruction des Stüds fol nad) dem Scenarium nicht 
verfucht werden. Die beiden erjten Acte find übrigens völlig Har. 
Der erfte jchildert die Rüdfehr der Hofmeifterin an den Hof, ihre 
Enttäufhung über die für den Verrath erwartete Belohnung und 
die immer größer werdende Entfremdung der Hofparteien. Der 
zweite bereitet ein innigere® Zuſammenleben Eugeniend® und des 
Gerichtsraths dor und jchildert die revolutionäre Stimmung der 
verichiedenen Volksparteien, al3 deren Führer und Beſchwörer der 
Gerichtsrath erjcheint. Für den dritten Act find wir nur auf 
Vermuthungen zur Erflärung der furzen Angaben des Scenariums 
angemiefen, für welche namentlich Dünger danfenswerthe Fingerzeige 
gegeben hat. Pie Partei des Herzogs hat geliegt, jeine Getreuen 
jubeln, das Volk vereinigt fih mit ihm. Eugenie, vielleicht vom 
Herzog nicht erfannt, vertritt jeine Partei, fie redet dem König, 
der in de3 Herzogs Palaft gebracht worden, gut zu und giebt ihm 
vermuthlich zu feinem Schutze eine Wache. Der vierte Act fpielt 
im Gefängniß. Eugenie muß unterdeffen, wenn fie überhaupt je 
unerfannt war, ſich zu erkennen gegeben haben, denn alle ihre 
MWiderjacher find außer der durch den Grafen repräjentirten könig— 
fihen Partei gleichfall3 gefangen. Unterredungen derjelben, gegen- 
feitige Vorwürfe bilden den Hauptinhalt des Actes. Wenn der 
Mönch fich unter den Gefangenen befindet, jo hat er diejen Aufenthalt 
eher einem Mißverftändniß al3 feiner Schuld zuzufchreiben, denn 
er hat ja durch feinen Rath, wenn auch wider jeinen Willen, die 
politiiche Thätigkeit der Eugenie veranlaßt, und die „begeifterte Rede 
des Mönchs“, mit der die Eintretende begrüßt wird, ift gewiß eine 
BVBerherrlihung ihres Lebens und Wirkens. Auch für den fünften 
Act ift ein bloßes Scenarium angegeben. Man wird wohl annehmen 
müſſen, daß der Gerichtsrath, der wahrjcheinlich zu einer hohen 
Stellung berufen ift, ebenjo wie Eugenie, die aud) ohne Stellung 
fi zu einer großen politifhen Wirkſamkeit berufen fühlt, die ver- 
jchiedenen Klaffen des Bolfes zu beruhigen, ihnen nicht etwa das 
Parteiregiment annehmlic zu machen, jondern ein ftarfes Königthum 
zu empfehlen ſucht, daß aber Beide in dieſen Verjuchen an der 
gewaltigen, alle Grenzen überjchreitenden revolutionären Bewegung 
fcheitern. So mürde denn am Ende dieje3 zweiten GStüdes die 
Nevolution triumphiren und die Träger des Königthums wenn auch 


nicht unter ihren Trümmern begraben, jo doch zeitweife ihrer Gewalt 
berauben. 

Bon dem dritten Stüde wiffen wir fo gut wie nicht. In den 
Annalen (1803) jagt Goethe nur: „Der dritte Theil follte in der Haupt» 
ftadt vorgehen, wo mitten in der größten Verwirrung das wieder- 
gefundene Sonett freilich fein Heil, aber doch einen jchönen Augen- 
blick würde hervorgebracht haben." Leider fügt er den angeführten 
Worten hinzu: „Doc ich darf nicht weitergehen, weil ich ſonſt das 
Ganze umftändlih vortragen müßte”, und beraubt uns dadurch der 
Möglichkeit, die furze Andeutung weiter auszuführen. Nur fo viel 
fann man aus den wenigen Worten entnehmen, daß auch in dem 
dritten Stüde die politiichen Ereigniffe und die perjönlichen Schidjale 
Eugeniens ſich wunderfam verflechten follten. 

Durch Erwähnung und Beiprehung der beabjichtigten, aber 
nicht ausgeführten Fortiegungen haben wir ung ziemlich weit von 
dem vorliegenden Stücde entfernt. Zu demfelben zurüdfehrend, 
bemerfen wir, daß die Eonception noch in das Ende des 18. Jahr⸗ 
hundert3 gehört. In dem Entwurfe zu feiner Lebensgeſchichte jest 
Goethe das allgemeine Schema de3 Dramas ind Jahr 1799, ver- 
muthlich die Lectüre der Memoiren, die in das genannte Jahr fällt, 
mit der Bearbeitung verwechjelnd. Die Bearbeitung deffelben begann 
indeffen erſt 1800 und wurde 1802 vollendet. Bon biejer Arbeit 
fannten jelbft die intimen Freunde bes Dichterd nicht? vorher, auch 
Schiller fcheint nicht fo vertraut mit ihr geweſen zu fein wie mit 
den früheren Productionen des Dichterd. Die Geheimhaltung in 
Weimar war um fo fchwieriger, ald das Schaufpielervölfchen zulegt 
mit in das Geheimniß gezogen werden mußte. Denn entgegen 
feinen fonftigen Gewohnheiten ließ Goethe das Stüd aufführen, 
bevor e3 durch den Drud befannt geworden mar. 

Die erjte Aufführung in Weimar fand am 2, April 1803 ftatt; 
in demjelben Jahre und in dem unmittelbar folgenden wurde eine 
Anzahl weiterer Aufführungen veranftaltet. Der Eindrud war ein 
jehr großer. Wenn auch einige der tonangebenden Weimarijchen 
Männer und Frauen fich demjelben zu entziehen juchten, die meiften 
waren und blieben gefeffelt. Eine vollitändige Sammlung dieſer 
Urtheile würde hier zwecklos fein. Wohl aber ift ed angemeſſen, 
über das Stüd, das vornehmlich zur Schilderung eines weiblichen 
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Charakters bejtimmt ift, Urtheile zweier geift- und gemüthvoller 
Frauen zu hören, die beide Goethe ſehr nahe ftanden. Die eine 
it Herder's Gattin, die bald nach der Aufführung an Knebel fchrieb: 
„Das Thema de3 Stüd3 hat eine große Anlage, menjhlih und 
politiſch — nämlich der ewige Kampf der menjchlichen Verhältniſſe 
mit den politiichen. Der Keim und der Gang de3 Schidjald wird 
vor uns entwidelt, wie eine Blume entfaltet jich eine Folge aus 
der andern; Handlungen und Empfindungen jind eins, in vortreff- 
fihen, daraus entfpringenden Gejinnungen, Gedanken, ausgeſprochen 
in einer jchönen klaſſiſchen Sprade, in den jchönften Jamben. Er 
hat eine neue Manier gewählt, er läßt die Stände ohne Namen 
handeln. — Das Verhältnii eines verftändigen zärtlihen Vaters zu 
feiner geliebten Tochter ift unvergleichlich dargeftellt, feine Liebe 
und fein Schmerz, als er fie verloren hatte, jo rührend wahr.“ 
Die andere ift Charlotte von Schiller, die kluge und gute Lebens- 
gefährtin von Goethe's ebenbürtigem Genofjen. Cie verehrte Goethe 
von ihrer frühen Jugend an und jpracdh ſich gern über feine Werfe 
aus. Ueber die „natürliche Tochter” handelte fie in einem Heinen 
Aufſatze, in dem folgende Stelle über Eugeniens Charakter vorfommt: 
„Sie ift ebenſo weiblich ausgemalt als Elifabeth, Clärchen, Gretchen, 
Eleonore und Iphigenia, nur in einem andern Cirkel und auf den 
Grenzen einer politiihen wanfenden Welt ald ein reiner Genius 
ſchwebend. Der Vater iſt als Vater vortrefflich gezeichnet; Die 
andern Perſonen ftehen jede an ihrem Pla und geben uns den 
Buftand und das Bild ihres Lebens in einer idealifchen Form und 
Geftalt wieder. Die Scene der Klage des Vaters über die Tochter 
würde in Euripides uns nicht fremd erjcheinen; jte hat das griechifche 
Gepräge. Auf eine herzergreifende Art und doch in einer hohen 
Rejignation wie Sphigenia in Aulis ſich opfert und ausruft: „DO 
Licht des Tages, lebe wohl”, jo ftellt der Dichter das Schredenvolfe 
und das Hohe des Todes neben einander, und die Kunft dünft Einen 
noch größer, wenn man weiß, daß es nur leere Klagen find, aber 
dem Vater doch die tiefite Wahrheit; fie ergreifen und auch, als 
wären fie über dem Leichnam der Tochter gejprodhen, und doch 
wiffen wir jie lebend.“ 

Sn beiden Beurtheilungen fehrt ein Gedanke wieder, der fich 
jedem Lejer des Stüdes aufdrängt: die Erinnerung an die Antife, 
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Dieje Erinnerung wird ſchon durch Weußerlichfeiten ermwedt: die 
Perſonen erfcheinen nicht unter ihrem Namen, fondern unter der 
ganz Furz gehaltenen Bezeihnung ihres Standes, Eine andere 
Aeußerlichfeit ift die, daß nie viele, meift nur zwei, höchſtens drei 
redende Perfonen auf der Bühne find, eine andere die, daß 
wichtige, für den Fortgang der Handlung entfcheidende Ereigniffe, der 
Unfall der Eugenie, ihre Entführung, nicht dem Bufchauer wirklich 
vorgeführt, jondern von Betheiligten erzählt werden. Wichtiger 
indeſſen als dieſe äußerlichen find die innerlichen Uebereinftimmungen. 
Die „natürliche Tochter” gehört der Zeit und dem Gedantenfreije 
von Schiller’3 „Braut von Meſſina“ an. Beide Dichter hatten leb— 
bafte Unterhaltungen über das Weſen der Tragödie geführt, fie 
hatten ſich mit Vorliebe dem griehifhen Trauerfpiel zugewendet. 
Dadurh wurden fie gereizt, auch ihrerjeit3 dieſes unerbittliche 
Walten des Fatums in einer Tragödie darzuftellen. Eugenie ift 
die Unglüdliche, die nur dem Schidjale ihrer Halbfürftlichen Geburt 
und dem mächtigen Parteigetriebe zum Opfer fällt. Sie lädt feine 
Schuld auf jih, denn die Neugierde, die fie veranlaßt, gegen den 
ausdrüdlichen Befehl des Vaters den mit Geſchenken gefüllten Schrein 
zu öffnen, ift nicht die Veranlaffung zu ihrem fchweren Gejchid. 

Diejes innerlihe und äußerliche Antififiren ift dem Drama 
nicht günftig gewejen. Die Perſonen erhalten dadurch etwas 
Puppen» und Majchinenartiges, das die lebendige Antheilnahme an 
ihnen faum auffommen läßt. Iſt dies fchon bei der Lectüre der 
Tal, jo noch viel mehr bei der Aufführung Mochte auch die 
Weimarer Aufführung Erfolg haben, jo war dieſer Erfolg zum 
Theil durch die Rüdjicht auf den anmejenden Meifter beeinflußt; 
fiel diefe Rüdfiht fort, jo war der Erfolg mehr als zweifelhaft. 
Namentli in Berlin, wo die erften PVorftellungen faum einen 
Achtungserfolg aufmeijen fonnten. 

Derartige unzmweideutige Erflärungen de3 Publikums waren 
der Fortiegung der unterbrochenen Arbeit nicht günftig. Später 
trat auch Schiller's Tod, der überhaupt de3 Dichters dramatifche 
Productiongluft lähmte, hindernd dazwiſchen, ferner die Erftarfung 
der wifjenfchaftlichen Neigungen Goethe's, die veränderten been 
der Zeit. Alles Das war nicht geeignet, die Weiterarbeit an der 
Trilogie anzurathen und zu fördern. Das Werk blieb durchaus in 
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der fragmentariſchen Geſtalt, die es 1803 erhalten hatte. Die erſte 
Ausgabe erſchien u. d. T.: Taſchenbuch auf das Jahr 1804. Die 
natürliche Tochter. Trauerſpiel von Goethe. Tübingen in der 
Cotta'ſchen Buchhandlung. 

Die Kritik verhielt ſich dem gedruckten Stück gegenüber ziemlich 
ablehnend. In einer Beurtheilung wurde die Poeſie deſſelben 
„marmorglatt und marmorkalt“ genannt, eine Bezeichnung, die 
jeitdem fo häufig und fo oft mit Unrecht auf Goethe's Dichtungsart 
angewendet worden ift. Selbft die dem Goethe'ſchen Kreife Nahe- 
ftehenden konnten ſich mit dem Stücke nicht recht befreunden. So 
ſchrieb Körner an Schiller (October 1803): „Der Stoff ift zum Theil 
drüdend und mwidrig und es thut mir faft leid um die große Kraft, 
die Goethe daran verwendet. Indeſſen darf man dem Dichter nicht 
vorfchreiben und ich kann begreifen, daß er einen Trieb fühlt, fich 
auch an einem jolchen Stoff zu verſuchen. Er ift tief eingedrungen 
und in der ganzen Behandlung erfennt man den Meifter. Aber 
auf einen lauten Beifall des Publikums darf er nicht rechnen und 
ih wünſche nur, daß er durd eine Falte Aufnahme nicht abgeſchreckt 
wird, das Werk zu vollenden. Für Jeden, den der Stoff über- 
wältigt, muß das Stüd unausftehlich fein, je Iebhafter er fühlt. 
E3 wird aljo von Vielen gehaßt, von noch Mehreren nicht ver- 
ftanden, und nur von Wenigen bewundert werden.” 


Elpenor. 


Das Fragment „Elpenor“ iſt zum erſten Mal im Jahre 1806, 
im 4. Band der erſten Cotta'ſchen Ausgabe, gedruckt; es iſt, nach 
Riemer's Mittheilungen und nach den Andeutungen, welche Goethe in 
der Einleitung zu ſeinen Annalen giebt, in den Jahren 1781 bis 
1783, alſo in der Zeit der innigſten Verbindung mit Frau v. Stein, 
entſtanden, die denn wohl nicht ohne Einfluß auf die Geſtaltung 
des Stückes, wenigſtens einiger Einzelheiten deſſelben, geblieben iſt. 
Aber das Drama war nicht zur Verklärung der Liebe zu der viel— 
beſungenen Freundin beſtimmt, ſondern ſollte der Herzogin bei ihrem 
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erſten Ausgange nad der Geburt de3 Erbprinzen gewidmet werden. 
Diefe Beziehung hat der neuefte Erflärer, Fr. Barnde (Leipzig 
1880), aus einem an Knebel gerichteten Briefe (3. März 1783) 
enthüllt und zugleich in jehr geiftreicher Weije die Uebereinftimmung 
einiger Ausdrüde in diefem Brief über den Segen der Muttergefühls 
mit einzelnen Verſen des Dramas ermiefen. 

Aus diefem vom Dichter verfolgten Zweck möchte man al3bald 
den Sat aufftellen: daß das Drama fein Trauerfpiel fein durfte — 
denn wie hätte Goethe die Feſtesfreude, die der Geburt eines Erb- 
prinzen galt, durch die Schilderung des Todes de3 geliebten Kindes 
zeritören fünnen — doch läßt fich die Frage nad) der Art des Stüdes 
am beiten in Gemeinſchaft mit der nach der Quelle löſen. 

Dieſe Duelle in der Antike zu fuchen, fchien faft geboten. Schon 
der Umftand, daß Goethe nicht lange vorher die Iphigenie bearbeitet 
hatte, wie3 darauf hin; die antifen Namen, die in unſerem Stüde 
vorkommen, noch mehr aber die antifen VBorftellungen, melde da3- 
jelbe beherrfchen, nöthigten gebieterifch zu einer ſolchen Annahme. 
Diefe alte Duelle nun Hat Barnde in Hygin's Fabelſammlung 
gefunden. 

Hygin's Erzählung (ab. 8) lautet etwa folgendermaßen: Antiope, 
die Tochter des Königs Nykteus in Böotien, wird von Jupiter ver- 
führt, fühlt fih Mutter und entflieht, da ihr Bater fie wegen ihres 
Vergehend, deren Urheber er nicht fennt, zu beftrafen trachtet. 
Durch Zufall trifft fie der Sikyonier Epopeus und begehrt und 
erhält fie zur Frau. Nyfteus, über dieje Heirath ärgerlich, Hinter- 
läßt fein Reich feinem Bruder Lykus, der, al3bald in daffelbe ein- 
ziehend, den Epopeus tödten läßt und die Antiope gefangen nimmt. 
Diefe giebt (ob erft in der Gefangenjchaft oder, was nah dem 
Folgenden wahriheinlicher ift, vor derjelben) zwei Söhnen, Zwillingen, 
Betus und Amphion, das Leben, übergiebt jie Hirten zur Erziehung, 
fie jelbft wird von Lykus feinem Weibe Dirke als Sclavin überlaffen. 
Nah Jahren benüßt fie eine günftige Gelegenheit zum Entfliehen, 
eilt zu ihren Söhnen, von denen Betus fie nicht erkennen will, und 
geräth durch das Baudern der Söhne in größte Noth, wird von 
ihrer Feindin eingeholt und fol nun von berfelben zum Tode 
gefchleppt werden. Da endlich glauben die Söhne ihrem Pflege 
vater, dem Hirten, da die Erftgeflohene ihre Mutter jei, befreien 
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jie und tödten ihre Verfolgerin; den Lykus aber, dem jie als dem 
Mörder ihres Vater! und dem Näuber ihres Erbes mit Recht 
zürnen, vermögen fie nicht den Tod zu bereiten, da der Gott Mercur 
eine ſolche That verbietet, wohl aber zwingen ſie ihn, feine Herrihaft 
aufzugeben und den Amphion an feine Stelle zu jegen. 

Die gewaltigen Unterfchiede zwiſchen der Hygin'ſchen Erzählung, 
die fich übrigens auf ein Drama des Euripides beruft, das ung 
freilich nur in Fragmenten erhalten ift, und der Goethe'ſchen 
Bearbeitung jpringen uns fofort in die Augen, jo dab es nicht 
nöthig ift, auf die einzelnen aufmerfiam zu machen. Wohl aber 
müſſen die Webereinjtimmungen hervorgehoben werden, welche zweifel- 
los zwiſchen beiden Faſſungen beftehen. 

Es ſind vor Allem Uebereinſtimmungen der Namen und der 
Verwandtſchaft des Herrſchers und der Mutter des verlorenen Knaben, 
und Bereitſchaft des Knaben, das der Pflegemutter angethane Unrecht 
zu rächen. Alles Uebrige wird bei Goethe höchſtens angedeutet, nie 
klar ausgeſprochen. Allerdings hat Lykus, nach des Polymetis dunkeln 
Reden zu ſchließen, ein Verbrechen begangen, und es kann, nach der 
Art ſeiner Andeutungen, nur an ein Verbrechen gegen den Vater 
oder gegen den Sohn gedacht werden; aber weder iſt klar aus— 
geſprochen, daß er den Gemahl der Antiope habe tödten laſſen, 
denn der Lebteren Worte: 

„Er fiel, von einem tüd’schen Hinterhalte 

Im Laufe feines Sieges überwältigt“, 
bemweifen nicht unbedingt die Schuld des Bruders, noch ift deutlich 
gejagt, daß er es gewejen, der die „Fühnen wohlbewehrten” Männer 
gegen die mit ihrem Sohne reifende Mutter ausgeſchickt. An diefem 
Punkte nun hat die Kritif anzujegen. 

Man darf nämlich als höchſt wahrjcheinlih annehmen, daß der 
Sohn der Antiope geraubt, nicht getödtet if. Als Näuber oder als 
Urheber des Raubes wird dann allerdings nur Lyfus gelten können, 
der in der Exiſtenz des Knaben eine ftete Bedrohung der von ihm 
ujurpirten Herrſchaft ſah. Der Knabe wurde dann — und aud 
dies entjpricht jo durchaus der antiken Borftellung, daß man es 
annehmen darf, auch ohne dafür ein ausdrüdfiches Zeugniß zu 
befigen — ausgejeßt und entweder zu Hirten gebracht oder von ſolchen 
zur Erziehung angenommen. 
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Nun aber erhebt ſich die Frage: Iſt dieſer unbekannte, bei den 
Hirten weilende Knabe wirklich der Sohn der Antiope? Viehoff 
bejaht dieſe Frage und denkt ſich in der von ihm verſuchten Recon— 
ſtruction des Stückes den weitern Verlauf deſſelben etwa ſo: „Ein 
Jüngling in Elpenors Gefolge, Phanor, rettet dieſen aus großer 
Lebensgefahr, wird aber ſelbſt verwundet, und als man ſein Haar 
aus dem Nacken ſchlägt, entdeckt man jenes braune Mal, welches 
ebenſo wie Elpenor auch der geraubte Sohn der Antiope hatte. 
Als ſolcher wird er dann, indem noch andere Zeichen zutreffen, 
wirklich erkannt.“ 

Die übrigen Erklärer verneinen dieſe Frage, wie ich glaube, mit 
Recht, und halten an der Anſicht feſt, daß Elpenor wirklich Antiopens 
Sohn iſt. Für dieſe Anſicht ſprechen genug innere Gründe: die 
unerklärliche Hinneigung des Knaben zu der Frau, da ſie an den 
Hof des Lykus kommt; gar manche Aeußerungen des Geſprächs 
zwiſchen Antiope und Elpenor klingen wie das Bekenntniß halb— 
verſchleierter unbewußter Mutterliebe; auch die Hinweiſung auf das 
Mal, das der Knabe ebenſo wie ihr eigener Sohn trage, möchte 
als Ahnung des wahren Sachverhalt3 und als eine Vorbereitung 
zur Löſung gelten. 

Wie iſt nun aber Elpenor zu Lykus gefommen? Man könnte 
annehmen: Lykus' Sohn und Erbe fei unmittelbar nad) der Abreife 
der Antiope geftorben, und Lykus habe, da er nicht hoffte, noch einen 
Erben zu erhalten, jenen Knaben rauben laffen, um ihn als den 
jeinigen zu erziehen. Dieſer Annahme ftehen freilich manderlei 
Chmwierigfeiten entgegen. Zunächſt das Bedenken, daß es nicht 
leicht geweſen jein könne, den fremden Sinaben unterzufchieben und 
das Geheimniß diejer That Fahre lang zu bewahren, ſodann das, daß 
Lykus den Knaben der Mutter, welcher er ihn vorher hatte entreißen 
laffen, wieder zur Erziehung übergiebt, während er doch fürchten 
mußte, daß durch das ungeftörte Zufammenfein Beider die Stimme 
der Natur wieder erwachen und die Mutter an Heinen Zeichen ihr 
Kind tiedererfennen könnte. Indeſſen läßt fich gegen beide Be- 
denfen Berfchiedenes jagen. Gegen das erftere, daß ja in der That 
Gerüchte über eine Unthat ſchwirren, welche jelbft ein Mitjchuldiger 
wie Bolymetis ſchwer zurüdzuhalten vermag. Gegen das letztere, daß 
Lykus, gerade um fich nicht zu verrathen und den etwa auffeimenden 
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Verdacht nicht durch hartnäckiges Weigern zu vergrößern, ſodann auch, 
um durch Ueberlaſſung des Knaben ſeine Schwägerin an einer neuen 
Heirath zu hindern, zur Uebergabe jenes Sohnes ſich entſchließen mußte. 

Wie dachte ſich nun der Dichter aber die Löſung? Nach der 
Anſicht von Cholevius würde Elpenor, gezwungen durch die ſeiner 
Pflegemutter gelobte Rache, genöthigt ſein, ſeinen Vater, nachdem 
deſſen Frevelthat offenbar geworden, zu tödten; ſodann würde er 
aber, von den Schrecken des Vatermords ergriffen, Hand an ſich 
ſelbſt legen und durch dieſe That Antiope in Verzweiflung bringen, 
die erſt zu ſpät merkt, daß der von ihr zur Rache aufgerufene 
Pflegling ihr eigener Sohn iſt. Anders denkt ſich Woldemar 
v. Biedermann die Löſung. Er meint nämlich: „Die Entwicklung 
erhebt ſich zur höchſten Tragik, wenn Elpenor, der ſeiner ganzen 
Natur nach nicht zum Vatermörder werden kann, den Theil des 
Racheſchwurs, der ihn verpflichtet, die Angehörigen des Mörders zu 
Grunde zu richten, zuerſt an ſich ſelbſt erfüllt und einen freiwilligen 
Tod wählt. Dann müßte Antiope, die jetzt erſt von dem Geheimniß 
der Kindervertauſchung Kunde erhalten, herbeieilen und, zu einem 
Sterbenden kommend, erkennen, daß ſich ihr frevelhaftes Rachegelübde 
gegen ſie ſelbſt gewandt hat.“ 

Beide Löſungen find von Willkürlichkeiten nicht freizuſprechen. 
Am ſchlimmſten ift der in beiden angenommene Selbjtmord des 
Elpenor. Er entjpricht weder der griehiihen Sage noch der 
Soethe’ihen Auffaffung, die beide ſowohl den Selbftmord aus 
Refignation als den Selbftmord aus Verzweiflung verdammten. 
Wie wenig gerade dieſer leßtere Schritt dem griechiichen Bewußtſein 
entfpricht, erjieht man aus der dem Genius Goethe's jo ſympathiſchen 
Geſchichte des Dreftes, der in demfelben Falle, wie angeblich Elpenor, 
zwar verzmeiflungsvoll umherirrt, aber endlich doch gejühnt wird, 
ohne daß er nöthig hat, die Hand an fich zu legen. Endlich müßte 
man bei dem Selbftmord aus Verzweiflung, an welchen Cholevius 
denkt, annehmen, daß Elpenor von dem Geheimniß, welches Poly- 
metis jchon bei Beginn de3 zweiten Actes zu verrathen entjchloffen 
ift, bi zu dem Ende des Stüds nicht3 erfährt — eine Annahme, 
die abfolut zu vermwerfen ift. . 

Diejen Widerſprüchen gegenüber hat Barnde nun eine neue 
Löfung verfucht, die vornehmlich von dem gewiß richtigen Gedanken 
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ausgeht, daß das Drama, als ein Huldigungsſtück für die Herzogin 
und deren eben geborenen Sohn, die Hoffnung des Landes, unmöglich 
mit Elpenors Tod ſchließen konnte. „Im Gegentheile“, jo meint 
er, „der Schluß mußte ein freudiger Ausblick in die Zukunft werden: 
Elpenor, im Begriffe, die Herrſchaft des Landes anzutreten, mußte 
Gelegenheit haben, die Erfüllung aller der Hoffnungen anzudeuten, 
welche die Liebe der Mutter auf den Sohn, das Land auf den 
Thronerben baute. Es mußte eine ergreifende Scene voll Mutter⸗ 
glüd und Kindesliebe, vol Fürftenhoffnung und Fürftenzuverjicht 
ein; der Name Elpenor mußte ſich gerade hier voll bewähren und 
ein gute3 Omen für den jungen Erbprinzen abzugeben ſcheinen.“ 
Mit diefem Gedanken ftimme ich vollfommen überein, weniger mit 
dem Anfang des Verjuchd einer Neconftruction de Dramas. Nach 
Barnde enthält nämlich das Stüd zwei Geheimniffe: erſtens das des 
Naubes Elpenors, zweitens das der Bertaufchung des geraubten 
Knaben mit dem noch lebenden, nicht, wie ih oben annahm, eben 
geitorbenen Kinde des Lykus. Wie e3 möglich war, einen ſolchen 
Tauſch ohne BZuftimmung, ja ohne Wiffen des Lykus vorzunehmen, 
giebt Zarnde nicht an; es fcheint mir völlig undenkbar; als Ur» 
heberin der That, die, wenn fie überhaupt hätte gejchehen können, 
natürlich von Anhängern der Antiope ausgeführt werden mußte, 
nimmt er die Wärterin an, melde Kind und Mutter auf jener 
unglüdjeligen Reife begleitet hatte, auf der das erjtere geraubt 
worden war. „Denn“, jo meint er, „der Tod diefer Frau wird 
uns nicht ausdrüdlich erzählt, fondern es heißt nur, daß jie ‚jchmwer 
geichlagen‘ gefallen fei. Letzteres Wort kann bei einer Frau, zumal 
in Verbindung mit jenem Adjectiv, nicht identisch fein mit ‚getödtet‘.” 
Diefe Behauptung ift aber nicht ganz richtig. Allerdings braudt 
Antiope von ihrer Dienerin die eben angeführten Ausdrüde, aber 
fie fährt fort: 
„So fanden ung bie Hirten des Gebirgs, 


Berbanden meine Wunden, führten forgjam 
Die Sterbende zurüd; ich kam und lebte * 


Die letzten Worte laſſen durchaus feinen Zweifel übrig, daß, 
während Die Herrin am Leben blieb, die PDienerin ihren Wunden 


erlag; fie fann alfo unmöglich an dem jpäter folgenden Kindertaufch 
theilgenommen Haben. 
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Man nehme alſo an: Elpenor ſei im Auftrage des Lykus 
geraubt und an Stelle von deſſen verſtorbenem Sohn im königlichen 
Haus aufgezogen worden, und füge dieſem Anfang den Inhalt des 
Goethe'ſchen Stückes Hinzu. Es ſchließt mit der Abſicht des Poly- 
metis, das ihn bedrückende Geheimniß zu entdecken. Antiope hätte 
nun abgelehnt, die Mittheilung anzuhören, den Verrathsluſtigen 
vielmehr an Elpenor verwiefen, der die Kunde von dem Berbreden 
des Lykus, noch nicht aber diejenige von feinen eigenen Familien— 
beziehungen vernommen hätte. „Nun ergreifende Schilderung des Zivie- 
fpalt3, in dem Elpenor fich befindet. Seine edelmüthige, uneigennübige 
Bereitwilligfeit, dem Sohne der Antiope Alles zurüdzugeben, mas 
diefem zukomme, wird hervorgetreten fein, ergreifender noch die grauen⸗ 
hafte Lage, in die er durch den Racheſchwur verjegt worden tft.“ 

Gegen dieſe Auffaffung fpricht freilich jo gut wie Alles. Zu- 
nächft denfe man, daß Elpenor in dem Goethe’fchen Fragment ein 
Knabe ift — ein Knabe, der fich allerdings nad) den Gütern und 
Koftbarfeiten der Männer, Waffen, Pferden, fehnt, der aber kindiſch 
genug ift, an reinen Yeußerlichfeiten Gefallen zu finden, und der 
faft ärgerli wird, da er hört, das ihm beftimmte Pferd fei ein 
Schimmel, fein Rappe. Ein folches Kind fol nun — denn bie 
Barnde’fche Darlegung will, daß die Enthüllungen ihm, dem Knaben, 
wie es jcheint, noch vor der Anfunft des Vaters, der ihn triumphirend 
in die Stadt einführen fol, gemadjt werden — graufige Dinge hören 
und fchwermwiegende Entichlüffe fallen. Denn er verfolgt die Mit- 
theilung, er bemüht fich, den geraubten Knaben zur Stelle zu fchaffen, 
und er erreicht, unterftüßt durch die von Antiope gegebenen Merf- 
zeichen, jeinen Zweck. 

Aber nun? Was foll der Dichter mit dem zum Selbithandeln 
durchaus ungeeigneten neu aufgefundenen Knaben anfangen? Denn 
er ift ja nicht etwa der Sohn der Antiope, obwohl Elpenor das 
glaubt, und auch Lykus, dem die Nachricht hinterbracht wird, diejer 
Anſicht fi zuneigt. Bon Lykus geht dann die Kataftrophe aus: 
er, der aljo nah Zarncke's Meinung von der Bertaufhung der 
Kinder nichts weiß, der Elpenor für fein eigenes Kind Hält und 
den Sohn Untiopens geftorben wähnt, erjchridt über die Eriftenz 
feines Nebenbuhlers und giebt den Befehl, ihn zu tödten. Erft nad 
der Ausführung des Befehl erfährt er — Elpenor hatte furz vorher 
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davon vernommen — daß er feinen eigenen Sohn umgebracht hat, 
und giebt fi nun entweder jelbjt den Tod oder lebt in dumpfer 
Verzweiflung weiter. 

Wenn man auch gern zugeben mag, daß die Ermordung de3 
bei den Hirten verborgen gehaltenen Knaben nicht auf der Bühne 
gefhieht, worauf Zarnde Werth zu legen jcheint, jo wird man doc 
einräumen müffen, daß diefer Knabe oder Jüngling, um den fidh 
doch da3 ganze Drama dreht, ſelbſt auftreten muß. Vielleicht 
braucht man nicht anzunehmen, daß Lykus mit ihm zufammen- 
gebracht wird, ficherlich aber müßte Polymetis, der ihn aufgefpürt, 
ihn auf die Zufunft, Die feiner warte, vorbereiten, und ebenfo gewiß 
müßte Elpenor in einer Unterredung mit ihm vorgeführt werden, 
aus welcher er die Weberzeugung gewinnt, daß dieſer Antiopens 
Sohn fei, und vielleicht in einer andern, in welcher er ihn auf den 
eriten Schritten feines neuen Lebens geleitet. 

Alles Dies ift aber fchlechterdingd unmöglich, meil in dem 
Perjonenverzeihnif, das Goethe feinem Fragment vorangeftellt hat, 
diefer Sohn des Lyfus nicht erwähnt wird. Wohl werden „Lykus“ 
und „Sünglinge” genannt, aljo Perjonen, welche in dem aus- 
gearbeiteten Theile de3 Dramas nicht vorfommen, aber ein Name 
für jenes Unglückskind fehlt, denn unter dem Collectionamen „Xüng- 
linge“ kann er nicht mitverftanden werden, weil diefe Bezeichnung 
ebenfo die Gefährten des Königsjohnes und die jugendlichen Diener 
de3 Königs andeutet, wie der Name „Jungfrauen“ die Gefpielinnen 
de3 Knaben und die Begleiterinnen der Königswittwe. Ahnen konnte 
wohl eine dem griehifhen Chor ähnliche Rolle zugetheilt werden, 
aber unmöglich fonnte unter ihnen Einer verborgen jein, der al3 der 
Hauptleidende ded Dramas bezeichnet werden müßte. Man fieht 
daher, daß Barnde’s Deutung und Reconftruction, jo geiftreich fie 
ift und fo dankbar auch die Auffindung und Mittheilung der antifen 
Duelle begrüßt werden muß, an bedeutenden Mängeln leidet, und doc) 
wohl nicht das aufzeigt, mas Goethe aus dem Stoffe gemacht Hätte, 

Der Vollftändigkeit wegen fei bemerkt, dab W. v. Biedermann 
Ihon vor Jahren die Behauptung aufgeftellt und neuerdings diefelbe 
ausführlicher begründet hat: daß Goethe zum „Elpenor“ ein chinefi- 
ſches Schaufpiel benußte, und zwar „Des Haufes Tſchao Heine Waife, 
die fi glänzend rächt“, welche er und mit ihm Weimars gebildete 
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Kreiſe aus dem verbreiteten Werke du Halde's „Ausführliche Be— 
ſchreibung des chineſiſchen Reiches“ kannten. Da indeſſen die An— 
nahme dieſer Benutzung, ſelbſt wenn ſie ſchlagender bewieſen wäre, 
als dies bisher geſchehen iſt, in der Erkenntniß der etwaigen Fort- 
ſetzung des Stückes nicht mehr fördert, als dies in den oben eitirten 
Worten Biedermann's angedeutet iſt, ſo mag die Sache auf ſich beruhen. 

„Elpenor“ iſt einige Jahre vor und unmittelbar nach ſeinem 
Erſcheinen von zwei der vertcauteften Freunde Goethe's beſprochen 
worden. Zelter ſpendete demſelben enthuſiaſtiſches Lob (1807), u. A.: 
„Sie haben an dieſem Torſo ein unſterbliches Werk geboren; die 
Nachwelt wird es nicht glauben, daß die Sonne unſerer Tage ein 
ſolches Werk hat hervorgehen ſehen“; aber er hat ſich freilich nicht 
darauf eingelaſſen, die Worte, mit denen er ſeine Beurtheilung 
beginnt: „Man iſt durch dieſen erſten Act des Stückes vollkommen 
in alle fünf Acte des Stückes eingerichtet wie im eigenen Hauſe; 
man ſieht, wie Alles kommen muß, an der Geſundheit und Fülle 
der Gliedmaßen“, zu begründen und im Einzelnen ſeine Auffaſſung 
des Fehlenden auszuführen. Auch Goethe läßt ſich, in der Antwort, 
in der er den Enthuſiasmus des Freundes etwas zu dämpfen ſucht, 
nicht weiter auf die Fortſetzung ein, bekennt nur, daß er ſelbſt die 
Arbeit nicht mehr beurtheilen könne, ja auf dieſelbe, die ins Stocken 
gerathen ſei, „als auf ein Ding, das uns widerſtrebt und deß wir 
nicht Herr werden können“, eine Abneigung geworfen habe. In 
ähnlicher Weiſe Hatte er ſich auch neun Jahre früher (1798) über 
das Fragment gegen Schiller geäußert. Cdhiller aber, der den 
Verfaſſer weder fannte noch ahnte — er nahm jogar eine Frau 
al3 Autor an — urtheilte milder, hielt e8 zwar für das Werf eines 
Dilettanten, bemerkte aber doch: „Es zeugt von einer jittlich ge— 
bildeten Seele, einem fchönen gemäßigten Sinn und von einer 
Bertrautheit mit guten Muftern.“ 

Wie Goethe ſich die Fortjegung feines Fragments gedacht hat, 
ift bei der Unvollfommenheit des Material nicht zu beftimmen; 
aber e3 wäre eine eines Pichterd mwürdige Aufgabe, den Finger- 
zeigen, welche der Kritifer geben fann, nachzugehen und den Verſuch 
zu wagen, das von dem Meifter Unvollendete abzuſchließen. 
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Die Teiden des jungen Werthers. 


Es giebt kein Werk Goethe's und kaum eins der geſammten 
deutſchen Literatur, das einen ſo allgemeinen und dauernden Eindruck 
hervorgerufen wie Werther. Wie Schiller in gewiſſen Kreiſen be— 
ſtändig als Verfaſſer der „Räuber“ betrachtet wurde, ſo galt Goethe 
lange Zeit und an vielen Orten ausſchließlich als Dichter des 
„Werther“. Man erwartete von ihm Produete in der Art der 
genannten Dichtung und fühlte ſich enttäufcht, al3 die jpäteren nicht 
der frühern entſprachen. Diefer mächtige Eindrud erklärt fich theils 
daraus, daß die erjchütternden Vorgänge, die in dem Romane erzählt, 
und die leidenschaftliche Sprache, in der diefelben vorgetragen wurden, 
den Anjhauungen und Neigungen der Zeit entgegenfamen, theil3 
daraus, daß man bald erfuhr, der Dichter habe hier Geheimniffe 
jeine3 eignen Herzenlebens offenbart und Ereigniffe berichtet, die 
fih in feiner nächſten Umgebung wirklich jo oder mwenigftens ähnlich 
zugetragen hatten. 

Die Anschauungen, welche Goethe feinem Helden Werther (viel- 
leicht — mehr werth, beffer ala die Durchſchnittsmenſchen) Teiht, ent- 
iprechen den Anfichten der Zeit und find größtentheild Rouſſeau's 
epochemachendem Romane: Julie ou la nouvelle Heloise (zuerft 
erichienen 1761) entlehnt. Diefer Roman, theilweije unter engliſchem 
Einfluffe entitanden, beruht Hauptjächlich auf des Dichters Erlebnifjen 
und fchildert unter fremdem Namen eigne Gefühle. Zwei Liebes- 
verhältniffe lieferten die Grundlage. Das eine mit einem reizvollen 
Mädchen war dem Sünglinge begegnet und hatte, wenn auch nur 
einen Tag dauernd, eine Föftlihe Erinnerung in dem Dichter 
hinterlaffen. Das andere, das ihn mit einer geijtvollen verheiratheten 
Frau, Sophie d’Houdetot, verband, hatte ihn lange leidenschaftlich, 
ichmerzlich erregt. Unter dem unmittelbaren Eindrud diejes letztern 
Verhältniffes fchrieb Rouffeau feinen Roman. Er jtellt die leidenjchaft- 
liche Liebe des St. Preur zu Julie dD’Etanges dar. Der Liebende, 
weit unter dem Stande der Geliebten, muß fliehen; die Geliebte 
wird durch das Flehen der Mutter und die Drohungen des Vaters 
gezwungen, ihren Liebhaber zu verlaffen. Sie reiht einem achtbaren 

Goethe. V. C 
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Manne, der einſt ihrem Vater das Leben gerettet und der auch 
Kenntniß von ihrem Fehltritt beſitzt, die Hand und lebt mit ihm in 
äußerlich ruhiger, innerlich wenig beglückter Ehe. Der Geliebte kann 
nicht von ihr laſſen, er macht mehrmals den Verſuch, Hand an ſich 
zu legen, häufiger grübelt er über den Selbſtmord; beunruhigend 
greift er, von dem Gemahl eher herangezogen als zurückgeſtoßen, in 
das Leben der Freundin ein. Endlich, um ſich zu reinigen und 
einen Freund aus einer peinlichen Lage zu befreien, unternimmt er 
aufs Neue eine Reiſe; während derſelben erhält er die Nachricht von 
dem Tode der Julie, die bei der Rettung ihres Kindes geſtorben war. 

Dies iſt in den allgemeinſten Umriſſen die Handlung des 
Rouſſeau'ſchen Romans. Wie ſehr dieſe Handlung ſich von der der 
Goethe'ſchen Erzählung unterſcheidet, liegt auf der Hand. Trotzdem 
ſtimmt die deutſche Erzählung mit der franzöſiſchen in Vielem überein. 
(Für das Folgende vergl. Erich Schmidt: Richardſon, Rouſſeau, 
Goethe, Jena 1875.) 

Zunächſt in der Form: beide Romane ſind in Briefen ge— 
ſchrieben. Freilich ſind bei Rouſſeau wie überhaupt mehr Perſonen 
ſo auch mehr Briefſchreiber: außer dem Liebhaber ſchreibt auch die 
Geliebte, außerdem referiren die Beiden naheſtehenden Perſonen über 
Vorgänge, welche die Liebenden angehen. In beiden Romanen er— 
klären ſich die Verfaſſer als Herausgeber der ihnen anvertrauten 
Briefe und begleiten dieſelben mit einigen erläuternden Anmerkungen. 

Sodann in den Empfindungen. Die Helden beider Romane 
ſind durchaus unzufrieden mit den beſtehenden ſittlichen und ſocialen 
Zuſtänden, erfüllt von Haß gegen alle Beſchränkungen, die durch 
Standesunterſchiede erzeugt werden, beſeelt von dem Drange, ſich 
aus ſolchen beengten Verhältniſſen zu befreien. Die Leidenſchaft 
der im Augenblicke wie durch einen Zauberſchlag entſtehenden Liebe 
wird gepredigt, der Liebe, die feinen Widerſpruch Fennt oder achtet, 
die daher nicht danach fragt, ob der erforene Gegenstand frei ift 
oder nit. Ein ftarker finnlicher Zug geht durch die Liebes— 
Empfindung und -Schilderung hindurch. Schwärmerifche Begeifterung 
für die Natur erfüllt den Helden, der al3 Einjfamer die Landichaft 
durchwandert und ihre offenen und verborgenen Schönheiten erfennt. 
Damit im engſten Zufammenhange fteht die Vorliebe für Landleben 
und Bauern, im weitern, in dem Sinne, daß die Neigung für die 
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reine unverbildete Natur die Abneigung gegen alles Verbildete er— 
zeugt, der Widerwille gegen Wiſſenſchaft und Bücher, die Scheu 
gegen die Feſſeln eines beſtimmten Amtes. Beide Helden aber haben 
Luſt an der Kunſt und innige Bewunderung für die wahrhaft 
großen Dichter. 

Die bedeutſamſte Aehnlichkeit beider Dichtungen indeſſen iſt wohl 
die, daß beide hervorgegangen ſind aus perſönlichen Erlebniſſen der 
Dichter. Denn auch Goethe legte ſeinem Romane wirkliche Ereigniſſe 
zu Grunde und benutzte bekannte und befreundete Perſönlichkeiten 
zu ſeinen dichteriſchen Geſtalten. Werther drückt Goethe's Gedanken 
und Empfindungen aus, aber manches Thatſächliche in ſeinen Ge— 
Ihiden ift dem Leben de3 jungen Serufalem entnommen; zu dem 
Bilde der Lotte haben zwei Frauen, Charlotte Buff in Weblar und 
Marimiliane Brentano in Frankfurt, Modell gejejfen und ihre Be— 
ziehungen zu Goethe find in dem Berhältniß Lottend zu Werther 
Dargeftellt; zu Albert3 Perjönlichfeit haben Keſtner und Peter 
Brentano, die Ehegatten der genannten Frauen, manche Züge geliehen. 
Wie Rouſſeau die Ufer des Genfer Sees, an denen er lange mit 
Entzüden geweilt hatte, jo wählt Goethe Wetzlar, two er ſich einige 
Beit aufgehalten hatte, zum Schauplatz feiner Schilderung. Bon 
diefem Orte und den genannten fünf Perfonen muß zunächſt die 
Nede jein. 

Goethe war, wie er im zwölften Buche von „Dichtung und Wahr- 
heit“ ausführlich erzählt, 1772 nad) Weglar gefommen, um das Ver— 
fahren des Reichskammergerichts fennen zu lernen und fich durch ſolche 
Studien auf jeinen Advokatenberuf vorzubereiten. (Für das Folgende 
vergl. Koldewey: Lebend- und Charafterbilder, Wolfenbüttel 1881, 
©. 170 ff., und Briefe Jeruſalem's, „Im neuen Reich“ 1874 Nr. 
25.) Dort traf er Carl Wilhelm Jerufalem, den Sohn des würdigen 
und gelehrten Braunschweiger Abtes. Den jungen, zwei Jahre 
ältern Mann — Serufalem war am 21, Mär; 3747 geboren — 
hatte Goethe ſchon in Leipzig getroffen; weder dort noch hier hatte 
ſich zwiſchen Beiden ein engeres VBerhältniß gefnüpft. „Er war“, jo 
urtheilte Serujalem, „zu unferer Beit in Leipzig nur ein Ged, jebt 
ift er noch außerdem ein Frankfurter Beitungsschreiber.” Serufalem 
war 1765 nad) Leipzig gefommen, Hatte ſich hier eine vielfeitige 
Bildung auch außer der juriftiihen Fachbildung erworben, genoß 
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in Wolfenbüttel des vertrauten Umgangs Leſſing's und wurde im 
Juli 1771 zum Secretär bei der zur Viſitation des Reichskammer— 
gericht3 deputirten braunfchweigiichen Gefandtichaft ernanut. Im 
September 1771 langte er in Wehlar an. Bon vornherein war er 
mit feiner Thätigfeit unzufrieden. „Drey Stunden des Morgens 
und drey Stunden Nachmittags arbeite ich täglich für die Nachwelt 
der Hagen im Herzoglich Braunjchweigifhen Archive — denn Die 
allein werden es brauchen.“ Sodann wurde er aufs Empfindlichjte 
berührt durch die in Wetzlar herrichende Abjfonderung der Adligen 
von den Bürgerlichen und einen aus diefer feindlidhen Stellung 
erffärlihen unangenehmen Borfall, der ihm in einer Gejellihaft des 
Präfidenten Grafen von Baſſenheim begegnete, bei dem er jonjt 
freundfchaftlich zu verfehren pflegte. (Der Vorfall ift im Wefentlichen 
richtig unten ©. 227 ff. erzählt.) Ferner fam er mit feinem Vor— 
gefeßten in die unangenehmften Collijionen, die ſich bis zur offenen 
Feindſchaft fteigerten. Diejer, Koh. Zac. Hoefler, jeit 1768 geadelt, 
war jchon durch Serufalem’3 Erjcheinen, da er einen Andern an 
diejem Poſten gewünſcht hatte, betroffen, wurde dann durch Jeruſalem's 
wenig fchmiegfames Wejen beleidigt, durch jenen Vorgang in der 
Gejellichaft erzürnt und dur mande Sleinlichfeiten derart auf- 
gebracht, daß er (9. November 1771) in einer heftigen Beichwerde 
an den Herzog bittet, den „hochgehenden unerträglichen” Secretär 
abzuberufen. Wurde aud) dieſe Streitigfeit beigelegt, jo fehlte es 
nicht an Anläffen zu neuen; Häufig wurden Bejchwerden des Vor— 
gejesten über feine Nachläfligfeit und Unmifjenheit erhoben, gegen die 
lich Serufalem mit fteigender Erbitterung vertheidigen mußte. Durch 
alle diefe Dinge wurde Jeruſalem's Stimmung verdüftert, das Leben 
erſchien ihm nichtig und qualvoll. Um die Bein unerträglich zu machen, 
gejellte fih zu all den erwähnten Mühſalen nod eine unglüdliche 
Liebe zu der jchönen und geiftvollen Frau Elifabeth Herd, der 
Gattin des Furpfälziichen Legationsfecretärd. Aus einer anfänglich 
unfchuldigen Neigung entwidelte jich eine fträfliche Leidenſchaft, das 
bis bahin friedliche Verhältniß der Gatten wurde geftört; zwiſchen 
Herd und Serufalem kam e3 zu peinlichen Auseinanderjegungen. 
Jeruſalem, durch alle die früheren auf ihn einftürmenden Empfindungen 
und Vorgänge erfchüttert, wurde dadurch aufs Aeußerſte gebradit; 
in der Naht vom 29. zum 30. October 1772 machte er feinem 
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Leben ein Ende. Ueber ſein Leben in den letzten verhängnißvollen 
Tagen, beſonders über ſein Ende, iſt ein Bericht erhalten, der Goethe 
vorgelegen hat. Es iſt ſehr lehrreich, ihn mit Goethe's Erzählung 
zu vergleichen. Da er aber ſeiner Ausführlichkeit wegen nicht ganz 
mitgetheilt werden kann, ſo ſeien einzelne frappante Stellen her— 
vorgehoben: 

„Es ſcheint ſitzend im Lehnſtuhl vor feinem Schreibtiſch geſchehen 
zu ſein. Der Stuhl hinten im Sitz war blutig, auch die Armlehnen. 
Darauf iſt er vom Stuhle heruntergeſunken, auf der Erde war noch 
viel Blut. Er muß ſich auf der Erde in ſeinem Blute gewälzt 
haben; erſt beim Stuhle war eine große Stelle von Blut; die Weſte 
vorn iſt auch blutig; er ſcheint auf dem Geſichte gelegen zu haben, 
dann iſt er weiter, um den Stuhl herum, nach dem Fenſter hin— 
gekommen, wo wieder viel Blut geſtanden, und er auf dem Rücken 
entkräftet gelegen hat. (Er war in völliger Kleidung, geſtiefelt, in 
blauem Rock mit gelber Weſte.)... Die Glieder alle wie gelähmt, weil das 
Gehirn lädirt, auch herausgetreten geweſen; zum Ueberfluſſe habe der 
Arzt ihm eine Ader am Arm geöffnet, wobei er ihm den ſchlaffen Arm 
halten müſſen, das Blut wäre doch noch gelaufen... Das Gerücht 
von dieſer Begebenheit verbreitete fich fchnell; die ganze Stadt war 
in Schreden und Aufregung... Er war auf das Bette gelegt, Die 
Stirne bededt, jein Gejicht ſchon wie eines Todten, er rührte fein 
Glied mehr, nur die Lunge war nod in Bewegung und röchelte 
fürchterlih, bald ſchwach, bald ftärfer, man erwartete fein Ende. 
Bon dem Wein hatte er nur ein Glas getrunfen. Hin und wieder 
fagen Bücher und von feinen eignen jchriftlichen Aufſätzen. Emilia 
Salotti lag auf einem Pult am Fenfter aufgefhlagen ... Gegen 
12 Uhr ſtarb er. Abends 3/,11 Uhr ward er auf dem gewöhnlichen 
Kirchhof begraben, ... in der Stille mit 12 Laternen und einigen 
Begleitern; Barbiergejellen haben ihn getragen; das Kreuz ward vor» 
ausgetragen; fein Geiftlicher hat ihn begleitet." 

Diefer Beriht — vom 2. November 1772 datirt — mit vielen 
anderen auf die Werther-feit bezüglichen wichtigen Documenten in 
dem Buche U. Keſtner's: „Goethe und Werther. Briefe Goethe’3, 
meiften3 aus feiner Jugendzeit, 2. Aufl. Stuttgart und Augsburg 
1855* gedrudt, ift von Joh. Chriftian Keftner gefchrieben. Diefer, 
geboren in Hannover am 28, Auguft 1741, jeit 1767 hannoverſcher 
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Legationsſecretär in Wetzlar, kam 1776 nach Hannover, wo er als 
Hofrath und Vicearchivar, Amts⸗, Lands⸗ und Lehnfiscal ſtarb. Er 
wurde mit Goethe durch Gotter bekannt gemacht und fand Gefallen 
an ihm. Er verſuchte, bald nach dem Beginne der Bekanntſchaft, 
ihn zu ſchildern, ohne Begeiſterung, aber mit Theilnahme, konnte 
aber mit der Schilderung nicht zu Ende kommen und verlor dieſem 
Stoffe gegenüber ſeine kühle Beobachtungsgabe ſo ſehr, daß er, ein 
Mal das Blatt von Neuem zur Hand nehmend, hinzufügte: „Er 
iſt mit einem Worte ein ſehr merkwürdiger Menſch“, und ein anderes 
Mal: „Ich würde nicht fertig werden, wenn ich ihn ganz ſchildern 
wollte“. Man darf jih nicht ein Bild Keſtner's nad der Schilderung 
Alberts im „Werther” entwerfen. Er war fein trodener Gejchäfts- 
mann, jondern ein für das Ideal empfänglicher, nad) dem Guten 
und Wahren jtrebender, in edeljter Freundſchaft mit Gleichgeſinnten 
verbundener Jüngling. „hr wart mir eine Art Ideal eines durch 
Genügjamkeit und Ordnung Glüdlihen”, jo wurde er in einem 
jpätern Briefe von Goethe charafterifirt. Er Hatte jich zuerit in 
Wetzlar unbehaglih und unglüdlih gefühlt, bis er ein junges 
Mädchen fand, das die Gefährtin feines Lebens werden follte. 
Died war Charlotte Buff. (Für das Folgende vergl. W. Herbit, 
Goethe in Weplar. 1881. J. Minor in der Allg. D. Biogr. XV., 
©. 662 ff., und die dort angeführte Literatur.) Sie war am 31. 
Sanuar 1753 geboren. Ihr Vater, Deutihordensamtmann in 
Wetzlar, geboren 1711, war ein eifriger, gejchäftsfundiger Mann, 
Ihliht und offen, heiter und dem Vergnügen nicht abgeneigt, heftig 
und derb. Ihre Mutter war die Seele des Haufes. Sie war uns 
gewöhnlich ſchön und anmuthig, Hug und liebevoll, unermüdlich 
thätig, fittfam, jo daß fie noch im Alter über jeden freiern Ausdrud 
erröthete. Sie ftarb am 13. März 1771. Sie hieß in Weplar allgemein 
„die Mutter der vielen ſchönen Kinder;“ zu Goethe's Zeiten lebten 
von ihnen noch elf. Bon diefen ift Charlotte die zweite. Troß 
einer älteren Schweiter Caroline und troßdem fie bei dem Tode der 
Mutter faum 18 Jahre alt war, wußte jie die Herrſchaft des Haufes 
zu führen. Den Rindern war fie eine zweite Mutter, dem Vater 
eine liebe Pflegerin, den Freunden erneute fie den Glanz des Haujes, 
Sie war eine frifche, fröhliche Natur, offen und gebildet, Hug und 
gut; von Sentimentalität war nit? an ihr. Im Jahre 1768 
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verlobte ſie ſich mit Keſtner. In der langen Verlobungszeit, denn 
die Hochzeit fand erſt am 4. April 1773 ſtatt, bewahrte fie eine 
mafelloje Treue. Auch das Erjcheinen Goethe’3 bereitete ihr feine 
Gefahr. Goethe hat von ihr und Keftner, von feinem Leben mit 
ihnen Beiden in „Dichtung und Wahrheit" Buch 12 ftreng der Wahr- 
heit gemäß gehandelt. Im „Werther” benußt er nur einige Züge. 
Die Scene auf dem Balle ift im Wefentlihen hHiftorifhh und von 
der Dffian-Scene ift menigftens fo viel wahr, daß Goethe Lotten einen 
Kuß raubte. In Folge deffen herrichte zwifchen den Verlobten 
eine Heine Verſtimmung, aber Lotte befiegte den Argwohn ihres 
Bräutigam3 bald durch die fefte Erflärung, die jie Goethe gab, 
daß zwifchen ihnen nur von einem freundihaftlichen Verhältniſſe 
die Rede fein fünne. Der leidenfchaftliche Liebhaber war ehrenhaft 
genug, feine Yufwallung während der furzen Beit ſeines Weblarer 
Aufenthalts zu unterdbrüden und fich bald freiwillig aus dem Kreiſe 
zu verbannen, in welchem er lange Zeit die jchönfte Wonne empfun- 
den hatte. Am 10. September war er zum legten Male mit dem 
Brautpaare zufammen. Bon diefem Zuſammenſein jchrieb Keftner 
in jein Tagebuch: „Abends fam Dr Goethe nach dem Deutjchen 
Haufe. Er, Lottchen und ic) Hatten ein merfwürdiges Gefprädh von 
dem Buftande nach diefem Leben, vom Weggehen und Wiederfommen, 
welches nicht er, fondern Lottchen anfing, Wir machten mit ein- 
ander aus, wer zuerjt von ung ftürbe, follte, wenn er könnte, den 
Lebenden Nachricht von dem Zuſtande jenes Lebens geben; Goethe 
wurde ganz niedergefchlagen, denn er wußte, dab er am andern 
Morgen weggehn wollte.” Bon demjelben und dem folgenden Tage 
find zwei Briefe an Keſtner und Lotte Datirt, die Goethe theilweije 
wörtlich in den „Werther” aufnahm (vergl. unten ©. 214 Anm. 1) 
Goethe blieb mit dem Braut» und fpäter dem Ehepaar in dauernder 
briefliher Verbindung. Zeugniſſe diefes Verkehrs jind gleichfalls 
für den „Werther" verwendet (vergl, unten ©. 226 A. 1.). 

Man ſieht ſchon aus diefen Bemerkungen, daß Albert und 
Lotte ebenfo wenig getrene Porträt von Keftner und Charlotte 
Buff fein follen, wie Werther ein Abbild Jerufalem’s. Wie Goethe 
in die Schilderung Werther viele Züge feines eignen Weſens 
verwebt hat, fo in die Schilderung des Wetzlarer Paares manche 
Züge von Peter und Maximiliane Brentano, 


Bon Wehlar aus begab fich Goethe, wie er felbjt ausführ- 
ih in „Dichtung und Wahrheit" Buch 13 erzählt, unmittelbar 
nah Coblenz. Er weilte hier bei der befannten Schriftſtellerin 
Sophie von La Roche und erfreute fi an deren lieblicher Tochter 
Marimiliane oder Mare. Schon in einem der eriten an die Mutter 
gerichteten Briefe fpriht er mit Wohlgefallen von der Tochter, 
wünſcht ihre Föftlichen Nachſchriften zu Iejen und bleibt feitdem mit 
ihr in dauernder Verbindung. Diefe Verbindung wird enger, da 
Mare fih nad; Frankfurt an Peter Brentano verheirathete. Letzterer, 
weit älter als feine Frau, ohne literarifche Neigungen, nur feinem 
Geſchäfte ergeben, dabei heftig und zur Eiferfucht geneigt, verjchaffte 
feiner Frau nicht das von ihr erhoffte Glüd. Kein Wunder, daß 
fie in dem Umgang mit Goethe die Erinnerung an ihre beglüdte 
Sugend zu erhalten und aufzufriihen juchte. Aber diefer Umgang 
blieb nicht lange ungetrübt. Erzürnt über eine ſchwere Beleidigung, 
die Peter Brentano ihm zugefügt, verließ Goethe das Haus und 
ſchwor, es nie wieder zu betreten. Mare Brentano fah er feitdem 
nur felten, im Theater, bei gemeinjchaftlihen Freunden. Aber die 
Erinnerung an fie wahrte er forgfältig. „Die Mar ift noch immer 
der Engel, der mit den fimpeljten und werthejten Eigenſchaften alle 
Herzen an ſich zieht, und das Gefühl, das ich für fie habe, worin 
ihr Mann eine Urſache zur Eiferjudt finden wird, madt nun 
da3 Glück meines Lebens”, jo fchrieb er unmittelbar nad) der 
Trennung, die er jelbit feinen Bertrauten zu verbergen fuchte. 
Und einige Monate fpäter: „Die liebe Mar ſeh ich felten, 
doh wenn fie mir begegnet, ift’3 immer eine Erjcheinung vom 
Himmel.“ 

Unter dem unmittelbaren Eindruck der Frankfurter Erlebniſſe 
entwarf Goethe Alberts und Lottens Schilderung; und ſo kam es, 
daß, wie die im „Werther“ beſchriebene Lotte äußerlich der Maxe 
glich, ſo Albert mehr Züge von Peter Brentano als von Keſtner 
erhielt. Daß der Gedanke an die Wetzlarer, die Erinnerung an die 
dortigen Erlebniſſe mächtig in dem Dichter war, iſt zu ſelbſtver— 
ftändlih, um im Einzelnen bewiefen zu werden. An Keftner und 
Lotte jchrieb Goethe felbft (März 1774): „Wie oft ich bei Euch Bin, 
heißt das in Zeiten der Vergangenheit, werdet ihr vielleicht eheſtens 
ein Document zu Gefichte kriegen“. 
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Mit diefen Angaben ſoll natürlich nicht der Verſuch gemacht 
werden, den Roman in feine gejhichtlihen Beſtandtheile aufzulöfen. 
Werther ift Feine Chronik des wirklich Gejchehenen, jondern eine 
dichteriich Frei geftaltete Darjtellung. Darum erjcheint e8 unpaffend 
und ungerecht, nad) dem Original jeder der erwähnten Perſonen zu 
juhen oder jede der erwähnten Dertlichfeiten auf ein Fledchen in 
und um Weplar oder Frankfurt zu beziehen. Durch ein jolches 
Berfahren, da3 den Dichter Schon bei feinen Lebzeiten verfolgte und 
um manche heitere Stunde brachte, jet man den Werth des Werkes 
tief herab und verfümmert fich felbft den Genuß einer Dichtung. 
„Werther“ muß als Ausdrud der Zeit, al3 Wiedergabe der Stimmung 
de3 Dichters aufgefaßt werden. Er ift, wie die Jugendwerfe Goethe’3 
überhaupt, eine Art GSelbjtbeichte. Der Dichter fühlte die Noth— 
mwendigfeit, mit diefer Periode abzufchließen, in der er an den 
Schranken der bejtehenden Verhältniſſe gerüttelt, fich aus dem Leben 
hinausgefehnt, womöglich aus demfelben gewaltjam fich zu entfernen 
das Gelüfte gehabt Hatte. „Ich hatte mich”, ſagt Goethe im dreizehnten 
Buche von „Dichtung und Wahrheit”, freilich etwa 40 Jahre nach 
dem Erjcheinen des „Werther”, „durch diefe Compofition mehr ala 
durch jede andere aus einem ftürmijchen Element gerettet, auf dem 
ich Durch eigene und fremde Schuld, durch zufällige und gewählte 
Lebensweife, durch Vorſatz und Uebereilung, durch Hartnädigfeit 
und Nachgeben auf die gewaltjfamfte Art Hin und wieder getrieben 
worden. Ich fühlte mich, wie nach einer Generalbeichte, wieder 
froh und frei und zu einem neuen Leben berechtigt. Das alte 
Hausmittel war mir diesmal vortrefflich zu Statten gelommen. Wie 
ih mich nun aber dadurch erleichtert und aufgeflärt fühlte, Die 
Wirklichkeit in Poefie verwandelt zu haben, fo verwirrten ſich meine 
Freunde daran, indem fie glaubten, man müfje die Boejie in Wirf- 
Yichfeit verwandeln, einen ſolchen Roman nachſpielen und fi allen- 
fall3 jelbit erichießen; und was hier im Anfang unter Wenigen vor» 
ging, ereignete ſich nachher im großen Bublifum, und diefes Büchlein, 
was mir jo viel genüßt hatte, ward als höchſt ſchädlich verrufen.“ 

Und doch ift der Roman weder eine Bertheidigung der Unſitt— 
lichkeit, noch eine Apologie des Selbſtmordes. Jenes nicht, denn 
der nach der Hand oder dem Herzen de3 einem Andern verlobten 
Weibes Begehrende geht ſchmählich zu Grunde. Diefes nicht, denn 
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weit entfernt, das Berfahren des Helden zu billigen, ihn als. nach— 
ahmenswerthes deal zu empfehlen, bemüht fich der Dichter, ihn 
als einen Haltlojen, zerfahrenen, zwar unglüdlihen, aber unreifen 
Menſchen darzuftellen, der in feiner Weife den Kämpfen des Lebens 
gewachſen ift. Goethe ahnte in feiner Naivetät die Wirkung nicht, 
welche der Roman hervorrief.” So wenig er daran dachte, daß die 
Originale, nach denen er feine Schilderung entwarf, fich getroffen 
fühlen fonnten, fo wenig ftellte er fi) vor, daß unreife und über« 
fpannte Menschen in der Erzählung eine Aufforderung erbliden 
fönnten, freiwillig ihrem Leben ein Ende zu maden. Zur Warnung 
ftellte er erjt in der zweiten Ausgabe des Buches dem zweiten 
Theile die Verſe vor: 

Du beweinft, bu Tiebft ihn, Tiebe Seele, 

Netteft fein Gedächtniß vor ber Schmach; 


Sieh, bir winkt fein Geift aus feiner Höhle: 
Sei ein Mann, und folge mir nicht nad! 


„Die Leiden des jungen Werthers”, bereit3 im März 1774 
angefündigt (vergl. oben ©. XL), begonnen am 1. Februar, erjchienen 
erſt in der Herbſtmeſſe 1774, die erften Exemplare an Freunde 
waren Ende August vertheilt worden. 

Es ift von großem Intereſſe, die Anfichten der Betheiligten über 
den Roman zu hören. Weußerungen des La Roche-Brentano'ſchen 
Kreifes find nicht befannt; dort ahnte man vielleicht gar nicht, went 
die Darftellung galt. Dagegen weiß man genau, was Rejtner über 
den Roman dachte und fchrieb. Keftner eiferte in feinem und Lottens 
Namen gegen das Bud, das ihn „Schlecht erbauet” Habe. Er tabelt, 
daß Goethe beim Verweben und Zuſammenſchmelzen fein Herz zu 
wenig habe mitrathen laffen und dadurch die Perjonen, von denen 
er Züge entlehnt, proftituirt Habe. Er ift erzürnt über das „elende 
Geſchöpf von einem Albert” und deutet an, daß die wirffidhe Lotte 
über ihre Caricatur nicht minder empört fei. Troßdem muß er 
feine Vorwürfe in liebevollerer Weife geäußert haben, als das erhaltene 
Briefeoncept (Keftner ©. 221 ff.) vermuthen läßt, fonft wäre Goethe’3 
Antwort ſchwer erflärlih. Er verſucht nicht, fein Wert zu ent« 
ſchuldigen, aber er bittet die Bürnenden, Geduld zu haben, und 
fürchtet nicht die ſchlimmen Wirkungen, welche die Betroffenen von 
dem Werfe erwarteten, „Sch will nichts, ich bitte Euch, ih will 
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nichts von Euch hören, bis der Ausgang beſtätigt haben wird, 
daß Eure Beſorgniſſe zu hoch geſpannt waren, bis Ihr dann auch im 
Buche ſelbſt das unſchuldige Gemiſch von Wahrheit und Lüge reiner 
an Euren Herzen gefühlt haben werdet.” — 

Schon in den erften Briefen, welche Goethe nad) dem Erjcheinen 
„Werthers“ an Keſtners fchrieb, machte er Mittheilung von „Briefen, 
Lauten, Seufzern nad Werthern” und deutete die Wirkung feines 
Romans durch die Worte an: „Sieb Lotten eine Hand ganz warm 
von mir und fag ihr: Ihren Namen von taufend heiligen Lippen 
mit Ehrfurcht ausgeſprochen zu wiſſen, ſei doch ein Aequivalent 
gegen Beſorgniſſe, die Einem kaum ohne alles Andere im gemeinen 
Leben, da man jeder Baſe ausgeſetzt iſt, lange verdrießen würden.“ 

An der That war der Enthuſiasmus ſehr groß. Die Werther- 
Tracht — blauer Frack und gelbe Weite — wurde allgemein. Nach 
Serujalem’3 Grabe wurden Wallfahrten unternommen. Der Name 
2otte wurde von empfindfamen Jünglingen und Jungfrauen mit 
größter Rührung ausgeſprochen. HBahlreihe Ausgaben von des 
Autor Hand, noch mehr von der Hand Unberufener, erjchienen; im 
erften Kahrzehnt nicht weniger ald 14 (vergl. unten). Daneben 
Meberfegungen in faft alle Culturſprachen, Erläuterungsfcriften, 
Nahahmungen, Parodien. Bon diefen literarifhen Wirkungen im 
Einzelnen Act zu nehmen, ift Aufgabe der Literaturgefhichte. Hier 
fol nur auf einige® Wenige Hingewiefen werden (vergl. Appell: 
Werther und jeine Seit. 3. Aufl. Leipzig 1882, und Braun: Goethe 
im Urtheile feiner Beitgenofjen. 1. Band. Berlin 1882). 

Es liegt in der Natur ber Sache, daß die Beurtheilungen der 
öffentlichen Blätter mehr tadelnd als Iobend find. Die Bewunderer 
gehörten meift der Jugend an; fie bewunderten, aber jchwiegen; Die 
Wortführer dagegen waren meift ältere Männer, die der neuen un— 
verftandenen Erjcheinung mißwollend jich entgegenjeßten. Deswegen 
findet man in Braun's Sammlung verhältnißmäßig wenig be— 
wundernde Aeußerungen; eine einzige überſchwängliche des leicht er- 
regten Schubart mag hier mitgetheilt fein: „Da fit’ ich mit zerfloffenem 
Herzen, mit Hopfender Bruft, und mit Augen, aus weldjen mwollüftiger 
Schmerz tröpfelt, uud fag’ dir, Leſer, daß ich eben die Leiden des 
jungen Werther3 von meinem lieben Goethe — gelejen? — nein 
verichlungen habe. Eritijiren joll ih? Könnt’ ich's, jo hätte ich fein 


— VIELEN. — 


Herz. Göttin Critika ſteht ja ſelbſt vor dieſem Meiſterſtück des 
allerfeinſten Menſchengefühls aufgethaut da. Mir war's, als ich 
Werthers Geſchichte las, wie der Rahel im 11. Geſang des Meſſias, 
wie fie im himmlischen Gefühl zerrann, und unter dem Geliſpel 
des wehenden Bades erwadhte. (Kurze Erzählung des Inhalts.) 
Da find feine Epifoden, die den Helden der Gejchichte, wie goldnes 
Gefolg einen verdienftlofen Fürften, umgeben; der Held, Er, Er ganz 
allein, lebt und webt in Allem, wa3 man lieſt. Er, Er fteht im 
Vordergrund, jcheint au3 der Leinwand zu fpringen und zu jagen: 
Schau, das bin ich, der junge, leidende Werther, Dein Mitgejchöpf! 
jo mußt’ ich volles irdenes Gefäß am Feuer auffochen, auffprudeln, 
zeripringen. — Die eingeftreuten Reflerionen, die fo natürlich aus 
den Begebenheiten fließen, find voll Sinn, Weltfenntniß, Weisheit 
und Wahrheit... Soll ich einige ſchöne Stellen herausheben ? 
Kann nicht; das hieße mit dem Brenngla3s Schwamm anzünden 
und jagen: Schau, Menſch, das ift Sonnenfeuer! — Kauf 's Buch 
und lies jelbft! — Nimm aber dein Herz mit! — Wollte lieber ewig 
arm fein, auf Stroh liegen, Waſſer trinken und Wurzeln effen, al3 einem 
ſolchen jentimentalifhen Schriftjteller nicht nahempfinden fünnen.“ 

Diejenigen aber, denen derart zu Muthe war — und die ge- 
fammte Augend gehörte zu diefer Zahl — thaten Andere und 
mehr al3 das Abfaffen einer lobenden Kritik. Sie ahmten Werther 
in der That nach und fchrieben Geihichten, Gedichte und Dramen, 
die mehr oder minder Abklatſche des originalen Werther find. 
Werther und Lotte wurden typiſche Figuren; außer dem jungen 
Werther wurde auch „die junge Wertherin” zur Trägerin fchriller 
Wehrufe und zur Heldin fentimentaler Geſchichten. Wie es nad) 
dem Erjcheinen des Robinfon nicht blos einen deutſchen, jondern 
bald auch einen fränkiſchen, ſchwäbiſchen, ſächſiſchen Robinſon u. a. 
m. gab, ſo ſchien nun auch jedes Land und jede Provinz ihr An— 
recht auf Werther geltend machen zu wollen. Ganz beſonderen 
Erfolg unter dieſen jammernden und jämmerlichen Producten hatt 
von Reitzenſtein's Gedicht „Lotte bey Werthers Grabe“: 


Ausgelitten haſt du, — ausgerungen 
Armer Jüngling, deinen Todesſtreit, 
Abgeblutet die Beleidigungen, 

Und gebüßt für deine Zärtlichleit! 


In diefem Tone klagt Lotte weiter, fie erffärt fich für die einzig 
Schuldige, fie treibt den Werther- Eultus trotz Albert3 finjteren 
Blicken und Hofft auf die Ewigfeit, in der fie auch für Werther 
Vergebung erwartet und fi der ſchönen Ausficht überläßt: 

Und in einer Myrthen⸗-Laube trinken 
Wir die Geligfeit des Himmels ein. 

Auf dieje rührjeligen Reime erfcholl denn ein Zuruf Werther 
aus der Emigfeit und ähnliche Gedichte. Das „Werther-Fieber“ — 
auch dies Wort fommt als Titel einer damaligen Schrift vor — 
hielt fi) lange in feiner alten, gefährlichen Kraft, bis e3 durch ein 
„Siegwart: Fieber” abgelöft wurde, eine nicht minder krankhafte Er- 
jcheinung, die ihren Namen nad) einer unmittelbaren Frucht des 
„Werther“ oder der ganzen Beitrichtung trug. 

Unter den Gegnern ift zuerft Leſſing zu nennen. Einerſeits 
gehörte er zu Serufalem’3 Freunden und war unmillig darüber, daf 
der Dichter die Gejchichte eines Privatmannes zum Gegenftande 
dichterifcher Behandlung gewählt und den ihm Befreundeten, einen 
ernten, denfenden Süngling, zu einem jentimentalen Liebesihmwärmer 
gemacht habe. Andererjeit3 fonnte er ſich mit der Tendenz der 
Dichtung nicht befreunden. Leffing war den Funfzigen nahe, als 
dies durch und durch jugendliche Werf erſchien. Er war im Leiden 
geprüft und verlangte aud) von der Fräftigen Jugend, daß jie den 
Kampf mit den Mächten des Lebens aufnehmen und jiegreich zu Ende 
führen ſollte. Er, der das genialifche Treiben der damaligen jungen 
Leute haßte, mußte dies freiwillige Abjchließen mit dem Leben ver- 
achten. Er madte aus feinen Gefinnungen fein Hehl, fondern 
äußerte jie in Briefen und Geſprächen. Er dachte daran, „Wertherifche 
Briefe” herauszugeben, und hat wirklich ein dramatifches Fragment 
„Werther der Beſſere“ begonnen, das vielleiht das „cyniſche 
Capitelchen“ werden follte, da3 er al3 Schluß des Romans wünjchte, 

Leſſing's Gefinnung theilte fich feinen Freunden mit. Man 
darf jagen, daß die Männer der Aufflärungspartei, welche Leſſing 
al3 ihren Hort betrachteten, durch die böjen Worte, welche diejer 
über den jungen Goethe gebraucht, verführt, niemals zu einer rechten 
Würdigung Goethe’s Luft Hatten. Noch 1825 erzählt Belter (IV, 
109), daß David Friedländer, einer der Lieblingsjchüler Mendelsſohn's, 
von Goethe wenig mehr al3 den Werther fenne, „den er nie ver— 
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jtehen lernt”. Goethe kannte diefe Gejinnung Lejjing’3 gewiß — 
denn auch Privatbriefe bedeutender Männer wurden damals rajch 
und allgemein befannt —, aber er hatte zu viel Rejpect vor Leſſing, 
um damal3 oder jpäter gegen ihn aufzutreten. 

Dagegen wendete jich Goethe mit Witz und Schärfe gegen das 
Werf eines Mannes, der hier wie in feinen literarijchen Leiftungen 
überhaupt als Leſſing's Schilöfnappe bezeichnet werden kann, Ehrift. 
Friedrich Nicolai. Keinem feiner vielen Gegner hat Goethe jo übel 
mitgejpielt wie gerade diefem. In der Zenien-Beit ift Nicolai der 
am grimmigjten Verjpottete; in der Werther» Zeit der Einzige, der 
eine directe Entgegnung erhält, der Einzige, deſſen Goethe in feiner 
ipäten literarhiftorifchen Betrachtung des „Werther“ („Dichtung und 
Wahrheit”, 13. Buch) gedenft. Dort ift von drei Entgegnungen 
Goethe's die Rede, einigen entrüfteten Verjen, die er mittheilt, einem 
derben Scherzgedicht, das er nicht für mittheilenswerth erachtet, 
und einem Dialoge, der von ihm für verloren gehalten wird, der 
“ich aber in Wirklichkeit erhalten hat. (Zn den Anmerkungen zu 
jener Stelle find die Orte nachgewiefen, an melden jene kleinen 
Goethe'ſchen Productionen zu finden find.) Die Schrift, durch welche 
Nicolai diejen Zorn hervorrief, betitelt jih: „Freuden des jungen 
MWertherd. Leiden und Freuden Werther des Mannes. Boran und 
zuletzt ein Geſpräch.“ Berlin 1775 (neuerdings abgedrudt in Deutſche 
National-Literatur, Stuttgart, Spemann, Bd. 72, ©. 365—386). 
Es ijt ein Proteft de3 nüchternen Verftandes gegen die Schwärmerei 
und Sentimentalität de3 Romans. Werther erfchießt jich nicht, denn 
die von ihm benutzte Piſtole ift nur mit Hühnerblut geladen; 
Albert tritt zurüd und Werther heirathet feine Lotte. Aber dieſe 
Ehe ift nicht glüdlich, weil der Schwärmer und Phantaft zum 
bürgerlichen und häuslichen Leben nicht taugt, Mißhelligfeiten zwifchen 
den Gatten beginnen, die zu ihrer Trennung führen, da Lotte die 
Huldigungen eines genialifchen Kerlchens allzu geneigt aufnimmt, und 
endlich einigt der gejchmähte Albert die Getrennten wieder. Um 
aber dieje Einigung zu einer dauernden zu mahen, muß Werther 
alle Grilfen aufgeben, die ihn früher geplagt, und dem Urbild eines 
deutſchen Philifter8 möglichft nahe zu fommen ſuchen. 

Nicht nur Leſſing's Freunde, fondern auch feine Gegner traten 
gegen Werther auf. Sein Hauptfeind, Joh. Melch. Göße in Ham- 
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burg, der freilich dieſe Gegnerſchaft erſt 1777 offenkundig ausſprach, 
hatte ſchon 1775 ſich gegen Werther geäußert: Die Leiden, „Narr— 
heiten und Tollheiten ſollte es heißen“, des jungen Werthers gelten 
dem Hamburger Hauptpaſtor als ſichtbare Beiſpiele der Ausbrüche 
des Verderbens unſerer Zeiten. Sie werden als directe Widerſprüche 
zweier Bibelſtellen bezeichnet, deren eine den eine fremde Frau 
Begehrenden gleichfalls einen Ehebrecher nennt, deren andere den 
Selbſtmörder des ewigen Lebens verluſtig erklärt. Sie werden als 
Apologie des Selbſtmordes, als Wirkungen der gottloſen Aufklärung, 
als Urſache verbrecheriſcher Thaten in der Art derjenigen Ravaillac’s 
bezeichnet; die weltliche Gerichtsbarkeit wird gegen fie aufgerufen. 
Hatten Götze's Capuzinaden geringen Erfolg, fo übte fein 
Anruf der Obrigkeit größere Wirkung. In manchen Städten wurde 
der „Werther” confiscirt, 3. B. in Leipzig, dort ſchon vor dein 
Götze'ſchen Auftreten (vgl. Goethe-Jahrb. IV, 437). Gegen Götze's 
philofophifchetheologische Angriffe wurden feitens der Aufflärer und 
jeitend der jugendlichen Schwärmer lebhafte Protejte erhoben, in 
denen der Angreifer nicht immer glimpflich behandelt wurde. Doch 
fanden jih auch Solde, melde Götze's Bemerkungen nochmals 
abdrudten, ja durch Zufäge und neue Kritiken noch überboten. 
Bon den übrigen Chorführern der Literatur ſprach ſich Wieland 
in jeinem „Zeutfhen Merkur” ziemlich lobend über den „Werther” 
aus, Er verwahrt den Dichter befonders gegen den Vorwurf, ein 
Apologet des Selbjtmordes zu fein, rühmt feine Kunft, die Nüancen 
aller Leidenſchaften zu treffen, und die populäre Philojophie, womit 
er fein ganzes Werf durchwürzt hat. Nach dem Erjcheinen von 
Nicolai’3 Gegenſchrift aber änderte Wieland feinen Ton ein wenig, 
obwohl er ſonſt nicht eben Nicolat’3 Freund war. Er mollte diejelbe 
nicht al3 eine Parodie gelten laſſen, was fie doch durchaus ift, 
fondern „al3 ein Digeftivpulverchen, um den Folgen der Unverdau- 
fichfeit zuvorzufommen, welche fih manche junge Hanfen und 
Hänfinnen durch allzu gieriges Verſchlingen der Werfe des Herrn 
Goethe zugezogen haben möchten, — eine Vorjorge, wofür ihm, 
wie ih von allen Drten höre, viele vernünftige Leute Dank 
wiſſen.“ Wegen diejes halben Zurückweichens wurde Wieland nebit 
den übrigen böfen NRecenjenten des „Werther” von einem der jungen 
Frankfurter Genoffen Goethes, H. L. Wagner, in einer Farce 
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„Prometheus, Deufalion und jeine Recenfenten”, Prometheus — 
Goethe, Deufalion = Werther, arg verjpottet. (Vgl. „Dichtung 
und Wahrheit”, 15. Bud.) 

Es ift nicht ohne Antereffe, außer der Stimme der Gebildeten 
auch eine Aeußerung des Volfes zu hören. Als jolde kann man 
mohl ein Bänfelfängerlied bezeichnen, das u.d. T. „Eine entjeßliche 
Mordgeichichte von dem jungen Werther” 1776 erſchien. Unter 
allen Gegenſchriften ift dieſe ohne Zweifel die witzigſte. Sie 
lehnt ſich in ihrer Erzählung (32 vierzeilige Strophen) oft wörtlich 
an ihre Vorlage an, weiß aber durch kurze Bemerkungen und 
draſtiſche Wendungen das Ganze höchſt ſcherzhaft zu geſtalten. 
Zwei Stellen aus dem Gedicht mögen die Art deſſelben deutlich 
machen. Ziemlich am Anfang heißt es: 


Die ſtand als Vice-Mutter Dem Lieshen und dem Käthchen, 
Geſchwiſtern treulich vor, So traf fie Werther an, 

Und ſchmierte Brot mit Butter Und liebte gleih das Mädchen, 
Dem Frig und Theodor, Als wär’ ihm angethan. 


Wie in der Kinder Mitte 
Sie da mit munterm Scherz 
Die Butterrahmen ſchnitte — 
Da raubt’ fie ihm das Herz. 


Und der Schluß lautet: 


Es Tag, und das war 's Befte, Als man ihn hingetragen 
Auf feinem Tiih ein Bud, Bur Ruh bis jenen Tag, 

Gelb war bes Todten Wefte, Begleitet’ ibn fein Fragen 
Und blau fein Rod von Tuch. Und aud) fein Ueberſchlag. 


Man grub ihn nicht in Tempel, 
Man brannte ihm fein Licht — 
Menſch, nimm bir ein Erempel 
Un diefer Mordgeichicht’! 


Mitten in diejer Fluth von Kritiken, Lobpreifungen, Gegen- 
ſchriften, Ueberjegungen und Nahahmungen tauchte das angefochtene 
Büchlein felbft in wenigen „echten“ Ausgaben und vielen unberechtigten 
Nachdrucken auf. Von letzteren ift nur der eine zu Berlin erichienene 
Himburgifche Nachdrud (1779) erwähnenswerth, weil er ungeachtet 
feiner Auslaffungen und fonftigen Berjchlehterungen des Tertes von 
Soethe feiner Neubearbeitung zu Grunde gelegt wurde. In Folge 
diefes Verfahrens, haben jich fchlimme Fehler in jämmtliche jpätere 
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Ausgaben eingefchlichen, die erft 1866 durch M. Bernays getilgt 
wurden. Es verjtand ſich daher von ſelbſt, der durch Bernays 
gegebenen Anregung zu folgen und ungeachtet der Autorität, die 
im Ganzen den jpäteren Ausgaben zukommt, hier auf die früheren 
Lesarten zurüdzugreifen. 

Die erwähnte Neubearbeitung wurde bereit3 1782 geplant. Bon 
dem Plane machte Goethe Keftnern Mittheilung, indem er jchrieb 
(15. März 1783): „Ich habe in ruhigen Stunden meinen Werther 
wieder vorgenommen und denfe, ohne die Hand an das zu legen, 
was jo viel Senfation gemacht hat, ihn noch einige Stufen höher 
zu Schrauben. Dabei war unter Anderm meine Intention, Alberten 
jo zu ftellen, daß ihn wohl der leidenschaftliche Jüngling, aber doch 
der Leer nicht verfennt. Dies wird den gewünfchten und beften 
Effect thun. Ich Hoffe, Ihr werdet zufrieden fein.” SKeftner 
antwortete auf dieſe Andeutungen in recht Heinlicher Weife. Er 
bemängelte zwei Dinge, erſtens, daß Lotte gelegentlih Ohrfeigen 
austheile, und zweitens, daß fie bei ihrer erften Begegnung Werthern 
mittheile, fie fei bereit3 verjprodhen. Beides fei unrichtig. Man 
wird fi nicht wundern dürfen, daß Goethe derartige Heinliche 
Eorrecturen unbeachtet Tief. Wohl aber hielt er manches Andere 
für verbefferungsbedürftig, die Zeichnung Alberts, die ftrengere 
Motivirung u. U. Diefe Verbefferungen und Veränderungen, die 
der zweiten, im J. 1786 unter dem Beirath und der Mitwirkung 
Herder’3 ausgeführten und im erften, 1787 erfchienenen Bande der 
Schriften gebrucdten Bearbeitung zu Gute famen, find in ben 
folgenden Anmerfungen erwähnt. Bafelbft find auch Proben der 
frühern Faſſung mitgetheil. Es ift zugleich darauf hingemwiefen, 
daß nicht alle diefe Veränderungen zugleich Verbefferungen genannt 
werden können. Die weſentlichſte Umgeftaltung hat der Schluß- 
abihnitt „Der Herausgeber an den Lefer” erfahren; ganz neu ift 
die in mehrere Abjchnitte zerfallende Gejchichte des Bauernburfchen 
von Wahlheim, die in höchſt wirfungsvollen Contraft zu Werthers 
Erlebniffen und Handlungen geſetzt ift. (Eine hübſche Ausgabe von 
„Werther Leiden”, Berlin 1868, Schröder, hat in den Anmerkungen 
ämmtliche Abweichungen der erften Ausgabe reprodueirt; ein getreuer 
Neudrud der Originalausgabe im „Jungen Goethe“ ; ein verfleinertes 
Facſimile derjelben, München 1880.) 

Goethe. V. a 
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Die ſpäteren Ausgaben zeigen nur ganz unbedeutende Aenderungen. 
Erwähnung verdient nur die Jubelausgabe von 1825, die bei Weigand 
in Leipzig erſchien, demſelben Verleger, der 50 Jahre vorher die 
Originalausgabe gebracht hatte. Sie iſt beſonders wichtig, weil 
in ihr zuerſt das große ſchöne Gedicht „An Werther“ erſchien, das 
ſpäter den Eyclus „Trilogie der Leidenſchaft“ eröffnete, vgl. Werke, 
unjere Ausgabe I, ©. 341 ff. 

Dem folgenden Texte ift die Ausgabe letzter Hand (U. l. H.), 
zu Grunde gelegt worden, freilih unter den angegebenen Modi- 
ficationen, Für die Anmerkungen find die Düntzer'ſchen Erläuterungen, 
3. Bändchen (2. Aufl. Leipz. 1830) und die in dieſer Einleitung 
genannten Werte benußt worden. 

Seit dem erſten Erjcheinen des „Werther“ find mehr als Hundert 
Sahre verfloffen. Die Zeit ift eine andere geworden und mit ihr 
die Beurtheilung. Goethe hatte ſich durch dieſes Buch von einer 
Laſt befreit, die ihn zu erjtiden drohte. Wenn er jpäter gelegentlich 
fagte (1812, an Belter IL, 45 ff): „Ich getraute mir einen neuen 
Werther zu fchreiben, über den dem Volke die Haare noch mehr zu 
Berge ftehen follten al3 über den erften”, oder (1816, daf. 223): 
„Bor einigen Tagen fam mir zufälligerweife die erſte Ausgabe 
meines Werther in die Hände und diefes bei mir längft verjchollene 
Lied fing wieder an zu Mingen. Da begreift man denn nur nicht, 
wie e3 ein Menſch noch vierzig Jahre in einer Welt hat aushalten 
tönnen, die ihm in früher Jugend ſchon fo abjurd vorfam”, jo darf 
man aus diefen und ähnlichen Aeußerungen nicht jchließen, daß Die 
Werther-Stimmung wieder den Einzug in fein Inneres gehalten hätte. 
Wir find Alle einig darüber, daß die Beit eine franfhafte war, aus 
der jene Stimmung und der „Werther” geboren wurde. Daher 
hat die Zeit die üblen Wirkungen geübt, nicht das Bud, das nur 
ein Ausdrud jener Zeit war. Mag auch heute noch ein junger 
Selbftmörder pomphaft „Werthers Leiden” vor ſich ausbreiten oder 
fie vorſichtig in feine Tafche fteden, bevor er ſich zum letzten ver- 
hängnißvollen Schritte anjhidt, wir glauben nicht daran, daß ihn 
das Buch in den Tod getrieben. Ein gejunder Menſch wird viel- 
mehr, weit entfernt davon, Schaden durch das Bud) zu erleiden, fich 
noch heute an ihm erlaben. Al ein ewig junges Product tritt es 
feinen Triumphzug durch das zweite Jahrhundert an. Was ihm feinen 


dauernden Erfolg fichert, ift zunächſt die Sprache. Sie ift nit 
eigentlich ſchön, nicht regelmäßig, aber fie ftroßt von Leben und 
Kraft, ift durch und durch originell und darum von bedeutendfter 
Wirfung. Sodann die Zeichnung Lottens. Sie ift feine Schwärmerin, 
feine ideale Erfcheinung, die, das gewöhnliche Leben verachtend, in 
höhere Negionen ſich flüchtet, jondern eine echte Vertreterin des 
deutſchen Mädchens, der deutihen Hausfrau. Sie ift heiter und 
unbefangen, Tiebt die Menfchen und das Leben, die Natur und die 
Dihtung, fie ift Schugengel der Armen, Pflegerin der Kranken, 
Stütze des Vaters, eine zweite Mutter, unermüdlich forgend für 
ihre jüngeren Geſchwiſter. Endlich der revolutionäre Zug, der das 
Ganze durchzieht: der Haß gegen da3 Pedantifche und Philifterhafte 
in Moral und Gejellichaft; das Auflehnen des jugendlichen Geiftes 
gegen die Schranken, welche ein eigenfüchtiges, auf feinen Beſitz 
eingebildetes Alter ihn zieht, Die begeifterte Verfündung der Liebe, 
die dem Jünglinge in feinen Leiden einziger Troft ift. 

Jeder Jüngling ſehnt fich, fo zu lieben, 

Jedes Mädchen, fo geliebt zu fein. 

Dies Wort, welches Goethe der zweiten Ausgabe feines Jugend⸗ 
werfes beigab, erflärt zum Theil die allgemeine Wirkung, welche 
„Werthers Leiden” noch heute üben. Und noch beffer wird die Bedeutung 
des Werkes durch ein Wort charafterifirt, das ich in Goethe's Geſprächen 
mit Eckermann (III, 29) findet: „Die vielbejprochene Werther - Beit 
gehört, wenn man es näher betrachtet, freilich nicht dem Gange der 
Weltcultur an, fondern dem Lebensgange jedes Einzelnen, der mit 
angeborenem feinen Naturjinn fich in die bejchränfenden Formen 
einer veralteten Welt finden und fchiden lernen fol. Gehindertes 
Glück, gehemmte Thätigfeit, unbefriedigte Wünſche find nicht Ger 
breden einer befondern Zeit, jondern jedes einzelnen Menjcen, 
und es müßte fchlimm fein, wenn nicht Jeder einmal in feinem 
Leben eine Epoche haben follte, wo ihm der „Werther“ fäme, als 
wäre er blos für ihn gefchrieben.“ 


Briefe aus der Schweiz. 





Die Briefe aus der Schweiz zerfallen in zwei äußerlih und 
innerlich getrennte Abtheilungen. Die eritere enthält undatirte 
Zagebuchnotizen, Stimmungsbilder und Mittheilungen über un« 
bedeutende Erlebnifjfe, die an feinen beftimmten Ort gebunden find, 
wenn auch meift ein Ort genannt wird, wo fie ſich zugetragen haben 
jollen. Die letztere enthält genau bdatirte Bejchreibungen einer 
wirklich unternommenen Schweizerreije, in welcher von Genf aus 
Theile des Wallis befucht und der Gotthard beftiegen wurde, Die 
erjtere giebt ſich als Niederjchrift Werther aus, und zwar aus der 
Beit vor jeiner unfeligen Bekanntſchaft mit Xotte; die Ießtere ift 
von Goethe in eignem Namen abgefaßt, ein Bericht feiner mit dem 
Herzoge Karl Auguft von Weimar angetretenen Schweizerreife aus 
dem Zahre 1779, Troßdem die erjtere jpäteftens aus dem Jahre 1770 
zu ftammen vorgiebt, denn. der erjte Brief in „Wertherd Leiden“, 
der ja jpäter als die Briefe der Schweizerreije jein muß, ift vom 
24. Mai 1771, ift fie doch jpäter al3 die zweite Schrift. Dünger 
hat auf eine Notiz aus Goethe’3 Tagebuch vom 18. Februar 1796 
aufmerffam gemadt, die jo Tautet: „Fing an zu Ddictiren an 
Werthers Neije”, die, wenn man die Worte nicht preffen will, nichts 
anders bejagen kann, al3 daß dieſe Werther’ichen Briefe erft damals 
entitanden jind. Iſt dem fo, dann muß man befennen, daß es dem 
Dichter durchaus nicht mehr gelungen ift, die rechte Werther-Stimmung 
wiederzufinden. Weder in Sprade, no in Gejinnung entiprechen 
diefe Briefe den erften Werther’ihen. Wenn der Dichter jpäter als 
jeine Abſicht ausſprach, den Gegenfa der ſchweizeriſchen löblichen 
Ordnung und gejeglichen Beichränfung mit einem in jugendlichem 
Bahn geforderten Naturleben zu ſchildern, jo hat er dies keineswegs 
erreicht, nicht einmal verſucht. Die Schweizer, die er jchildert, mit 
ihrer thörichten Bevorzugung eines rothen Bändchend, das jie für 
einen Orden halten, find feine würdigen Männer des Geſetzes; aus 
dem jugendlihen Stürmer aber ift ein findifcher Fant geworden, der 
weder im Wiffen, noch in der Kunſt recht Beicheid weiß und der 
einen Heinen Anja zur Frivolität hat. 
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Die Briefe find zum erſten Male 1808 im 11. Bande der ſeit 
1806 erjcheinenden Gefammtausgabe der Werfe gedrudt. Ob ihre 
Fortſetzung wirklich beabjichtigt war, ift faum zu jagen. Goethe 
bemerft gelegentlih einmal, die Fortſetzung ſei unterblieben, weil 
die Schweizer über die Darftellung des Dichterd unmillig geweſen 
jeien, doch ift eine mißbilligende Aeußerung der Schweizer nicht 
befannt. Man darf wohl annehmen, daß Goethe felbjt nach einer 
Ausrede juchte, die ihm unbequeme und für feine jpätere Gemüths- 
ftimmung recht unpafjende Arbeit fih vom Halſe zu jchaffen. 

Sedenfall3 ijt die an die Werther- Briefe ſchon bei dem erften 
Drude derjelben angejchloffene zweite Abtheilung feine Fortſetzung 
derjelben. Dieſe zweite Abtheilung ift in der That nichts anders 
als eine Redaction der Briefe, welche Goethe im J. 1779 an die 
Freunde in der Heimath, befonderd an Frau von Stein fchrieb. 
Aus den damals gejchriebenen Briefen ließ er freilich Alles fort, mas 
fi auf feine Herzensangelegenheiten und auf den eigentlichen Zweck 
der Reiſe bezog. Das Erjtere mag nicht Zu bedauern fein, zumal 
e3 anderweitig genugjam zu leſen ift. Das Letztere ift aber fehr 
bedauernswerth. Denn die Neife bildete Epoche in Goethe's und 
de3 Herzogs Karl Auguft Reben und in dem Berhältniffe Beider zu 
einander, Sie fann eine pädagogifche genannt werden. Sie wurde 
von Goethe unternommen, um den Herzog aus dem Strudel des 
Weimarer Lebens zu entfernen, ihn durch den Einfluß einzelner 
Menſchen, mit denen er ihn befannt machte, beſonders Lavater’3, durch 
die Einwirkung der großartigen Natur zur Einkehr in fi zu 
ermuntern. Diefe Abjicht gelang, Die Neijenden waren als 
Sünglinge fortgegangen und kehrten als Männer zurüd, Gie 
mußten von nun an, wie fie zu einander ftanden, fie waren inner« 
lich gefeitet genug, um fich Freude bereiten zu können, auch ohne 
das hohle Äußerlihe Treiben, das die erften Weimarer Jahre 
Harafterifirt hatte. Bon allen diefen Abfichten und Wirkungen wiſſen 
unjere Briefe nichts. Sie find für die Sebtlebenden, die theils 
durch eigene Anjhauungen die gefchilderten Gegenden kennen, theils 
durch vielfahe Schilderungen Anderer mit denfelben vertraut find, 
recht bedeutungslos; meijt trodene Bejchreibungen des genommenen 
Wegs mit Betrahtungen über Winde und Erdgeftaltung untermiſcht, 
nur jelten finden ſich culturhiftorishe Bemerkungen, erzählende 


Fragmente; noch feltener Ausdrüde dichterifcher Begeifterung. Ganz 
anders freilich) war die Bedeutung der Briefe für die Zeit, in der 
fie gefchrieben wurden. Den damals Lebenden erſchloſſen dieſe Be— 
ihreibungen ein unbefanntes und lange erjehntes Land; jie vertraten 
ihnen den Neijeführer und machten fie lüftern auf Erlangung 
eigener Kenntniß und Anſchauung. Dazu fan, daß die Urſachen 
und näheren Umftände der Reife Allen befannt waren und Die 
Perjon Goethe’3 jo fehr im Vordergrund ftand, daß jelbft Un— 
bedeutendes, das fich auf fie bezog, Intereſſe erregte und Billigung 
fand. Nur diefe Gründe machen es erflärlih, dab z. B. Wieland, 
der die Briefe vorlefen hörte, über die Befchreibung des Zuges nad) 
dem Gotthard urtheilen fonnte, daß fie ihm in ihrer Art ebenjo 
fieb jei wie Zenophon’3 „Anabaſis“. „Die Zuhörerinnen”, jo berichtet 
Wieland weiter, „enthufiasmirten fi) über die Natur in dieſem 
Stüde; mir war die fchlaue Kunft in der Compofition roch lieber, 
wovon Jene nicht3 jahen. Es ijt ein wahres Poem, jo verjtedt 
auch die Kunft if. Das Bejondere aber, was Goethe auch hier, 
wie faft in allen jeinen Werfen, von Homer und Shafeipeare 
unterfcheidet, ift, daß der Ich, der Ille ego, überall durchſchimmert, 
wiewohl ohne Jactanz und mit unendlicher Feinheit." Daß Dies 
Urtheil falih ift, braucht faum bewiejen zu werden; grade der 
Mangel des Xndividuellen und Periönlichen in diefen Briefen wirft 
unangenehm. — Schon bevor die Briefe in die Werke aufgenommen 
wurden, waren jie, wenigitens theilweije, in den Horen 1796 u.d. T. 
„Briefe auf einer Reife nah dem Gotthardt” abgedrudt, ohne 
Namen des Berfafjerd und mit Nenderung oder Streichung aller auf 
die Perjonen bezüglihen Notizen. Der Grund diefer Aufnahme 
war indeffen nicht bejonderes Wohlgefallen Goethe's oder Schiller’3 
an den Briefen, jondern Manufcriptnoth des Letztern. Goethe ſelbſt 
überließ, al3 er dad Manufeript an Schiller ſchickte, diefem das 
Urtheil; er jelbft meinte: „vielleicht wenn man noch irgend ein 
leidenjchaftliches Märchen dazu erfände, jo fönnte es gehn“. Durch 
dieſen Ausipruch bezeichnete er ſehr gut das Fehlende: intereffante, 
Beift und Herz des Leſers beichäftigende, aufregende Vorgänge. 


Die Wahltiermandtfchaften. 





Inter den dDichterifchen Werfen Goethe’3 bilden die „Wahl« 
verwandtjchaften” eine ganz eigene, für fich zu betrachtende Aus— 
nahme, Sonjt können wir und damit begnügen, auf ein beftimmtes 
intenfive® Gefühl Hinzumeifen, aus dem jedesmal die Dichtung 
entjprungen und welches ihre eigentlihe innere Einheit bildet, 
wir finden dann als Anlaß gewiſſe äußere Verhältniffe, als Inhalt 
eigene Herzens- und Lebenserfahrungen des Dichters, welche, durch 
die nahjchaffende Phantafie umgeftaltet, da8 Werk zu einem Ge- 
- Tegenheitägedicht im höchſten Sinne und zu einer verflärten ſym— 
bolifhen Beichte machen. Mit der Entjtehungsgefhichte des Werkes 
ift zugleich ein Stüd Entwidlungsgang des Meifterd gegeben, das 
Leben erklärt die Dichtung, und aus dem uns vorgeführten Bild, 
fo losgelöſt es auch immer auf fich ſelbſt jtehen mag, blidt uns doch 
immer zugleich Mar und unabweislich das perfönliche Antlit Deſſen 
entgegen, der wie fein Anderer die Welt in fih, ſich in der Wert 
zu finden und darzuftellen mußte, 

Anders ift e3 bei der Betrachtung der „Wahlverwandtichaften“. 
Hier tritt noch ein dritte® Moment Hinzu, da3 bei der Geftaltung 
des Werfes einen entjcheidenden Einfluß übte, ein Moment, welches 
das begriffliche Verftändniß der Dichtung an fich vereinfacht, die 
Erforfhung ihres Urfprungs aber complicirt und die Entwidfung 
ihrer vollen Bedeutung erjchwert: es ift dies die gleichzeitige Aus— 
prägung einer abjtracten Idee. Goethe ſelbſt äufert fich zu Edermann 
(III, 119) über diejes Verhältniß folgendermaßen: „Es war im Ganzen 
nicht meine Art, als Poet nach Berförperung von etwas Abftractem 
zu ftreben. Sch empfing in meinem Innern Eindrüde, und zwar 
Eindrüde finnlicher, lebensvoller, Tieblicher, bunter, Hundertfältiger 
Art, wie eine rege Einbildungsfraft e8 mir darbot, und ich Hatte 
als Poet weiter nichts zu thun, als ſolche Anſchauungen und Ein- 
drüde in mir Fünftlerifh zu runden und auszubilden und durch 
eine lebendige Darftellung jo zum Borjchein zu bringen, daß Andere 
diejelbigen Eindrüde erhielten, wenn fie mein Dargeftellte3 hörten 
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oder laſen. Wollte ich jedoch einmal als Poet irgend eine Idee 
darftellen, jo that ich e3 in Heinen Gedichten, wo eine entſchiedene 
Einheit Herrchen fonntee — Das einzige Product von größerm 
Umfange, wo ih mir bewußt bin, nad PDarftellung einer durch- 
greifenden Idee gearbeitet zu haben, wären etwa meine ‚Wahl- 
verwandtihaften‘. Der Roman ift dadurh für den Verftand 
faßlicher geworden, aber ich will nicht jagen, daß er dadurch beffer 
geworden wäre.“ Gemeint find mit den Heinen Gedichten jene 
unvergleichlichen poetiihen Darftellungen einer naturwiſſenſchaftlichen 
Anſchauung, in welchen diefelbe zum Princip erhoben und auf das 

geiftige und fittliche Gebiet übertragen wird, wie die „Metamorphofe 

der Pflanzen”, „bie Metamorphofe der Thiere” und „das Vermächtniß“, 

und ſonach bedeutet „Idee“ dem Dichter Hier nicht? Anderes, als 

die Zurüdführung der Mannichfaltigkeit der Erfcheinungen auf ein 
einheitliche3, allgemein geltendes Naturgefeg. Eine ſolche durch— 

greifende Idee macht ſich denn in der That aud in den „Wahl: 

verwandtſchaften“ geltend; es ift die Anwendung des Naturgejeges 

von der unmwiderftehlichen gegenfeitigen Anziehung gewiſſer verwandter 

Stoffe auf das Verhältniß von Mann und Frau zu einander, oder 

die Prüfung der fittlihen Einrichtung der Ehe auf ihre natürliche 

Grundlage. 

Indeß hat der obige Ausſpruch des Dichters über fein Wert 
durchaus nicht den Sinn, als fei die Idee auch zugleich der erſte 
Keim gemwejen, aus welchem das Kunftwerf ſich entwidelte, als jei 
bem Dichter zuerjt ein allgemeines Gejeb bewußt geworden, und 
al3 habe er zur Darftellung deffelben an einem befondern Fall fich 
einen ſchicklichen Vorgang mwillfürlich erfunden, Vielmehr ift auch 
für die „Wahlverwandtichaften" mie für alle andern Werfe des 
Goethe'ſchen Genius die erfte unerläßliche Vorausfegung eine an- 
baltende innere Stimmung, eine allmählich wachjende Spannung des 
Gemüths, welche ſich in fünftlerifcher Geftaltung zu entladen trachtet. 
Ein beſonderes Erlebniß, eine leidenſchaftliche Herzenserfahrung 
fteigert als gelegentlicher Anlaß mit der Stimmung das unabweis- 
liche Bedürfniß des Ausfprechens und bietet zugleich der Phantafie 
eine anfchauliche Situation, welche, von ihr erfaßt und umgewandelt, 
den zu gejtaltenden Empfindungen die Richtung giebt und den 
Ausgangspunkt für die zu erfindenden Vorgänge bilde. Die 
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„abftracte Idee“, welche ſich dann erſt des bereits vorhandenen 
Stoffes bemächtigt, iſt als ordnendes Princip von großem Einfluß 
auf die Art und Form der Darſtellung. Sie ſchafft neben der 
Einheit für das Gefühl auch eine Einheitlichkeit für den Verſtand. 
Sie ſorgt für eine ſtrenge, ſchrittweiſe vorgehende Begründung der 
Handlungen, für einen lückenloſen Zuſammenhang der Ereigniſſe. 
Sie bezieht die unbewußten Empfindungen auf bewußte, Mar aus- 
geiprochene Begriffe; fie führt den graden Weg zum Biele und duldet 
feine noch jo reizvollen Abjchweifungen; fie jcheidet unerbittlich aus, 
was ihr ſcharf abgegrenztes Gebiet überfchreitet, und ergänzt jorgjam, 
was zur volljtändigen Erfüllung ihres Kreiſes nöthig jcheint. Ein 
ſolches „nad Darftellung einer durchgreifenden dee gearbeitetes“ 
Werk wird dadurd Fühler, unperfönlicher, dDurchjichtiger; es gewinnt 
an logiſcher, ftreng gegliederter Kunftform, an Schärfe und all» 
gemeiner Geltung de3 geijtigen Eindrud3, wenn ed auch freilich 
zugleich, nad) des Dichter3 eigener Andeutung, etwas an individuellem 
Neiz und an unmittelbarer poetifcher Wirkung auf das Gemüth 
verloren haben mag. 

Der urſprüngliche Entwurf der „Wahlverwandtichaften” gehörte 
zu jener Neihe Heinerer Gefchichten, welhe im Frühjahr 1807 in 
Carlsbald, wie Goethe jelbft in den Annalen berichtet, „erfonnen, 
angefangen, fortgejegt, ausgeführt" wurden und welche „alle durch 
einen romantifchen Faden unter dem Titel Wilhelm Meifter’s 
Banderjahre zufammengefchlungen ein wunderlich anziehendes 
Ganzes bilden” follten. „Auch die Wahlverwandtſchaften“, 
heißt es weiter, „jollten in der Art kurz behandelt werden, allein 
fie dehnten fich bald aus, der Stoff war allzu bedeutend und zu 
tief in mir gewurzelt, ald daß ich ihn auf eine fo leichte Weije hätte 
befeitigen können.“ Der ſchwer zu befeitigende Stoff ift die jchmerz- 
liche Empfindung der Entjagungspflicht, dargeftellt in jenem aller- 
äußerten Fall, mo die Natur ſelbſt zwei menfchliche Wejen einzig 
für einander gefhaffen zu haben fcheint und die Unmöglichkeit ihrer 
Verbindung auch die Unmöglichkeit ihrer Eriftenz mit einfchließt. 

Die Frage der Entfagung erſcheint bei Goethe nicht in den 
„Wahlverwandtſchaften“ zum erften Mal. Jene Heineren Geſchichten, 
von deren Reihe dies Werk fich erſt durch feine größere Bedeutung 
ablöfte, behandeln alle in verfchiedenen Tonarten, bald gefällig 
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ſcherzend, bald ernſt gewichtig, bald ſchmerzlich trüb das Gebot der 
Selbſtbeſchränkung und des Verzichtens auf die Erfüllung jehn- 
licher Herzenswünjche als gemeinfames Grundthema, ja e3 taucht 
als leifer Vorklang bereit3 1795 in einigen Erzählungen der „Unter 
haltungen deutjcher Ausgewanderten” auf und kündigt ſich noch 
1826 in den vollendeten „Wanderjahren” durch den zweiten Titel 
„Die Entfagenden“ ganz ausdrüdlich als eigentlicher Gehalt dieſes 
ganzen Werkes an. 

Wer gewöhnt ift, nad) der Tandläufigen Anſchauung früherer 
Sährzehnte, Goethe als das verwöhnte Schooffind des Glüds zu 
betrachten, den muß e3 Wunder nehmen, zu jehen, wie der Dichter 
Jahre lang fi mit einer ſolchen Stimmung herumträgt, wie er 
das fchmerzlihe Thema der Entjagung nicht etwa blos einmal als 
dichteriſch angeſchauten Gegenftand der Phantafie behandelt, um ſich 
als Künftler mit ihm abzufinden, fondern mit wachjlendem innerm 
Antheil zu demjelben zurückkehrt, gleihjam als juche er wiederholt 
das rechte ausdrudsvolle Wort für ein tief inneres ftodendes Gefühl, 
bis e3 in Fluß geräth und ji in den „Wahlverwandtichaften” zu 
einer überwältigenden Manifejtation geftaltet. Die Empfindung, bie 
den Dichter bebrängte, war fo ftarf, daß er gleichzeitig noch ein 
anderes Werf damit erfüllen fonnte „Pandora ſowohl al3 die 
Wahlverwandtihaften”, Heißt es in den Annalen 1807, 
„drücken das jchmerzliche Gefühl der Entbehrung aus und fonnten 
aljo neben einander gar wohl gedeihen.” Und in den Annalen 1809 
jagt der Dichter von feinem Werke: „Niemand verfennt an diejem 
Roman eine tief Teidenfchaftliche Wunde, die im Heilen fi zu 
ſchließen fcheut, ein Herz, das zu genefen fürchtet.” Gegen Eder- 
mann äußert er ſich (I, 127): „in den „Wahlverwandtichaften” fei 
fein Strich enthalten, der nicht erlebt, wenn auch feiner fo jei, wie 
er erlebt worden”, und an Zelter jchreibt er am 2. Juni: „er habe 
in feinen Roman Vieles hineingelegt, Manches verftedt”, jowie am 
26. Auguft: „er jei überzeugt, den Freund werde der durchfichtige 
und undurchſichtige Schleier nicht verhindern, bis auf die eigentlich 
intentionirte Geftalt Hineinzufehen.” Alle diefe Andeutungen machen 
den Eindrud, als Handle es fich in den „Wahlverwandtichaften“ 
um ein ganz beftimmtes perfönliches Erlebniß des Dichters, und 
diefe Weberzeugung wird nocd erhöht durch das bedeutungsvolle 
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Geſtändniß des Dichters in den Annalen 1809: „der 3. October 
habe ihn von dem Werfe befreit, ohne daß die Empfindung des 
Inhalts fich ganz Hätte verlieren können.“ 

Man würde aber fehlgehen, wenn man annehmen wollte, jenes 
beftimmte Erfebniß habe dem Gemüthe des Dichter8 erjt den Keim 
zu feinem Werfe eingejenft oder die Stimmung erft erzeugt, aus 
welcher fich das Thema der Entbehrung und Entjagung hervor» 
gebildet, vielmehr ift die Vorliebe für dieſes Thema eine der 
urſprünglichſten Eigenthümlichkeiten feines Wejens. Klingt es doch 
ihon gewaltig in den früheften Anfängen feiner großartigften und 
perjönlichiten Schöpfung, aus dem bittern Ausrufe Fauſt's: „Ente 
behren jollft du, follft entbehren!” Wiederholt es ſich doch ſchmerzlich 
im „Werther”, im „Taſſo“, ja in allen denjenigen Dichtungen, an 
denen die eigene Individualität des Dichters einen mehr als ge- 
wöhnlichen Antheil hat, und bildet es doch gleichjam in verflärter 
Geſtalt, losgerungen von aller irdifchen Noth, wiederum den menſchlich 
erhabenen Schluß zum „Fauſt“ wie den Gipfel der Weisheit in den 
„Wanderjahren“. Der Unterfchied zwijchen der Empfindung des 
Jünglings und der des ausgereiften Mannes und Greifes ift nur 
der, daß in den früheren Werken mit dem Kampf des freien Willens 
gegen den Zwang der Natur zugleich fein Untergang, in den jpätern 
aber fein Sieg gefchildert wird. Die nothgedrungene Dual der Ent- 
behrung wird jo allmählich zur freiwillig geübten Pflicht der Entfagung. 
Wie aber bei Goethe Dichtung und Leben einander immer parallel 
laufen, fo entdedt man, wenn man das Liebesleben de3 Dichters 
näher betrachtet, daß auch Diefes eigentlich nur aus einer Kette von 
Entbehrungen und Entfagungen bejtand. Seine derjenigen Frauen, 
denen jeine tieffte Herzensneigung galt, jollte ihm ganz angehören, 
Weder Friedrife, noch Lili, noch Frau von Stein konnte er heim- 
führen, und wenn Chriftiane Vulpius ihm auch mit ihrem naiven 
friihen Reiz ein ſinnlich anmuthiges Behagen ins Haus bradite, fo 
war jie doch nicht die Frau, um alle Kräfte ſeines Gemüthes dauernd 
in Anspruch zu nehmen und zu befriedigen. Düntzer hat alfo nicht 
Unrecht, wenn er das „Ichmerzliche Gefühl der Entbehrung“, das 
id in den „Wahlverwandtſchaften“ fundgiebt, aus dem Bewußtſein 
des Dichters Herleitet, „nicht zum Beſitze einer ihn ganz verftehenden, 
fein Herz ausfüllenden Gattin gelangt zu jein“. Aber dieſes all- 
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gemeine negative Bewußtſein genügt nicht, um den Urſprung eines 
Werkes zu erklären, welches eine jo prägnante Geſtalt zum Mittel- 
punkte hat und von einem ſo intenſiven, auf dieſen einzigen Gegen— 
ſtand gerichteten Schmerz des Verzichtens ganz und gar durchtränkt 
iſt. Es war durchaus eine neue Erſchütterung erforderlich, um die 
im Gemüth des Dichters ſchwimmenden Empfindungen zu verdichten, 
eine friſche Herzenserfahrung, um welche als feſten Kern die ähn— 
lichen Erfahrungen früherer Jahre kryſtalliſiren konnten. Einen 
chroniſchen Schmerz, der das Ergebniß einer Reihe verſchiedener 
Verletzungen iſt, würde Goethe, der auch in Andeutungen immer 
den genau der Sache entſprechenden Ausdruck wählt, nicht „eine tief 
leidenſchaftliche Wunde“ nennen, und einem „Herzen, das zu geneſen 
fürchtet“, muß die Empfindung, von der es ſich befreien ſoll, offenbar 
noch theuer ſein. So kann der Dichter nur von einem ganz beſtimmten 
Liebesleid ſprechen, das zu überwinden er ſich entſchloſſen hat und 
das zu entbehren er ſich doch nur ſchwer gewöhnen kann. Kein 
Zweifel, das Verhältniß Eduards zu Ottilien verdankt ſein Daſein 
einer der ſpäteren leidenſchaftlichen Neigungen des Dichters ſelbſt, 
und es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß der Gegenſtand dieſer ſo 
ſchwer überwundenen und ſo ſchmerzlich feſtgehaltenen Liebe, das 
Urbild der „Ottilie“, Niemand anders war als Minna Herzlieb, die 
Pflegetochter des Buchhändlers Frommann in Jena, mit welcher 
Goethe gegen Ende des Jahres 1807, zu einer Zeit, da er den 
„Hauptgedanken“ zu ſeinem Romane bereits gefaßt hatte, in Jena 
viel verkehrte. Die näheren Umſtände dieſes Liebesverhältniſſes ſind 
uns freilich ſo gut wie gar nicht bekannt, und wenn Lewes in ſeiner 
Biographie berichtet, „daß die beiderſeitigen Freunde mit Kummer 
und Sorge eine Neigung wachſen ſahen, die zu keinem guten Ende 
führen konnte, daß man endlich beſchloß, Minna in eine Penſion 
zu ſchicken, und daß diefe völlige Trennung Beide rettete”, fo beruhen 
diefe Angaben nur auf unverbürgtem Hörenfagen. Indeſſen tft 
doch durch die neueften Forſchungen jo viel feitgeftellt, daß in Die 
Schilderung Dttiliend manche Eigenthümlichkeitt von Minna's Wejen 
übergegangen ijt, und die in Goethes „Gedichten“ enthaltenen, an 
Minna gerichteten Sonette, welche eben aus jener Zeit ftammen, 
jprechen deutlich genug von der tiefen Zärtlichkeit de3 beinahe 
fechszigjährigen Dichter3 für das junge, Tiebreizende Mädchen. Wenn 
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aber der Schmerz der Entſagung ſich nicht ebenfalls unmittelbar in 
poetiſchem Wohllaut ergoß, ſo geſchah es vielleicht grade darum, 
weil der Dichter in ſeinem Gemüthe bereits die Elemente eines 
Werkes mit ſich herumtrug, welches dieſe ſeine Empfindung gleichſam 
aufſaugte, um ſie als Lebensblut ſeinen Geſtalten zuzuführen. Es 
widerſpricht dieſer Auffaſſung durchaus nicht, wenn Goethe zu Bettina 
über ſeinen Roman äußerte: „in dieſem einen erfundenen Geſchick 
babe er, wie in einer Grabesurne, die Thränen für manches Ver— 
läumte zu ſammeln fich vorgeſetzt“. Das Geſchick der Liebenden 
ift freie Erfindung des Dichters, dagegen ihr inneres Verhältniß 
zu einander, die Grundvorausfegung, aus welcher dies Gejchid ſich 
entwidelt, ift eine thatfächliche Erfahrung feines Lebens. Für die 
Situationen und Vorgänge des Romans analoge in Goethe's Leben 
aufzufuchen, darf man jich in feiner Weife verleiten laffen. Pie 
Empfindungen find ähnliche, die Thatfachen find verjchiedene. Goethe 
wäre eben nicht der Dichter, der er ift, wenn fih ihm nicht aus 
dem Gefühl, das durch eine bejtimmte Erfahrung feines Lebens 
hervorgerufen wurde, beim Durchgang durch die Phantafie ganz 
andere umfafjendere Bilder gejtaltet hätten mit der Conſequenz eines 
tief gewaltigen Conflictes, wie er in dem Leben des Dichters jelbft, 
feiner innerften Natur nad, nimmer ftattgefunden Haben Fonnte. 
Nur da in diefem der neue Schmerz der Entfagung, zu welcher 
er jelbft, unähnlich feinem Helden, fich frühzeitig und entjchieden 
aufgerafft hatte, alle ähnlichen fchlummernden Schmerzen wieder 
aufregte, und fo, durch fie verftärkt, in der Darftellung zu größerer 
Leidenjchaftlichfeit heranwuchs, als er an fi in der Wirffichfeit 
urfprünglich enthielt. Es ift deshalb auch ganz unzuläflig, in der 
Geſtalt Eduards einfach das Spiegelbild des Dichters ſelbſt erbliden 
zu wollen, oder, wie Lewes will, in der Zufammenfaffung Eduards 
mit dem Hauptmann. Was Eduard von Goethe Hat, ift die uns» 
jerftörbare Liebenswürdigfeit wie die unbedingte, ganz in dem einen 
Gefühl aufgehende Liebesfähigfeit, wie man andererfeit3 in dem 
edlen, gehaltenen Benehmen des Hauptmanns ebenfall3 einen Theil 
von des Dichters eigenem Wefen mwiedererfennen darf. Aber in 
diefem Sinne dürfte man aud an Mittler, dem Architeften, ja jelbit 
dem Grafen einzelne Eigenjchaften des Dichters herausfinden; alle 
feine Geftalten find eben Geift von feinem Geifte und Herz don 
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ſeinem Herzen; alle miteinander erſt würden, wenn auch nicht ein 
getreues Abbild ſeiner wirklichen Perſönlichkeit, ſo doch immerhin 
eine zuſammenfaſſende Anſchauung ſeiner reichen allſeitigen Gemüths— 
anlagen geben. Dagegen enthält jede einzelne dieſer Geſtalten für 
ſich zugleich Züge, welche der eigenen Natur des Dichters fremd, ja 
ſogar widerſtrebend, aus der Beobachtung Anderer entnommen ſind, 
zur Abrundung der Charaktere nöthig waren oder durch den Fort— 
gang der Handlung erfordert wurden. Wie treu der Dichter hierbei 
bemüht war, ſich möglichſt eng an die wirkliche Natur zu halten, 
bezeugt ein Bericht Riemer's (I, 390), dem es zu Carlsbad im 
Sommer 1808 „ein unbefchreibliche® Vergnügen gewährte, bei dem 
Entjtehen, dem erften Anlegen der Zeichnung, dem Untermalen 
gegenwärtig zu fein und zuzufehen. Man lebte und verfehrte ſelbſt 
unter diefen eingebildeten Perfonen der Phantafie, al3 wären e3 
wirkliche; wie fie denn auch zu Vergleihungen mit wirklichen Anlaß 
und Parallele boten. Für Charlottens Perfönlichfeit fand ich bald 
unter den Babdegäftinnen eine Goethen nicht unmillfommene Re— 
präjentantin. So fehlte es aud nicht an einem Hauptmann, nicht 
an einem leibhaften Lord, und für Mittleren wie für den Architekt 
ließ fih fogar eine porträtähnliche Verwandtſchaft nachweiſen.“ 
Bon einem Modell für Eduard iſt hier feine Rede. Wie wenig 
aber Goethe grade deſſen Charakter nach feinem eigenen Ebenbilde 
geichaffen, ergiebt fih aus feiner Erflärung gegen Edermann 
(21. Sanuar 1827): „Sch mag ihn felber nicht leiden, aber ich 
mußte ihn fo machen, um das Factum herborzubringen.“ 

Dies Factum ift das erfundene tragische Geſchick der beiden 
Liebenden, welches aus der nothwendig beftimmten Eigenthümlichkeit 
ihrer Charaktere hervorgehen muß und „nach Parftellung einer 
durchgreifenden Idee“ durch die Anwendung eines allgemeinen Natır« 
geſetzes auf ein bejonderes fittliches Problem feine Begründung und 
Erklärung erhält. Ob die abjtracte Idee fogleich bei der Conception 
des Sujet3 dem Geifte de3 Dichterd gegenwärtig geweſen, ob fie 
nachträglich Hinzugetreten und erjt bei beginnender Ausarbeitung 
ihren beftimmenden Einfluß geübt hat, ift nicht zu erweifen. Möglich, 
daß der Roman urfprünglich dem Mittelpunfte feiner Empfindung 
gemäß „Ottilie“ Heißen follte, mit welchem Titel ihn der Dichter 
euch jpäter noch gelegentlich gern anführte; in den fchriftlichen Auf- 
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zeichnungen über ſeine Entſtehung tritt er uns zuerſt in einem 
Briefe an Riemer vom 19. Juli 1808 unter der Bezeichnung 
„Die Wahlverwandten“ entgegen. Ließe ſich die Veränderung des 
Titels nachweiſen, ſo könnte man dies als ein Zeichen dafür deuten, 
daß in dem Gemüthe des Dichters auch der Gegenſtand ſelbſt nach 
und nad eine Umwandlung erfahren Habe, daß die Empfindung 
unperjönlicher, das Problem abjtracter, die Bedeutung allgemeiner 
geworden jei. Für die fertige Geftalt de3 Werkes ift es gleichgiltig, 
ob der Titel „Die Wahlverwandtichaften” erft fpäter gewählt und 
das auf ihn zielende Gejpräd (I, 4) nachträglich in die Erzählung 
eingefügt worden. Jedenfalls fteht es jet damit in engjter Ver— 
bindung und wirft im Voraus auf die Entwidfung des Ganzen ein 
ahnungsvoll aufzudendes Licht, welches auch die unausgeſprochenen 
Vorgänge in den Seelen der Handelnden aufhellt und zugleich auf 
die geheimnißvoll offenbare Duelle alle8 Weſens und Wirkens, die 
unverleugbare Natur, als auf ihren legten Grund Hinweift. So 
innig ift dieſe chemiſche Auseinanderfegung mit ihren gleihnißartigen 
Beziehungen auf menjchliche Verhältniffe in die thatfächlichen Vor— 
ausjeßungen verwebt, jo natürlich geht fie aus der gegebenen Situation 
hervor, fo genau paßt fie auf die ſpätere Entwidlung der Ereigniffe, 
daß man fich nicht getranen möchte, zu entfcheiden, ob das Natur- 
geſetz herbeigezogen ift, um da3 Factum in allgemeinem Sinne zu 
begründen, oder das Factum erfunden, um die hohe Bedeutung des 
Naturgejeges in einem äufßerften, den Kern des menſchlichen Weſens 
treffenden Borgange zur Anſchauung zu bringen. 

Sa die Erklärung des Geſetzes giebt zugleich den ernftlichen 
Anftoß zu feiner Vollziehung auf dem höhern Gebiete des Menfch- 
lichen, auf das e3 in dem Geſpräche nur fcherzhaft angewandt 
worden. Denn im Verfolg defjelben wird die Herbeiberufung Dttiliend 
beichloffen, deren verhängnißvolfe Gegenwart vorhandene Geelen- 
verbindungen zu Iöjen, neue zu knüpfen naturnothiwendig beftimmt 
ift. Bis dahin waren Eduard und Charlotte, im VBollgenuß ihrer 
unverhofft geglüdten jpäten Bereinigung, nicht zum Bewußtjein davon 
gekommen, daß fie ſich in ihren Gefühlen für einander dennod 
getäufcht, daß fie freundfchaftliche Neigung für Teidenfchaftliche Liebe, 
einen durch Hinderniffe gereizten und verftärkten Wunſch für den 
unmiderftehlichen inneren Drang der Natur gehalten. Die Anmwejenheit 
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des Hauptmanns hat zwar das ſchwebende Gleichgewicht dieſes 
Verhältniſſes in ein leiſes, kaum merkliches Schwanken gebracht, 
doch keine ernſtliche Störung deſſelben verurſacht. Erſt Ottiliens 
Weſen bewirkt in dem kleinen Kreis einen vollen Umſchwung der 
Beziehungen, erſt ihre unwiderſtehliche Kraft ſetzt unbewußt die ver- 
wandten Elemente gegen einander in immer ftärfere Bewegung, erft 
ihre Anfunft bildet da3 erfte Glied jener ununterbrochenen Kette 
von Handlungen und Empfindungen, dur melde die Liebenden 
unentrinnbar dem Untergange zugezwungen werden. 

Demgemäß nimmt auch die Form der Erzählung, welche bis dahin 
einen borbereitenden, etwas trodenen, fast ſchwerfälligen Ton zeigte, 
einen bewegteren, leidenjchaftlicheren Charakter an. Die Spannung 
ift gegeben; welden Ausgang wird der Kampf entgegengejegter 
Empfindungen Haben, deren Aufeinanderftoßen nun nicht mehr zu 
vermeiden ift? Wird die thatjächlich beftehende, duch die Eitte 
geheiligte Berbindung ihr Recht wahren oder der neue Bug der 
Bahlverwandtichaft feine überwältigende Kraft geltend machen? Wird 
das Naturgefeg oder da3 Bewußtſein der Pflicht die Oberhand 
behalten? Dies ift die Frage, um welche fich der ganze Vorgang 
dreht, dies das fittliche Problem, welches aus der Anwendung der 
abftracten Idee auf den Empfindungsinhalt des Werkes hervorwächſt. 

Wenn da? unermehliche Gebiet des Lebens überall in der Natur 
die gleiche Höhe der Entwicklung zeigte, fo müßte jedes ihrer Gefete, 
wo e3 aud) immer auftreten möge, diejelbe unbedingte Geltung haben 
und genau dieſelben Erjcheinungen hervorrufen. Das ift aber nicht 
der Fall. Zwar ehren in dem ganzen Neiche der Natur immer 
diejelben Geſetze wieder, aber auf jeder höhern Stufe der Entwidlung 
in einer neuen, veränderten Erjcheinung. Je complicirter und feiner 
die Dafeinsverhältniffe find, um fo mehr bedingen und bejchränfen 
einander die Kräfte gegenjeitig. Derſelbe Anziehungstrieb, welcher 
im unorganiſch Stofffihen unbedingt herrſcht, muß ſchon in der 
Pflanze fih nad andern Lebensgeſetzen regeln, und wenn er aud 
auf dem Gipfel der Entwidlung in ben feelifchen Empfindungen 
des Menfchen noch mächtig bleibt, fo treten doch in dem fittlichen 
Bewußtſein deffelben neue höhere Geſetze auf, gegen die er den 
Kampf nicht aufnehmen Tann, ohne den Beſtand des menjchlichen 
Dajeins ſelbſt zu gefährden. Ein folches Geſetz ift die Heiligkeit 
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der Ehe. Handelte es ſich in den „Wahlverwandtſchaften“ nur 
um die äußerliche Zuſammengehörigkeit, um die Aufrechterhaltung 
des einmal ausgeſprochenen Wortes, um den durch kirchliches 
oder bürgerliches Geſetz beſtätigten Bund, ſo würde eine Auf— 
löſung deſſelben zu Gunſten eines mächtigeren Naturgebotes immer 
noch berechtigt, ja vielleicht ſogar als das Sittlichere erſcheinen. 
Selbſt in Eduards und Charlottens Fall, die doch in einem wahren 
inneren Berhältniß zu einander ftanden, fcheint bi zu einem ber 
ftimmten Zeitpunft ein glüclicher Ausgang des Conflictes durd) 
Scheidung und neue Verbindung der Paare noch immer möglich 
und erlaubt, ja wünſchenswerth. Erjt dann wird die tragijche 
Kataftrophe unausbleiblih, als Eduard ganz gegen feine wahre 
Empfindung, von dem mißleiteten Naturtrieb überwältigt, durch den 
nädtlihen Beſuch bei Charlotten die Ehe mit ihr, die innerlich 
bereit3 aufgehoben ift, freiwillig und thatſächlich von Neuem beftärft 
und, indem er fo fich jelbft untreu wird, auch feine Gattin zu gleicher 
Untreue verleitet. 

Diefe Scene ift es, welche bei verfchiedenen Beurtheilern den 
größten Anftoß erregt hat und welche Sean Paul meint, wenn er 
in einem Briefe an Knebel vom 29. März 1810 von den „Wahl- 
verwandtſchaften“ jagt: „Das ideelle Ehebrechen darin gefällt mir 
nicht, reelles wäre viel fittliher.” Als ob es dem Dichter darum 
zu thun gewejen wäre, den Vorgang al3 einen fittlichen zu Schildern ! 
Ganz im Gegentheil erfcheint derfelbe gerade als die eigentlichjte Schuld 
der Gatten, die in ihren Folgen auf das Schrecklichſte gefühnt wird, 
al3 der verhängnißvolle Schritt, der, einmal gethan, gradeaus und 
unvermeidlich zur Rataftrophe führen muß. Darum Heißt es auch 
an jener Stelle höchſt bedeutungsvoll: „ALS Eduard de3 andern 
Morgens an dem Bujen feiner Fran erwachte, fchien ihm der Tag 
ahnungsvoll Hereinzubliden, die Sonne jchien ihm ein Verbrechen zu 
beleuchten.“ 

Bon diefem Moment an ift die Trennung der Gatten, ift eine 
Bereinigung derfelben mit den ihnen wahlverwandten Perfonen 
fittlih) unmöglic geworden; ihre unabweigliche Pflicht ift nun, der 
Neigung, die fie einmal wiſſentlich und willig gefälfcht haben, mit 
einem ftarfen Entichluß für immer zu entjagen. Aber bevor diejer hohe 
fittlihe Sinn fiegt, muß erft in Allen die Natur ihre Macht erwiejen 
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haben. Der befonnene, fich ftreng beherrjchende Hauptmann und Die 
fanft verftändige Charlotte müffen ebenfo wohl in einem unbewachten 
Moment von ihrer Neigung überwältigt worden fein wie der leiden- 
Ichaftlich ſtürmende Eduard und die feufch unbewußt fich Hingebende 
Dttilie; erft das Bewußtjein des Fehls ftärkt das Gefühl der Pflicht. 
Der Dichter giebt und nur die Refultate. Das Hin- und Herwogen 
der ftreitenden Gefühle in der Bruft der Liebenden entzieht er 
unjern Bliden. 

Goethe felber begründete diefes Verfahren im December 1809 
gegen Riemer mit folgenden Worten: 

„Der Kampf ift Hinter die Scene verlegt, und man fieht, daß 
er vorgegangen fein müſſe. Die Menfchen betragen fich wie vornehme 
Leute, die bei allem innern Zwieſpalt doch das äußere Decorum 
behaupten. Der Kampf de3 GSittlichen eignet fih niemals zu einer 
äfthetifchen Darftellung: denn entweder ſiegt das Sittliche oder e3 
wird überwunden; im erjten Falle weiß man nicht, was und 
warum es dargeftellt worden, im andern ift es ſchmählich, das mit» 
anzujehen. Denn am Ende muß doch irgend ein Moment dem 
Sinnlichen da3 Webergewicht geben, und dieſes Moment giebt der 
Bufchauer gerade nicht zu, fondern verlangt ein noch fchlagenderes, 
da3 der Dritte immer wieder eludirt, je fittlicher er ift. In ſolchen 
Darftellungen muß ſtets das Sinnliche Herr werden, aber beftraft 
durch das Schickſal, d. h. durch die fittliche Natur, die ſich durch 
den Tod ihre Freiheit ſalvirt. So muß der Werther fich erjchießen, 
nachdem er die Sinnlichfeit Herr über fich hat werden laſſen, fo 
muß Ottilie farteriren (ji enthalten) und Eduard desgleichen, 
nahdem fie ihrer Neigung freien Lauf gelaffen. Nun feiert erft 
das ESittliche feinen Triumph.” 

.Diefer Triumph kommt im erhabenjten Sinne in Dttiliens 
Handlungsmweife zum Ausdrud. Ihr unbewußtes Vergehen ift das 
geringfte, ihre freiwillige Buße die größte. Nachdem fie ange Zeit 
unbefangen in ihrem Hohen Ginn fich ganz dem reinen Gefühl 
für den Geliebten überlaffen, reißt fie ein einziger felbjtvergeffener 
Augenblid aus ihrem jchönen Gleichgewiht und ruft zugleich 
durch eine verhängnißvolle Fügung des Schidjal3 das Unglüd 
herbei, welches fie auf eine fchredliche Weife zur Befinnung 
und zum Entichluffe der Entjagung bringt. Aber wie belden- 


(DAT: — 


müthig führt fie diefen Entſchluß durch. Die Großartigfeit der 
Sühne im Berhältniß zur Geringfügigfeit ihrer Schuld macht 
dieje hohe Eeele zur Märtyrin des fittlihen Bewußtfeind, Durch 
ihr Beifpiel hebt fie auch den Geliebten über feine Natur hinaus 
und macht ihn würdig, im Tode mit ihr vereint zu werden. So 
durfte der Dichter fie zulegt gleich einer Heiligen verflären, wie er 
denn auch auf fie den Namen jener Heiligen übertrug, deren reines, 
zartes, duldendes Weſen er vor mehr al3 dreißig Jahren in ji auf- 
genommen und treu im Gemüth bewahrt hatte. Im elften Buche 
von „Dichtung und Wahrheit“ Heißt e3 darüber: „Einer mit hundert, 
ja taufend Gläubigen auf den Dttilienberg begangenen Wallfahrt 
denf ich noch immer gern. Hier, wo das Grundgemäuer eines 
römiſchen Caſtells noch übrig, jollte fi in Ruinen und Steinritzen 
eine ſchöne Grafentochter aus frommer Neigung aufgehalten haben. 
Unfern der Kapelle, wo ſich die Wanderer erbauen, zeigt man ihren 
Brunnen und erzählt gar manches Anmuthige. Das Bild, das ich 
mir von ihr machte, und ihr Name prägte fich tief bei mir ein. 
Beide trug ich lange mit mir herum, bi ich endlich eine meiner 
zwar fpätern, aber darum nicht minder geliebten Töchter damit 
ausftattete, die von frommen und reinen Herzen jo günftig auf— 
genommen wurde.” 

Zu diefen frommen und reinen Herzen gehörten unter Anderen 
die Herzogin, Henriette von Knebel und Frau von Stein, denen 
ber Dichter bereit? am 21. und 28. April die damals erjt voll» 
endete erjte Hälfte des Romans vorgelejen hatte. Frau von Stein 
fchreibt darüber an ihren Sohn Frig: „Ed that Einem wohl, 
auf einige Stunden in eine idealiihe Welt zu fommen. Wie viel 
Kenntniß des menſchlichen Herzen, was für feine Gefühle, wie 
viel Sittlichfeit, Verftand und Anjtand darin vorgetragen ift, kann 
id Dir nicht genug jagen.” Ebenſo entzücdt berichtet Henriette von 
Knebel am 29. April ihrem Bruder über Goethe's Vorlefung: „Seine 
Gemälde find nicht allein vollfommen richtig gezeichnet, ſondern 
jedes Detail ift zugleich mit jo Iebhaften Farben und jo äußerft 
delicat ausgemalt, daß man diejes neue Product al3 ein Meifterwerf 
nicht genug bewundern und fich darüber erfreuen fan.” Dagegen 
Hatte Knebel jelbft, welchem Goethe am 24. September 1809 den 
bereit3 ausgedrudten erften Theil des Werkes zufandte, gar Manches 
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an demſelben auszuſetzen, ſo daß der Dichter ſpäter, um dem alten 
Freunde noch größere Unzufriedenheit zu erſparen, ihm den zweiten 
Theil nicht mehr zuſandte. Auch die öffentlichen Urtheile über den 
noch im Jahre 1809 vollſtändig erſchienenen Roman waren nicht 
geeignet, dem Sinne des Dichters genugzuthun. Neben wenigen 
freundlichen und verſtändnißvoll in die Dichtung eindringenden 
Beſprechungen, wie die von R. Abeken herrührende, welche, aus einem 
Briefe an Heinrich Voß ſtammend, von dieſem 1810 im Cotta'ſchen 
Morgenblatt veröffentlicht wurde (wieder abgedruckt im Weimarer 
Sonntagsblatt, 1857, ©. 117 ff.), machten ſich eine Menge 
ſchieſer, oberflächlicher und beſchränkter Auffaſſungen geltend, welche 
Goethe mitunter tief verſtimmten. Die einſichtigſte Beurtheilung 
des Romans, welche bereits damals geſchrieben, aber nicht veröffentlicht 
war, kam dem Dichter erſt 1826 in Solger's „nachgelaſſenen 
Schriften“ (I, 175 ff.) zu Geſichte. 

Seitdem ift die äfthetifche Erfenntniß der Dichtung durch eine 
Neihe verdienftvoller Erörterungen mannichfach gefördert worden, 
aber noch bis in die nenefte Zeit herrjcht über die fittliche 
Bedeutung deffelben ein Zwieſpalt entgegengefeßter Meinungen, 
indem bie Einen fie für eine Berherrlichung der SHeiligfeit der 
Ehe, die Andern geradezu für einen Angriff auf den Beſtand der» 
jelben erflären. Beide Theile verwechjeln den Dichter mit feinen 
Verfonen und vergeffen, daß e3 niemals in Goethe’3 Natur ge— 
legen hat, fich in feinen Werfen von einer beftimmten Tendenz 
leiten zu laffen. Er ſelbſt fteht weder auf dem Standpunkt des 
nüchternen Moraliften Mittler, noch auf dem des mweltmännijch 
frivolen Grafen. Will man aber durchaus einen auf die Ehe bezüg- 
lihen Lehrjak aus dem Roman ableiten, fo ift e8 der, daß, wenn 
eine ehelihe Verbindung fich al3 innerlich glücklich und auf die 
Dauer unauflöslich erweiſen foll, das fittliche Geſetz bei beiden 
Gatten fi von vornherein in volffommener Mebereinftimmung mit 
der natürlichen Grundlage befinden müffe. Ein folches Gefühl 
durchzieht auch die Schilderung aller Liebeöverhältniffe in „Wilhelm 
Meifter” und geht nothmwendig aus der ganzen Lebensanſchauung 
des Dichter8 hervor, welche überall auf den nothiwendigen Zuſammen⸗ 
fang von Natur und Geift, auf die Einheit aller Kräfte der 
Schöpfung, auf die Harmonie des Menfchenherzens mit fich ſelbſt 
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und der ®elt als Grundbedingung ihres Beitandes hinweiſt. In 
diefem Sinne ift auch der vielangefochtene Schlußjah des Romans 
aufzufaffen: „So ruhen die Liebenden neben einander. Friede 
ſchwebt über ihrer Stätte, heitere verwandte Engel3bilder fchauen vom 
Gewölbe auf jie herab, und weld ein freundlicher Augenblid wird 
e3 fein, wenn fie bereinft wieder zuſammen erwachen!“ Nicht eine 
förperliche Auferftehung, welche der Anſchauung des Dichter völlig 
fremd war, deuten die legten Worte an, vielmehr find jie nur der 
ſymboliſche Ausdrud feiner Ueberzeugung, daß in jenem höheren, in 
Vorftellungen und Begriffe nit zu faffenden Daſein alle Zwie- 
fpältigfeit des Erdenlebens verjchwinden, daß die in der Welt der 
Ericheinungen hervortretenden Diffonanzen des Sinnlichen und Sitt— 
lichen in jenem „hohen ernften Geifterreich” jih auflöfen und zu 
einem vollen, reinen Einklang verjchmelzen werden. 

Ueber die künſtleriſche Form der „Wahlverwandtichaften“ ift 
feit ihrem Erjcheinen nur eine einzige Stimme geweſen. Sie gelten 
allgemein mit Recht als das erfte vollfommene Mufter eines deutjchen 
jocialen Romans und find bisher noch von feinem ähnlichen Werfe 
diejer Gattung, deren vielen es zum Vorbild diente, erreicht, geſchweige 
denn übertroffen worden. An ftrenger Gejchloffenheit der Compofition, 
an durchſichtiger Klarheit und Knappheit der Sprade, an enger 
Folgerihtigfeit der Motivirung, an vordringender Rafchheit der 
Entwidlung übertrifft dieſes Werf jelbft alle anderen erzählenden 
Dichtungen Goethe’3, an Tiefe der Empfindung fteht e3 Feiner nad, 
während e3 freilich der Natur der Behandlung gemäß ſich an Fülle 
de3 Ausdrud3 mit dem überjchwellenden Erguß jugendlichen Gefühls 
im „Werther”, mit dem e3 fonft gern verglichen wird, nicht mefjen 
fan. Die Beihnung der Charaktere ift ſorgſam nad der Natur 
entworfen, fo daß man noch jpäter einzelne Berfonen mit Beftimmtheit 
al3 Urbilder auch der Nebengeftalten miedererfennen wollte, die 
Schilderung der Dertlichfeit jo anfchaulih und genau, daß in neuerer 
Zeit noch von Profeſſor Chr. G. Weiße in Leipzig als Vorbild 
derjelben in allen bedeutenderen Einzelheiten die Unlagen des zwei 
Stunden von Eifenach gelegenen großherzoglichen Schloffes Wilhelms» 
thal nachgemwiefen werben fonnten. Die Darftellung der gejellichaft- 
lihen Berhältniffe giebt ein getreues Abbild des damaligen Lebens 
und Verfehrstond in den höheren Ständen, und jelbft der äußere 


Verlauf der Begebenheiten ift Durch die angedeutete Folge der Jahres- 
zeiten genau geregelt. Bei feinem andern Werfe Goethe’3 ift Der 
ordnende Verſtand in jo hohem Grade thätig gewejen wie bei diejem, 
und darum befriedigt auch in der That fein anderes neben Der 
Einbildungsfraft und dem Gemüthe fo vollftändig den Verftand. 
Bereit3 1810 erſchien eine zweite unveränderte Auflage des 
Romans, welcher auch gleichzeitig als dreizehnter Band in die dritte 
Ausgabe feiner Werke aufgenommen wurde. In den urfprünglich 
fajt ganz correcten Tert ſchlichen fich bei den jpäteren Ausgaben 
eine Anzahl Drudfehler ein, von welchen der vorliegende Drud mit 
Hülfe der Hempel’ihen Tertrevifion jorgfältig gereinigt worden ijt. 


Berlin, Auguft 1883. 
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Die natürliche Tochter. 
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— — 
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Herzog. 
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Eugenie. 
Hofmeiſterin. 
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Weltgeiſtlicher. 
Gerichtsrath. 
Gouverneur. 
Aebtiſſin. 
Mönch. 


Erſter Aufzug. 


Didhter Wald. 





Erſter Auftritt, 
König. Herzog. 


Rönig. 

Das flücht'ge Ziel, das Hunde, Roß und Mann, 

Auf ſeine Fährte bannend, nach ſich reißt, 

Der edle Hirſch, hat über Berg und Thal 

So weit uns irr' geführt, daß ich mich ſelbſt, 

Obgleich ſo landeskundig, hier nicht finde. 

Wo ſind wir, Oheim? Herzog, ſage mir, 

Bu welchen Hügeln ſchweiften wir heran? 
Herzog. 

Der Bach, der uns umrauſcht, mein König, fließt 

Durch deines Dieners Fluren, die er deiner 

Und deiner Ahnherrn königlicher Gnade, 

Als erſter Lehnsmann deines Reiches, dankt. 

An jenes Felſens andrer Seite liegt 

Am grünen Hang ein artig Haus verſteckt, 

Dich zu bewirthen keineswegs gebaut, 

Allein bereit, dich huld'gend zu empfangen. 
Rönig. 

Laß dieſer Bäume hochgewölbtes Dach 

Zum Augenblick des Raſtens freundlich ſchatten. 

1 * 


=. 


La diejer Lüfte Tiebliched Geweb' 

Uns leiſ' umftriden, daß an Sturm und Streben 

Der Zagdluft auch der Ruhe Luft fich füge. 
Herzog. 

Wie du auf einmal völlig abgejchieden 

Hier Hinter dieſem Bollwerk der Natur, 

Mein König, did empfindeft, fühl ich mit. 

Hier dränget fi der Unzufriednen Stimme, 

Der Unverjhämten offne Hand nicht nad). 

Freiwillig einfam merkeſt du nicht auf, 

Ob Undanfbare jchleichend fich entfernen. 

Die ungejtüme Welt reicht nicht hierher, 

Die immer fordert, nimmer Ieiften will. 
Rönig. | 

Soll ich vergeffen, was mich fonft bedrängt, 

So muß fein Wort erinnernd mich berühren. 

Entferntes Weltgetöjfes Wiederhall 

Verflinge nach und nad) aus meinem Ohr. 

Sa, lieber Oheim, wende dein Geſpräch 

Auf Gegenstände, diefem Ort gemäßer. 

Hier follen Gatten an einander!) wandeln, 

Ihr Stufenglüd?) in wohlgerathnen Rindern 

Entzücdt betrachten; bier ein Freund dem Freunde, 

Verſchloſſ'nen Bufen traulich öffnend, nahn. 

Und gabft du nicht erjt neulich ftille Winke, 

Du hoffteft mir, in ruh'gen Augenbliden 

Berborgenes Berhältniß zu befennen, 

Drangvoller Wünjche Holden Inbegriff, 

Erfüllung hoffend, heiter zu geſtehn?9 
Herzog. 

Mit größ'rer Gnade konnteſt du mich nicht, 

O Herr, beglücken, als indem du mir 

In dieſem Augenblick die Zunge löſeſt. 


1) = neben einander. — 2) ſtufenweis ſteigendes, bei den Eltern beginnendes, 
bei den Kindern vollendete Glück — 3) Du wollteft mir in froher Stimmung 
viele dringende Wũnſche mittheilen, deren Erfüllung du Hoffft und durch deren Ber 
wirflidung bu Freude zu erlangen und zu bereiten meinft. 


— 


Was ich zu ſagen habe, könnt' es wohl 

Ein Andrer beſſer hören als mein König, 

Dem unter allen Schätzen ſeine Kinder 

Am herrlichſten entgegen leuchten, der 

Vollkommner Vaterfreuden) Hochgenuß 

Mit feinem Knechte Herzlich theilen wird? ?) 
Rönig. 

Du ſprichſt von VBaterfreuden! Haft du je 

Cie denn gefühlt? Berfümmerte dir nicht 

Dein einz’ger Sohn durch rohes, wildes Weſen, 

Verworrenheit, Verſchwendung, ftarren Truß 

Dein reiches Leben, dein erwünjdtes?) Alter? 

Berändert er auf einmal die Natur? 


Herzog. 
Bon ihm erwart’ ich feine frohen Tage! 
Sein trüber Sinn erzeugt nur Wolfen, die, 
Ach! meinen Horizont jo oft verfinftern. 
Ein anderes Gejtirn, ein andres Licht 
Erheitert mid. Und wie in dunklen Grüften, 
Das Mähren ſagt's, Karfunfelfteine leuchten, 
Mit Herrlich mildem Schein der öden Nacht 
Geheimnigvolle Schauer hold beleben, 
Co ward auch mir ein Wundergut bejcheert, 
Mir Glücklichem! das ich, mit Sorgfalt, mehr 
Als) den Befig ererbt->), errungner Güter, 
Als meiner Augen, meines Lebens Licht, 
Mit Freud’ und Furcht, mit Luft und Sorge pflege. 
Aönig. 
Sprid vom Geheimniß nicht geheimnißvoll. 


1) Die Ausgabe I. H. hat „Vaterfreude”; wohl nur Drudfehler. — 2) Erfte 
Andeutung ber bisher verborgen gehaltenen Tochter. Die Vaterfreude ift volls 
fommen, weil das Kind allen Wünſchen und Anforderungen entfpridt. — 3) an— 
genehm, erfreulich; zu ergänzen ift etwa „im Uebrigen*. — 4) In dieſem Berje 
ift „als“ Steigerungspartifel nad) dem Comparativ; im folgenden Verje = wie. — 
5) = ererbter, errungener. Dieje Weglafjung der Endung bei dem erjten zweier 
mit einander verbundener Übjectiven ift gerade in diefer Tragödie fehr Häufig, 
vgl. „zum UnvermeibliheUngeheuren“; „leichtſinnig-augenblicklicher Genuß“. 


en Mi — 


Herzog. 
Wer ſpräche vor der Majeität getroft 
Bon jeinen Fehlern, wenn fie nicht allein 
Den Fehl in Recht und Glück verwandeln könnte! 


Rönig. 

Der wonnevoll geheim verwahrte Schat ? 
Heriog. 

Sit eine Tochter. 
Rönig. 


Eine Tochter? Wie? 
Und fuchte, Fabelgöttern gleich !), mein Oheim, 
Bum niedern Kreis verftohlen hingewandt, 
Sich Tiebesglüd und väterlich Entzücden? 
Herzog. 
Das Große wie das Niedre nöthigt ung, 
Geheimnißvoll zu Handeln und zu wirken. 
Nur allzu Hoc) ftand jene, heimlich mir 
Durch wunderfam Geſchick verbund’ne Frau, 
Um melde noch dein Hof in Trauer wandelt 
Und meiner Bruft geheime Schmerzen theilt. 
Rönig. 
Die Fürſtin? Die verehrte, nah' verwandte, 
Nur erſt verſtorbne? 
HDerzog. 
War die Mutter! Laß, 
O laß mich nur von dieſem Kinde reden, 
Das, ſeiner Eltern werth und immer werther, 
Mit edlem Sinne ſich des Lebens freut. 
Begraben ſei das Uebrige mit ihr, 
Der hochbegabten, hochgeſinnten Frauen.) 
Ihr Tod eröffnet mir den Mund, ich darf 
Vor meinem König meine Tochter nennen, 
Ich darf ihn bitten, ſie zu mir herauf, 
Zu ſich herauf zu heben, ihr das Recht 
1) Beſonders die Fabel der Griechen berichtet, daß viele Bötter. bed Lebens 


im Olymp überbrüffig, ſich mit irdifhen Frauen verbanden. — 2) Für „Frau“; 
häufiger, jchon in ber Iphigenie erwähnter Sprachgebraud). 


BE, 


Der fürjtlihen Geburt vor feinem Hofe, 
Bor jeinem Reiche, vor der ganzen Welt 
Aus feiner Gnadenfülle zu bewähren. ') 


Rönig. 
Vereint in fich die Nichte, die du mir, 
Eon ganz erwachſen, zuzuführen denfft, 
Des Baterd und der Mutter Tugenden, 
So muß der Hof, das königliche Haug, 
Indem uns ein Geftirn?) entzogen wird, 
Den Aufgang eines neuen Sterns bewundern. 


Herzog. 
O kenne jie, eh du zu ihrem Vortheil 
Dich ganz entfcheideft. Lak ein Vaterwort 
Dih nicht bejtehen! Manches hat Natur 
Für fie gethan, das ich entzückt betrachte, 
Und Alles, was in meinem Kreiſe mwebt, 
Hab’ ih um ihre Kindheit hergelagert. 
Schon ihren erjten Weg geleiteten 
Ein ausgebildet Weib, ein weifer Mann. 
Mit welcher Leichtigkeit, mit weldem Sinn 
Erfreut fie ji) des Gegenmwärtigen?), 
Indeß ihr Phantajie das Fünft’ge Glüd 
Mit Schmeichelhaften Dichterfarben malt. 
An ihrem Vater hängt ihr frommes Herz, 
Und wenn ihr Geift den Lehren edler Männer, 
Sid ſtufenweiſ' entwidelnd, friedlich horcht, 
So mangelt Uebung ritterliher Tugend 
Dem mohlgebauten fejten Körper nicht. 
Du jelbjt, mein König, haft fie unbefannt 
Im wilden Drang der Jagd um dich geſehn. 
Sa, heute noh! Die Umazonen- Tochter, 


1) Im Sinne von „gewähren“: das ihr Gebührende auch wirklich ihr zu— 
tommen laflen. — 2) Die eben verftorbene Fürjtin. — 3) E3 darf nicht „gegen- 
wärtigen’‘ gefchrieben werben, da nicht „Glück“ zu ergänzen ift; vielmehr ift ber 
Sinn: „alles beffen, was die Gegenwart bietet’. 


— —— 


Die in den Fluß dem Hirſche ſich zuerſt 
Auf raſchem Pferde flüchtig nachgeſtürzt, — 9 
Rönig. 
Wir ſorgten Alle für das edle Kind! 
Ich freue mich, ſie mir verwandt zu hören. 
Herjsg. 
Und nicht zum erften Mal empfand ich heute, 
Wie Stolz und Sorge, Baterglüd und Angjt 
Bu übermenfhlihem?) Gefühl ſich mifchen. 
Rönig. 
Gewaltſam und behende riß das Pferd 
Sich und die Reiterin auf jenes?) Ufer, 
Sn dichtbewachſ'ner Hügel Dunkelheit. 
Und fo verſchwand fie mir, 
Herzog. 
Noch einmal hat 
Mein Auge ſie geſehen, eh' ich ſie 
Im Labyrinth der haſt'gen Jagd verlor. 
Wer weiß, welch ferne Gegend ſie durchſtreift, 
Verdroſſ'nes Muths, am Biel‘) fi nicht zu finden, 
Wo, ihrem angebeteten Monarden fich 
In ehrerbietiger Entfernung anzunähern, 
Allein ihr jegt erlaubt ift, bis er fie, 
als Blüthe feines hHochbejahrten Stammes, 
Mit fönigliher Huld zu grüßen mürdigt. 
Rönig. 
Welch ein Getümmel ſeh' ich dort entſtehn? 
Welch einen Zulauf nach den Felſenwänden? 
(Er winkt nad) ber Scene.) 





1) Alle früheren Ausgaben haben Hinter „nachgeſtürzt““ einen Punkt oder 
ein Ausrufungszeihen, doch ift es richtiger, Komma unb Gebankenftrich zu fegen, 
da der Herzog feine Rebe nicht beendet. — 2) Faft mehr, als Menfchen zu ertragen 
vermögen. — 8) jenfeitig. — Allerdings wird nachher nicht mehr davon gefprocden, 
daß zwiſchen dem Felien, von bem das Mädchen herabftürzt, und dem Orte, an bem 
die Redenden ftehen, der Fluß fich befindet. — 4) Dem zur Zuſammenkunft der 
Jagenden, nach Beendigung ber Jagd, beftimmten Ort. 


2: 


Hweiter Auftritt. 
Die Borigen. Graf. 

BRönig. 

Barum verfammelt fi) die Menge dort? 
Graf. 

Die kühne Reiterin ift eben jebt 

Bon jener Felſenwand herabgeftürzt. 
Herzog. 
Aönig. 


Iſt ſie ſehr beſchädigt? 
Graf. 


Gott! 


Eilig hat 
Man deinen Wundarzt, Herr, dahingerufen. 
Herzog. 
Was zaudr’ ih? ft fie todt, fo bleibt mir nicht, 
Was mich im Leben länger halten kann. 


Dritter Auftritt. 
König. Graf. 
Bönig. 
Kennſt du den Anlaß der Begebenheit? 
Graf. 
Bor meinen Augen hat fie ſich ereignet. 
Ein ftarfer Trupp von Reitern, welcher ſich 
Durch Zufall von der Jagd getrennt gefehn, 
Geführt von diefer Schönen, zeigte fich 
Auf jener Klippen waldbewachſ'ner Höhe. 
Sie hören, ſehen unten in dem Thal 
Den Jagdgebrauch volfendet!), jehn den Hirſch 
Als Beute liegen feiner Häffenden 


1) „Das Ertönen be ba3 Darnieberliegen bes Hirſches bezeichnenden Halali“ 
D. — Freilich bleibt bei biefer Bedeutung das im vorhergehenden Verſe ftehende 
„sehen“ ſeltſam. 


ui AIR. 


Derfolger. Schnell zerftreuet ſich die Schaar, 

Und Jeder ſucht jich einzeln feinen Pfad, 

Hier oder dort, mehr oder weniger 

Durd einen Ummeg. Gie allein befinnt 

Sich feinen Augenblid, und nöthiget 

Ihr Pferd von Klipp' zu Klippe, grad’ herein. 

Des Frevel3 Glück betrachten wir erjtaunt; 

Denn ihr gelingt es eine Weile, doch 

Am untern fteilen Abhang gehn dem Pferde 

Die legten, ſchmalen Klippenftufen aus, 

Es ftürzt herunter, jie mit ihm. So viel 

Konnt’ ich bemerken, eh der Menge Drang ') 

Sie mir verdedte. Doc ich hörte bald 

Nach deinem Arzte rufen. So erfchien?) ih nun 

Auf deinen Wink, den Vorfall zu berichten. 
Rönig. 

D möge fie?) ihm bleiben! Fürchterlich 

Sit Einer, der nichts zu verlieren hat. ®) 
Graf. 

So hat ihm diefer Schreden das Geheimniß 

Auf einmal abgezwungen, das er ſonſt 

Mit fo viel Klugheit zu verbergen ftrebte? 
Rönig. 

Er hatte ſchon ſich völlig mir vertraut. 
Graf. 

Die Lippen öffnet ihm der Fürſtin Tod, 

Nun zu bekennen, was für Hof und Stadt 

Ein offenbar Geheimniß lange war. 

Es iſt ein eigner, grillenhafter Zug, 

Daß wir durch Schweigen das Geſchehene 

Für uns und Andre zu vernichten glauben. 


— — 


1) Das Drängen. — 2) Dieſe Lesart, ſtatt: „erſchien““, wie in ber Ausg 1. H., 
und „erichein”, wie in ben früheren Ausgaben, ift gewiß vorzuziehn. Das Im— 
perfectum, entfprechenb dem „hörte“ u. ſ. w., ift durchaus am Plate. — 3) Die 
Tochter. Der König fragt fi in feiner Erregung nit, ob ber Graf gleichfalls 
von dem Geheimniß wiſſe. — 4) Mit Bezug auf den dem König wohl befannten 
politifchen Gegenſatz zwiichen ihm und dem Herzog. 





Rönig. 
D laß dem Menichen diejen edlen Stolz! 
Gar Bieled kann, gar Vieles muß geichehn, 
Was man mit Worten nicht befennen darf. 
Graf. 
Man bringt te, fürcht” ich, ohne Leben her! 
Rönig. 
Welch unerwartet, jchredliches Ereigniß! 


Dierter Auftritt. 


Die Borigen. Eugenie auf zufammengefliocdhtenen Weften für tobr herein 
getragen. Herzog. Wundarzt. Gefolge. 
Herzog (sum Wundarzt). 
Wenn deine Kunſt nur irgend was vermag, 
Erfahrner Mann, dem unſers Königs Leben, 
Das unſchätzbare Gut, vertraut ift, laß 
Ihr helles Auge ſich noch einmal öffnen, 
Daß Hoffnung mir in diefem Blid erjcheine, 
Daß aus der Tiefe meines Jammers ich 
Nur Augenblide noch gerettet werde! 
Bermagft du dann nichts weiter, kannſt du fie 
Nur wenige Minuten mir erhalten, 
So laßt mich eilen, vor ihr Hinzufterben, 
Daß ich im Augenblid des Todes noch 
Getröftet rufe: meine Tochter lebt! 
Rönig. 
Entferne dich, mein Oheim! daß ich hier 
Die Baterpflichten treulich übernehme. 
Nichts unverſucht läßt diefer wackre Mann. 
Gewiſſenhaft, al3 läg' ich jelber hier, 
Wird er um deine Tochter fich bemühen. 
Herzog. 
Sie regt fi! 
BRönig. 
Sit e8 wahr? 


— 49 = 


Graf. 
Sie regt fi! 
Herzog. 


Blickt fie zum Himmel, blidt verirrt umber. 
Sie lebt! fie lebt! 


Rönig (ein wenig zurüdtretend). 
Berboppelt eure Sorge! 
Herzog. 
Sie lebt! jie lebt! Sie hat dem Tage wieder 
Shr Aug’ eröffnet. Sa! jie wird nun bald 
Auch ihren Vater, ihre Freunde fennen. 
Nicht jo umher, mein liebes Kind, verſchwende 
Die Blicke ftaunend, ungewiß; auf mid), 
Auf deinen Bater wende fie zuerft. 
Erfenne mich, laß meine Stimme dir 
Zuerſt das Ohr berühren, da du uns 
Aus jener ftummen Nacht zurüdefehrit. 
Eugenie 
(die inde nah und nach zu fich gefommen iſt und fi) aufgeriditet hat). 
Was ift aus und geworden ? 
Herzog, 
Kenne mich 
Nur erſt! — Erkennſt du mich? 


Eugenie, 


Etarr 


Mein Bater! 


Herzog. 
Ja! 
Dein Vater, den mit dieſen holden Tönen 
Du aus den Armen der Verzweiflung retteſt. 
Eugenie. 
Wer bracht' uns unter dieſe Bäume? 
Herzog (dem der Wundarzt ein weißes Tuch gegeben). 
Bleib 
Gelafjen, meine Tochter! Dieſe Stärkung, 
Nimm fie mit Ruhe, mit Vertrauen an! 


an ME 


Eugenie. 


(Sie nimmt dem Vater bad Tuch ab, das er ihr vorgehalten, und verbirgt ihr 
Gefiht darin. Dann fteht fie jhnell auf, indem fie daß Tuch vom. Gefiht nimmt.) 


Da bin ich wieder! — Sa, nun weiß ich Alles. 

Dort oben Hielt ich, dort vermaß ich mid) 

Herab zu reiten, grad’ herab. Verzeih! 

Nicht wahr, ih bin geftürzt? Wergiebft du mir's? 

Für todt hob man mid auf? Mein guter Bater | 

Und wirft du die Verwegne lieben fönnen, 

Die jolde bittre Schmerzen dir gebracht? 
Herzog. 

Bu wiſſen glaubt’ ich, welch ein edler Schab 

An dir, o Tochter, mir bejchieden ift; 

Nun fteigert mir gefürdhteter Verluft 

Des Glücks Empfindung ind Unendliche. 

Rönig 
(der fi bisher im Grunde mit dem Wundarzt und dem Grafen unterhalten, zu 

dem Letzten). 


Entferne Jedermann! ich will fie ſprechen. 


Fünfter Auftritt. 
König. Herzog. Eugenie, 
Rönig (näher tretend), 
Hat fi die wadre Neiterin erholt? 
Hat fie fich nicht befchädigt ? 
Herzog. 
Nein, mein König! 
Und was noch übrig ift von Schred und Weh, 
Nimmft du, o Herr, durch deinen milden Blick, 
Durch deiner Worte fanften Ton hinweg. 
Rönig. 
Und wem gehört es an, das liebe Rind? 
Her3og (nad einer Paufe). 
Da du mich fragft, fo darf ich dir befennen, 
Da du gebieteft, darf ich fie vor dich 
Als meine Tochter ftellen. 


Aünig. 
Deine Tochter? 
So hat für dich das Glück, mein lieber Oheim, 
Unendlich mehr als das Geſetz gethan.!) 


Eugenie. 

Wohl muß ich fragen, ob ich wirklich denn 
Aus jener tödtlichen Betäubung mich 
Ins Leben wieder aufgerafft? und ob, 
Was mir begegnet, nicht ein Traumbild ſei? 
Mein Vater nennt vor ſeinem Könige 
Mich ſeine Tochter. O, ſo bin ich's auch! 
Der Oheim eines Königes bekennt 
Mich für ſein Kind, ſo bin ich denn die Nichte 
Des großen Königs. O verzeihe mir 
Die Majeſtät, wenn, aus geheimnißvollem, 
Verborgnem Zuſtand ich ans Licht auf einmal 
Hervorgeriſſen und geblendet, mich, 
Unſicher, ſchwankend, nicht zu faſſen weiß. 

(Sie wirft ſich vor dem König nieder.) 

König. 

Mag diefe Stellung die Ergebenheit 
In dein Geſchick von Jugend auf bezeichnen! 
Die Demuth, deren unbequeme Pflicht 
Du, deiner höheren Geburt bewußt ?), 
So manches Jahr im Stillen ausgeübt. 
Dod ſei auch nun, wenn ich von meinen Füßen 


Zu meinem Herzen dich herauf gehoben, °) 
(ex hebt fie auf und drüdt fie an ſich) 


1) Dies Mädchen ijt durch ihre glüdliche Natur (vgl. unten S. 16 „Die ſchönſte 
Bierde gab dir bie Natur“), Schönheit und Anmuth fo ausgezeichnet, daß fie durch 
geſetzmäßige Anerkennung ihrer Stellung, die der König ja beabfichtigt, wenig ge— 
winnen fann. — Bei Gluͤck an die aus freier Liebe Entjproffene und bei Geſetz 
an ben in rechtmäßiger Ehe erzeugten Sohn zu denken, ift unpaffend. — 2) Trotz 
bed Bewußtſeins deiner vornehmen Geburt. — 3) Der Sat wird hier nicht ab» 
gebrochen und drei Beilen weiter „So fei dies auch ein Zeichen” in veränderter Form 
wieder aufgenommen. Vielmehr ift beide Male das Subject für „ſei“ baffelbe „dies“, 
nämlich der Kuß des Königs und die Örhebung durch ihn. 


Wenn ich des Oheims heil’gen Baterfuß 
Auf diefer Stirne ſchönen Raum gebrüdt, 
So jei dies auch ein Zeichen, fei ein Siegel: 
Did, die Verwandte, hab’ ich anerkannt, 
Und werde bald, was hier geheim gefchah, 
Bor meines Hofes Augen wiederholen. 
Herzog. 
So große Gabe fordert ungetheilten 
Und unbegrenzten Danf des ganzen Lebens, ’ 
Eugenie, 
Bon edlen Männern hab’ ich viel gelernt, 
Auh Manches lehrte mich mein eigen Herz; 
Doch meinen König anzureden bin 
Sch nicht entfernterweije vorbereitet. 
Doh wenn ich ſchon das ganz Gehörige 
Dir nicht zu jagen weiß, jo möcht’ ich doch 
Bor dir, o Herr, nicht ungeſchickt verftummen. 
Was fehlte dir? was wäre dir zu bringen? 
Die Fülle jelber, die zu dir fich drängt, 
Fließt, nur für Andre ftrömend ‚!) wieder fort. 
Hier ftehen Taufende, dich zu beſchützen, 
Hier wirken Taufende nad) deinem Winf; 
Und wenn der Einzelne dir Herz und Geift 
Und Arm und Leben fröhlid opfern wollte, 
In folder großen Menge zählt er nicht, 
Er muß vor dir und vor fich jelbft verſchwinden.?) 
Rönig. 
Wenn dir die Menge, gutes, edles Kind, 
Bedeutend jcheinen mag, fo tadl’ ich's nicht; 
Sie ift bedeutend, mehr noch aber ſind's 
Die Wenigen, gefchaffen, diefer Menge 
Durh Wirken, Bilden, Herrichen vorzuftehn. 
Berief hiezu den König die Geburt, 
9) 28 Komma muß nad) „ſtrömend“ gefegt werben, nidt nad „Andre“. 
Der Sinn ift, daß bie dem Könige zuftehende Gabenfülle von ihm aus nur Anderen 
zufließt. — 2) Bor dem Könige, weil dieſer unmöglich alle Einzelnen fennen Tann; 


vor ſich ſelbſt, mweil er durch die Mafie feiner Nebenbuhler die Bedeutungslofig- 
feit des Einzelnen empfindet. 


— — 


So ſind ihm ſeine nächſten Anverwandten 

Geborne Räthe, die, mit ihm vereint, 

Das Reich beſchützen und beglücken ſollten. 

O träte doch in dieſe Regionen, 

Zum Rathe dieſer hohen Wächter nie 

Vermummte Zwietracht, leiſe wirkend, ein. 

Dir, edle Nichte, geb' ich einen Vater 

Durch allgewalt'gen, königlichen Spruch; 

Erhalte mir nun auch, gewinne mir 

Des nahverwandten Mannes Herz und Stimme! 

Gar viele Widerſacher hat ein Fürſt; 

O laß ihn jene Seite nicht verſtärken! 
Herzog. 

Mit welhem Vorwurf Fränfeft du mein Herz! 
Eugenie. 

Wie unverftändlich find mir diefe Worte! 

Rönig. 

O Ierne fie nicht allzu früh verftehn! 

Die Pforten unfers föniglihen Haufes 

Eröffn’ ih dir mit eigner Hand; ich führe 

Auf glatten!) Marmorboden dich hinein. 

Noch ftaunft du dich”), noch ftaunft du Alles an, 

Und in den innern Tiefen?) ahneft du 

Nur fihre Würde mit Zufriedenheit. *) 

Du wirft ed anders finden! Sa, bu bift 

Sn eine Beit gefommen, wo dein König 

Dich nicht zum Heitren, frohen Feſte ruft, 

Wenn er den Tag, der ihm das Leben gab, 

In Kurzem feiern wird; doch fol der Tag 

Um deinetwillen mir willfommen fein; 

Dort werd’ ich dich im offnen Kreife jehn, 

Und Aller Augen werden auf dir haften. 

Die ſchönſte Zierde gab dir die Natur; 


1) Zur Unbeutung der Gefährlichkeit der Bewegung auf biefem Boden. — 
2) Weil fie nicht gewohnt ift, ſich in königlichen Gälen zu fehn. — 8) Natürlich 
nicht in den inneren Gemäcern, fondern in ben Herzen ber im Palaſt Beichäftigten. 
— 4) Ihres Befiges fihere und mit bemjelben zufriedene Würbe. 


— — 


Und daß der Schmuck der Fürſtin würdig ſei, 
Die Sorge laß dem Vater, laß dem König. 

Eugenie. 
Der freud'gen Ueberraſchung lauter Schrei, 
Bedeutender Geberde dringend Streben '), 
Bermöcdten fie die Wonne zu bezeugen, 
Die du dem Herzen jchaffend?) aufgeregt? 
Bu deinen Füßen, Herr, laß mich verftummen. 

(Sie will Inieen.) 
Bönig (Hält fie ab). 

Du jollft nicht Inieen. 

Eugenie. 

Laß, o laß mich Hier 
Der völligften Ergebung Glüd genießen. 
Wenn wir in rafchen, muthigen Momenten 
Auf unfern Füßen ftehen, ftrad und fühn 
ALS eigner Stüße froh uns jelbjt vertraum, 
Dann fcheint und Welt und Himmel zu gehören. 
Doh was in Augenbliden der Entzücdung 
Die Kniee beugt, ift auch ein ſüß Gefühl. 
Und was wir unjerm Vater, König, Gott 
Bon Wonnedanf, von ungemefj’ner Liebe 
Zum reinften Opfer bringen möchten, drückt 
Sn diejer Stellung fih am beiten aus. 
(Sie fällt vor ihm nieder.) 
Herzog (fniet).) 

Erneute Huldigung geftatte mir. 

Eugenie. 
Bu ewigen Vaſallen nimm uns an. 

Rönig. 

Erhebt euch denn und ſtellt euch neben mich, 
Ins Chor der Treuen, die an meiner Seite 


1) Das heftige Verlangen, durch Mienenſpiel und äußere Zeichen die mächtige 
innere Erregung auszudrücken. — 2) Durch dein Machtwort, das mich zu einer 
dem töniglihen Haufe Naheſtehenden erklärt. — 3) Durch die begeiſterten Worte 
einer Toter wird die Gefinnung bes Herzogs, bie ſchon durch bie freundliche Auf: 
nahme des Mädchens jeitens des Königs milder geworben, zu völliger Ergebenheit 
umgewanbelt. 


Goethe, V. 2 


u AL Se 


Das Rechte, dad Beſtändige beichügen. 

O dieſe Zeit hat fürdhterliche Zeichen!) 

Das Nied’re ſchwillt, das Hohe ſenkt fich nieder, 

Als könnte Jeder nur am Platz des Andern 

Befriedigung verworr'ner Wünfche finden, 

Nur dann fich glücklich fühlen, wenn nichts mehr 

Bu unterjcheiden wäre, wenn wir Alle, 

Bon einem Strom vermijcht?) dahingeriffen, 

Sm Dcean uns unbemerkt verlören. 

DO! laßt uns widerftehen, laßt un3 tapfer 

Was und und unfer VBolf erhalten Tann, 

Mit doppelt neuvereinter?) Kraft erhalten! 

Laßt endlich uns den alten Zwiſt vergefjen, 

Der Große gegen Große reizt, von innen 

Das Schiff durchbohrt, das gegen äufre Wellen 

Geſchloſſen kämpfend nur fid) halten Fann. ®) 
Eugenie, 

Welch friſch wohlthät'ger Glanz umleuchtet mich 

Und regt mid) auf, anftatt mich zu verblenden! 

Wie! unfer König achtet uns fo fehr, 

Um zu geftehen, daß er ung bedarf; 

Wir find ihm nicht Verwandte nur, wir find 

Durch fein Bertrau’n zum höchſten Platz erhoben. 

Und wenn die Edlen feines Königreichs 

Um ihn fich drängen, feine Bruft zu fchüßen, 

So fordert er und auf zu größerm Pienft.®) 

Die Herzen dem Negenten zu erhalten, 

Sit jedes Wohlgeſinnten höchſte Pflicht; 

Denn wo er wankt, wanft das gemeine Wejen, 

Und wenn er fällt, mit ihm ftürzt Alles Hin. 


1) Anzeichen. — 2) Ohne Untericheidung, Hohe und Niebere in gleicher Weife. 
8) Da keine ber von Goethe veranftalteten Ausgaben „boppeltsneuvereinter“ Lieft, fo 
hat man fein Redt, biefe Lesart anzunehmen. Die Kraft ift neudereint, weil der 
Herzog feinen mwiderjpenftigen Sinn aufgegeben zu haben jcheint, doppelt, weil in 
Eugenie eine neue Bundesgenofjin gewonnen ift. — 4) Nur dann fi halten kann, 
wenn e3 unverjehrt und feſt zujammengefügt (gefchloflen) fämpft. — 5) Nicht zu 
dem, für ihn zu kämpfen, fonbern uns mit ihm zu vereinen und Andere zu ges 
winnen. 


— EA 


Die Jugend, fagt man, bilde ſich zu viel 
Auf ihre Kraft, auf ihren Willen ein; 
Doch diefer Wille, diefe Kraft, auf ewig, 
Was fie vermögen, dir gehört es an. 
Herzog. 
Des Kindes Zuverſicht, erhabner Fürft, 
Weißt du zu ſchätzen, weißt du zu verzeihen. 
Und wenn der Vater, der erfahrne Mann, 
Die Gabe dieſes Tags, die nächſte Hoffnung ') 
In ihrem ganzen Werthe fühlt und wägt, 
So bift du feines vollen Danks gewiß. 
Rönig. 
Wir wollen bald einander wiederſehn, 
An jenem Feſt, wo ſich die treuen Meinen 
Der Stunde freun, die mir das Licht gegeben 
Dich geb' ich, edles Kind, an dieſem Tage 
Der großen Welt, dem Hofe, deinem Vater 
Und mir. Am Throne glänze dein Geſchick. 
Doch bis dahin verlang' ich von euch beiden 
Verſchwiegenheit. Was unter uns geſchehn, 
Erfahre Niemand. Mißgunſt lauert auf, 
Schnell regt ſie Wog' auf Woge, Sturm auf Sturm; 
Das Fahrzeug treibt an jähe Klippen hin, 
Wo ſelbſt der Steurer nicht zu retten weiß. 
Geheimniß nur verbürget unſre Thaten; 
Ein Vorſatz, mitgetheilt, iſt nicht mehr dein‘); 
Der Zufall jpielt mit deinem Willen jchon; 
Selbſt wer gebieten fan, muß überraſchen. 
Ya! mit dem beiten Willen Ieiften wir 
So wenig, weil uns taufend Willen Freuzen. 
DO! wäre mir zu meinen reinen Wünſchen 


1) Die Toter anerfannt zu jehn. Darauf geht dann aud) der König in feiner 
Ermwiberung ein. — 2) Nicht nur der Underen mitgetheilte Vorſatz gehört nicht 
mehr Dem, ber ben Plan faßte, ſondern aud die im Herzen verichlofiene Abficht 
Tann durch Zufall Andern befannt werben; daher muß ſelbſt Der, welcher Keinen 
um Rath zu fragen brauct, ſchnell handeln, um keine Ahnung des Gejchehenden 


aufflommen zu laſſen. 


2* 





— 2 — 


Auch volle Kraft auf furze Zeit gegeben, 

Dis an den legten Herd im Königreich 
Empfände man des Vaters warme Sorg 
Begnügte!) follten unter niedrem Dad, 
Begnügte follten im Palaſte wohnen. 

Und hätt’ ich einmal ihres Glücks genoffen, 
Entjagt’ ich gern dem Throne, gern der Welt, 


Sehster Auftritt, 


Herzog. Eugenie. 


Eugenie, 
O wel ein jelig jubelvoller Tag! 
Herzog. 
O möcht’ ih Tag’ auf Tage jo erleben! 
Eugenie, 
Wie göttlid) Hat der König uns beglüdt! 
Herzog. 
Genieße rein jo ungehoffte Gaben. 
| Eugenie, 
Er ſcheint nicht glüdfich, ach! und ift fo gut, 
Herzog. 
Die Güte ſelbſt erregt oft Widerſtand. 
Eugenie. 
Wer iſt ſo hart, ſich ihm zu widerſetzen? 
Herzog. 
Der Heil des Ganzen von der Strenge hofft. 
Eugenie, 
Des Königs Milde jollte Milde zeugen. ?) 
Ä Herzog. 
Des Königs Milde zeugt Verwegenheit. 
Eugenie. 


Wie edel hat ihn die Natur gebildet! 


1) Mit ihrem Gejchide Bufriedene. — 2) Erzeugen. 


u 
Herzog. 
Doch auf zu Hohen Pla hinaufgeftellt. 
Eugenie. 
Und ihn mit jo viel Tugend ausgeftattet. 
Herzog. 
Zur Häuslichkeit, zum Regimente nicht. 
Eugenie. 
Von altem Heldenſtamme grünt er auf. 
Herzog. 
Die Kraft entgeht vielleicht dem ſpäten!) Zweige. 
Eugenie, 
Die Schwäche zu vertreten find wir da, 
Herzog. 


Cobald er unſre Stärfe nicht verfennt.®) 
Eugenie (nahdenflid). 
Mic leiten feine Reden zum Verdacht. 
Herzog. 
Was finnejt du? Enthülle mir dein Herz! 
Eugenie (nad einer Pauſe). 
Auch du bift unter Denen, die er fürchtet. 
Herzog. 
Er fürdte Jene, die zu fürchten find.?) 
Eugenie. 
Und jollten ihm geheime Feinde drohen ? 
Ä Herzog. 
er die Gefahr verheimlicht, iſt ein Feind, 
Wo find wir hingerathen! Meine Tochter! 
Wie hat der fonderbarfte Zufall uns 
Auf einmal weggeriffen nad) dem Ziel!*) 
Unvorbereitet red’ ich, übereilt 
Verwirr' ich dich, anftatt dich aufzuklären, 





1) Ser erft nad) Verbraud; ber Heldenfrajt entjprofien war. — 2) Etarf das 
burch, daß der König die Bundesgenoſſenſchaft jeiner Untergebenen nicht entbehren 
farın. — 3) Die Freundſchaft heucheln, ohne fie zu empfinden. Der Herzog hatte ja 
feine Gegnerjchaft nie verborgen. — 4) Nach den entfernten Zielen meines Denlens 
und Strebens, die bir erft nad) und nad) enthüllt werben jollten. 


Eu . pe 


So mußte dir der Jugend heit'res Glück 

Beim erſten Eintritt in die Welt verſchwinden. 

Du konnteſt nicht, in ſüßer Trunkenheit, 

Der blendenden Befriedigung genießen. 

Das Ziel erreichſt du; doch des falſchen Kranzes 

Verborgne Dornen ritzen deine Hand. 

Geliebtes Kind! ſo ſollt' es nicht geſchehn! 

Erſt nach und nach, ſo hofft' ich, würdeſt du 

Dich aus Beſchränkung an die Welt gewöhnen, 

Erſt nach und nach den liebſten Hoffnungen 

Entſagen lernen, manchem holden Wunſch. 

Und nun auf einmal, wie der jähe Sturz 

Dir vorbedeutet, biſt du in den Kreis 

Der Sorgen, der Gefahr herabgeſtürzt. 

Mißtrauen athmet man in dieſer Luft, 

Der Neid verhetzt ein fieberhaftes Blut 

Und übergiebt dem Kummer ſeine Kranken. 

Ach, ſoll ich nun nicht mehr ins Paradies, 

Das dich umgab, am Abend wiederkehren, 

Bu deiner Unſchuld heil'gem VBorgefühl?) 

Mich von der Welt gedrängter Poſſe?) retten! 

Du wirft fortan, mit mir ind Neb verjtridt, 

Gelähmt, verworren, dich und mich betrauern. 
Eugenie, 

Nicht jo, mein Vater! Konnt’ ich ſchon bisher, 

Unthätig, abgejondert, eingejchloffen, 

Ein kindlich Nichts, die reinfte Wonne dir, 

Schon in des Dajeins Unbedeutenheit 

Erholung, Troft und Lebensluft gewähren: 

Wie jol die Tochter erjt, in dein Geihid 

Berflochten, im Gewebe deines Lebens 

Als heit'rer bunter Faden fünftig glänzen! 

Sch nehme Theil an jeder edlen That, 

An jeder großen Handlung, die den Vater 


1) Das, ſelbſt unfhuldig, auch alle Anderen für unſchuldig hält. — 2) Der 
ernjte Mann bezeichnet das Leben als eine nichtige Poſſe, zu beren Anſchauen 
trotzdem Jeder fich herzudrängt. 


— — 


Dem König und dem Reiche werther macht. 

Mein friſcher Sinn, die jugendliche Luſt, 

Die mich belebt, ſie theilen dir ſich mit, 

Verſcheuchen jene Träume, die der Welt 

Unüberwindlich) ungeheure Laſt 

Auf eine Menſchenbruſt zerknirſchend wälzen. 

Wenn ich dir ſonſt in trüben Augenblicken 

Ohnmächt'gen guten Willen, arme Liebe, 

Dir leere Tändeleien kindlich bot, 

Nun hoff' ich, eingeweiht in deine Plane, 

Bekannt mit deinen Wünſchen, mir das Recht 

Vollbürt'ger Kindſchaft rühmlich zu erwerben. 
Herzog. 

Was du bei diefem wicht'gen Schritt verlierft, 

Erjcheint dir ohne Werth und ohne Würde; 

Was du eriwarteft, ſchätzeſt du zu ſehr. 
Eugenie, 

Mit Hocherhab'nen, hochbeglüdten Männern 

Gewalt'ges Anſehn, würd’gen Einfluß theilen! 

Für edle Seelen reizender Gewinn! 
Herzog. 

Gewiß! Vergieb, wenn du in dieſer Stunde 

Mich ſchwächer findeſt, als dem Manne ziemt. 

Wir tauſchten ſonderbar die Pflichten um: 

Ich ſoll dich leiten und du leiteſt mich. 


Eugenie. 
Wohl denn! Mein Vater, tritt zu mir herauf 
In dieſe Regionen, wo mir eben 
Die neue, heitre Sonne ſich erhebt. 
In dieſen muntern Stunden lächle? nur, 
Wenn ich den Inbegriff von meinen Sorgen 
Dir auch eröffne. 


1) Adverbium, daher fein Binbeftrih. Bol. S.18 U. 3. Die Laften find in 
Folge ihrer Unüberwindlichkeit ungeheuer, erbrüdend. — 2) Du fchienft ſchwach mir, - 
der Starken, gegenüber; nun zeige das männliche Lächeln gegenüber der weib— 
lichen Sorge. 


— — 


HDerzog. 
Sage, was es iſt. 

Eugenie. 
Der wichtigen Momente giebt's im Leben 
Gar manche, die mit Freude, die mit Trauer 
Des Menſchen Herz beſtürmen. Wenn der Mann 
Sein Aeußeres in ſolchem Fall vergißt, 
Nachläſſig oft ſich vor die Menge ſtellt, 
So wünſcht ein Weib noch Jedem zu gefallen, 
Durch ausgefuhte Tracht, vollkomm'nen Schmud 
Beneidenswerth vor Andern zu erjcheinen, 
Das hab’ ich oft gehört und oft bemerkt; 
Und nun empfind’ ich im bedeutenditen 
Momente meines Lebens, daß auch ich 
Der mädchenhaften Schwachheit jchuldig bin. 


Herzog. 
Was Fannft du wünfchen, das du nicht erlangft ? 


Eugenie. 
Du bift geneigt, mir Alles zu gewähren, 
Sch weiß es. Doch der große Tag ijt nah, 
Bu nah, um Alles würdig zu bereiten; 
Und was von Stoffen, Stiderei und Spiben, 
Was von Jumelen mich umgeben foll, 
ie kann's geichafft, wie kann's vollendet werden? 


Herzog. 
Uns überrajcht ein längſt gewünſchtes Glück; 
Doc vorbereitet können wir's empfangen. 
Was du bedarfft, ift Alles angeſchafft, 
Und heute noch, verwahrt im edlen Schrein, 
Erhältſt du Gaben, die du nicht erwartet. 
Doch leichte Prüfung leg’ ich dir Dabei, 
Zum Borbild mander fünftig fchweren, auf, 
Hier ift der Schlüfjel! den verwahre wohl! 
Bezähme deine Neugier! Deffne nicht, 
Eh ich dich mwiederfehe, jenen Schatz! 


nn ME: 


Vertraue Niemand), ſei e8 wer es jet. 

Die Klugheit räth's, der König ſelbſt gebeut's. 
Eugenie. 

Dem Mädchen finnft du Harte Prüfung aus; 

Doch will ich fie bejtehn, ich ſchwör' e3 dir! 
Herzog. 

Mein eigner wüfter Sohn umlauert ja 

Die ſtillen Wege, die ich dich geführt. 

Der Güter Heinen Theil, den ich bisher 

Dir Ihuldig zugewandt, mißgönnt er fchon. 

Erführ’ er, daß du, Höher nun empor 

Durch unſers Königs Gunst gehoben, bald 

In mandem Recht ihm gleich dich ftellen Fönnteft, 

Wie müßt’ er wüthen! Würd’ er tückiſch nicht, 

Den jchönen Schritt zu hindern, Alles thun? 
Eugenie, 

Lab uns im Stillen jenen Tag erharren. 

Und wenn gejchehn ift, was mich feine Schwefter 

Bu nennen mich berechtigt, fol’3 an mir, 

Soll’3 an gefälligem Betragen, guten Worten, 

Nachgiebigkeit und Neigung nicht gebrechen. 

Er ijt dein Sohn; und follt’ er nicht, nad) dir, 

Zur Liebe, zur Vernunft gebildet fein? 
Herzog. 

Ich traue dir ein jedes Wunder zu; 

Verrichte ſie zu meines Hauſes Beſtem 

Und lebe wohl. Doch, ach! indem ich ſcheide?), 

Befällt mich grauſend jäher Furcht Gewalt. 

Hier lagſt du todt in meinen Armen! Hier 

Bezwang mich der Verzweiflung Tigerklaue. 

Wer nimmt das Bild vor meinen Augen weg! 

Dich hab' ich todt geſehn! So wirſt du mir 


1) Allgemein geſprochen, nicht blos in Bezug auf den Schrein. Die Erwähnung 
des Königs im folgenden Verſe zeigt, daß ſich dieſe Aufforderung überhaupt auf die 
Wendung im Geſchicke der Eugenie bezieht. — 2) Schon in dieſen Worten iſt die 
Ahnung des Herzogs ausgeſprochen, er werde feine Tochter nicht wiederſehn. Im 
der That ift das Zuſammentreffen Beider das erfte und legte im ganzen Stücke. 


We 


Un mandem Tag, in mander Nacht ericheinen, 
War ich, entfernt von dir, nicht ftet3 beſorgt? 
Nun iſt's nicht mehr ein Franfer Grillentraum, 
Es ift ein wahres, unauslöſchlichs Bild: 
Eugenie, das Leben meines Lebens, 
Bleich, Hingefunfen, athemlos, entjeelt. 
Eugenie, 
Erneue nicht, was du entfernen jollteft; 
Laß diefen Sturz, laß dieſe Rettung dir 
Als mwerthes Pfand erfcheinen meines Glüds, 
Lebendig ſiehſt du fie vor deinen Augen, 
(indem fie ihn umarmt) 
Und fühlt lebendig ſie an deiner Bruft. 
Co laß mich immer, immer wiederfehren! 
Und vor dem glüh’nden, liebevollen Leben 
Entmweiche des verhaßten Todes Bild, 
Herzog. 
Kann wohl ein Kind empfinden, wie den Vater 
Die Sorge möglichen Verluſtes quält? 
Geſteh' ich's nur! Wie öfters Hat mich ſchon 
Dein überkühner Muth, mit dem du dich, 
Als wie ans Pferd gewachſen, voll Gefühl 
Der doppelten, centaurifchen !) Gewalt, 
Durh Thal und Berg, durch Fluß und Graben jchleuderft, 
Wie ſich ein Vogel durch die Lüfte wirft, 
Ach! öfterd mehr geängitigt al3 entzüdt. 
Daß doch gemäßigter dein Trieb fortan 
Der ritterlihen Uebung fich erfreuel 
Eugenie 
Dem Ungemeff’nen beugt jich die Gefahr, 
Beihlichen wird das Mäßige von ihr.?) 
O fühle jeßt wie damals, da du mid, 
Ein Heines Rind, in ritterliche Weife 
Mit Heitrer Kühnheit fröhlich) eingeweiht! 


1) Halb Menih, Halb Thier, gleichſam mit dem Pferde zuſammengewachſen. 
— 2) Der Kühne gewöhnt fi an die Gefahr, eben weil er fie Häufig zu beftehen 
hat; ber aber, ber felten Gefährliches unternimmt, wirb heimlich von ihr befallen. 


Me, . ee 


Heriog. 
Ich Hatte damals Unrecht; foll mich nun 
Ein langes Leben forgenvoll beftrafen ? 
Und Iodet Uebung des Gefährlichen 
Nicht die Gefahr an und heran? 

Eugenie. 

Das Glüd, 

Und nicht die Sorge bändigt die Gefahr. 
Leb' wohl, mein Vater, folge deinem König, 
Und fei nun, aud) um deiner Tochter willen, 
Sein redliher Bafall, fein treuer Freund! 
eb’ wohl! 

Herzog. 

O bleib’! und fteh’ an diefem Platz 
Lebendig, aufrecht, noch einmal, wie bu 
Ins Leben wieder aufiprangft, wo mit Wonne 
Du mein zerriffen Herz erfüllend Heilteft. 
Unfrudtbar bleibe dieje Freude nicht! 
Zum ew'gen Denkmal weih’ ich diejen Drt. 
Hier foll ein Tempel aufſtehn), der Genefung, 
Der glüdlichiten, gewidmet. Rings umher 
Sol deine Hand ein Feenreich erichaffen. 
Den wilden Wald, das ftruppige Gebüſch 
Soll janfter Gänge Labyrinth verknüpfen. 
Der jteile?) Feld wird gangbar; diefer Badı, 
Sn reinen Spiegeln fällt?) er hier und dort. 
Der überrafchte Wandrer fühlt fich Hier 
Ins Paradies verjebt. Hier joll fein Schuß, 
So lang’ ich Iebe, fallen, hier fein Vogel 
Bon feinem Zweig, fein Wild in feinem Busch 
Geſchreckt, verwundet, hingefchmettert werden. 
Hier will ich her, wenn mir der Augen Licht, 
Wenn mir der Füße Kraft zulebt verfagt, 
Auf dich gelehnt, walfahrten; immer fol 
1) Sich erheben. — 2) ftille, wie die Ausg. I. H. Tieft, ift Drudfehler. — 


8) Soll fallen; in reinen Spiegeln, in Waflerfällen, die durchfichtige Flächen 
bilben. 
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Des gleichen Danks Empfindung mich beleben. 
Nun aber lebe wohl! Und wie? — Du weinſt? 


Eugenie. 
O, wenn mein Vater ängftlich fürchten darf, 
Die Tochter zu verlieren, ſoll in mir 
Sich feine Sorge regen, ihn vielleicht — 
Wie kann ich's denfen, fagen — ihn zu miſſen? 
Verwaiſte Väter find beflagenswerth; 
Allein verwaiſte Kinder find e3 mehr. 
Und ich, die Aermſte, ftünde ganz allein 
Auf diefer weiten, fremden, wilden Welt, 
Müßt' ich von ihm, dem Einzigen, mich trennen. 
Herzog. 
Wie dur mich ftärkftejt, geb’ ich dir's zurüd, 
Laß uns getroft, wie immer, vorwärt3 gehen. 
Das Leben ift des Lebens Pfand); es ruht 
Nur auf fich felbft und muß ſich felbjt verbürgen. 
Drum laß und eilig auseinander jcheiden! 
Bon diefem allzu weichen Lebewohl 
Sol ein erfreulich Wiederjehn uns Heilen! 


(Sie trennen fi ſchnell; aus ber Entfernung werfen fie fih, mit ausgebreiteten 
Urmen, ein Lebewohl zu und gehen eilig ab.) 


— — 





1) So lange man lebt, hegt man bie Hoffnung für längeres und geſegnetes 
Fortleben. 


Zweiter Aufzug. 


Stimmer Eugeniens, im gothifdhen Stil, 





Erfter Auftritt 
Hofmeifterin. Secretär. 


Serretär, 
Derdien’ ich, daß du mich, im Augenblid, 
Da ih erwünſchte Nachricht bringe, flieht? 
Bernimm nur erit, was ich zu fagen Habe! 
Hofmeiferin. 
Wohin e3 deutet, fühl’ ih nur zu fehr. 
D laß mein Auge vom befannten Blid, 
Mein Ohr jich von befannter Stimme wenden! 
Entfliehen laß mic) der Gewalt, die, jonft 
Durch Lieb’ und Freundfhaft wirkſam, fürchterlich, 
Wie ein Gejpenft mir nun zur Seite jteht. *) 
Serretär, 
Denn ich des Glückes Füllhorn dir auf einmal, 
Nach Tangem Hoffen, vor die Füße chütte, 
Wenn ſich die Morgenröthe jenes Tags, 
Der unjern Bund auf ewig gründen fol, 
Am Horizonte feierlich erhebt, 
So ſcheinſt du nun, verlegen, widerwillig, 
Den Antrag eines Bräutigam zu fliehn. 


1) Die Hofmeifterin flieht den Vertrauten und Geliebten, weil fie ahnt oder 
weiß, daß bie Verbindung mit ihm nur durch eine ſchwere That gegen ihre Pflege— 
befohlene erwirkt werben Tann, 


— — 


Hofmeiſterin. 
Du zeigſt mir nur die eine Seite dar; 
Sie glänzt und leuchtet, wie im Sonnenſchein 
Die Welt erfreulich daliegt; aber hinten 
Droht ſchwarzer Nächte Graus, ich ahn' ihn ſchon. 
Serretär. 
So laß uns erft die jhöne Seite fehn! 
Verlangſt du Wohnung mitten in der Stadt, 
Geräumig, heiter, trefflich ausgeftattet, 
Wie man's für fich, jo wie für Gäfte wünjcht? 
Sie ift bereit, der nächſte Winter findet 
Uns fejtlic) dort umgeben, wenn du mwillft. 
Sehnſt du im Frühling dich aufs Land, auch dort 
Sit uns ein Haus, ein Garten uns beftimmt, 
Ein reiches Feld. Und was Erfreuliches 
An Waldung, Bush, an Wiejen, Bah und Seen 
Sich Phantafie zufammendrängen mag, 
Genießen wir, zum Theil als unſer eignes 
Bum Theil al3 allgemeine3 Gut!); wobei 
Noch mande Rente, gar bequem, vergönnt, 
Durch Sparſamkeit ein ſichres Glück zu fteigern. 
Hofmeifterim, 
Sn trübe Wolfen hüllt fich jenes Bild, 
©o heiter du e3 malft, vor meinen Augen. 
Nicht wünſchenswerth, abjcheulich naht jih mir 
Der Gott der Welt?) im Ueberfluß heran. 
Was für ein Opfer fordert er? Das Glüd 
Des Holden Zöglings müßt’ ich morden Helfen! 
Und was ein fol Verbrechen mir erwarb, 
Sch ſollt' es je mit freier Bruft genießen? 
Eugenie! du, deren holdes Wejen 
In meiner Nähe fih von Jugend auf 
Aus reicher Fülle rein entwideln jollte, 
Kann ich noch unterjcheiden, was an dir 


1) Theils gehört e8 uns, theils find es Theile ber allgemeiner Benutzung freis 
ftehenden Parkanlagen u. f, w. — 2) Der Reichthum. 


u 


Dein eigen ift und was du mir verdankſt? 

Dich, die") ich als mein ſelbſt gebildet Werf 

Sm Herzen trage, ſollt' ich nun zerftören ? 

Bon welchem Stoffe jeid ihr denn geformt, 

Ihr Grauſamen, daß eine ſolche That 

Ihr fordern dürft und zu belohnen glaubt? 

Serretär. 

Gar manden Schat bewahrt von Jugend auf 

Ein edles, gutes Herz und bildet ihn 

Nur immer jchöner, liebenswürd’ger aus 

Zur holden Gottheit des geheimen Tempels; 

Doh wenn das Mächtige?), das uns regiert, 

Ein großes Opfer heifcht, wir bringen’s doch, 

Mit blutendem Gefühl, der Noth zulegt. 

Bwei Welten find e3, meine Liebe, die, 

Gewaltjam fich befämpfend, uns bedrängen, 
Hofmeiflerin. 

In völlig fremder Welt für mein Gefühl 

Scheinft du zu wandeln, da du deinem Herrn, 

Dem edlen Herzog, ſolche Jammertage 

Verrätherifch bereiteft, zur Partei 

Des Sohns dich fügeſt — Wenn das Waltende 

Verbrechen zu begünjt’gen jcheinen mag, 

Sp nennen wir e3 Zufall; doch der Menſch, 

Der ganz bejonnen jolche That ermählt, 

Er ift ein Räthſel. — Doch — und bin ih nicht 

Mir auch ein Räthſel, daß ich noch an dir 

Mit folder Neigung hänge, da du mid) 

Bum jähen Abgrund Hinzureißen ftrebit ? 

Warum, o! jchuf dich die Natur von außen 

Gefällig, liebenswerth, unmwiderftehlich, 


1) Die Ausg. l. H. hat die Lesart: „Die, bie ich“. Sie iſt vielleicht nicht blos 
Drudjehler, doch jedenfalls nicht jo prägnant, wie die hier beibehaltene der älteren 
Ausgaben. — 2) Nicht etwa — die Mächtigen, denn nicht der König giebt den Befehl 
zu Eugeniens Entführung, fondern die Bartei bes Herzogsiohns. Das Mächtige heißt 
vielmehr, ähnlich wie unten „dad Waltende” und „ein Herrichenbes" S. 36, die ben 
Menschen beherrihende Macht des Geſchicks. 


a a. 


Wenn fie ein Faltes Herz in deinen Bufen, 
Ein glüdzerftörendes, zu pflanzen dachte! 
Serretär. 

An meiner Neigung Wärme!) zmeifelft du? 
Hofmeiſterin. 

Ich würde mich vernichten, wenn ich's könnte. 

Doch, ach! warum, und mit verhaßtem Plan, 

Aufs Neue mich beſtürmen? Schwurſt du nicht, 

In ew'ge Nacht das Schreckniß?) zu begraben? 

Secretür. 

Ach, leider drängt ſich's mächtiger hervor. 

Den jungen Fürſten zwingt man zum Entſchluß. 

Erſt blieb Eugenie ſo manches Jahr 

Ein unbedeutend, unbekanntes Rind. 

Du haft fie felbft von ihren erjten Tagen 

In diefen alten Sälen auferzogen, 

Bon Wenigen befucht und heimlich nur, 

Doch wie verheimlichte ſich Vaterliebe! 

Der Herzog, ftolz auf jeiner Tochter Werth, 

Läßt nach und nad fie öffentlich erfcheinen; 

Gie zeigt ſich reitend, fahrend. Jeder fragt 

Und Jeder weiß zulegt, woher fie fei. 

Nun ift die Mutter todt. Der ftolzen Frau 

War dieſes Kind ein Gräuel, das ihr nur 

Der Neigung Schwäche vorzumerfen jdien. 

Nie Hat ſie's anerfannt und faum gejehn. 

Durch ihren Tod fühlt fich der Herzog frei, 

Entwirft geheime Plane, nähert ſich 

Dem Hofe wieder und entjagt zulekt 

Dem alten Groll, verföhnt fih mit dem König, 

Und macht ſich's zur Bedingung, diefes Kind 

Als Fürftin feines Stamms erklärt zu jehn.®) 

1) Mit Rüdfiht auf den von der Hofmeifterin gewählten Uusbrud: „Laltes 
Herz". — 2) Nicht allgemein: fchredliche Pläne, fondern fpeciell: das ber Eugenie 
drohende furdhtbare Verhängniß. — 3) Der Secretär täufcht durch dieſe Erzählung 
feine Geliebte, benn in Wirklichkeit Hatte ber Herzog fi) mit dem König be— 


bingungs3los verföhnt und, nur durch einen Zufall veranlaßt, ihm Mittheilung von 
feiene Tochter gemadit. 


—— 


Hofmeiſterin. 
Und gönnt ihr dieſer köſtlichen Natur 
Vom Fürſtenblute nicht das Glück des Rechts?) 
Serretär, 
Geliebte, Theure! Sprichſt du doch fo leicht, 
Durch diefe Mauern von der Welt gefchieden, 
Sn Höfterlihem Sinne von dem Werth 
Der Erdengüter. DBlide nur hinaus; 
Dort wägt man beffer folhen edlen Schab.?) 
Der Bater neidet ihn dem Sohn, der Sohn 
Berechnet feines Vaters Jahre, Brüder 
Entzweit ein ungemwifjfes?) Recht auf Tod 
Und Leben. Selbſt der Geiftliche vergißt, 
Wohin er ftreben joll, und ftrebt nach Gold. 
Verdächte man’3 dem Bringen, der fich ftet3 
U einz’gen Sohn gefühlt, wenn er ſich num 
Die Schweſter nicht gefallen laſſen will, 
Die, eingedrungen, ihm das Erbtheil fchmälert? 
Man Stelle jih an feinen Platz und richte! 
Hofmeiſterin. 
Und iſt er nicht ſchon jetzt ein reicher Fürſt? 
Und wird er's nicht durch ſeines Vaters Tod 
Zum Uebermaß? Wie wär' ein Theil der Güter 
So köſtlich angelegt, wenn er dafür 
Die holde Schweſter zu gewinnen wüßte! 
Secretür. 
Willkürlich handeln iſt des Reichen Glück! 
Er widerſpricht der Fordrung der Natur, 
Der Stimme des Geſetzes, der Vernunft, 
Und ſpendet an den Bufall®) feine Gaben. 


1) Gönnt ihre nit dem herrlichen Mädchen die äußeren Güter, zu beren 
Genuß fie buch ihre fürftliche Ubftammung berechtigt ſcheint? — 2) Natürlich ift 
unter Schatz das Golb zu verftehn. In dem folgenden Sage ift nicht etwa, nad) 
D., zu erllären: „Der Bater möchte die Braut des Sohnes befigen‘, fondern: „gönnt 
ihm nicht den Reihthum, ben er ihm doch Hinterlafien muß, während ber Sohn 
des Baterd Ende herbeiwünfdt, um zum Befig zu gelangen.“ — 3) Beftrittenes, 
zweifelhaftes. — 4) An die zufällig gewonnenen Freunde, Vertraute u. ſ. w., nicht 
aber an bie ihm dur Natur Verbundenen. 


Goethe. V. 3 
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Genug beſitzen hieße darben. Alles 
Bedürfte man! Unendlicher Verſchwendung 
Sind ungemefj’ne Güter wünfchenswerth. 
Hier denfe nicht zu rathen, nicht zu mildern; 
Kannst du mit ung nicht wirken, gieb uns auf. 
Hofmeiferin. 
Und was denn wirken? Lange droht ihr fchon 
Bon fern dem Glüc des liebenswürd’gen Kindes, 
Was habt ihr denn in eurem furcdhtbarn Rath 
Beichloffen über fie? Berlangt ihr etwa, 
Daß ich mich blind zu eurer That gejelle? 
Serretär, 
Mit Nihten! Hören kannſt und follft du gleich, 
Was zu beginnen, was bon dir zu fordern 
Wir felbjt !) genöthigt find. Eugenien 
Colift du entführen! Sie muß dergeftalt 
Auf einmal aus der Welt verichwinden, daß 
Wir fie getroft al3 todt beweinen können; 
Verborgen muß ihr fünftiges Gefchid, 
Wie das Geſchick der Todten, ewig bleiben. 
Hofmeifterin. 
Lebendig mweiht ihr jie dem Grabe, mich 
Beftimmt ihr tüdifch zur Begleiterin. 
Mich ſtoßt ihr mit hinab. Sch fol mit ihr, 
Mit der Verrath'nen die Verrätherin, 
Der Todten Schickſal vor dem Tode theilen. 
Serretär, 
Du führft fie Hin und kehreſt gleich zurüd. 
Hofmeiferim. 
Soll fie im Kloſter ihre Tage ſchließen? 
Serretär, 
Sm Mofter nicht; wir mögen ſolch ein Pfand 
Der Geiftlichfeit nicht anvertrauen, die 
E3 leicht al3 Werkzeug gegen uns gebrauchte, 


— — — —— 


1) = ſogar; gehört zu fordern, 


Hofmeiſterin. 
So ſoll fie nad) den Inſeln?) Sprich es aus. 


Serretär, 
Du mwirft’3 vernehmen! Jetzt beruh'ge dich. 


Hofmeiferim 
Wie kann ich ruhen bei Gefahr und Noth, 
Die meinen Liebling, die mich felbft bedräut? 


Serretär. 
Dein Liebling fann aud drüben?) glücklich fein, 
Und dich erwarten hier Genuß und Wonne, 


Hofmeiſterin. 
O ſchmeichelt euch mit ſolcher Hoffnung nicht! 
Was hilft's, in mich zu ſtürmen? zum Verbrechen 
Mich anzulocken, mich zu drängen? Sie, 
Das hohe Kind, wird euren Plan vereiteln. 
Gedenkt nur nicht, ſie als geduld'ges Opfer 
Gefahrlos wegzuſchleppen. Dieſer Geiſt, 
Der muthvoll fie beſeelt, ererbte Kraft 
Begleiten fie, wohin fie geht, zerreißen 
Das faljche Netz, womit ihr fie umgabt. 


Serretär, 
Sie feitzuhalten, das gelinge dir! 
Willſt dur mich überreden, daß ein Kind, 
Bisher im fanften Arm des Glücks gemiegt, 
Sm unverhofften Fall Beſonnenheit 
Und Kraft, Geſchick und Klugheit zeigen werde? 
Gebildet ift ihr Geiſt, doch nicht zur That, 
Und wenn jie richtig fühlt und weiſe fpricht, 
So fehlt noch viel, daß fie gemefjen handle. 


1) Unter ben Infeln verjteht Goethe entfernt liegende, durch ihr Klima und 
wohl aud durd ihre Bewohner verderbliche Deportationsorte. Vgl. unten ©. 72 
bie Rebe des Gerichtsraths. — 2) drüben = in ber Ferne, nicht gerade — auf 
den Inſeln, glücklich mit Bezug auf bie beabfichtigte (gezwungene) Heirath 
Eugeniens. 


3% 
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Des Unerfahrnen Hoher, freier Muth 

Berliert?) fich leicht in Feigheit und Verzweiflung, 
Wenn fich die Noth ihm gegenüber ftellt. 

Was wir gefonnen, führe du es aus! 

Klein wird das Uebel werden, groß das Glüd. 


Hofmeiſterin. 
So gebt mir Zeit, zu prüfen und zu wählen! 


Serretär. 


Der Augenblid des Handelns drängt uns ſchon. 
Der Herzog ſcheint gewiß, daß ihm der König 
Am nächſten Feit die hohe Gunft gewähren 
Und feine Tochter anerkennen wolle; 

Denn Kleider und Juwelen ftehn bereit, 

Im prächt'gen Kaften ſämmtlich eingejchloffen, 
Wozu er ſelbſt die Schlüſſel wohl verwahrt?), 
Und ein Geheimniß zu verwahren glaubt; 
Wir aber wiffen’3 wohl und find gerüftet; 
Geſchehen muß nun jchnell das Weberlegte. 
Heut’ Abend Hörft du mehr. Nun lebe wohl! 


Hofmeiferin. 
Auf düftern Wegen wirft ihr tüdifch fort, 
Und mwähnet euren Vortheil klar zu fehen. 
Habt ihr denn jeder Ahnung euch verjchloffen, 
Dat über Schuld und Unfchuld, Lichtverbreitend, 
Ein rettend, rächend Weſen göttlich ſchwebt? 


Serretär, 
Wer wagt ein Herrichendes zu leugnen, das 
Sid) vorbehält, den Ausgang unſ'rer Thaten 
Nach feinem einz’gen Willen zu beftimmen ? 


1) = geht verloren und verwandelt fi. — 2) Daß ber Herzog feiner Tochter 
bereit ben Schlüffel gegeben hatte (oben S. 24) war felbit dem viel erfpähenben 
Gecretär ein Geheimniß. Es mußte e3 fein, weil der zweite Act unmittelbar nad) 
dem erften, jebenfall3 noch an demjelben Tage, fpielt; dies geht ſchon daraus her⸗ 
vor, daß in der 3. Scene Eugenie nad) ihrem Unglüdsfalle die Hofmeifterin zum 
erften Male fieht und ihr, der Nichtsahnenden, von dem Falle erzählt. 


— — 


Doch wer hat ſich zu ſeinem hohen Rath 

Geſellen dürfen? Wer Geſetz und Regel, 

Wornach es ordnend ſpricht, erkennen mögen? 

Verſtand empfingen wir, uns mündig ſelbſt 

Im ird'ſchen Element zurecht zu finden; 

Und was uns nützt, iſt unſer höchſtes Recht. 
Hofmeiſterin. 

Und ſo verleugnet ihr das Göttlichſte, 

Wenn euch des Herzens Winke nichts bedeuten. 

Mich ruft es auf, die ſchreckliche Gefahr 

Vom holden Zögling kräftig abzuwenden, 

Mich gegen dich und gegen Macht und Liſt 

Beherzt zu waffnen. Kein Verſprechen ſoll, 

Kein Drohn mich von der Stelle drängen. Hier, 

Zu ihrem Heil gewidmet, ſteh' ich feſt. 

Serretär. 

D meine Gute! dies ihr Heil vermagft 

Du ganz allein zu fchaffen, die Gefahr 

Bon ihr zu wenden magjt') du ganz allein, 

Und zwar indem du und gehordjft. Ergreife 

Sie jchnell, die holde Tochter, führe fie, 

So meit du fannft, Hinweg, verbirg fie fern 

Bon aller Menſchen Anblid, denn?) — du jchauderft, 

Du fühlft, was ich zu jagen habe. Geis, 

Weil du mich drängeft, endlich auch gejagt: 

Sie zu entfernen ift das Mildeſte. 

Willſt du zu diefem Plan nicht thätig wirken, 

Denkſt du dich ihm geheim zu mwiderjeßen, 

Und wagteſt du, was ich dir anvertraut, 

Aus guter Abficht irgend zu verrathen, 

So liegt fie todt in deinen Armen! Was 

Sch ſelbſt beweinen werde, muß gejchehen. 


1) = vermagft. — 2) Sonft muß fie getöbtet werden. Um dem Ausſpruche 
Nachdruck zu geben, wird vorher „bu ganz allein“ abſichtlich zweimal Hinter« 
einander gebraudt. 


Hweiter Auftritt. 


Hofmeiferin. 
Die fühne Drohung überrafcht mich nicht! 
Schon lange jeh’ ich diefes euer glimmen, 
Nun Schlägt e3 bald in Lichte Flammen aus, 
Um dich zu retten‘), muß ich, liebes Kind, 
Did deinem Holden Morgentraum?) entreißen. 
Nur Eine Hoffnung lindert meinen Schmerz; 
Allein fie ſchwindet, wie ich fie ergreife, 
Eugenie! wenn du entjagen könnteſt 
Dem hohen Glüd, das unermeßlich fcheint, 
An deſſen Schwelle dir Gefahr und Tod, 
Verbannung als ein Milderes begegnet. 
O dürft' ich dich erleuchten! dürft” ich dir 
Verborg’ne Winkel öffnen, wo die Schaar 
Verſchworener Berfolger tückiſch lauſcht. 
Ad, ſchweigen ſoll ich! Leiſe kann ich nur 
Dich ahnungsvoll ermahnen; wirſt du wohl 
Sm Taumel deiner Freude?) mich verſtehen? 


Dritter Auftritt. 


Eugenie, Hofmeifterin. 
Eugenie, 
Sei mir gegrüßt! du Freundin meine Herzens, 
An Mutter Statt geliebte, fei gegrüßt! 
Hofmeiſterin. 

Mit Wonne drück' ich dich an dieſes Herz, 
Geliebtes Kind, und freue mich der Freude, 
Die reich aus Lebensfülle dir entquillt. 


1) Nämlich vom Tode. — 2) Deinem jugendlichen Glück; an einen wirklichen 
Traum im Morgenſchlafe iſt nicht zu denken. Die Hoffnung ift eben bie, daß 
Eugenie Verzicht Ieifte auf bie ihr vom Könige in Ausficht geftellte Hohe Ehre; 
fie ſchwindet, theil3 weil die Unterthanin zu einem folhen Verzicht fein Mecht hat, 
theild weil die Hofmeifterin durch Aufforderung zu einer folden Berzichtleiftung 
zu Eugenien reden müßte, was ihr doch verboten ift. — 3) Der bevorftehenden 
Unerfennung burch ben Slönig, von ber bie Hofmeifterin durch die flüchtige Ans 
beutung bes Gecretärd (oben ©. 36) Kunde hat. Bgl. auch die Aeußerung ber 
Hofmeifterin: „Weiß ich's doch“ (S. 43). 


zu BO 


Wie heiter glänzt dein Auge! Welch Entzüden 

Umjchmwebet Mund und Wange! Welches Gtüd 

Drängt aus bewegtem Bufen fich hervor! 
Eugenie. 

Ein großes Unheil hatte mich ergriffen, 

Bom Feljen ftürzte Roß und Reiterin, 
ofmeiflerin, 

D Gott! * 


Eugenie. 
Sei ruhig! Siehſt du doch mich wieder, 
Geſund und hochbeglückt, nach dieſem Fall. 
Hofmeiſterin. 
Und wie? 
Eugenie. 
Du ſollſt es hören, wie ſo ſchön 
Aus dieſem Uebel ſich das Glück entwickelt. 
Hofmeiſterin. 
Ach! aus dem Glück entwickelt oft ſich Schmerz. 
Eugenie. 
Sprich böſer Vorbedeutung Wort nicht aus, 
Und ſchrecke mich der Sorge nicht entgegen! 
Hofmeiſterin. 
O möchteſt du mir Alles gleich vertrauen! 
Eugenie. 
Bor‘) allen Menſchen dir zuerſt. Nur jetzt, 
Öeliebte, Ta mich mir.?) Ach muß allein 
Ins eigene Gefühl mich finden lernen. 
Du weißt, wie hoch mein Vater fich erfreut, 
Wenn unerwartet ihm ein Hein Gedicht 
Entgegen kommt, wie mir's der Mufe Gunft 
Bei mandem Anlaß willig ſchenken mag. 
Berlaß mich! Eben ſchwebt mir’ heiter vor, 
Ich muß es Hafchen, ſonſt entſchwindet's mir. 
Hofmeiſterin. | 
Bann joll, wie font, vertrauter Stunden Neihe 
Mit reichlihen Geſprächen uns erquiden? 
9) „Bor“ ft. „von“, eine gewiß abfichtliche Aenderung, feit 1816. — 2) „nur“, 


wie die Hug. I. H. lieſt, ift ein fehr unglüdliher Drudfehler. Eugenie will allein 
gelafien, fich ſelbſt überlaffen werben. 


=. A 


Bann öffnen wir, zufriednen Mädchen gleich, 

Die ihren Shmud einander wiederholt 

Bu zeigen faum ermüden, unfres Herzens 

Geheimfte Fächer, und bequem und herzlich 

Des wechjeljeit'gen Reichthums zu erfreuen? 
Eugenie, 

Auch jene Stunden werden mwiederfehren, 

Bon deren ftillem Glüf man mit Vertrauen, 

Eich des Vertrauns erinnernd, gerne fpricht. 

Doch heute laß in voller Einfamfeit 

Mic das Bedürfniß jener Tage finden.') 


Dierter Auftritt. 


Eugenie, naher Hofmeifterin außen. 


Eugenie (eine Brieftafche hervorziehend). 
Und nun geſchwind zum Pergament, zum Griffel! 
Sch Hab’ es ganz, und eilig fall’ ich's auf, 
Mas ich dem Könige zu jener Feier, 
Bei der ich, neugeboren durch jein Wort, 
Ins Leben trete, herzlich widmen foll. 
(Sie reeitirt langſam und fchreibt.) 
Welch Wonneleben wird hier ausgejfpendet!?) 
Willſt du, o Herr der obern Regionen, 
Des Neulings Unvermögen nicht verjchonen ? 
Ich finke Hin, von Majeſtät geblendet. 
Doc bald, getroft zu dir hinauf gewendet, 
Erfreut mich's, an dem Fuß der feiten Thronen, 
Ein Sprößling deines Stamms, beglüdt zu wohnen, 
Und all mein frühes Hoffen ift vollendet. 


1) Mid, jammeln und nah ruhiger Sammlung Sehnſucht nad einem Aus— 
ſprechen empfinden, wie e8 mir früher Bedürfniß war. — 2) Das folgende Sonnett 
war ſchon am 11. Auguft 1808 im „Morgenblatt” mitgetheilt. Bei dem Drud der 
Tragödie hat der Dichter einige Veränderungen vorgenommen, bie nicht fehr glüdlich 
find. 8.5 Hatte e3 geheißen: .. den Blid emporgewenbet | Erfreut e3 mid am 
Fuß. 8. 9: So ftröme denn, bu holder Born. Dagegen hatte V. 13 früher die 
ſchlechtere Faſſung: Es ift, als müßt’ ich. 


ze 


So fließe denn der holde Born der Gnaden! 
Hier will die treue Bruft fo gern verweilen 
Und an der Liebe Majeftät ſich faſſen. 

Mein Ganzes hängt an einem zarten Faden 
Mir ift, als müßt’ ich unaufhaltfam eilen, 
Das Leben, das du gabft, für dich zu laſſen. 

(Das Gefchriebene mit Gefälligfeit betrachtend.) 

So haft du lange nicht, bewegtes Herz, 

Did in gemefj'nen‘) Worten ausgeſprochen! 

Wie glüdlich, den Gefühlen unſrer Bruft 

Für ew'ge Zeit den Stempel aufzudrüden! 

Do ift es wohl genug? Hier quillt es fort, 

Hier quillt e8 auf! — Du naheft, großer Tag, 

Der uns den König gab und der nun mid 

Dem Könige, dem Vater, mich mir felbit, 

Au ungemeff’ner Wonne, geben foll, 

Dies hohe Feft verherrliche mein Lied! 

Beflügelt drängt ſich Phantafie voraus, 

Sie trägt mid vor den Thron und ftellt mir?) vor, 

Eie giebt im Kreiſe mir — 

Hofmeiſterin außen). 
Eugenie! 
Eugenie, 
Was joll das? 
Hofmeiferim. 
Höre mich, und öffne gleich! 
Eugenie. 
Verhaßte Störung! Deffnen fann ich nicht. 
Hofmeiſterin. 
Vom Vater Botſchaft! 
Eugenie. 
Wie? vom Vater? Gleich! 
Da muß ich öffnen. 


1) poetiſchen, durch den Vers geregelten, nicht etwa — Fühlen, mäßigen. — 
2) nicht „mich”, wie die älteren Uusgaben haben. Die Phantafie ſtellt ihr Bilder 
bon ihrer jhönen Aufnahme bei Hofe vor. 


Zu ME — 


Hofmeiſterin. 
Große Gaben ſcheint 


Eugenie. 
Warte! 
Hofmeiſterin. 
Hörſt du? 
Eugenie. 


Er dir zu ſchicken. 


Warte! 
Doc wo verberg' ich dieſes Blatt? Zu klar!) 
Spricht's jene Hoffnung aus, die mich beglückt. 
Hier iſt nichts zum Verſchließen! Und bei mir 
Iſt's nirgends ſicher, dieſe Taſche kaum; 
Denn meine Leute ſind nicht alle treu. 
Gar Manches hat man ſchon mir, als ich ſchlief, 
Durchblättert und entwendet. Das Geheimniß, 
Das größte, das ich je gehegt, wohin, 
Wohin verberg' ich's? 

(Indem ſie ſich ber Seitenwand nähert.) 
Wohl! hier war es ja, 
Wo du, geheimer Wandſchrank, meiner Kindheit 
Unſchuldige Geheimniſſe verbargſt! 
Du, den mir kindiſch allausſpähende, 
Von Neugier und von Müßiggang erzeugte, 
Raſtloſe Thätigkeit entdecken half, 
Du, Jedem ein Geheimniß, öffne dich! 
(Sie drückt an einer unbemerkten?) Feder, und eine Heine Thür ſpringt auf.) 

So mie ich fonft verbotnes Zudermerf, 
Bu liſtigem Genuß, in dir verftedte, 
Bertrau’ ich heute meines Lebens Glüd 
Entzüdt und forglich dir auf kurze Zeit. 

(Sie legt das Pergament in den Schrank und drüdt ihn zu.) 
Die Tage jchreiten vor, und ahnungsvoller 
Bewegen fih nun Freud’ und Schmerz heran. 

(Sie öffnet die Thüre.) 


1) Weil Eugenie ja eben glaubt, daß Keiner außer ihr von ihrer demnächftigen 
Erhebung Kunde Habe. — 2) Kann lein Drudfehler der Ausg. I. Hand für „uns 
bemerlbaren” fein, fonbern eine abfichtliche Aenderung. Der Sinn ift dann, daß 
fie die Feder, während des Sprechens der vorigen Verſe, nicht bemerkt hat. 


— 


Fünfter Auftritt. 
Eugenie. Hofmeiſterin. Bediente, die einen prächtigen Puhlaſten tragen. 


Hofmeiſterin. 
Wenn ich dich ſtörte, führ' ich gleich mit mir, 
Was mich gewiß entſchuld'gen ſoll, herbei. 
Eugenie. 
Von meinem Vater? dieſer prächt'ge Schrein! 
Auf welchen Inhalt deutet ſolch Gefäß? 
(Bu den Bedienten.) 
Verweilt! 
(Sie reicht ihnen einen Beutel Hin.) 
Zum Vorſchmack eures Botenlohns 
Nehmt dieje Kleinigkeit, das Beſſ're folgt. 
(Bediente gehen.) 
Und ohne Brief und ohne Schlüffel! Steht 
Mir ſolch ein Schab verborgen in der Nähe? 
D Neugier! O Berlangen! Ahneft du, 
Das diefe Gabe mir bedeuten Tann? 


Hofmeiferim, 
Ich zweifle nicht, du haft es felbft errathen. 
Auf nächſte Hoheit?) deutet fie gewiß. 
Den Schmud der Fürftentochter bringt man dir, 
Weil dich der König bald berufen wird. 


Eugenie, 
Wie kannſt du das vermuthen? 


Hofmeiferin. 

Weiß ich's doch! 

Geheimniſſe der Großen ſind belauſcht. 
Eugenie. 

Und wenn du's weißt, was ſoll ich dir's verbergen? 
Soll ich die Neugier, dies Geſchenk zu ſehn, 
Vor dir umſonſt bezähmen! — Hab' ich doch 
Den Schlüſſel hier! — Der Vater zwar verbot's. 
Doch was verbot er? Das Geheimniß nicht 


1) Erhöhung zur fürſtlichen Würde. 


=> M- yar 


Unzeitig zu entdeden !); doch dir iſt 
Es ſchon entdedt. Du kannſt nicht mehr erfahren, 
Als du Schon weißt, und fchweigft nun, mir zu Liebe, - 
Was zaudern wir? Komm, laß uns öffnen! fomm, 
Daß und der Gaben hoher Glanz entzücke. 
Asfmeifterim. 
Halt ein! Gedenke des Verbots! Wer weiß, 
Warum der Herzog meislich fo befohlen ? 
Eugenie. 
Mit Sinn befahl er, zum bejtimmten Bwed?); 
Der ift vereitelt; Alles weißt du fchon. 
Du Tiebft mich, biſt verfchwiegen, zuverläſſig. 
Laß uns das Zimmer jchließen! das Geheime 
Laß uns fogleich vertraulich unterfuchen. 
(Sie ſchließt die Bimmerthüre und eilt gegen den Schranf.) 
Hofmeiſterin (fie abhaltend). 
Der prächt'gen Stoffe Gold und Farbenglanz, 
Der Perlen Milde, der Juwelen Strahl 
Bleib' im Verborgnen! Ach, ſie reizen dich 
Zu jenem Ziel unwiderſtehlich auf. 
Eugenie, 
Was fie bedeuten, iſt dad Reizende. 
(Sie Öfinet den Schrank, an ber Thüre zeigen fi Spiegel.) 
Welch köſtliches Gewand entwickelt jich, 
Indem ich's nur berühre, meinem Blick! 
Und diefe Spiegel! fordern fie nicht gleich, 
Das Mädchen und den Echmud vereint zu jchildern, 
Hofmeiſterin. 
Kreufa’3 3) tödtliches Gewand entfaltet, 
So ſcheint es mir, ſich unter meiner Hand, 
Eugenie. 
Wie ſchwebt ein ſolcher Trübfinn dir um's Haupt? 
Denk' an beglücter Bräute frohes Felt! 


1) Eugenie macht es fih mit dem Verbot bes Vaters ſehr leicht. Denn ber 
Herzog hatte ganz ausdrücklich gefagt (S. 24): „Deffne nicht, eh ich dich wiederſehe, 
jenen Schag.* — 2) Damit fein Anderer das Geheimniß erfahre. — 3) Kreufa 
hatte, als fie fich mit Jaſon vermählen follte, von befjen früherer Gemahlin Medea 
ein vergijtetes Kleid erhalten, defien Berührung tödtlid war. 


rem 


a Ft 


Komm! Neiche mir die Theile, nach und nad); 
Das Unterfleid! Wie reich und ſüß durdflimmert 
Sich rein des Silberd und der Farben Blik. 


Hofmeiſter in (indem fie Eugenien das Gewand umlegt). 
Berbirgt fih je der Gnade Sonnenblid, 
Sogleich ermattet fol ein Wiederglanz.t) 

Eugenie, 

Ein treues Herz verdient fich diefen Blick, 

Und, wenn er mweichen wollte, zieht’3 ihn an. — 
Das Oberfleid, das goldne, fchlage drüber, 

Die Schleppe ziehe, weit verbreitet?), nad). 
Auch diefem Gold ift, mit Geihmad und Wahl, 
Der Blumen Schmelz metallifch aufgebrämt. 
Und tret’ ich jo nicht Schön umgeben auf? 


Hofmeiferin. 
Doch wird von Kennern mehr die Schönheit felbft 
In ihrer eignen Herrlichkeit verehrt. 

Eugenie, 

Das einfah Schöne foll der Kenner fchäßen; 
Berziertes aber jpricht der Menge zu. — 
Nun leihe mir der Perlen fanftes Licht, 
Auch der Juwelen leuchtende Gewalt. 


Hofmeiſterin. 
Doch deinem Herzen, deinem Geiſt genügt 
Nur eigner inn’rer Werth und nicht der Schein, 
Eugenie. 
Der Schein, was ift er, dem das Wefen fehlt? 
Das Weſen, wär’ e8, wenn e3 nicht erjchiene? 
Hofmeiſterin. 
Und haſt du nicht in dieſen Mauern ſelbſt 
Der Jugend ungetrübte Zeit verlebt? 
Am Buſen deiner Liebenden, entzückt, 
Verborgner Wonne Seligkeit erfahren? 





— BW—— 


1) Dieſe ſchönen Kleider machen und erregen nur dann Freude, wenn die 
Trägerin eine geachtete und geehrte Stellung einnimmt. — 2) auseinandergebreitet. 


—— 


Eugenie. 
Gefaltet kann die Knospe ſich genügen, 
So lange ſie des Winters Froſt umgiebt; 
Nun ſchwillt vom Frühlingshauche Lebenskraft, 
Sn Blüthen bricht fie auf, an Licht und Lüfte. *) 
Hofmeiferim. 
Aus Mäßigkeit entjpringt ein reines Glüd, 
Eugenie, 
Wenn du ein mäßig Biel dir vorgeftedt. 
Hofmeiſterin. 
Beſchränktheit ſucht ſich der Genießende. 
Eugenie. 
Du überredeſt die Geſchmückte nicht. 
O! daß ſich dieſer Saal erweiterte 
Zum Raum des Glanzes, wo der König thront! 
Daß reicher Teppich unten, oben ſich 
Der goldnen Decke Wölbung breitete! 
Daß hier im Kreiſe, vor der Majeſtät 
Demüthig ſtolz, die Großen, angelacht 
Von dieſer Sonne, herrlich leuchteten! 
Ich unter dieſen Ausgezeichneten 
Am ſchönſten Feſt die Ausgezeichnete! 
O laß mir dieſer Wonne Vorgefühl, 
Wenn aller Augen mich zum ZFiel erleſen. 
Dofmeiferin, 
Bum Biele der Bewundrung nicht allein, 
Zum Biel des Neides und des Hafjes mehr. 
Eugenie. 
Der Neider fteht als Folie des Glücks, 
Der Haffer lehrt uns immer wehrhaft bleiben. 
Hofmeiſterin. 
Demüthigung beſchleicht die Stolzen oft. 
Eugenie. 
Ich ſetz' ihr Geiſtesgegenwart entgegen. 





1) Um an das Licht und an die Luft zu treten. 


Be 


—— 


(Zum Schranle gewendet.) 
Noch haben wir nicht Alles durchgeſehn; 
Nicht mich allein bedenk' ich dieſe Tage, 
Für Andre hoff' ich manche Koſtbarkeit. 
Hofmeiſterin (ein Käftchen hervornehmend). 
Hier aufgeſchrieben fteht es: „Zu Geſchenken.“ 
Eugenie. 
So nimm voraus, was dich vergnügen kann, 
Von dieſen Uhren, dieſen Doſen. Wähle! — 
Nein! überlege noch! Vielleicht verbirgt 
Sich Wünſchenswertheres im reichen Schrein. 
Hofmeiſterin. 
O fände ſich ein kräft'ger Talisman, 
Des trüben Bruders Neigung zu gewinnen! 
Eugenie. 
Den Widerwillen tilge nach und nach 
Des unbefangnen Herzens reines Wirken. 
Hofmeiſterin. 
Doch die Partei, die ſeinen Groll beſtärkt, 
Auf ewig ſteht ſie deinem Wunſch entgegen. 
Eugenie. 
Wenn ſie bisher mein Glück zu hindern ſuchte, 
Tritt nun Entſcheidung unaufhaltſam ein, 
Und ins Geſchehne fügt ſich Jedermann. 


Hofmeiſterin. 
Doch was du hoffeſt, noch iſt's nicht geſchehn. 
Eugenie. 

Doch als vollendet kann ich's wohl betrachten. 

(Nach dem Schrank gekehrt.) 
Was liegt im langen Käſtchen, oben an? 

Hofmeiferin (ie es herausnimmt). 

Die ſchönſten Bänder, frifh und neu gewählt — 
Berftreue nicht Durch eitle3 Flitterweſens 
Neugierige Betrachtung deinen Geift. 
D wär' es möglich, daß du meinem Wort 
Gehör verlieheſt, Einen Augenblid! 


= AR 


Aus ſtillem Kreife trittft du nun heraus 

In weite Räume, wo dich Sorgendrang, 

Vielfach gefnüpfte Nebe, Tod vielleicht 

Bon meuchelmörderiiher Hand erwartet, 

Eugenie. 

Du Scheint mir krank! wie könnte font mein Glück 

Dir fürchterlich, als ein Geſpenſt erjcheinen. 
(In das Käſtchen blidend.) 

Was ſeh' ih? Diefe Rolle! Ganz gewiß 

Das Ordensband der erjten Fürftentöchter!?) 

Auch diefes werd’ ich tragen! Nur geſchwind! 

Laß jehen, wie e3 Fleidet? Es gehört 

Bum ganzen Prunk; fo fei auch das verfucht! 
(Das Band wirb umgelegt.) 

Nun fprih vom Tode nur! fprich von Gefahr! 

Was zieret mehr den Mann, al3 wenn er jid) 

Sm Heldenshmud zu feinem Könige, 

Sich unter feines Gleichen ftellen fanı? _ 

Was reizt dad Auge mehr, als jenes Stleid, 

Das kriegeriſche lange Reihen zeichnet ? 

Und diejes Kleid und feine Farben, find 

Sie nit ein Sinnbild ewiger Gefahr? 

Die Schärpe deutet Krieg, womit fich, ftolz 

Auf feine Kraft, ein edler Mann umgiürtet. 

D meine Liebe! Was bedeutend?) jchmüdt, 

Es ift durchaus gefährlih. Laß auch mir 

Das Muthgefühl, was mir begegnen kann, 

So prächtig ausgerüftet, zu erwarten. 

Unwiderruflih, Freundin, bleibt mein Glüd, 

Hofmeiſterin (bei Seite). 
Das Schidjal, das dich trifft, unwiderruflich). 


1) Aur die Originalausgabe Hat: „Fürſtentochter“. Die Aenderung iſt ges 
wiß abfihtlih, um zu bezeichnen, daß das Ordensband nicht nur einer Einzige, 
fonbern überhaupt den Höcjitftehenben verliehen werde. — 2) Bu irgend reinem 
beftimmten, erhabenen Zwecke. 


Dritter Aufzug. 


Dorzimmer des Herzogs, prädhtig, modern. 


Erfter Auftritt.) 
Gecretär. Weltgeiftlider. 


Serretär, 
Tritt ftill herein in diefe Todtenftille! 
Wie ausgeftorben findeft du das Haus. 
Der Herzog jchläft, und alle Diener ftehen, 
Bon feinem Schmerz durchdrungen, ftumm gebeugt. 
Er ſchläft! Sch fegnet’ ihn, ala ich ihn ſah 
Bewußtlos auf dem Pfühle ruhig athmen. 
Das Uebermaß der Schmerzen Töfte fich 
In der Natur balfam’ichen Wohlthat auf. 
Den Augenblid befürcht’ ich, der ihn mwedt; 
Euch wird ein jammervoller Mann erjcheinen. 
Weltgeiflider. 
Darauf bin ich bereitet, zweifelt nicht. 
Serretär. 
Bor wenig Stunden fam die Nahridt an, 
Eugenie fei todt! vom Pferd geftürzt! 
Un eurem Orte fei fie beigefeßt, 


1) Zwiſchen biefem und bem vorigen Aufzug liegen mehrere Tage, die zur 
Entführung ber Eugenie und zur Verbreitung ber Nachricht ihres Todes verwendet 
worben find. Der Dichter ſchildert abfichtlich den Eindrud dieſer Nachricht zuerft, 
um dann im vierten und fünften Acte von ber Geretteten und ihren ferneren 
Schickſalen zu reden. 


Goethe. V. 4 


Als an dem nädjten Plab, wohin man fie 
Aus jenem Felfendidiht bringen können, 
Wo fie verwegen fi) den Tod erjtürmt. 


Weltgeiklider. 
Und jie indeffen ift ſchon meit entfernt? 
Serretär, 
Mit raſcher Eile wird fie weggeführt. 
Weltgeiflider. 
Und wen vertraut ihr fol ein ſchwer Geſchäft? 
Serretär. 
Dem Hugen Weibe, das uns angehört. 
Weltgeiflider. 
In welche Gegend habt ihr fie gefchidt? 
Serretär. 
Bu dieſes Reiches letztem Hafenplab. 
Weltgeiftlider, 
Bon dorten foll fie in das fernite Land? 
Serretär. 
Gie führt ein günft'ger Wind ſogleich davon. 
weltgeiſtlicher. 
Und Hier auf ewig gelte fie für todt?!) 
Serretär. 
Auf deiner Fabel Bortrag fommt es an. 
Weltgeiflider. 


Der Irrthum fol im erjten Mugenblid 
Auf alle künft'ge Zeit gewaltig wirken. 
An ihrer Gruft, an ihrer Leiche joll 
Die Phantafie erftarren. Taufendfad) 
Berreiß’ ich das geliebte Bild, und grabe 
Dem Sinne des entjegten Hörenden 

Mit Feuerzügen dieſes Unglüd ein. 


1) Das Fragezeichen (ftatt Ausrufungszeihen, wie die Ausg. L H. hat) ift 
durchaus nothwendig. Der Weltgeiftliche will fi nochmals feines Auftrags und 
der Wirkung deſſelben verfihern, erhält von bem Secretär ben Beſcheid, daß es 
auf feinen Bericht anlomme, und ftärkt fih nun in feiner Zuverfiht, durch feine 
faliche Mittheilung („der Irrtum“) bie Meinung der Menichen dauernd zu bes 
ftinmen, 


a 


Eie ift dahin für Alle, fie verſchwindet 
Ins Nichts der Aſche. Jeder Fehret jchnell 
Den Blick zum Leben und vergißt im Taumel 
Der treibenden Begierden, daß auch fie 
Sm Reihen!) der Lebendigen gefchmwebt. 
Serretär. 
Du trittft mit vieler Kühnheit ans Geſchäft; 
Bejorgft du feine Neue hinten nad? 
Weltgeiflider. 
Welch eine Frage thuft du? Wir find feitl 
Serretär. 
Ein inn'res Unbehagen fügt jich oft, 
Auch wider unfern Willen, an die That. 
weltgeiſtlicher. 
Was hör' ich? du bedenklich? oder willſt 
Du mich nur prüfen, ob es euch gelang, 
Mich, euren Schüler, völlig auszubilden? 
Serretär. 
Das Wichtige bedenft man nie genug. 
Weltgeiflider. 
Bedenke man, eh noch die That beginnt! 
Serretär, 
Auch in der That ift Raum für Ueberlegung. 
Weltgeiftlidher, 
Für mic ift Nichts zu überlegen mehr! 
Da wär’ es Beit gewejen, als ich noch 
Sm Paradies beihränfter Freuden meilte, 
Als, von de3 Gartens engem Hag umſchloſſen, 
Sch jelbitgefäte Bäume felber pfropfte, 
Aus wenig Beeten meinen Tifch verjorgte, 
Als noch Aufriedenheit im Heinen Haufe 
Gefühl des Reichthums über Alles goß, 
Und id) nad meiner Einjiht zur Genteinde, 
Als Freund, al3 Vater aus dem Herzen fprad, 
Dem Guten fördernd meine Hände reichte, 


1) Im Tanze der fich fchnell bewegenden Schaar. 
4* 


Dem Böfen, wie dem Uebel, widerftritt. 
D hätte damals ein mwohlthät’ger Geift 
Bor meiner Thüre dich vorbeigewiefen, 
An der du müde, durftig von der Jagd 
Bu Hopfen famft, mit ſchmeichleriſchem Weſen, 
Mit ſüßem Wort mich zu bezaubern wußteſt! 
Der Gaftfreundfchaft geweihter, ſchöner Tag, 
Er war der legte reingenoff’nen Friedens, 
Serretär. 
Wir brachten dir fo manche Freude zu. 
Weltgeifilider. 
Und dranget mir jo manch Bedürfniß auf, 
Nun war id arm, als ich die Neichen Fannte; 
Nun war ich jorgenvoll, denn mir gebrach's; 
Nun hatt’ ich Noth, ich brauchte fremde Hülfe. 
Ihr wart mir Hülfreich, theuer büß’ ich daS, 
Ihr nahmt mich zum Genoffen eures Glücks, 
Mich zum Gejellen eurer Thaten auf. 
Bum Sclaven, ſollt' ich jagen, dingtet ihr 
Den fonft fo freien, jet bedrängten Mann. 
Ihr lohnt ihm zwar, doch immer noch verjagt 
Ihr ihm den Lohn, den er verlangen darf. 
Serretär. 
Bertraue, daß wir dich in furzer Zeit 
Mit Gütern, Ehren, Pfründen überhäufen. 
Weltgeiklider. 
Das ift es nicht, wa3 ich erwarten muß. 
Serretär. 
Und melde neue Fordrung bildeft du? 
Weltgeiflider. 
Als ein gefühllos Werkzeug braucht ihr mid) 
Auch diesmal wieder. Dieſes holde Kind 
Berftoßt ihr aus dem Freife der Lebend’gen; 
Sch ſoll die That bejchönen, fie bededen, 
Und ihr befchließt, begeht jie ohne mid). 
Bon nun an fordr’ id mit im Rath zu Jißen, 
Wo Schredliches beihlofjen wird, wo Jeder, 
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Auf feinen Sinn, auf jeine Kräfte ftolz, 
Zum Unvermeidlich-Ungeheuren ſtimmt. 


Serretär. 


Daß du auch diesmal dich mit uns verbunden, 
Ermwirbt aufs Neue dir ein großes Recht. 

Gar manch Geheimniß wirft du bald vernehmen; 
Dadhin!) gedulde dich und jei gefaßt. 


weltgeiſtlicher. 


Ich bin's und bin noch weiter als ihr denft®); 
Sn eure Plane ſchaut' ich längſt Hinein. 

Der nur verdient geheimnißvolle Weihe, 

Der ihr durch Ahnung vorzugreifen weiß. 


Serretär. 
Was ahneft du? was weißt du? 


Weltgeiflider., 
Laß uns das 
Auf ein Gefpräc der Mitternacht verjparen. 
O dieſes Mädchens trauriges Gefchid 
Verſchwindet, wie ein Bach im Ocean, 
Wenn ich bedenke, wie verborgen ihr 
Bu mächtiger Parteigewalt euch hebt, 
Und an die Stelle der Gebietenden 
Mit frecher Lift euch einzudrängen hofft. 
Nicht ihr allein; denn Andre ftreben auch, 
Euch widerftrebend, nach demjelben Zweck. 
So untergrabt ihr Vaterland und Thron; 
Wer joll fi retten, wenn das Ganze ftürgt? 


Serretär, 
Sch höre fommen! Tritt hier an die Seite! 
Sch führe dich zu rechter Zeit herein. 


1) Bis dahin. — 2) Ich bin geduldig und bin e3 beöwegen mehr, als ihr 
borausjegt, weil ich eure Pläne aud ohne eure Mittheilung zu errathen glaube. 


a 


Hweiter Auftritt. 
Herzog. Gecretär. 


Herzog. 
Unfel’ges Licht! du rufft mid) auf zum Leben, 
Mih zum Bewußtfein diefer Welt zurüd 
Und meiner ſelbſt. Wie öde, hohl und leer 
Liegt Alles vor mir da, und ausgebrannt, 
Ein großer Schutt, die Stätte meined Glücks. 
Serretär. 
Wenn Jeder von den Deinen, die um did) 
In diejer Stunde leiden, einen Theil 
Bon deinen Schmerzen übertragen !) fönnte, 
Du fühlteft dich erleichtert und geftärkt. 
Herzog. 
Der Schmerz um Liebe?), wie die Liebe, bleibt 
Untheilbar und unendlich. Fühl' ich doch), 
Welch ungeheures Unglück Den betrifft, 
Der feines Tags?) gewohntes Gut vermißt. 
Warum, o! laßt ihr die befannten Wände 
Mit Farb’ und Gold mir noch entgegen fcheinen, 
Die mid an Geftern, mich an Ehegeftern, 
An jenen Buftand meines vollen Glücks 
Mich Falt erinnern. D warum verhüllet 
Ihr nit Gemah und Saal mit ſchwarzem Krepp; 
Da, finfter wie mein Innres, au) von außen 
Ein ewig nächt'ger Schatten mich umfange. 
Serretär, 
O möchte doc) das Viele, das dir bleibt 
Nach dem Verluſt, al3 Etwas dir erfcheinen. 
Herzog. 
Ein geiftverlaff’ner, körperlicher Traum !*®) 
Sie war die Seele diefed ganzen Hauſes. 


1) auf fi übertragen. — 2) Der Schmerz um eine geltebte Perſon läßt fi 
nicht theilweife von Unberen abnehmen, — 3) Lebens. — 4) Mein ganzes Leben 
ift nichts Wirflihes mehr ober höchſtens einem von ber Seele verlaffenen Körper 
gleich. 
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Wie ſchwebte beim Erwachen fonft das Bild 
Des Holden Kindes dringend mir entgegen! 
Hier fand ich oft ein Blatt von ihrer Hand, 
Ein geiftreich, herzlich Blatt, zum Morgengruß. 
Serretär. 
Wie Drücdte nicht der Wunſch, dich zu ergeben, 
Sich diht’rifch oft in frühen Reimen aus. 
Herzog. 
Die Hoffnung, ſie zu ſehen, gab den Stunden 
Des mühevollen Tags den einz'gen Reiz. 
Serretär. 
Wie oft bei Hindernig und Bögrung hat 
Man ungeduldig, wie nach der Geliebten 
Den raſchen Süngling, dich nad ihr!) gefehn! 
Herzog. 
Vergleiche doch die jugendliche Gluth, 
Die ſelbſtiſchen Beſitz verzehrend haſcht?), 
Nicht dem Gefühl des Vaters, der entzückt, 
Sn heil'gem Anfchaun ftille hingegeben, 
Sich an Entwicklung wunderbarer Kräfte, 
Sich an der Bildung Niefenfchritten freut! 
Der Liebe Sehnfucht fordert Gegenwart; 
Doch Zukunft ift des Vaters Eigenthum. 
Dort liegen feiner Hoffnung weite Felder, 
Dort feiner Saaten feimender Genuß. 
Serretär. 
D Sammer! diefe grenzenlofe Wonne, 
Dies ewig friſche Glück verlorjt du nun. 
Herzog. 
Verlor ih’3? War es doch im Augenblid 
Bor meiner Seele noch im vollen Glanz. 
Sa, ich verlor's! du rufſt's, Unglüdlicher, 
Die öde Stunde ruft mir’3 twieder zu. 
Sa, ich verlor’3! So ftrömt, ihr Klagen, denn! 


1) Ungebuldig nad ihr ftrebeub, verlangend. — 2) Die für ſich allein mit 
heftigſter Begierde den geliebten Gegenftand verlangt. 
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Zerſtöre Jammer dieſen feſten Bau, 

Den ein zu yünftig Alter noch verſchont. 
Verhaßt ſei mir das Bleibende, verhaßt, 

Was mir in feiner Dauer Stolz!) erfcheint; 
Erwünſcht, was fließt und ſchwankt. Ihr Fluthen?), ſchwellt, 
Zerreißt die Dämme, wandelt Land in See! 
Eröffne deine Schlünde, wildes Meer! 
Verſchlinge Schiff und Mann und Schätze! Weit 
Verbreitet euch, ihr kriegeriſchen Reihen, 

Und häuft auf blut'gen Fluren Tod auf Tod! 
Entzünde, Strahl des Himmels, dich im Leeren 
Und triff der kühnen Thürme ſich'res Haupt! 
Zertrümmr', entzünde fie und geißle) weit 

Im Stadtgedräng' der Flamme Wuth umher, 
Daß ich, von allem Jammer rings umfangen, 
Dem Schickſal mich ergebe, das mich traf. 


Secretür. 


Das Ungeheuer⸗Unerwartete 
Bedrängt dich fürchterlich, erhabner Mann. 


Herzog. 
Wohl unerwartet fam’3, nicht ungewarnt. 
An meinen Armen ließ ein guter Geift 
Sie von den Todten wieder auferjtehn, 
Und zeigte mir gelind, vorübereilend, 
Ein Schredfiches, nun ewig Bleibendes. 
Da joltt’*) ich ftrafen die Vermegenheit, 
Dem Uebermuth mich fcheltend miderjeben, 
Verbieten jene Raſerei, die, ſich 
Unſterblich, unverwundbar wähnend, blind, 
Wetteifernd mit dem Vogel, ſich durch Wald 
Und Fluß und Sträuche von dem Felſen ſtürzt. 


1) als dauerhaft und grade in Folge dieſer Dauer ſich ſeines Beſtandes ſicher 
wähnend. — 2) Fluren, wie die Ausg. I. H. lieſt, iſt nur Druckfehler. — 3) Spritze 
ſie, durch Geißelhiebe auf ſie losſchlagend, auseinander. — 4) hätte ich ſtrafen 
ſollen. Statt deſſen hatte er (oben ©. 12) ſich nur bes Glückes ber Wieder- 
vereinigung gefreut. 
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Serretär, 
Was oft und glüdlich unfre Beften thun, 
Wie jollt’ es dir des Unglüd3 Ahnung bringen? 
Herzog. 
Die Ahnung diefer Leiden fühlt’ ich wohl, 
Als ich zum letzten Mal!) — zum lebten Mal! 
Du ſprichſt es aus, das fürdhterliche Wort, 
Das deinen Weg mit Finfterniß umzieht. 
D hätt’ ich fie nur einmal noch gejehn! 
Bielleiht war dieſes Unglüd abzuleiten. 
Sch hätte flehentlich gebeten, fie, als Vater, 
Bum Treulichſten ermahnt, fih mir zu jchonen, 
Und von der Wuth tolffühner Neiterei, 
Um unjre3 Glüdes willen, abzuftehn. 
Ad, diefe Stunde war mir nicht gegönnt. 
Und nun vermiff’ ich mein geliebtes Kind! 
Sie ift dahin! Verwegner ward fie nur 
Durch jenen Sturz, dem fie jo leicht entrann. 
Und Niemand fie zu warnen, fie zu leiten! 
Entwachſen war fie diefer Frauenzucht, 
In welchen Händen ließ ich ſolchen Schah ? 
Berzärtelnden, nachgieb’gen Weiberhänden. 
Kein feſtes Wort, den Willen meines Kinds 
Zu mäßiger VBernünftigfeit zu lenken! 
Zur unbedingten Freiheit ließ man ihr, 
Zu jedem Fühnen Wagnif off'nes Feld. 
Sch fühlt’ es oft und jagt’ es mir nicht Mar: 
Bei dieſem Weibe war fie ſchlecht verwahrt. 
Serretär. 
D tadle nicht die Unglüdfelige! 
Vom tiefiten Schmerz begleitet, irrt fie nun, 
Mer weiß, in welchem?) Rande, troftlos Hin, 
Gie ift entflohn. Denn wer vermödte dir 








1) Bu ergänzen ift: fie ſah, aber das von ihm ausgeiprocdhene Wort berührt 
ihn zu Ichmerzlich, als das er im Stande wäre, fortzufahren. — 2) ‚welchem“ ift 
durchaus lein Drudfehler, wie D. will, fondern eine gute Berbefferung der frühern 
ſprachlich unrichtigen Leſart „welche“. 
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Ins Ungeficht zu jehen, der auch nur 

Den fernften Vorwurf zu befürchten hätte, 
Herzog. 

O laß mich ungerecht auf Andre zürnen, 

Daß ich mich nicht verzweifelnd ſelbſt zerreiße. 

Wohl trag' ich ſelbſt die Schuld und trag' ſie ſchwer. 

Denn rief ich nicht mit thörichtem Beginnen 

Gefahr und Tod auf dieſes theure Haupt? 

Sie überall zu ſehn als Meiſterin, 

Das war mein Stolz. Zu theuer büß' ich ihn. 

Zu Pferde ſollte ſie, im Wagen ſie, 

Die Roſſe bändigend, als Heldin glänzen. 

Ins Waſſer tauchend, ſchwimmend, ſchien ſie mir 

Den Elementen göttlich zu gebieten. 

So, hieß es!), kann fie jeglicher Gefahr 

Dereinft entgehen. Gtatt fie zu bewahren, 

Giebt Uebung zur?) Gefahr den Tod ihr nun, 
Serretär. 

Des edlen Pflichtgefühles Uebung giebt, 

Ah! unfrer Unvergeklichen den Tod. 


Herzog. 


Serretär. 

Und wed’ ich diefen Schmerz 
Durch Schild'rung Findlich edle3 Unternehmens? 
Ihr alter, erfter, Hochgeliebter Freund 
Und Lehrer wohnt von diefer Stadt entfernt ?), 
Verſchränkt) in Trübjinn, Krankheit, Menſchenhaß. 
Nur fie allein vermocht’ ihn zu erheitern; 
Als Leidenfchaft empfand fie diefe Pflicht; 
Nur allzu oft verlangte fie hinüber, 


Erfläre dich! 


1) = dachte id; und mwurbe in meiner Meinung durch bie allgemeine Bus 
ftimmung beftärkt. — 2) = in der; man mödte erwarten: Neigung zur Gefahr. 
Vielleicht ift das Wort Hebung nur gebraudt, bamit ber Secretär gleih baran 
anknüpfen kann. — 8) In den Memoiren wird als Lehrer der Brinzeffin Rouſſeau 
genannt, auf ben ja biefe Schilderung paßt. — 4) Eingeſchloſſen, beftändig hin— 
gegeben. 
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Und oft verſagte man's. Nun hatte ſie's 
Planmäßig angelegt; fie nutzte kühn 

Des Morgenrittes abgemeſſ'ne Stunden 

Mit ungeheurer Schnelligkeit, zum Zweck, 

Den alten, vielgeliebten Mann zu ſehn. 

Ein einz'ger Reitknecht nur war im Geheimniß, 
Er unterlegt’) ihr jedesmal das Pferd, 

Wie wir vermuthen; denn aud) er ift fort. 

Der arme Menſch und jene Frau verloren, 
Aus Furcht vor dir, fich in die weite Welt. 


Herzog. 
Die Glücklichen! die noch zu fürchten Haben, 
Bei denen fich der Schmerz um ihres Herrn 
Berlornes Heil in leicht verwundene, 
In leicht gehob’ne Bangigfeit verwandelt. 
Ich habe nichts zu fürchten! nicht? zu Hoffen! 
Drum laß mich Alles wiffen, zeige mir 
Den Heinften Unftand an; ich bin gefaßt. 


=— no. 


Dritter Auftritt. 
Herzog. GSecretär. Weltgeiftlider. 


Serretär. 
Auf diejen Augenblid, verehrter Fürft, 
Hab’ ic) hier einen Mann zurüdgehalten, 
Der, aud) gebeugt, vor deinem Blick erjcheint. 
Es ift der Geiftliche, der aus der Hand 
Des Todes deine Tochter aufgenommen, 
Und fie, da feiner Hülfe Troſt ſich zeigte, 
Mit Tiebevoller Sorgfalt beigefebt. 





1) Hielt ein neues an beſtimmten Stationen bereit. 
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Dierter Auftritt, 
Herzog. Weltgeiftlider. 


Weltgeiflider, 
Den Wunſch, vor deinem Antlitz zu erfcheinen, 
Erhab’ner Fürft, wie lebhaft hegt’ ich ihn! 
Nun wird er mir gewährt, im Augenblid, 
Der dih und mich in tiefen Sammer ſenkt. 
Herzog. 
Auch jo willfommen, unwillkomm'ner Bote! 
Du haft fie noch gejehn, den letzten Blid, 
Den fehnjuchtsvollen, dir ind Herz gefaßt, 
Das legte Wort bedächtig aufgenommen, 
Dem letzten Seufzer Mitgefühl ermwiedert. 
D ſage: ſprach fie noch? Was ſprach fie aus? 
Gedachte fie des Vaters? Bringft du mir 
Bon ihrem Mund ein herzlich Lebewohl? 
Weltgeiflider. 
Willkommen jcheint ein unwillkomm'ner Bote, 
So lang’ er ſchweigt und nod) der Hoffnung Raum, 
Der Täufhung Raum in unjerm Herzen giebt. 
Der ausgeſproch'ne Sammer ift verhaßt. 
Herzog. 
Was zauderft du? Was kann ich mehr erfahren? 
Sie ift dahin! Und diefen Augenblid 
Sit über ihrem Sarge Ruh’ und Stille. 
Was fie auch, litt, e3 ift für fie vorbei, 
Für mich beginnt e8; aber rede nur! 
Weltgeiflider, 
Ein allgemeines Uebel ift der Tod, 
So) denke dir das Schickſal deiner Todten! 
Und finfter wie des Grabes Nacht verftumme 
Der Uebergang, ber fie Hinabgeführt! 


1) So kann hier kaum im Sinne von „in biefer Weiſe“ aufgefaßt werben. 
Bielleicht ift bente zu betonen. Der Sat enthielte bann die Aufforderung an den 
Herzog, fi) bie Todesart vorzuftellen, dem VBerichterftatter aber die Darftellung zu 
erlafien. 
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Nicht Jeden leitet ein gelinder Gang 
Unmerklich in das ftille Reich der Schatten, 
Gewaltjam jchmerzlich reift Zerftörung oft 
Durh Höllenqualen in die Ruhe hin. 
Herzog. 
So hat fie viel gelitten? 
Weltgeiflider, 
Biel, nicht Tange. 
Herzog. 
Es war ein Augenblick, in dem ſie litt, 
Ein Augenblick, wo ſie um Hülfe rief. 
Und ich? Wo war ich da? Welch ein Geſchäft. 
Welch ein Vergnügen hatte mich gefeſſelt? 
Verkündigte mir nichts das Schreckliche, 
Das mir das Leben von einander riß? 
Ich hörte nicht den Schrei, ich fühlte nicht 
Den Unfall, der mich ohne Rettung traf. 
Der Ahnung heil'ges, fernes Mitgefühl 
Iſt nur ein Märchen.) Sinnlich und verſtockt?), 
Ins Gegenwärtige verſchloſſen, fühlt 
Der Menſch das nächſte Wohl, das nächſte Weh, 
Und Liebe ſelbſt iſt in der Ferne taub. 
Weltgeiſtlicher. 
So viel auch Worte gelten, fühl' ich doch, 
Wie wenig ſie zum Troſte wirken können. 
Herzog. 
Das Wort verwundet leichter, als es heilt! 
Und ewig wiederholend ſtrebt vergebens 
Verlornes Glück der Kummer herzuftellen.®) 
So war denn feine Hülfe, feine Kunſt 
Bermögend, fie ind Leben aufzurufen? 
Was haft du, fage mir, begonnen? Was 


1) Es ift nicht wahr, daß man das in ber Ferue Gefchehende ahnen Tann, 
fobald man mir dem Betroffenen durch innige Bande verknüpft iſt. — 2) Den 
Sinnen ergeben und gegen äußere Einwirkungen unempfindlich. — 3) Der Kummer 
fan, felbft wenn er will, das verlorene Glück nicht twiederherftellen, weil er ja 
immer von Neuem an ba3 erlittene Unglüd erinnert. 
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Zu ihrem Heil verſucht? Du haſt gewiß 
Nichts unbedacht gelaſſen. 
Weltgeiſtlicher. 
Leider war 
Nichts zu bedenken mehr, als ich ſie fand. 
Herzog. 
Und ſoll ich ihres Lebens holde Kraft 
Auf ewig miſſen! Laß mich meinen Schmerz 
Durch meinen Schmerz betrügen!), dieſe Reſte 
Verewigen. O komm! wo liegen ſie? 
weltgeiſtlicher. 
In würdiger Kapelle ſteht ihr Sarg 
Allein verwahrt. Ich ſehe vom Altar 
Durchs Gitter jedesmal die Stätte, will 
Für ſie, ſo lang' ich lebe, betend flehen. 
Herzog. 
O komm und führe mich dahin! Begleiten 
Soll und der Werzte vielerfahrenfter. 
Laß uns den fchönen Körper der Verweſung 
Entreifen. Laß mit edlen Specereien 
Das unſchätzbare Bild zufammenhalten! 
Sa! die Atomen alle, die fich einft 
Bur köſtlichen Geftalt verfammelten, 
Sie follen nicht ins Element?) zurück. 
Weltgeiſtlicher. 
Was darf ich ſagen? Muß ich dir bekennen! 
Du kannſt nicht hin! Ach, das zerſtörte Bild! 
Kein Fremder ſäh' es ohne Jammer an! 
Und vor die Augen eines Vaters — Nein, 
Verhüt' es Gott! du darfſt fie nicht erblicken. 
Herzog. 
Welch neuer Qualenfampf bebrohet mich! 


1) Er täufcht fich über feinen Schmerz hinweg, indem er durch Sorge um bie 
Todte bad Andenlen an fie beftändig erneut. — 2) — bie Erde, fie follen nicht 
zu Staub werben. 
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Weltgeiflider. 
O! Tab mich fchmweigen, daß nicht meine Worte 
Auch die Erinn’rung der Verlornen ſchänden. 
Laß mid) verhehlen, wie fie durchs Gebüſch, 
Durch Felfen hergejchleift, entitellt und blutig, 
Berriffen und zerjchmettert und zerbroden, 
Unfenntlid, mir in Arm, zur Erde Hing. 
Da fegnet’ ich, von Thränen überfließend, 
Der Stunde Heil, in der ich feierlich 
Dem Holden Vaternamen einft entjagt. 
Hering. 
Du bift nicht Vater! Bift der ſelbſtiſchen 
Verftodten, der Berfehrten einer, die 
Ihr abgeſchloſſ'nes Weſen unfruchtbar 
Verzweifeln läßt. Entferne dich! Verhaßt 
Erſcheinet mir dein Anblick. 
Weltgeiſtlicher. 
Fühlt' ich's doch! 
Wer kann dem Boten ſolcher Noth verzeihn? 
(Will ſich entfernen.) 
Herzog. 
Vergieb und bleib’. Ein ſchön entworfnes Bild, 
Das wunderbar dich jelbft zum zweiten Mal 
Bor deinen Augen zu erjchaffen ftrebt, 
Haft du entzüdt es jemal3 angeftaunt ?t) 
O Hätteft du's! du hätteft diefe Form, 
Die fi) zu meinem Glüd, zur Luft der Welt 
In taujfendfält'gen Zügen auferbaut, 
Mir graufam nicht zerftümmelt, mir die Wonne 
Der traurigen Erinnrung nicht verfümmert! 
Weltgeiflider. 5 
Was foll ich thun? dich zu dem Sarge führen, 
Den taufend fremde Thränen ſchon benekt, 
Als ich das morjche, jchlotternde Gebein 
Bu ruhiger Verweſung eingeweiht? 
1) Verneinung in Frageform; du Haft, ba du Geiftlicher bift, noch niemals 
ein Kind als Ebenbild des Waters angeftarınt. 
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Herzog. 
Schweig, Unempfindlicher! du mehreſt nur 
Den herben Schmerz, den du zu lindern denkſt. 
O wehe! daß die Elemente nun, 
Von keinem Geiſt der Ordnung mehr beherrſcht, 
Im leiſen Kampf das Götterbild zerſtören. 
Wenn über werdend Wachſendem vorher 
Der Vaterſinn mit Wonne brütend ſchwebte, 
So ſtockt, ſo kehrt in Moder nach und nach!) 
Vor der Verzweiflung Blick die Luſt des Lebens. 
weltgeiſtlicher. 
Was Luft und Licht Zerſtörliches?) erbaut, 
Bewahret lange das verſchloſſ'ne Grab. 
Herzog. 
O weiſer Brauch der Alten, das Vollkommne, 
Das ernſt und langſam die Natur geknüpft, 
Des Menſchenbilds erhabne Würde, gleich 
Wenn ſich der Geiſt, der wirkende, getrennt, 
Durch reiner Flammen Thätigkeit zu löſen! 
Und wenn die Gluth mit tauſend Gipfeln ſich 
Zum Himmel hob, und zwiſchen Dampf und Wolken 
Des Adlers >) Fittig deutend ſich bewegte, 
Da trocknete die Thräne, freier Blick 
Der Hinterlaſſ'nen ſtieg dem neuen Gott 
In des Olymps verklärte Räume nach. 
O ſammle mir in köſtliches Gefäß 
Der Aſche, der Gebeine trüben Reſt, 


1) So muß nun der verzweifelte Blick des Vaters anſchauen, wie das, was 
die Luft feines Lebens ausmachte, allmählich zu Moder wird. — 2) Zerſtörbares. — 
Währenb ber Herzog das wachſend Lebendige als das Preiſenswerthe binftellt, 
rühmt ber Geiftlihe das Grab, als Aufbewahrungsort des Vergänglichen. — 
3) b. b. eben nur des hochfliegenden Thiers, nicht grabe bes Vogels des Zeus. Die 
Borftelung, daß die Seele bes Verftorbenen nad der Verbrennung bes Körpers 
fih als Gott in ben Olymp ſchwinge, hatten die Alten nicht; ber Dichter denkt 
jedenfalls an die Heroen. Schiller fagt in dem Gedichte „Das Jdeal und bas 
Leben” ganz ähnlich: 

„Bis der Gott, bes Irdiſchen entffeidet, 
Flammend fi) vom Menſchen ſcheidet 
Und des Aethers Leichte Lüfte trinkt,” 


Daß die vergebens ausgeftredten Arme 

Nur etwas faffen, da ich diefer Bruft, 

Die jehnfuchtsvoll fi in die Leere drängt, 

Den ſchmerzlichſten Beſitz entgegendrüde, 
weltgeiſtlicher. 

Die Trauer wird durch Trauern immer herber. 


Herzog. 
Durch Trauern wird die Trauer zum Genuß; 
O daß ich doc geſchwundner Aſche Reit 
Sm Heinen Haufe!), wandernd immer weiter 
Dis zu dem Ort, wo ich zuleßt fie jah, 
Als Büßender mit furzen?) Schritten trügel 
Dort lag fie todt in meinen Armen, dort 
Sah ich, getäufcht?), fie in das Leben fchren. 
Sch glaubte fie zu faffen, fie zu halten, 
Und num ift fie auf ewig mir entrüdt. 
Dort aber will ic meinen Echmerz veremw’gen. 
Ein Denkmal der Genefung hab’ ich dort, 
In meines Traums Entzüdungen, gelobt — ?) 
Schon führet Hug des Gartenmeifterd Hand 
Durch Bush und Wels bejcheidne Wege her, 
Schon wird der Pla gerundet, wo mein König 
Als Oheim fie an feine Bruft gejchloffen, 
Und Ebenmaß und Ordnung will den Raum 
Verherrlichen, der mich jo hoch beglückt. 
Doch jede Hand ſoll feiern!d) Halb vollbracht 
Soll dieſer Plan, wie mein Gejchid, erftarren! 
Das Denkmal nur, ein Denfmal will ich ftiften, 
Bon rauhen Steinen ordnungslos gethürmt, 
Dort hin zu mwallen, ftille zu verweilen, 
Bis ich vom Leben endlich ſelbſt genefe.*) 


1) Die Urne, in welcher bie Aſche des Verftorbenen aufbewahrt wurbe. — 
2) Iangjamen, wie der Wallfahrer feierlihen Schrittes feinem Biele fih nähert. — 
3) da ich ihr Wiebererwacen als vorbebeutend für eine lange Beit der Geſundheit 
hielt. — 4) Bgl. oben S. 27. Auch die folgenden Worte: „Schon führet Hug“ u. |. w. 
beweifen, daß zwiſchen dem zweiten und dritten Acte mehrere Tage liegen müflen. — 
5) Bon nun an unthätig fein. — 6) Bu höherm Leben, zur Seligkeit übergehe, 
5 


Goethe. V. 


—— 


O laßt mich dort, verſteint, am Steine ruhn, 
Bis aller Sorgfalt lichtgezogne Spur!) 

Aus diefer Wüſte Trauerfig verſchwindet! 

Mag ſich umber der freie Platz berafen, 

Mag ſich der Zweig dem Zweige wild verflechten, 
Der Birke Hangend Haar den Boden jchlagen, 
Der junge Buſch zum Baume fich erheben, 

Mit Moos der glatte Stamm fich überziehn; 

Sch fühle feine Beit; denn fie ijt Hin, 

An deren Wahsthum ich die Kahre map. 


Weltgeiklider. 
Den vielbewegten Neiz der Welt zur meiden, 
Das Einerlei der Einſamkeit zu wählen, 
Wird ſich's der Mann erlauben, der jich oft 
Wohlthätiger Zerftreuung übergab, 
Wenn Unerträgliches, mit Felſenlaſt 
Herbei ſich mälzend, ihn bedrohend ſchlich??) 
Hinaus! mit Flügeljchnelle durch das Land, 
Durch fremde Reiche, daß vor deinem Sinn 
Der Erde Bilder heilend fich bewegen! 


Herzog. 
Was hab’ ich in der Welt zu fuchen, wenn 
Ich fie nicht wiederfinde, die allein 
Ein Gegenstand für meine Blide war! 
Sol Fluß und Hügel, Thal und Wald und Feld 
Vorüber meinen Augen gehn, und nur 
Mir das Bedürfniß mweden, jenes Bild, 
Das einzige geliebte, zu erhajchen ? 
Vom hohen Berg hinab ind weite Meer, 
Was foll für mich ein Reichthum der Natur, 
Der an Berluft und Armuth mich erinnert! 


Weltgeifilider. 
Und neue Güter eigneft du dir an! 


1) „Die Spur ber forgfältig durch die Lichtung des Waldes gezogenen Gänge.“ 
— 2) fi herbeiſchlich. 


— en 


Herzog. 

Nur durch der Jugend frifches Auge mag 
Das längft Bekannte neubelebt uns rühren, 
Wenn das Erftaunen, das wir längft verjchmäht, 
Bon Kindes Munde hold ung miederklingt. 
So Hofft’ ich, ihr des Reichs bebaute Flächen, 
Der Wälder Tiefen, der Gewäſſer Fluth 
Bis an da3 offne Meer zu zeigen, dort 
Mich ihres trunfnen Blids ind Unbegrenzte 
Mit unbegrenzter Liebe zu erfreun. 

Weltgeiflider, 
Wenn du, erhabner Fürft, des großen Lebens 
Beglüdte Tage der Beſchauung nicht 
Bu widmen tradjteteft, wenn!) Thätigfeit 
Fürs Wohl Unzähliger am Throne Dir 
Bum Vorzug der Geburt den herrlichern 
Des allgemeinen, edlen Wirkens gab, 
So ruf ich di im Namen Aller auf: 
Ermanne di! und laß die trüben Stunden, 
Die deinen Horizont umziehn, für Andre, 
Durch Troft und Nath und Hülfe, laß für dic) 
Auch diefe Stunden fo zum Feſte werden. 

Herzog. 
Wie ſchal und abgeſchmackt ift ſolch ein Leben, 
Wenn alles Regen, alles Treiben ftets 
Bu neuem Regen, neuem Treiben führt, 
Und fein geliebter Zweck euch endlich Lohnt. 
Den ſah ih nur in ihr, und fo beſaß 
Und jo erwarb ich mit Vergnügen, ihr 
Ein Meines Reich anmuth'ges Glücks zu ſchaffen. 
So war ich heiter, aller Menfchen Freund, 
Behülflih, wach, zu Rath und That bequem. 
Den Bater lieben jie! jo jagt’ ich mir, 
Dem Bater danken fie'3, und werden auch 
Die Tochter einft al3 werthe Freundin grüßen. 
1) Man erwartet eigentlich: wenn du vielmehr dich baran erinnerft, baf bie 
Thätigfeit u. ſ. w. 
5* 
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weltgeiſtlicher. 
Bu ſüßen Sorgen bleibt nun feine Zeit! 
Ganz andre fordern dich, erhabner Mann! 
Darf ich’3 erwähnen? ich, der unterfte 
Bon deinen Dienern? Jeder ernjte Blid 
In diefen trüben Tagen ift auf Dich), 
Auf deinen Werth, auf deine Kraft gerichtet 

Herzog. 
Der Glückliche nur fühlt ſich) Werth und Kraft. 
weltgeiſtlicher. 
So tiefer Schmerzen heiße Qual verbürgt 
Dem Augenblick unendlichen Gehalt, 
Mir aber auch Verzeihung, wenn ſich kühn 
Vertraulichkeit von meinen Lippen wagt. 
Wie heftig wilde Gährung unten kocht, 
Wie Schwäche kaum ſich oben ſchwankend hält, 
Nicht Jedem wird es klar; dir aber iſt's 
Mehr als der Menge, der ich angehöre. 
O zaudre nicht, im nahen Sturmgewitter 
Das falſch gelenkte Steuer zu ergreifen! 
Zum Wohle deines Vaterlands verbanne 
Den eignen Schmerz; ſonſt werden tauſend Väter 
Wie du um ihre Kinder weinen, tauſend 
Und aber tauſend Kinder ihre Väter 
Vermiſſen, Angſtgeſchrei der Mütter gräßlich 
An hohler Kerkerwand verklingend hallen. 
O bringe deinen Jammer, deinen Kummer 
Auf dem Altar des allgemeinen Wohls 
Zum Opfer dar, und Alle, die du retteſt, 
Gewinnſt du dir als Kinder zum Erſatz. 
Herzog. 

Aus grauenvollen Winkeln führe nicht 
Mir der Geſpenſter dichte Schaar heran, 


1) Allgemein geſprochen, nicht im Hinblick auf beſtimmte Parteianſchauungen, 
etwa auf bie Abſicht des Weltgeiſtlichen, den Herzog zur ariſtokratiſchen Partei 
herüberzuziehen. — 2) in ſich. 
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Die meiner Tochter liebliche Gewalt 
Mir zaubriſch oft und leicht hinweggebannt! 
Sie iſt dahin, die ſchmeichleriſche Kraft, 
Die meinen Geiſt in holde Träume ſang. 
Nun drängt das Wirkliche mit dichten Maſſen 
An mich heran, und droht mich zu erdrücken. 
Hinaus, hinaus! Von dieſer Welt hinweg! 
Und lügt mir nicht das Kleid, in dem du wandelſt, 
So führe mid) zur Wohnung der Geduld, 
Ins Kloſter führe mich, und laß mich dort, 
Sm allgemeinen Schweigen, ftumm, gebeugt, 
Ein müdes Leben in die Grube fenfen! 
weltgeiſtlicher. 
Mir ziemt es kaum, dich an die Welt zu weiſen; 
Doch andre Worte ſprech' ich kühner aus. 
Nicht in das Grab, nicht übers Grab verſchwendet 
Ein edler Mann der Sehnſucht hohen Werth; 
Er kehrt in ſich zurück und findet ſtaunend 
In ſeinem Buſen das Verlorne wieder. 
Herzog. 
Daß ein Beſitz) jo feft fich hier erhält, 
Wenn das Berlorne fern und ferner flieht, 
Das ift die Dual, die das gejchiedene, 
Für ewig losgeriſſ'ne Glied aufs Neue 
Dem jchmerzergriffnen Körper fügen will, 
Getrenntes Leben, wer vereinigt’3 wieder? 
Bernichtetes, wer ftellt es her? 
Weltgeiflider. 

Der Geift! 
Des Menſchen Geift, dem Nichts verloren geht, 
Was er von Werth mit Sicherheit bejeffen. 
So lebt Eugenie vor dir, fie lebt 
In deinem Sinne, den fie fonjt erhub, 





1) Die Erinnerung an eine theure Tobte, „das Verlorene" die Todte felbft. 


Der Tod bes geliebten Yamilienmitgliebs wirb mit dem Verluſt eines Körpertheils 
verglichen, aus der Unmöglichkeit, letzteres wieder einzufügen, wird die Unerjeß« 
Tichteit dieſes gefolgert. 


— —— 


Dem ſie das Anſchaun herrlicher Natur !) 

Lebendig aufgeregt; ſo wirkt ſie noch 

Als hohes Vorbild, ſchützet vor Gemeinem, 

Vor Schlechtem dich, wie's jede Stunde bringt, 

Und ihrer Würde wahrer Glanz verſcheuchet 

Den eitlen Schein, der dich beſtechen will. 

So fühle dich durch ihre Kraft beſeelt! 

Und gieb ihr ſo ein unzerſtörlich Leben, 

Das keine Macht entreißen kann, zurück! 
Herzog. 

Laß eines dumpfen, dunklen Traumgeflechtes 

Verworrne Todesnetze mich zerreißen! 

Und bleibe mir, du vielgeliebtes Bild, 

Vollkommen, ewig jung und ewig gleich! 

Laß deiner klaren Augen reines Licht 

Mich immerfort umglänzen! Schwebe vor, 

Wohin ich wandle, zeige mir den Weg 

Durch dieſer Erde Dornenlabyrinth! 

Du biſt kein Traumbild, wie ich dich erblicke; 

Du warſt, du biſt. Die Gottheit hatte dich 

Vollendet einſt gedacht und dargeſtellt. 

So biſt du theilhaft des Unendlichen, 

Des Ewigen, und biſt auf ewig mein. 


1) Bgl. oben ©, 67: „Nur durch der Jugend friſches Auge mag”. 





Dierter Aufzug. 


Plab am Bafen. Zur einen Seite ein Palaft, auf der 
andern eine Kirdhe, im Grund eine Reihe Bäume, 
durch die man nad dem Hafen hinabfieht. 





Erfter Auftritt. 


Eugenie, in einen Schleier gehüllt, auf einer Bank im Grunde, mit bem Geficht 
nad der See. Hofmeifterin, Gericht srath im Vordergrunde, 


Hofmeifterin. 
Drängt unausweichlich ein betrübt Gefchäft 
Mid aus dem Mittelpunft des Reiches, mid) 
Aus dem Bezirf der Hauptitadt an die Grenze 
Des feften Lands, zu diefem Hafenplab, 
So folgt mir ftreng die Sorge Schritt vor Schritt, 
Und deutet mir bedenflih in die Weite. 
Die müffen Rath und Antheil eines Manns, 
Der Allen edel, zuverläflig gilt, 
Mir als ein Leitjtern wonniglich erjcheinen! 
Verzeih daher, wenn ich mit diefem Blatt, 
Das mich zu ſolcher ſchweren That berechtigt, 
Bu dir mich wendend fomme, den jo lange 
Man im Gericht, wo viel Gerechte wirken, 
Erit pries al3 Beiftand, nun als Richter preift. 
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Gerichtsrath (der indeffen das Blatt nachdenkend angejehen). 
Nicht mein Verdienft, nur mein Bemühen war 
Vielleicht zu preifen. Sonderbar jedoch 
Wil es mich dünfen, daß du eben Diefen, 
Den du gerecht und edel nennen willft, 

In folder Sache fragen, ihm getroft 

Cold ein Papier vors Auge bringen magft, 

Worauf er nur mit Echauder bliden kann. 

Nicht ift von Recht, noch von Gericht die Rede; 

Hier ift Gewalt! entjeßliche Gemalt, 

Selbft wenn fie Hug, ſelbſt wenn fie weiſe Handelt. 

Anheimgegeben ward ein edles Kind, 

Auf Tod und Leben, fag’ ich wohl zuviel? 

Anheimgegeben deiner Willfür. Jeder, 

Sei er Beamter, Kriegsmann, Bürger, Alle 

Sind angemiefen, dich zu jchüßen, fie 

Nach deines Wort Geſetzen zu behandeln. 

(Er giebt das Blatt zurüd.) 

Hofmeiſterin. 

Auch hier beweiſe dich gerecht und laß 

Nicht dies Papier allein als Kläger ſprechen! 

Auch mich, die hart Verklagte, höre nun 

Und meinen offnen Vortrag günſtig an. 

Aus edlem Blut entſproß die Treffliche; 

Von jeder Gabe, jeder Tugend ſchenkt 

Ihr die Natur den allerſchönſten Theil, 

Wenn das Geſetz ihr andre Rechte weigert.) 

Und nun verbannt! Ach follte fie dem Kreiſe 

Der Ihrigen entführen, fie hierher, 

Hinüber nad) den Inſeln fie geleiten. 
Geridtsrath. 

Gewiffen Tod entgegen, der im Qualm 

Erhigter Dünfte fchleichend überfällt. 

Dort foll verwelfen dieſe Himmelsblume, 

Die Farbe diefer Wange dort verbleihen! 


1) Eugenie war bisher von dem Gejege nicht in ihrer fürftlihen Stellung an⸗ 
erlaunt worden. 
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Verſchwinden die Geftalt, die fi das Auge 

Mit Sehnſucht immer zu erhalten wünjcht! 
Hofmeiferin. 

Bevor du richteft, Höre weiter an. 

Unjhuldig ift — bedarf es wohl Betheurung? — 

Doch vieler Uebel Urſach diefes Kind. 

Sie, ald des Haders Apfel!), warf ein Gott, 

Erzürnt, ins Mittel zwiſchen zwei Parteien, 

Die fih, auf ewig nun getrennt, befämpfen. 

Sie will der eine Theil zum höchſten Glück 

Berechtigt mwiffen, wenn der andre fie 

Hinabzudrängen ftrebt. Entſchieden Beide! — 

Und fo umſchlang ein heimlich Pabyrinth 

Verſchmitztes Wirfend doppelt ihr Geſchick, 

So ſchwankte Lift um Lift im Gleichgewicht, 

Bis ungebuld’ge Leidenfchaft?) zuletzt 

Den Augenblid entfchiedenes Gewinns 

Beſchleunigte. Da brach von beiden Seiten 

Die Shranfe der PVerftellung, drang Gemalt, 

Dem Staate jelbft gefährlich, drohend los, 

Und nun, fogleih der Schuld’gen Schuld zu hemmen, 

Bu tilgen, trifft ein hoher Götterſpruch?) 

Des Kampf unfchuld’gen Anlaß, meinen Zögling, 

Und reißt, verbannend, mich mit ihm dahin. 
Gerichtsrath. 

Ich ſchelte nicht das Werkzeug, rechte kaum 

Mit jenen Mächten, die ſich ſolche Handlung 

Erlauben können. Leider ſind auch ſie 

Gebunden und gedrängt. Sie wirken ſelten 

Aus freier Ueberzeugung. Sorge, Furcht 

Vor größerm Uebel nöthiget Regenten 

Die nützlich-ungerechten) Thaten ab, 


1) Mit Anſpielung auf den „der Schönſten“ beſtimmten Apfel, welchen Eris 
bei der Hochzeit des Peleus und der Thetis unter die Götter warf. — 2) Des 
Herzogs, der die Anerlennung feiner Tochter durchſetzen wollte; ſtatt „Gewinns“ 
würben wir „Hanbelns"” oder ähnl. erwarten. — 3) Entſcheidung des Königs. — 
4) Zwar nüutzlichen, trotzdem ungerecht bleibenden. 
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Vollbringe, was du mußt, entferne dich 

Aus meiner Enge reingezognem Kreis, 
Hofmeiſterin. 

Den eben ſuch' ich auf! da dring' ich hin! 

Dort hoff' ich Heil! du wirſt mich nicht verſtoßen. 

Den werthen Zögling wünſcht' ich lange ſchon 

Vom Glück zu überzeugen, das im Kreiſe 

Des Bürgerſtandes hold genügſam weilt. 

Entſagte ſie der nicht gegönnten Höhe, 

Ergäbe ſich des biedern Gatten Schutz 

Und wendete von jenen Regionen, 

Wo ſie Gefahr, Verbannung, Tod umlauern, 

Ins Häusliche den liebevollen Blick: 

Gelöſt wär' Alles, meiner ſtrengen Pflicht 

Wär' ich entledigt, könnt' im Vaterland 

Vertrauter Stunden mich verweilend freuen. 9) 


Gerichtsrath. 

Ein ſonderbar Verhältniß zeigſt du mir! 
Hofmeiſterin. 

Dem klug entſchloſſ'nen Manne zeig' ich's an. 
Gerichtsrath. 

Du giebſt ſie frei, wenn ſich ein Gatte findet? 
Yofmeiſterin. 

Und reichlich ausgeſtattet geb' ich ſie. 
Gerichtsrath. 

So übereilt, wer dürfte ſich entſchließen? 
Hofmeiſterin. 

Nur übereilt beſtimmt die Neigung ſich. 
Gerichtsrath. 

Die Unbekannte wählen wäre Frevel. 
Hofmeiſterin. 

Dem erſten Blick iſt ſie gekannt und werth. 
Gerichtsrath. 


Der Gattin Feinde drohen auch dem Gatten. 


1) Geswungsene Conſtruction für: „Könnte im Waterlande verweilend (ftatt 
Ins Vaterland zurir gkehrend) mich vertraute Stunden freuen,“ 


— 





— ME 
Hofmeiſterin. 

Verſöhnt iſt Alles, wenn ſie Gattin heißt. 
Gerichtsrath. 

Und ihr Geheimniß, wird man's ihm entdecken? 
Hofmeiſterin. 

Vertrauen wird man dem Vertrauenden. 
Gerichtsrath. 

Und wird ſie frei ſolch einen Bund erwählen? 
Hofmeiſterin. 

Ein großes Uebel dränget ſie zur Wahl. 
Gerichtsrath. 

In ſolchem Fall zu werben, iſt es redlich? 
Hofmeiſterin. 

Der Rettende faßt an und klügelt nicht. 
Gerichtsrath. 

Was forderſt du vor allen andern Dingen? 
Aofmeifterin. 

Entſchließen foll fie fih im Augenblick. 
Geridtsrath. 

Sit euer Schidjal ängstlich fo gefteigert?*) 
Hofmeifterin, 

Sm Hafen regt fih emfig fchon die Fahrt. 
Geridtsrath. 

Haft du ihr früher ſolchen Bund gerathen ? 
Hofmeiſterin. 

Sm Allgemeinen deutet’ ich dahin.?) 
Gerichtsrath. 

Entfernte ſie unwillig den Gedanken? 
Hofmeiſterin. 

Noch war das alte Glück ihr allzu nah. 
Geridhtsrath. 


Die Schönen Bilder, werden fie entweichen ? 


1) Müßt ihe voll Furcht raſcheſter Entfcheidung entgegeniehn? — 2) In 
Unterredungen während ber Fahrt ober nad) ber Ankunft im Hafenplag. In unferm 
Stüde felbft Fönnten höchſtens allgemein gehaltene Meußerungen wie ©. 46: „Aus 
Mäßigleit entipringt ein reines Glück“ gemeint fein. 
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Hofmeiſterin. 
Das hohe Meer hat ſie hinweggeſchreckt. 


Gerichtsrath. 
Sie fürchtet, ſich vom Vaterland zu trennen? 


Aofmeiferin. 
Sie fürchtet's und ich fürcht' es wie den Tod. 
O laß uns, Edler, glücklich Aufgefundner, 
Vergebne Worte nicht bedenklich!) wechjeln ! 
Noch lebt in dir, dem Jüngling, jede Tugend, 
Die mächt'ges Glaubens, unbedingter Liebe 
Bu nie genug gefhäßter That bedarf. 
Gewiß umgiebt ein ſchöner Kreis dich auch 
Von Aehnlichen, von Gleichen ſag' ich nicht! 
O ſieh dich um! In deinem eignen Herzen, 
In deiner Freunde Herzen ſieh umher! 
Und findeſt du ein überfließend Maß 
Von Liebe, von Ergebung, Kraft und Muth, 
So werde dem Verdienteſten dies Kleinod 
Mit ſtillem Segen heimlich übergeben! 
Gerichtsrath. 
Ich weiß, ich fühle deinen Zuſtand, kann 
Und mag nicht mit mir ſelbſt bedächtig erſt, 
Wie Klugheit forderte, zu Rathe gehn! 
Ich will ſie ſprechen. 
Hofmeiſterin 
(tritt zurück gegen Eugenien.) 
Gerichtsrath. 
Was geſchehen ſoll, 
Es wird geſchehn! In ganz gemeinen Dingen 
Hängt viel von Wahl und Wollen ab; das Höchſte, 
Was uns begegnet, kommt wer weiß woher? 


1) Bol Bedenklichleit. 


ie A 


Hweiter Auftritt. 
Eugenie, Geridtsrath. 


Gerichtsrath. 
Indem du mir, verehrte Schöne, nahſt, 
So zweifl’ ih faft, ob man mid treu berichtet. 
Du biſt unglüdlich, jagt man; doch du bringit, 
Wohin du wandelſt, Glück und Heil heran, 
Eugenie, 
Sind’ ich den Erften, dem aus tiefer Noth 
Sch Blid und Wort entgegen wenden darf, 
So mild und edel, ald du mir erjheinft: 
Dies Angſtgefühl, ich hoffe, wird fich löſen. 
Geridhtsrath. 
Ein PVielerfahrner wäre zu bedauern, 
Wär’ ihm das 2008 gefallen, das dich trifft; 
Wie ruft nicht erjt bedrängter Jugend Kummer 
Die Mitgefühle hülfsbedürftig an! 
Eugenie, 
So hob ich mich vor Kurzem aus der Nacht 
Des Todes an des Tages Licht herauf, 
Sch mußte nicht, wie mir geſchehn, wie hart 
Ein jäher Sturz mid lähmend hingeftredt ! 
Da rafft’ ich mich empor, erfannte wieder 
Die Schöne Welt, ich ſah den Arzt bemüht, 
Die Flamme wieder anzufachen, fand 
In meines Vaters liebevollem Blid, 
An feinem Ton mein Leben wieder. Nun 
Zum zweiten Mal, von einem jähern Sturz, 
Erwach' ih! Fremd und fchattengleich erjcheint 
Mir die Umgebung, mir der Menſchen Wandeln, 
Und deine Milde ſelbſt ein Traumgebild. 
Gerichtsrath. 
Wenn Fremde ſich in unſre Lage fühlen, 
Sind ſie wohl näher als die Nächſten, die 
Oft unſern Gram, als wohlbekanntes Uebel, 
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Mit läffiger Gewohnheit überjehn. 

Dein BZuftand ift gefährlich; ob er gar 

Unbeilbar fei, wer wagt e3 zu entſcheiden! 
Eugenie. 

Ach Habe nichts zu jagen! Unbekannt 

Sind mir die Mächte, die mein Elend jchufen. 

Du Haft da3 Weib!) gefprochen, Jene weiß; 

Sch dulde nur dem Wahnſinn mich entgegen. ?) 

Geridhtsrath. 

Was auch der Obermacht gemwalt’gen Schluß 

Auf dich herabgerufen, leichte Schuld, 

Ein Irrthum, den der Zufall jchädlich Teitet, — 

Die Achtung bleibt, die Neigung fpricht für Dich. 
Eugenie, 

Des reinen Herzens treulich mir bewußt, 

Sinn' ich der Wirkung Heiner Fehler nad). 

Geridtsrath. 

Auf eb’nem Boden ftraucheln ift ein Scherz, 

Ein Fehltritt ftürzt vom Gipfel dich herab. °) 
Eugenie, 

Auf jenen Gipfeln ſchwebt' ich voll Entzüden, 

Der Freuden Uebermaß vermwirrte mid), 

Das nahe Glück berührt’ ich ſchon im Geift, 

Ein köſtlich Pfand Tag ſchon in meinen Händen, 

Nur wenig Ruhe, wenige Geduld, 

Und Alles war, jo darf ich glauben, mein. 

Doc übereilt’ ich's, überließ mich, raſch, 

Budringlicher Verfuhung. — War es das?) — 

Ich ſah, ich ſprach, was mir zu fehn, zu ſprechen 


1) Wohl Hier abfichtli mit verächtlihem Nebenfinn. Die Hofmeifterin muß, 
bem erhaltenen Befchle folgend, ftreng gegen Eugenie auftreten und wird bon Begterer 
als Beinigerin verdammt. — 2) Durch die Unklarheit, in ber ich gehalten werde, 
fürdte ich und hoffe zugleich den Verluſt bes Verftandes. — 3) Kleine Fehler, von 
denen Eugenie gefprodhen hat, find für gewöhnliche, niedrig Iebende Menſchen be= 
beutungslos, für bie Hochſtehenden („Gipfel“) aber von ben jchlimmften Folgen. — 
4) Eugenie meint, baß ihr Mebertreten des väterlihen Verbots der Heine Fehltritt 
fei, der fie von der Höhe herabgeftürzt habe, 
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Verboten war. Wird ein ſo leicht Vergehn 

So hart beſtraft? Ein läßlich ſcheinendes ), 

Scherzhafter Probe gleichendes Verbot, 

Verdammt's den Uebertreter ohne Schonung? 

O ſo iſt's wahr, was uns der Völker Sagen 

Unglaublich?) überliefern! Jenes Apfels 

Leichtſinnig augenblicklicher Genuß 

Hat aller Welt unendlich Weh verſchuldet. 

Sp ward auch mir ein Schlüſſel anvertraut! 

Verbotne Schäße wagt’ ich aufzufchließen, 

Und aufgefchloffen Hab’ ich mir das Grab. 
Gerichtsrath. 

Des Uebels Quelle findeſt du nicht aus), 

Und aufgefunden fließt fie ewig fort. 

Eugenie, 

Sn Heinen Fehlern fuch’ ich’3, gebe mir 

Aus eitlem Wahn die Schuld fo großer Leiden. 

Nur höher, höher wende den Verdacht! 

Die Beiden, denen ic) mein ganzes Glüd 

Bu danken hoffte, die erhabnen Männer, 

Bum Scheine reiten fie fih Hand um Hand. 

Der innre Zwiſt unficherer Rarteien, 

Der nur in düftern Höhlen fich genedt, 

Er bricht vielleicht ind Freie bald hervor! 

Und was mich erſt al3 Furcht und Sorg' unıgeben, 

Entjcheidet ji, indem e3 mich vernichtet, 

Und droht Vernichtung aller Welt umher. 
Gerichtsrath. 

Du jammerſt mich! das Schickſal einer Welt*) 

Verkündeſt du nach deinem Schmerzgefühl. 





1) verzeihliches, nicht ſtrenges. — 2) So ſtatt „Unglaublichs“ nach der Ausg. 
I. H. Die Aenderung geſchah wahriheinli des Wohlklangs wegen. Der Sinn 
iſt derſelbe wie der der frühern Faſſung. — 8 Dieſer Heine Fehltritt iſt nicht der 
Grund deines Unglücks, erräthſt du ihn aber auch, fo vermagft bu nicht feine Wirk⸗ 
famfeit zu vernichten. — 4) Nicht „des Staats”, wie bie Erllärer wollen. Der 
Gerichtsrath berichtigt mitleidig die Sprechende: weil du Schmerz leideſt, meinft 
du, die ganze Welt müfle zu Grunde gehen, 
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Und ſchien dir nicht die Erde froh und glücklich, 
Als du, ein heit'res Kind, auf Blumen ſchritteſt? 
Eugenie. 
Wer hat es reizender als ich geſehn, 
Der Erde Glück mit allen ſeinen Blüthen! 
Ach! Alles um mich her, es war ſo reich, 
So voll und rein, und was der Menſch bedarf, 
Es ſchien zur Luſt, zum Ueberfluß gegeben. 
Und wem verdgqnlt' ich ſolch ein Paradies? 
Der Baterliebe dankt’ ich’3, die, bejorgt 
Ums Rleinfte wie ums Größte, mich verſchwend'riſch 
Mit Prachtgenüffen zu erdrüden jchien, 
Und meinen Körper, meinen Geift zugleich, 
Ein folhes Wohl zu tragen, bildete. 
Wenn alles weichlich Eitle mid) umgab, 
Ein wonniges Behagen mir zu jchmeicheln, 
So rief mid) ritterlicher Trieb hinaus, 
Zu Roß und Wagen mit Gefahr zu kämpſen. 
Oft fehnt’ ich mich in ferne Weiten Hin, 
Nach fremder Lande feltfam nenen Rreifen. 
Dorthin verfprad der edle Vater mich, 
Ans Meer verjprah er mich zu führen, hoffte, 
Sich meines erften Blicks ins Unbegrenzte ') 
Mit Tiebevollem Antheil zu erfreun — 
Da fteh’ ih nun und fchaue weit hinaus, 
Und enger ſcheint mich's, enger zu umſchließen. 
O Gott, wie jchränkt ſich Welt und Himmel ein, 
Wenn unfer Herz in feinen Schranken banget! 
Geridtsrath. 
Unfelige! die mir aus deinen Höhen, 
Ein Meteor, verderblich niederftreifit, 
Und meiner Bahn Geſetz berührend ftörft! 
Auf ewig haft du mir den heitern Blid 
Ans volle Meer getrübt. Wenn Phöbus nun 
1) Der Herzog hatte das feiner Tochter nicht verſprochen; nur dem Weltgeift- 


lichen hatte er ähnliche Pläne geäußert (vgl. oben ©. 67); es ſcheint, dab ©. dieſe 
Worte bei Eugeniens Rebe im Sinne gehabt hat. 
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Ein feuerwallend Lager ſich bereitet‘), 

Und jedes Auge von Entzücken thränt, 

Da werd' ich weg mich wenden, werde dich 
Und dein Geſchick beweinen. Fern am Rande 
Des nachtumgeb'nen Oceans erblick' ich 

Mit Noth und Jammer deinen Pfad umſtrickt! 
Entbehrung alles Nöthig-Langgewohnten, 
Bedrängniß neuer Uebel, ohne Flucht. 

Der Sonne glühendes Geſchoß durchdringt 

Ein feuchtes, kaum der Fluth entriſſ'nes Land. 
Um Niederungen ſchwebet gift'gen Brodens, 
Blaudunſt'ger Streifen angeſchwoll'ne Peſt. 
Im Vortod? ſeh' ich, matt und hingebleicht, 
Von Tag zu Tag ein Kummerleben ſchwanken. 
O die ſo blühend, heiter vor mir ſteht, 

Sie ſoll ſo früh, langſamen Tods, verſchwinden! 


Eugenie. 


Entſetzen rufſt du mir hervor! Dorthin? 

Dorthin verſtößt man mich! In jenes Land, 

Als Höllenwinkel mir von Kindheit auf 

In grauenvollen Zügen dargeſtellt! 

Dorthin, wo ſich in Sümpfen Schlang' und Tiger 
Durch Rohr und Dorngeflechte tückiſch drängen, 
Wo, peinlich quälend, als belebte Wolfen 

Um Wandrer ſich Inſectenſchaaren ziehn, 

Wo jeder Hauch des Windes, unbequem 

Und ſchädlich, Stunden raubt und Leben kürzt! 
Zu bitten dacht' ich; flehend ſiehſt du nun 

Die Dringende. Du kannſt, du wirſt mich retten. 


Gerichtsrath. 


Ein mächtig ungeheurer Talisman?) 
Liegt in den Händen deiner Führerin. 


1) Wenn id das Bild des Sonnenuntergangd anſchaue. — 2) Allmähliches 
Hinfiechen, das gewifien Tob zur Folge hat. — 3) Hier in dem Ginne von: Bes 
fehl, Verordnung. 


Goethe. V. 6 


Eugenie. 
Was ift Gefek und Drdnung? Können fie 
Der Unschuld Kindertage nicht beihügen ? 
Wer feid denn ihr, die ihr mit leerem Stolz 
Durchs Recht Gewalt zu bänd’gen euch berühmt? 
Geridtsrath. 
In abgeſchloſſ'nen Kreifen lenken wir, 
Geſetzlich ſtreng, das in der Mittelhöhe 
Des Lebens wiederkehrend Schwebende. 
Was droben ſich in ungemeſſ'nen Räumen, 
Gewaltig ſeltſam, hin und her bewegt, 
Belebt und tödtet, ohne Rath und Urtheil, 
Das wird nach anderm Maß, nach andrer Zahl 
Vielleicht berechnet, bleibt uns räthſelhaft. 
Eugenie. 
Und das iſt Alles? Haſt du weiter nichts 
Zu ſagen, zu verkünden? 
Gerichtsrath. 
Nichts! 
Eugenie. 
| Sch glaub’ es nicht! 
Sch darf's nicht glauben. 
Geridtsrath. 
Laß! o laß mich fort! 
Soll ih als feig, als unentjchloffen gelten? 
Bedauern, jammern? Soll nicht irgendhin 
Mit Fühner Hand auf deine Nettung deuten? 
Doch läge nicht in diefer Kühnheit jelbft 
Für mich die gräßlichite Gefahr, von Dir 
Berfannt zu werden? mit verfehltem Zweck 
Als frevelhaft unwürdig zu erjcheinen? 
Eugenie. 
Sch Iaffe dich nicht los, den mir das Glüd, 
Mein altes Glüd, vertraulich zugejendet. 
Mich hat’3 von Jugend auf gehegt, gepflegt, 
Und nun, im rauhen Sturme, jendet mir’3 
Den edlen Stellvertreter feiner Neigung. 
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Sollt’ ich nicht fehen, fühlen, daß du Theil 

An mir und meinem Schidjal nimmſt? Ich ftehe 

Nicht ohne Wirkung Hier! du finnft! du denkſt! — 

Sm weiten Kreife rechtlicher Erfahrung 

Schauſt du, zu meinen Gunften, um dich her. 

Noch bin ich nicht verloren! Sa, du fuchit 

Ein Mittel, mich zu retten, haft e8 wohl 

Schon ausgefunden! Mir befennt’3 dein Blick, 

Dein tiefer, ernfter, freundlich trüber Blick. 

O kehre dich nicht weg! O fprich es aus, 

Ein hohes Wort, da3 mich zu heilen tönel*) 
Gerichtsrath. 

So wendet voll Vertraun zum Arzte ſich 

Der Tieferkrankte, fleht um Linderung, 

Fleht um Erhaltung ſchwer bedrohter Tage. 

Als Gott erſcheint ihm der erfahrne Mann. 

Doch, ach! ein bitter, unerträglich Mittel 

Wird nun geboten. Ach! foll ihm vielleicht 

Der edlen Glieder graufame Verftümmlung, 

Berluft ftatt Heilung angefündigt werden ? 

Gerettet willft du fein! Zu retten bift du, 

Nicht herzuftellen.?) Was du warft, ift Hin, 

Und was du fein fannft, magjt du's übernehmen ? 

Eugenie, 

Um Rettung aus des Todes Nachtgewalt, 

Um diejes Licht3 erquidenden Genuß, 

Um Sicherheit des Daſeins ruft zuerft 

Aus tiefer Noth ein Halbverlorner noch). 

Was dann zu heilen fei, was zu erftatten, 

Was zu vermiffen, lehre Tag um Tag. 
Gerichtsrath. 

Und nächſt dem Leben, was erflehſt du dir? 

Eugenie. 
Des Vaterlandes vielgeliebten Boden! 


1) Aus hoher Geſinnung ſtammendes, das ſchon durch feinen Klang mir 
Rettung veripricht. — 2) Dein Leben kann gewahrt, bein früherer Zuftand kann 
aber nicht wiedergeſchafft werben. 

6* 
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Gerichtsrath. 
Du forderſt viel im einz'gen, großen Wort! 
Eugenie. 
Ein einzig Wort enthält mein ganzes Glück. 
Gerichtsrath. 
Den Zauberbann, wer wagt's, ihn aufzulöſen? 
Eugenie. 
Der Tugend Gegenzauber ſiegt gewiß! 
Gerichtsrath. 
Der obern Macht iſt ſchwer zu widerſtehen. 
Eugenie. 


Allmächtig iſt ſie nicht, die ob're Macht. 

Gewiß! dir giebt die Kenntniß jener Formen, 

Für Hohe wie für Niedre gleich verbindlich, 

Ein Mittel an. Du lädelft.!) Sit es möglich? 

Das Mittel ift gefunden! Sprid es aus! 
Geridtsrath. 

Was hülf’ es, meine Bejte, wenn ich dir 

Bon Möglichkeiten fprähel Möglich fcheint 

Saft Alles unfern Wünſchen; unf’rer That 

Setzt fi, von innen wie von außen, viel, 

Was fie durchaus unmöglich macht, entgegen! 

Sch kann, ich darf nicht reden, laß mich los! 

Eugenie, 

Und wenn du täuſchen jollteft!?) — Wäre nur 

Für Augenblide meiner Phantafie 

Ein zmweifelhafter leichter Flug vergönnt! 

Ein Uebel um da3 andre biete mir! 

Ich bin gerettet, wenn ich wählen kann. 
Gerichtsrath. 

Ein Mittel giebt es, dich im Vaterland 

Zurück zu halten. Friedlich iſt's, und Manchem 





1) Eugenie deutet das Lächeln als Halbe Gewährung ihrer Bitte, während 
ber Gerichtsrath über das Tindliche Vertrauen lächelt, das fie in das Recht und 
in die Kraft der Rechtsformen fett. — 2) Rebe jelbft in dem fyalle, daß du mir 
eine trügerifche Hoffnung vorhältft. 
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Eridien’!) es auch erfreulih. Grobe Gunft 

Hat ed vor Gott und Menſchen. Heil’ge Kräfte 
Erheben’3 über alle Wilffür. Jedem, 

Der’3 anerkennt, ſich's anzueignen weiß, 

Verſchafft es Glück und Ruhe. Bollbeitand 
Erwünfchter Lebensgüter find wir ihm, 

Sowie der Zukunft höchſte Bilder?) ſchuldig. 

Als allgemeine Menſchengut verordnet's 

Der Himmel ſelbſt, und ließ dem Glück, der Kühnheit 
Und ſtiller Neigung Raum, ſich's zu erwerben. 


Eugenie. 
Welch Paradies in Räthſeln ſtellſt du dar? 
Gerichtsrath. 
Der eignen Schöpfung himmliſch Erdenglück. 
Eugenie. 
Was hilft mein Sinnen! ich verwirre mich! 
Gerichtsrath. 
Erräthſt du's nicht, ſo liegt es fern von dir. 
Eugenie. 
Das zeige ſich, ſobald du ausgeſprochen. 
Gerichtsrath. 
Ich wage viel! Der Ehſtand iſt es! 
Eugenie. 
Wie? 
Gerichtsrath. 
Geſprochen iſt's; nun überlege du. 
Eugenie. 
Mich überraſcht, mich ängſtet ſolch ein Wort. 
Gerichtsrath. 
Ins Auge faſſe, was dich überraſcht. 
Eugenie. 


Mir lag es fern in meiner frohen Zeit, 
Nun kann ich feine Nähe nicht ertragen; 
Die Sorge, die Bellemmung mehrt fih nur. 


1) Würde e8 auch erfreulich erfcheinen. — 2) Die Entwidlung eines neuen 
Geſchlechts, vagl. oben ©. 4 U. 2. 
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Bon meines Vaters, meines Königs Hand 
Mußt' ich dereinft den Bräutigam erwarten. 
Boreilig ſchwärmte nicht mein Blid umher, 
Und feine Neigung wuchs in meiner Bruft. 
Nun fol ich denken, was ich nie gedacht, 
Und fühlen, was ich jittfam weggewieſen, 
Soll mir den Gatten wünſchen, eh ein Mann 
Sich liebenswerth und meiner werth gezeigt, 
Und jenes Glüd, da3 Hymen und verfprict, 
Bum Rettungsmittel meiner Noth entweihen. 
Gerichtsrath. 
Dem wackern Mann vertraut ein Weib getroſt, 
Und wär' er fremd, ein zweifelhaft Geſchick. 
Der iſt nicht fremd, wer Theil zu nehmen weiß, 
Und ſchnell verbindet ein Bedrängter ſich 
Mit ſeinem Retter. Was im Lebensgange 
Dem Gatten ſeine Gattin feſſelnd eignet, 
Ein Sicherheitsgefühl, ihr werd' es nie 
An Rath und Troſt, an Schutz und Hülfe fehlen, 
Das flößt im Augenblick ein kühner Mann 
Dem Buſen des gefahrumgeb'nen Weibes 
Durch Wagethat auf ew'ge Zeiten ein. 
Eugenie. 
Und mir wo zeigte ſich ein ſolcher Held? 
Gerichtsrath. 
Der Männer Schaar iſt groß in dieſer Stadt. 
Eugenie. 
Doch Allen bin und bleib' ich unbekannt. 
Gerichtsrath. 
Nicht lange bleibt ein ſolcher Blick verborgen! 
Eugenie. 
O täuſche nicht ein leichtbetrog'nes Hoffen! 
Wo fände ſich ein Gleicher!), feine Hand 
Mir, der Erniedrigten, zu reihen? Dürft’ ich 
Dem Gleichen felbft ein ſolches Glück verdanfen? 


— 


1) Ein meinem frühern Stande Gleichſtehender. 


Pi 


Gerichtsrath. 
Ungleich erſcheint im Leben viel, doch bald 
Und unerwartet iſt es ausgeglichen. 
In ew’gem Wechjel wiegt ein Wohl dad Weh 
Und fchnelle Leiden unf’re Freuden auf. 
Nichts ift beftändig! Manches Mißverhältniß 
Löſt unbemerkt, indem die Tage rollen, 
Durch Stufenfchritte ſich in Harmonie, 
Und, ah! den größten Abftand weiß die Liebe, 
Die Erde mit dem Himmel!), auszugleichen. 


Eugenie, 
In leere Träume denkſt dur mich zu wiegen. 
Geridtsrath. 
Du bift gerettet, wenn du glauben kannſt. 
Eugenie, 
Eo zeige mir des Retters treues Bild! 
Geridhtsrath. 
Sch zeig’ ihn dir, er bietet feine Hand. 
Eunenie, 
Du! wel ein Leichtjinn überrafchte dich? 
Gerichtsrath. 
Entſchieden bleibt auf ewig mein Gefühl. 
Eugenie. 
Der Augenblick, vermag er ſolche Wunder? 
Gerichtsrath. 
Das Wunder iſt des Augenblicks Geſchöpf. 
Eugenie. 
Und Irrthum auch der Uebereilung Sohn. 
Gerichtsrath. 
Ein Mann, der dich geſehen, irrt nicht mehr. 
Eugenie. 
Erfahrung bleibt des Lebens Meiſterin. 
Gerichtsrath. 


Verwirren kann ſie, doch das Herz entſcheidet. 
O laß dir ſagen: wie vor wenig Stunden 


1) Den größten Abſtand, ſelbſt wenn er jo unendlich wäre, wie der zwiſchen 
Hinimel und Erbe. 


u MR: 


Sch mit mir jelbft zu Rathe ging und mid) 

So einfam fühlte, meine ganze Lage, 

Bermögen, Stand, Gefchäft ind Auge faßte, 

Und um mich her nad) einer Gattin fann, — 

Da regte Phantaſie mir manches Bild, 

Die Schäße ber Erinn’rung fichtend, auf, 

Und mohlgefällig jchwebten fie vorüber, 

Bu feiner Wahl bewegte fich mein Herz. 

Doch du erjcheineft; ich empfinde num, 

Was ich bedurfte. Dies ift mein Gejchid, 

Eugenie, 

Die Fremde, Schlehtumgeb’ne, Mißempfohl'ne), 

Sie fünnte frohen ftolzen Troft empfinden, 

Sich fo geſchätzt, fich jo geliebt zu fehn, 

Bedächte fie nicht auch des Freundes. Glüd, 

Des edlen Manns, der unter allen Menſchen 

Vielleicht zulegt ihr Hülfe bieten mag.?) 

Betrügft du dich nicht felbft? und wagſt du, dic) 

Mit jener Macht, die mich bedroht, zu mefjen? 
Gerichtsrath. 

Mit jener nicht allein! — Dem Ungeſtüm 

Des rohen Drang3 der Menge zu entgehn, 

Hat ung ein Gott den jchönften Port bezeichnet. 

Sm Haufe, wo der Gatte ficher mwaltet, 

Da wohnt allein der Friede, den vergebens 

Sm Weiten du, da draußen, ſuchen magſt. 

Unruh’ge Mifgunft, grimmige Verleumdung, 

Verhallendes parteiifches Beftreben, 

Nicht wirken fie auf diefen heil’gen Kreis, 

Vernunft und Liebe hegen jedes Glüd, 

Und jeden Unfall mildert ihre Hand. 

Komm! Nette dich zu mir! Ich kenne mid, 

Und weiß, was ich verſprechen darf und kann. 


1) Durchaus nicht empfohlen; in üblem Sinne vor Anderen hervorgehoben. — 
2) Im Stande ift, weil er ja Beamter berfelben Macht ift, durch welche fie ver— 
folgt wird. 


Re; 


Eugenie, 
Dift du in deinem Haufe Fürft? 
Gerichtsrath. 
Ich bin's! 
Und Jeder iſt's, der Gute wie der Böſe. 
Reicht eine Macht denn wohl in jenes Haus, 
Wo der Tyrann die holde Gattin kränkt, 
Wenn er nach eignem Sinn verworren handelt, 
Durch Launen, Worte, Thaten jede Luſt 
Mit Schadenfreude ſinnreich untergräbt? 
Wer trocknet ihre Thränen? Welch Geſetz, 
Welch Tribunal erreicht den Schuldigen? 
Er triumphirt, und ſchweigende Geduld 
Senkt nach und nach, verzweifelnd, ſie ins Grab. 
Nothwendigkeit, Geſetz, Gewohnheit gaben 
Dem Mann ſo große Rechte; ſie vertrauten 
Auf ſeine Kraft, auf ſeinen Biederſinn. — 
Nicht Heldenfauſt, nicht Heldenſtamm, geliebte ), 
Verehrte Fremde, weiß ich dir zu bieten, 
Allein des Bürgers hohen Sicherſtand. 
Und biſt du mein, was kann dich mehr berühren? 
Auf ewig biſt du mein, verſorgt, beſchützt. 
Der König fordre dich von mir zurück, 
Als Gatte kann ich mit dem König rechten. 


Eugenie. 
Vergieb! Mir ſchwebt noch allzu lebhaft vor, 
Was ich verſcherzte! Du, Großmüthiger, 
Bedenkeſt nur, was mir noch übrig blieb. 
Wie wenig iſt es! Dieſes Wenige 
Lehrſt du mich ſchätzen, giebſt mein eignes Weſen 
Durch dein Gefühl belebend mir zurück. 
Verehrung zoll’ ich dir — mie ſoll ich'ſs nennen? — 
Dankbare, ſchweſterlich entzückte Neigung! 


1) Es darf nicht „Geliebte“ geſchrieben, das Wort muß vielmehr als Eigen» 
ſchaftswort zu „Fremde“ genommen werden. 


— — 


Sch fühle mich als dein Geſchöpf und kann!) 
Dir leider, wie du wünſcheſt, nicht gehören. 
Gerichtsrath. 
So ſchnell verſagſt du dir und mir die Hoffnung! 
Eugenie. 
Das Hoffnungsloje fündet ſchnell fi an! 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Hofmeifterin. 


Hofmeiferin. 
Dem günft’gen Wind gehorcht die Flotte ſchon, 
Die Segel ſchwellen, Alles eilt hinab. 
Die Scheidenden umarmen thränend ſich, 
Und von den Schiffen, von dem Strande wehn 
Die weißen Tücher noch den letzten Gruß. 
Bald lichtet unſer Schiff die Anker auch! 
Komm! Laß und gehen! Uns begleitet nicht 
Ein Scheidegruß, wir ziehen unbemeint. 
Gerichtsrath. 
Nicht unbeweint, nicht ohne bittern Schmerz 
Zurückgelaſſ'ner Freunde, die nach euch 
Die Arme rettend ſtrecken. O! vielleicht 
Erſcheint, was ihr im Augenblick verſchmäht, 
Euch bald?) ein ſehnſuchtswerthes, fernes Bild, 
(Bu Eugenien.) 
Bor wenigen Minuten nannt’ ich dich 
Entzüct willkommen! Soll ein Lebewohl 
Behend auf ewig unf’re Trennung fiegeln? 
Hofmeiſterin. 
Der Unterredung Inhalt, ahn' ich ihn? 
Gerichtsrath. 
Zum ew'gen Bunde ſiehſt du mich bereit. 


1) Ih kann deine Gattin nicht fein, weil ich mich wie eine Schweſter bir 
gegenüber fühle. — 2) Als ein Bild. 


Hofmeiſterin (gu Eugenien), 
Und wie erfennft du fol ein groß Erbieten? 


Eugenie, 
Mit höchſt gerührtes Herzens reinftem Dan, 
Hofmeiſterin. 
Und ohne Neigung, dieſe Hand zu faſſen? 
Gerichtsrath. 
Zur Hülfe bietet ſie ſich dringend an. 
Eugenie. 
Das Nächſte ſteht oft unergreifbar fern. 
Hofmeiſterin. 
Ach! fern von Rettung ſtehn wir nur zu bald. 
Gerichtsrath. 
Und haſt du künftig Drohendes bedacht? 
Eugenie. 
Sogar das letzte Drohende, den Tod. 
Hofmeiferin. 
Ein angebot’ne3 Reben jchlägft du aus? 
Gerichtsrath. 
Erwünſchte Feier froher Bundestage? 
Eugenie. 
Ein Feſt) verſäumt' ich, keins erſcheint mir wieder, 
Hofmeiſterin. 
Gewinnen kann, wer viel verloren, ſchnell. 
Gerichtsrath. 
Nach glänzendem ein dauerhaft Geſchick. 
Eugenie. 
Hinweg die Dauer, wenn der Glanz verloſch! 
Hofmeiſterin. 
Wer Mögliches bedenkt, läßt ſich genügen. 
Gerichtsrath. 
Und wem genügte nicht an Lieb' und Treue? 
Eugenie. 


Den Schmeichelworten widerſpricht mein Herz, 
Und widerſtrebt euch Beiden ungeduldig. 


1) Das ihrer Anerkennung, das mit des Königs Geburtstag begangen wer—⸗ 
ben jollte. 


—— 


— — 


Gerichtsrath. 
Ach, allzu läſtig ſcheint, ich weiß es wohl, 
Uns unwillkomm'ne Hülfe! Sie erregt 
Nur innern Zwieſpalt. Danken möchten wir, 
Und ſind undankbar, da wir nicht empfangen. 
Drum laßt mich!) ſcheiden, doch des Hafenbürgers 
Gebrauch und Pflicht vorher an euch erfüllen, 
Aufs unfruchtbare Meer von Landesgaben 
Zum Lebewohl Erquickungsvorrath widmen! 
Dann werd' ich ſtehen, werde ſtarres Blicks 
Geſchwoll'ne Segel ferner, immer ferner, 
Und Glück und Hoffnung weichend ſchwinden ſehn. 


Vierter Auftritt. 
Eugenie. Hofmeifterin, 


Eugenie. 
In deiner Hand, ich weiß es, ruht mein Heil, 
So wie mein Elend. Laß dich überreden! 
Laß dich erweichen! Schiffe mich nicht ein! 
Hofmeiſterin. 
Du lenkeſt nur, was uns begegnen ſoll, 
Du Haft zu mwählen!?) Ich gehorche nur 
Der ftarfen Hand, fie ftößt mich vor ſich Hin. 
Eugenie, 
Und nennft bu Wahl, wenn Unvermeidliches 
Unmöglihem fich gegenüber ftellt? 
Hofmeiſterin. 
Der Bund iſt möglich, wie der Bann vermeidlich. 
Eugenie. 
Unmöglich iſt, was Edle nicht vermögen. 
Hofmeiſterin. 
Für dieſen biedern Mann vermagſt du viel. 


1) Die Ausg. I. H. hat ſtatt deſſen fälſchlich „uns“. — 2) Zwiſchen Fortgehn 
und ber Heirath mit dem Gerichtsrath. 


= HU >> 


Eugenie. 
Sn beſſ're Lagen führe mich zurüd, 
Und fein Erbieten lohn' ich grenzenlos, 
Hofmeifterin. 
Ihn Iohne!) gleich, was ihn allein belohnt, 
Bu Hohen Stufen heb’ ihn deine Hand! 
Wenn Tugend, wenn Verdienft den Tüchtigen 
Nur langfam fördern, wenn er ftill entfagend 
Und faum bemerkt, fi Andern widmend, ftrebt, 
So führt ein edles Weib ihn leicht ans Ziel. 
Hinunter fol fein Mann die Blide wenden, 
Hinauf zur höchſten Frauen kehr' er ſich! 
Gelingt e3 ihm, fie zu erwerben, fchnell 
Geebnet zeigt des Lebens Pfad fich ihm. 
Eugenie. 
Berwirrender, verfälfchter Worte Sinn 
Entwidl’ ich wohl aus deinen falfhen Neden, 
Das Gegentheil erfenn’ ih nur zu Mar: 
Der Gatte zieht fein Weib unwiderſtehlich 
In feines Kreifes abgeichloff'ne Bahn. 
Dorthin ift fie gebannt, fie kann fich nicht 
Aus eigner Kraft befondre Wege wählen. 
Aus niedrem Zuſtand führt er fie hervor, 
Aus höhern Sphären Iodt er fie hernieder. 
Verſchwunden ift die frühere Geftalt, 
Berlofhen jede Spur vergangner Tage. 
Was fie gewann, wer will e3 ihr entreißen ? 
Was jie verlor, wer gibt es ihr zurüd? 
Hofmeiſterin. 
So brichſt du grauſam dir und mir den Stab. 
Eugenie. 
Noch forſcht mein Blick nach Rettung hoffnungsvoll. 
Hofmeiſterin. 
Der Liebende verzweifelt; kannſt du hoffen? 


1) = möge lohnen, nicht — lohne du. 


— — 


Eugenie. 
Ein kalter Mann verlieh' uns beſſern Rath. 
Hofmeiſterin. 
Von Rath und Wahl iſt keine Rede mehr; 
Du ſtürzeſt mich ins Elend, folge mir! 
Eugenie. 
O daß ich dich noch einmal freundlich Hold 
Bor meinen Augen ſähe, wie bu ftet3 
Bon früher Beit herauf mich angeblidt! 
Der Sonne Glanz, die alles Leben regt, 
Des Haren Mond3 erquidlich Yeifer Schein 
Begegneten mir holder nicht al3 du. 
Was konnt’ ich wünſchen? Worbereitet war's. 
Was durft’ ich fürdhten? Abgelehnt war Alles! 
Und zog ſich ins Verborgne meine Mutter 
Bor ihres Kindes Bliden früh zurüd, 
Co reichteft du ein überfließend Maß 
Beforgter Mutterliebe mir entgegen. 
Bift du denn ganz verwandelt? Aeußerlich 
Erſcheinſt du mir die Vielgeliebte felber; 
Doch ausgemechfelt ift, jo fcheint’3, dein Her; — 
Du bift es noch, die ich um Klein und Großes 
So oft gebeten, die mir Nichts verweigert. 
Gemwohnter Ehrfurcht Findliches Gefühl, 
Es lehrt mich nun das Höchfte zu erbitten. 
Und könnt' es mich erniedrigen, di nun 
An Baterd, Königs, di) an Gottes Etatt 
Gebognen Knie um Rettung anzuflehen? 
(Sie niet.) 
Hofmeiſterin. 
In dieſer Lage ſcheinſt du meiner nur 
Verſtellt zu ſpotten. Falſchheit rührt mich nicht. 
(Hebt Eugenien mit Heftigkeit anf.) 
Eugenie. 
©o hartes Wort, fo widriges Betragen, 
Erfahr’ ich das, erleb' ich das von dir? 
Und mit Gewalt verfcheuchft du meinen Traum. 


— EEE 


Im Haren Lichte ſeh' ich mein Geſchick! 

Nicht meine Schuld, nicht jener Großen Zwiſt, 

Des Bruderd Tüde hat mich hergeftoßen, 

Und mitverſchworen hältſt du mich gebannt. 
Hofmeiferim. 

Dein Irrthum ſchwankt nad) allen Seiten hin, 

Was will der Bruder gegen dich beginnen ? 

Den böjen Willen Hat er, nicht die Macht. 

Eugenie. 

Cei’3 wie ihm wolle! Noch verſchmacht' ich nicht 

Sn ferner Wüſte hoffnungslojfen Räumen. 

Ein Icbend Volk bewegt ji) um mich her, 

Ein Tiebend Volk, das auch den Baternanten 

Entzüdt ans feines Kindes Mund vernimmt!!) 

Die fordr’ ih auf. Aus roher Menge fündet 

Ein mächt'ger Ruf mir meine Freiheit an. 
Hofmeiſterin. 

Die rohe Menge haft du nie gekannt! 

Sie ftarrt und ftaunt und zaubert, läßt geſchehn; 

Und regt fie fich, jo endet ohne Glück, 

Was ohne Plan zufällig fie begonnen. 

Eugenie, 

Den Glauben wirft du mir mit faltem Wort 

Nicht, wie mein Glück mit frecher That, zerftören, 

Dort unten Hoff’ ich Leben aus dem Leben, 

Dort, wo die Maſſe thätig ftrömend wogt, 

Wo jedes Herz, mit Wenigem befriedigt, 

Tür holdes Mitleid gern ſich öffnen mag. 

Du hältft mich nicht zurück! Ach rufe laut, 

Wie furchtbar mich Gefahr und Noth bedrängen, 

Ins wühlende Gemifch mich ftürzend, aus. 


1) Sie meint, fie werbe das Volt dadurch rühren, daß fie fi ihm als Tochter 
des vielgeliebten Herzogs zu erfennen gebe. 


Fünfter Aufzug. 
Platz am Hafen. 


— — — 


Erſter Auftritt, 


Eugenie. Hofmeiſterin. 


Eugenie. 

Mit welchen Ketten führſt du mich zurück? 
Gehorch' ich wider Willen diesmal auch! 
Fluchwürdige Gewalt der Stimme, die 
Mich einft fo glatt zur Folgfamfeit gemöhnte, 
Die meines erften bildfamen Gefühle 
Im ganzen Umfang fich bemeifterte! 
Du warſt es, der ich diefer Worte Sinn 
Zuerſt verdanfe, diefer Sprache Kraft 
Und Fünftliche Verknüpfung; diefe Welt 
Hab’ ich aus deinem Munde, ja, mein eignes Herz. 
Nun braucht du diefen Zauber gegen mich), 
Du feffelft mich, du fchleppft mich Hin und wieder, 
Mein Geift verwirrt fich, mein Gefühl ermattet, 
Und zu den Todten jehn’ ich mich hinab, 

Hofmeiferim. 
D hätte dieſe Zauberfraft gewirkt, 
Als ich dich dringend, flehentlich gebeten. 
Bon jenen hohen Planen abzujtehn! ') 


1) Bgl. oben ©. 46 f. 


Eugenie, 
Du ahneteft ſolch ungeheures Uebel, 
Und warnteft nicht den allzu ſichern Muth? 
Hofmeiſterin. 
Wohl durft' ich warnen, aber leiſe nur; 
Die ausgeſproch'ne Silbe trug den Tod. 
Eugenie. 
Und hinter deinem Schweigen lag Verbannung! 
Ein Todeswort, willkomm'ner war es mir. 
Hofmeiſterin. 
Died Unglück, vorgefehen !) oder nicht, 
Hat mich und dich in gleiches Netz verjchlungen. 
Eugenie. 
Was Tann ich wiſſen, welch ein Lohn dir wird, 
Um deinen armen Pögling zu verderben! 
Hofmeiſterin. 
Er wartet wohl am fremden Strande mein! 
Das Segel ſchwillt und führt uns Beide hin. 
Eugenie. 
Noch hat das Schiff in ſeine Kerker nicht 
Mich aufgenommen. Sollt' ich willig gehn? 
Hofmeiſterin. 
Und riefſt du nicht das Volk zur Hülfe ſchon? 
Es ſtaunte nur dich an und ſchwieg und ging. 
Eugenie. 
Mit ungeheurer Noth im Kampfe, ſchien 
Ich dem gemeinen Blick des Wahnſinns Beute. 
Doch ſollſt du mir mit Worten, mit Gewalt 
Den muth'gen Schritt nach Hülfe nicht verkümmern. 
Die Erſten dieſer Stadt erheben ſich 
Aus ihren Häuſern dem Geſtade zu, 
Die Schiffe zu bewundern, die, gereiht?), 
Uns unerwünjcht, das hohe Meer gewinnen, 
Schon regt ſich am Palast des Gouverneurs 





— — 


1) vorhergeſehen. — 2) Aneinandergereiht ſtehn, um gegen unſern Wunſch 
das Hohe Meer zu befahren. 
Goethe. V. 7 
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Die Wache. Jener iſt es, der die Stufen, 

Von Mehreren begleitet, niederſteigt. 

Ich will ihn ſprechen, ihm den Fall erzählen! 

Und iſt er werth, an meines Königs Platz 

Den wichtigſten Geſchäften vorzuſtehn, 

So weiſt er mich nicht unerhört von hinnen. 
Hofmeiſterin. 

Ich hind're dich an dieſem Schritte nicht, 

Doch nennſt du keinen Namen, nur die Sache. 

Eugenie. 
Den Namen nicht, bis ich vertrauen darf. 
Hofmeiſterin. 
Es iſt ein edler junger Mann und wird, 
Was er vermag, mit Anſtand gern gewähren. 


Hweiter Auftritt. 


Die Borigen, Der Gouverneur. Abjutanten. 


Eugenie. 
Dir in den Weg zu treten, darf ich's wagen? 
Wirft du der fühnen Fremden auch verzeihn? 
Gouverneur (nachdem er fie aufmerkſam betrachtet). 
Wer fi, wie du, dem erſten Blick empfiehlt, 
Der ift gewiß de3 freundlichiten Empfangs. 
Eugenie, 
Nicht froh und freundlich ift es, was ich bringe, 
Entgegen treibt mich dir die höchfte Noth. 
Gouverneur, 
Sit fie zu heben möglich, fei mir's Pflicht; 
Sit fie auch nur zu lindern, fol’3 gejchehn. 
Eugenie. 
Bon hohem Haus entiproß die Bittende; 
Dog leider ohne Namen tritt fie auf. 
Gouverneur. 
Ein Name wird vergeffen; dem Gedächtniß 
Schreibt ſolch ein Bild ſich unauslöſchlich ein. 
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Eugenie. 
Gewalt und Liſt entreißen, führen, drängen 
Mich von des Vaters Bruſt ans wilde Meer. 
Gouverneur. 
Wer durfte ſich an dieſem Friedensbild 
Mit ungeweihter Feindeshand vergreifen? 
Eugenie. 
Ich ſelbſt vermuthe nur:!) Mich überraſcht 
Aus meinem eignen Hauſe dieſer Schlag. 
Von Eigennutz und böſem Rath geleitet, 
Sann mir ein Bruder dies Verderben aus, 
Und dieſe hier, die mich erzogen, ſteht, 
Mir unbegreiflich, meinen Feinden bei. 
Hofmeiſterin. 
Ihr ſteh' ich bei und mildre großes Uebel, 
Das ich zu heilen, leider! nicht vermag. 
Eugenie. 
Ich ſoll zu Schiffe ſteigen, fordert ſie. 
Nach jenen Ufern führt ſie mich hinüber. 
Hofmeiferin. 
Geb’ ich auf ſolchem Weg ihr das Geleit, 
So zeigt es Liebe, Mutterforgfalt an. 
Gouverneur. 
Verzeiht, gefhäbte Frauen, wenn ein Mann, 
Der, jung an Sahren, Manches in der Welt 
Gefehn und überlegt, im Augenblid, 
Da er euch fieht und Hört, bedenklich ftußt. 
Vertrauen fcheint ihr Beide zu verdienen, 
Und ihr mißtraut einander Beide ſelbſt, 
So ſcheint es wenigſtens. Wie fol ih nun 
Des wunderbaren Knoten Räthjelichlinge, 
Die euch umftridt, zu löſen übernehmen? 
Eugenie. 
Wenn du mich hören mwillft, vertrau’ ich mehr. 


1) Hier muß ein Doppelpunkt ftehn, fein Ausrufungézeichen; die Angabe, daß 
ber Streich gegen fie von ihren eignen Verwandten geführt würbe, ift eben ihre 
Vermuthung. 

7* 
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Hofmeiſterin. 
Auch ich vermöchte Manches zu erklären. 
Gouverneur. 
Daß uns mit Fabeln oft ein Fremder täuſcht, 
Muß auch der Wahrheit ſchaden, wenn wir ſie 
In abenteuerlicher Hülle ſehn. 
Eugenie. 
Mißtrauſt du mir, ſo bin ich ohne Hülfe. 
Gouverneur. 
Und traut' ich auch, iſt doch zu helfen ſchwer. 
Eugenie. 
Nur zu den Meinen ſende mich zurück! 
Gouverueur, 
Berlorne Kinder aufzunehmen, gar 
Entwendete, verjtoßne zu bejchügen, 
Bringt wenig Dank dem mohlgejinnten Mann, 
Um Gut und Erbe wird jogleich ein Etreit, 
Um die Perjon, ob jie die rechte fei, 
Gehäfjig aufgeregt, und wenn Verwandte 
Ums Mein und Dein gefühllos hadern, trifft 
Den Fremden, der ſich eingemifcht, der Haß 
Bon beiden Theilen, und nicht jelten gar, 
Weil ihm der jtrengere Beweis nicht glüdt, 
Steht er zuletzt auch vor Gericht beſchämt. 
Berzeih’ mir aljo, wenn ich nicht jogleich 
Mit Hoffnung dein Geſuch erwiedern fann. 
Eugenie. 
Biemt eine jolde Furcht dem edlen Mann, 
Wohin joll fich ein Unterdrüdter wenden ? 
Gouvernenr. 
Doch wenigſtens entjchuldigft du gewiß 
Sm Augenblid, wo ein Geichäft mich ruft, 
Wenn id auf morgen frühe dich hinein 
Sn meine Wohnung lade, dort genauer 
Das Schickſal zu erfahren, das dich drängt. 
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Eugenie, 

Mit Freuden werd’ ich fommen. Nimm voraus 
Den lauten Danf für meine Rettung an! 

HYofmeiſter in (die ihm ein Papier überreicht), 
Wenn wir auf deine Ladung nicht erfcheinen, 
So iſt dies Blatt Entſchuldigung genug. 

Gouverneur 
(ber e3 aufmerffam eine Weile angefehen, es zurücdgebend). 

So fann id freilich nur beglüdte Fahrt, 
Ergebung ins Geſchick und Hoffnung wünjchen. 


Dritter Auftritt. 
Eugenie. Hofmeifterin. 


| Eugenie. 
ft dies der Talidman, mit dem du mid) 
Entführft, gefangen hältſt, der alle Guten, 
Die fih zu Hülfe mir bewegen, lähmt? 
Lak mid e3 anfehn, dieſes Todes-Blatt! 
Mein Elend fenn’ ih; nun fo laß mich auch, 
Wer es verhängen konnte, laß mich's wiſſen! 


Hofmeiſterin (die das Blatt offen darzeigt). 
Hier! Sieh herein! 
Eugenie (ſich wegwendend). 
Entſetzliches Gefühl! 
Und überlebt’ ich's, wenn des Vaters Name, 
Des Königs Name mir entgegen blitzte! 
Noch iſt die Täuſchung möglich, daß verwegen 
Ein Kronbeamter die Gewalt mißbraucht, 
Und, meinem Bruder fröhnend, mich verletzt. 
Da bin ich noch zu retten. Eben dies 
Will ich erfahren! Zeige her! 
Hofmeiſterin (wie oben), 
Du fiehft’s! 
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Eugenie (wie oben). 
Der Muth verläßt mich! Nein, ich mag’ e3 nicht. 
Sei's wie e3 will, ich bin verloren, bin 
Aus allem VBortheil diefer Welt geftoßen; 
Entjag’ ich denn auf ewig diejer Welt! 
O dies vergönnft du mir! du millft es ja, 
Die Feinde wollen meinen Tod, jie wollen 
Mich lebend eingejharrt. Vergönne mir, 
Der Kirche mich zu nähern, die begierig 
Co manch unfchuldig Opfer ſchon verjchlang. 
Hier ift der Tempel, diefe Pforte führt 
Bu ftilem Sammer, wie zu ftillem Glüd. 
Laß diefen Schritt mid) ind Verborgne thunt 
Was mic) dajelbft erwartet, fei mein 2008.') 
Hofmeiferin. 
Ich jehe, die Aebtiſſin fteigt, begleitet 
Bon zwei der Ihren, zu dem Pla herab; 
Auch fie ift jung, von hohem Haus entjproffen; 
Entded’ ihr deinen Wunſch, ich Hindr’ es nicht.) 


Dierter Auftritt. 
Die Vorigen. Uebtifjin. Zwei Nonnen. 


Eugenie. 
Betäubt, verworren, mit mir ſelbſt entzweit 
Und mit der Welt, verehrte heil’ge Jungfrau, 
Siehſt du mich hier. Die Angft des Augenblid3, 
Die Sorge für die Zufunft treiben mid) 
In beine Gegenwart, in der ich Lind’rung 
Des ungeheuern Uebels Hoffen darf. 


1) Den Aufenthalt im Kloſter will ich als einen mir vom Schidfal beſtimmten 
binnehmen. — 2) Diefe Rede der Hofmeifterin muß allerdings recht heuchlerifch er» 
feinen. Sie jelbft weift auf das Erſcheinen der Mebtiffin Hin, obgleich fie doch 
ſelbſt am beften von ber Nutzloſigkeit der an biefe gerichteten Bitten überzeugt fein 
müßte. Sie empfängt daher (S. 104) von ber Yebtiffin gerechten Tadel, um jo mehr, 
als fie durch ihre nicht recht motivirte Einmiſchung (S. 108) die Bitte ihres Zög— 
lings zu empfehlen jchien. 
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Aebtiffin. 
Wenn Ruhe, wenn Befonnenheit und Friede 
Mit Gott und unſerm eignen Herzen ſich 
Mittheilen läßt, fo foll es, edle Fremde, 
Nicht fehlen an der Lehre treuem Wort, 
Dir einzuflößen, was der Meinen Glück 
Und meins, für heut fo wie auf ewig, fördert. 
Eugenie. 
Unendlich ift mein Uebel, ſchwerlich möcht’ 
Es durch der Worte göttliche Gewalt 
Sogleich zu heilen fein. Ol nimm mich auf 
Und laß mic) mweilen, wo du weilſt, mich erjt 
In Thränen löſen diefe Bangigfeit 
Und mein erleichtert Herz dem Trofte weihen. 
Aebtiſſin. 
Wohl Hab’ ich oft im Heiligen Bezirk 
Der Erde Thränen fi in göttlich Lächeln 
Berwandeln jehn, in himmliſches Entzüden; 
Doh drängt man ſich gemwaltfam nicht herein; 
Gar mande Prüfung muß die!) neue Schweiter 
Und ihren ganzen Werth ung erit entwideln. 
Hofmeiferim 
Entjchied’ner Werth ift leicht zu fennen, leicht, 
Was du bedingen möchteft, zu erfüllen. 
Aebtiffin, 
Ich zweifle nicht am Abel der Geburt, 
Nicht am Vermögen, dieſes Haufes Rechte, 
Die groß und wichtig find, dir zu gemwinnen. 
Drum laßt mich bald vernehmen, was ihr denft. 
Eugenie, 
Gemwähre meine Bitte, nimm mid auf! 
Verbirg mich vor der Welt im tiefften Winkel, 
Und meine ganze Habe nimm dahin. 
Ich bringe viel und Hoffe, mehr zu leiten. 


1) Hier Accuſ. Durch mande Prüfung muß bie Neuaufgenommene in ihrem 
Werthe fi zeigen. 


— 104 — 


Aebtiffin. 
Kann uns die Jugend, und die Schönheit rühren, 
Ein edles Weſen ſpricht's an unfer Herz, 
So Haft du viele Rechte, gutes Kind, 
Geliebte Tochter, fomm an meine Bruft! 


Eungenie. 
Mit diefem Wort, mit dieſem Herzensdrud 
Bejänftigft du auf einmal alles Toben 
Der aufgeregten Bruft. Die legte Welle 
Umſpült mic) weihend noch. Ich bin im Hafen 


Hofmeiſterin (dazwifhentretend). 


Wenn nicht ein graufam Schidjal widerjtünde! 
Betrachte diefes Blatt, und zu beflagen. 
(Sie reicht der Aebtiſſin bas Blatt.) 


Aebtiffin (pie geleien). 
Ich muß dich tadeln, daß du mifjentlich 
So mand) vergeblih !) Wort mit angehört. 
Sc beuge vor der höhern Hand mich tief, 
Die hier zu walten ſcheint. 


Fünfter Auftritt. 


Eugenie. Hofmeifterin. 


Eugenie. 
Wie? höhre Hand? 
Was meint die Heuchlerin? Verfteht fie Gott? 
Der Himmliih Höchfte Hat gewiß nicht?) hier 
Mit diefer Frevelthat zu thun. Verſteht 
Sie unjern König? Wohl! ih muß e3 dulden, 
Was diefer über mich verhängt. Allein 


1) Weil es dad Schickſal des Mädchens entgegen dem königlichen Befehle 
(„höhere Hand“) zu regeln verſuchte. — 2) Die Eonftruction würde meit einfacher, 
wenn man „nichts“ ftatt „nicht“ leſen könnte. 
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Sch will nicht mehr in Zweifel zwiſchen Furcht 

Und Liebe fchweben, will nicht mweibifch mehr, 

Andem ich untergehe, noch des Herzens 

Und feiner weichlihen Gefühle fchonen. 

Es breche, wenn es breden fol, und nun 

Verlang' ich dieſes Blatt zu jehen, jet 

Bon meinem Vater, fei von meinem König 

Das Todesurtheil unterzeichnet. Jener 

Gereizten Gottheit, die mich niederjchmettert, 

Will ich getroft ins Auge fchauend ftehn.*) 

D dab ich vor ihr ftünde! Fürchterlich 

Sit der bedrängten Unſchuld Tester Blid. 
Hofmeiſtecin. 

Ich hab' es nie verweigert, nimm es hin. 


Eugenie (das Papier von außen anſehend). 
Das iſt des Menſchen wunderbar Gejchid, 
Daß bei dem größten Uebel noch die Furcht 
Bor fernerem Verluft ihm übrig bleibt. 
Sind wir jo reich, ihr Götter, daß ihr und 
Mit Einem Schlag nicht Alles rauben könnt? 
Des Leben! Glück entriß mir dieſes Blatt, 
Und läßt mich größern Kammer noch befürdten. 
(Sie entfaltet’3.) 
Wohlan! Getroft, mein Herz, und fchaudre nicht, 
Die Neige diejes bittern Kelch zu jchlürfen. 
(Blidt hinein.) 
Des Königs Hand und Siegel! 
Hofmeiſterin (die ihr das Blatt abnimmt). 
Gutes Kind, 
Bedaure mich, indem du dich bejammerft. 
Ich übernahm das traurige Geichäft, 
Der AUllgewalt Befehl vollzieh' ich nur, 
Um dir in deinem Elend beizuftehn, 
Dich Feiner fremden Hand zu überlaffen. 
Was meine Seele peinigt, was ich noch 


1) Stand Halten, gegenübertreten. 
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Bon diefem ſchrecklichen Ereigniß Tenne, 
Erfährjt du künftig. Jetzt verzeihe mir, 
Wenn mich die eiferne Nothwendigkeit 
Uns unverzüglich einzufchiffen zwingt. 


Sechster Auftritt. 


Eugenie allein, hernach Hofmeiſterin im Grunde, 


Eugenie, Ä 
So ift mir denn das ſchönſte Königreich, 
Der Hafenplag, von Taufenden belebt, 
Zur Wüfte worden und ich bin allein. 
Hier ſprechen edle Männer nad Gejeßen, 
Und Krieger lauſchen auf gemeff'nes Wort. 
Hier flehen Heilig Einfame zum Himmel, 
Beichäftigt ftrebt die Menge nad) Gewinn. 
Und mich verftößt man ohne Recht und Urtheil, 
Nicht Eine Hand bewaffnet ſich für mid, 
Man jchließt mir die Aiyle, Niemand mag 
Bu meinen Gunften wenig Schritte wagen. 
Verbannung! Ya, des Schredenwort3 Gewicht 
Erdrüdt mich ſchon mit allen feinen Laften; 
Schon fühl’ ih mich ein abgeftorbnes Glied; 
Der Körper, der gefunde, jtößt mich los. 
Dem jelbjtbewußten Todten gleich’ ich, der 
Ein Beuge feiner eigenen Bejtattung, 
Gelähmt, in halbem Traume, graufend liegt. 
Entjegliche Nothwendigfeit! Doch wie? 
Sit mir nicht eine Wahl verjtattet? Kann 
Ich nicht des Mannes Hand ergreifen, der 
Mir, einzig edel, feine Hülfe beut? — 
Und könut' ich das? Ich Fönnte die Geburt, 
Die mich jo hoch Hinaufgerüdt, verleugnen! 
Bon allem Glanze jener Hoffnung mich 
Auf ewig trennen! Das vermag ich nicht! 
O faffe mich, Gewalt, mit eh’rnen Fänften! 
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Geſchick, du blindes, reife mich hinweg! 
Die Wahl ift ſchwerer al3 das Webel') ſelbſt, 
Die zwiſchen zweien Uebeln ſchwankend bebt. 
(Hofmeifterin, mit Leuten, welche Gepäde tragen, gebt ſchweigend Hinten vorbei.) 
Sie fommen! tragen meine Habe fort, 
Das Letzte, was von köſtlichem Beſitz 
Mir übrig blieb. Wird es mir auch geraubt? 
Man bringt's hinüber, und ich ſoll ihm nad). 
Ein günft’ger Wind bewegt die Wimpel jeewärt3, 
Bald werd’ ich alle Segel jchwellen fehn. 
Die Flotte löſet fih vom Hafen ab, — 
Und nun das Schiff, dad mich Unfel’ge trägt. 
Man fommt! Man fordert mih an Bord. D Gott! 
Sit denn der Himmel ehern?) über mir? 
Dringt meine Kammerftimme nicht Hindurh? — 
So ſei's! Ach gehe! Doch mich foll das Schiff 
In feines Kerkers Räume nicht verjchlingen. 
Das letzte Bret, das mid) hinüberführt, 
Soll meiner Freiheit?) erfte Stufe werden. 
Empfangt mich dann, ihr Wellen, faßt mid auf, 
Und feftumfchlingend jenfet mich hinab 
In eures tiefen Friedens Grabesihooß! 
Und wenn ich dann vom Unbill diefer Welt 
Nicht mehr zu fürchten habe, jpült zulegt 
Mein bleichendes Gebein dem Ufer zu, 
Daß eine fromme Seele mir das Grab 
Auf Heim’ihem Boden wohlgeſinnt bereite. 
(Mit einigen Schritten.) 
Wohlan denn! 
(Hält inne.) 


Will mein Fuß nicht mehr gehorden? 
Was feffelt meinen Schritt, was hält mich Hier? 


1) „Webele* in ber Ausg. I. H. nur Drudfehler. — Die Wahl zwiſchen ziver 
Uebeln ift deshalb jchwerer, weil fie eine Thätigkeit verlangt und das Gefühl der 
Berantwortlichleit erregt, während das ftumme Erbulden eines verhängten Geſchicks 
den Menſchen nur an feine machtloſe Stellung der Gottheit gegenüber erinnert. — 
2) Unerbittlih, undurchdringlich. — 3) Befreiung von den Menfhen und dem aui- 
gezwungenen Geſchick, nämlich der Tod. 
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Unjel’ge Liebe zum unwürd’gen Leben, 

Du führeft mich zum harten Kanıpf zurüd, 
Verbannung, Tod, Entwürdigung umſchließen 
Mich feit und ängſten mich einander zu. ') 
Und mie ich mich von einem ſchaudernd wende, 
So grinjt das andre mir mit Höllenblid. 

St denn fein menschlich, ift Fein göttlich Mittel, 
Bon taujendfacher Dual mich zu befreien? 

O daß ein einzig ahnungsvolles?) Wort 
Zufällig aus der Menge mir ertönte! 

D daß ein Friedenspogel mir vorbei 

Mit leijem Fittig leitend fich bewegte! 

Gern will ih Hin, wohin dad Schidjal ruft; 
Es deute nur! und ich will gläubig folgen. 

Es winke nur! ich will dem heil’gen Winfe, 
Vertrauend, hoffend, ungejäumt mich fügen. 


Siebenter Auftritt. 
Eugenie. Mönd. 


Eugenie 
(bie eine Zeit lang vor ſich Hingeiehen, indem fie die Augen aufhebt unb ben 

Mönch erblidt). 
Ich darf nicht zweifeln, ja! ich bin gerettet! 
Sal Diefer ift’3, der mich beftimmen foll. 
Geſendet auf mein Flehn, erjcheint er mir, 
Der Würdige, Bejahrte, dem das Herz 
Beim erjten Blick vertraut entgegen fliegt. 

(Ihm entgegen gehend.) 

Mein Bater! laß den, ach! mir nun verjagten, 
Verfümmerten, verbot'nen Baternamen 
Auf did, den edlen Fremden, übertragen. 


1) Treiben mid im angftvoller Erregung zu einander. — 2) Das Geſchick 
vorahnendes, verfündendes. Aehnlich der antilen Anſchauung annähernd ift ber 
„Friedensvogel“, ber ihr durch feinen Flug die Richtung verfündet, nad) ber fie 
fi wenden fol. 
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Mit wenig Worten höre meine Noth! 
Nicht al3 dem meijen, wohlbedächt'gen Mann, 
Dem gottbegadten Greife ') Ieg’ ich fie 
Mit ſchmerzlichem Vertraun dir an die Bruft. 
Mönch. 
Was dich bedrängt, eröffne freies Muthes! 
Nicht ohne Schickung trifft der Leidende 
Mit Dem zuſammen, der als höchſte Pflicht 
Die Linderung der Leiden üben ſoll. 
Eugenie. 
Ein Räthſel ſtatt der Klagen wirſt du hören, 
Und ein Orakel fordr' ich, keinen Rath. 
Bu zwei verhaßten Bielen Tiegen mir 
Zwei Wege vor den Füßen, einer dorthin, 
Hierhin der andre, welchen joll ich wählen? 
Mönch. 
Du führſt mich in Verſuchung! Soll ich nur 
Als Loos entſcheiden? 
Eugenie. 
Als ein heilig Loos. 
Mönch. 
Begreif' ich dich, ſo hebt aus tiefer Noth 
Zu höhern Regionen ſich dein Blick. 
Erſtorben iſt im Herzen eigner Wille, 
Entſcheidung hoffſt du dir vom Waltenden. 
Ja wohl! das ewig Wirkende bewegt, 
Uns unbegreiflich, Dieſes oder Jenes, 
Als wie von ungefähr, zu unſerm Wohl, 
Zum Rathe, zur Entſcheidung, zum Vollbringen, 
Und wie getragen werden wir ans Biel. 
Dies zu empfinden, ift das höchſte Glüd, 
Es nicht zu fordern, ift beicheidne Pflicht, 
Es zu erwarten, ſchöner Troft im Leiden. 
1) Nicht von ber menſchlichen Klugheit bes etwa noch im Leben ftehenden 


Mannes, fondern von ber göttlichen Einficht des der Welt faft abgeftorbenen Greifes 
erwartet fie Belehrung. 
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D wär’ ich doch gewürdigt, nun für dich, 

Was dir am beiten frommte, vorzufühlen! ') 
Allein die Ahnung ſchweigt in meiner Bruft; 

Und kannſt du mehr nicht mir vertraun, jo nimm 
Ein fruchtlos Mitleid Hin zum Lebewohl. 


Eugenie, 
Schiffbrüchig faſſ' ich noch die letzte Planke! 
Dich halt' ich feſt und ſage wider Willen 
Zum letzten Mal das hoffnungsloſe Wort: 
Aus hohem Haus entſproſſen, werd' ich nun 
Verſtoßen, übers Meer verbannt, und könnte 
Mich durch ein Ehebündniß retten, das 
Zu niedren Sphären mich herunter zieht. 
Was ſagt nun dir das Herz? verſtummt es noch? 

Mönch. 

Es ſchweige, bis der prüfende Verſtand 
Sich als ohnmächtig ſelbſt bekennen muß. 
Du haſt nur Allgemeines mir vertraut, 
Ich kann dir nur das Allgemeine rathen. 
Biſt du zur Wahl genöthigt unter zwei 
Verhaßten Uebeln, faſſe ſie ins Auge, 
Und wähle, was dir noch den meiſten Raum 
Zu heil'gem Thun und Wirken übrig läßt, 
Was deinen Geiſt am wenigſten begrenzt, 
Am wenigſten die frommen Thaten feſſelt. 


Eugenie. 
Die Ehe, merk' ich, räthſt du mir nicht an. 
Mönch. 
Nicht eine ſolche, wie ſie dich bedroht. 
Wie kann der Prieſter ſegnen, wenn das Ja 
Der holden Braut nicht aus dem Herzen quillt! 
Er ſoll nicht Widerwärt'ges an einander, 
Zu immer neu erzeugtem Streite, ketten; 
Den Wunſch der Liebe, die zum All das Eine, 


1) Durch mein Gefühl vorzuahnen, vorherzubeſtimmen. 
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Bum Emigen das Gegenmwärtige, 
Das Flüchtige zum Dauernden erhebt, 
Den zu erfüllen, tft jein göttlich Amt. 
Eugenie 
Ins Elend übers Meer verbannft du mid). 
Münch. 
Zum Troſte Jener drüben ziehe hin! 
Eugenie. 
Wie ſoll ich tröſten, wenn ich ſelbſt verzweifle? 
Mönch. 
Ein reines Herz, wovon dein Blick mir zeugt, 
Ein edler Muth, ein hoher, freier Sinn 
Erhalten dich und Andre, wo du auch 
Auf dieſer Erde wandelſt. Wenn du nun, 
In frühen Jahren ohne Schuld verbannt, 
Durch heil'ge Fügung fremde Fehler büßeſt, 
So führſt du, wie ein überirdiſch Weſen, 
Der Unſchuld Glück und Wunderkräfte mit. 
So ziehe denn hinüber! Trete friſch 
In jenen Kreis der Traurigen! Erheit're 
Durch dein Erſcheinen jene trübe Welt; 
Durch mächt'ges Wort, durch kräft'ge That errege 
Der tiefgebeugten Herzen eigne Kraft; 
Vereine die Zerſtreuten um dich her, 
Verbinde ſie einander, alle dir; 
Erſchaffe, was du hier verlieren ſollſt, 
Dir Stamm und Baterland und Fürſtenthum! 
Eugenie. 
Getrauteſt du zu thun, was du gebieteſt? 
Mönch. 
Ich that's! — Als jungen Mann entführte ſchon 
Bu wilden Stämmen mich der Geiſt hinüber.') 
Ins rohe Leben bracht” ich milde Sitte, 


1) Er fühlte fi durch einen göttlichen Ruf veranlaßt, als Miffionär in ferne 
Lande zu ziehn. 
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Sch bradte Himmelshoffnung in den Tod. 
O Hätt’ ich nicht, verführt von treuer Neigung 
Dem Baterland zu nüben, mich zurüc 
Bu dieſer Wildnif freches Städtelebens, 
Bu dieſem Wuft verfeinerter Verbrechen, 
Bu dieſem Pfuhl der Selbjtigfeit ') gewendet! 
Hier fejjelt mich des Alters Unvermögen, 
Gewohnheit, Pflichten; ein Geſchick vielleicht, 
Das mir die ſchwerſte Prüfung ſpät beſtimmt. 
Du aber, jung, von allen Banden frei, 
Geſtoßen in das Weite, dringe vor, 
Und rette dich! Was du als Elend fühlſt, 
Verwandelt ſich in Wohlthat! Eile fort! 
Eugenie. 
Eröffne klarer! was befürchteſt du? 
Münch. 
Im Dunklen drängt das Künft'ge ſich heran, 
Das künftig Nächſte? ſelbſt erſcheinet nicht 
Dem offnen Blick der Sinne, des Verſtands. 
Wenn ich beim Sonnenſchein durch dieſe Straßen 
Bewundernd wandle, der Gebäude Pracht, 
Die felſengleich gethürmten Maſſen ſchaue, 
Der Plätze Kreis, der Kirchen edlen Bau, 
Des Hafens maſterfüllten Raum betrachte: 
Das ſcheint mir Alles für die Ewigkeit 
Gegründet und geordnet; dieſe Menge 
Gewerkſam Thätiger, die hin und her 
In dieſen Räumen wogt, auch die verſpricht 
Sich unvertilgbar ewig herzuſtellen. 
Allein wenn dieſes große Bild bei Nacht 
In meines Geiſtes Tiefen ſich erneut, 
Da ſtürmt ein Brauſen durch die düſt're Luft, 





1) Selbſtſucht. — 2) Was zunächſt bevorſteht. — Die ganze Rede iſt natürlich 
eine Andeutung der Schreckniſſe der franzöſiſchen Revolution. Durch die Schilderung 
wird aber nicht die beabſichtigte Einwirkung auf Eugenien hervorgerufen. Vielmehr 
wird fie gerade buch dieſelbe an ihre Vfliht gemahnt, im VBaterlande für das 
Vaterland zu wirken. 
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Der fefte Boden wanft, die Thürme ſchwanken, 
Gefugte Steine löſen fich herab, 

Und fo zerfällt in ungeformten Schutt 

Die Prachterſcheinung. Wenig Lebendes 
Durchklimmt befümmert neuentjtandne Hügel, 
Und jede Trümmer deutet auf ein Grab. 

Das Element zu bändigen vermag 

Ein tiefgebeugt, vermindert Bolt nicht mehr, 
Und raftlos wiederfehrend füllt die Fluth 

Mit Sand und Schlamm des Hafens Beden aus, 


Eugenie, 
Die Nacht entwaffnet erft den Menjchen, dann 
Bekämpft fie ihn mit nichtigem Gebild.') 
Mönch. 
Ah! bald genug ſteigt über unſern Sammer 
Der Sonne trübgedämpfter Blick heran. 
Du aber fliehe, die ein guter Geift 
Berbannend fegnete. Leb’ wohl und eilel 


Achter Auftritt. 


Eugenie (allein). 
Vom eignen Elend leitet man mich ab, 
Und fremden Jammer prophezeit man mir. 
Doh wär’ e3 fremd, was deinem Vaterland 
Begegnen jol? Dies fällt mit neuer Schwere 
Mir auf die Bruft! Zum gegenwärt’gen Uebel 
Soll id der Zukunft Geiftesbürden tragen? 
So ift’3 denn wahr, was in der Kindheit Schon 
Mir um das Ohr geflungen, was ich erft 
Erhordt, erfragt und nun zulegt ſogar 


Aus meines Vater, meines Könige Mund 


Bernehmen mußte! Diefem Reiche droht 


1) Die Nacht raubt dem Menſchen die Kraft und erichredt dann den Kraft⸗ 


loſen durd häßliche Träume, 


Goethe, V. 8 
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Ein jäher Umfturz. Die zum großen Leben 
Gefugten Elemente wollen ſich 

Nicht mwechjelfeitig mehr mit Liebesfraft 

Bu ſtets erneuter Einigfeit umfangen. 

Sie fliehen fih, und einzeln tritt nun jedes 
Kalt in fich jelbit zurüd. Wo blieb der Ahnheren 
Gewalt’ger Geift, der jie zu Einem Zweck 
Bereinigte, die feindlih Kämpfenden, 

Der diejem großen Volk ald Führer fi, 

Als König und ald Vater dargeitellt? 

Er ift entihwunden! Was uns übrig bleibt, 
Sit ein Gefpenft, dad mit vergeb’nem Streben 
Verlorenen Bejig zu greifen wähnt. 

Und ſolche Sorge nähm’ ich mit hinüber? 
Entzöge mich gemeinfamer Gefahr? 

Entflöhe der Gelegenheit, mich kühn 

Der hohen Ahnen würdig zu bemweijen, 

Und Jeden, der mich ungerecht verleßt, 

Sn böfer Stunde Hülfreich zu beihämen? 

Nun bift du, Boden meines Vaterlands, 

Mir erſt ein Heiligtum, nun fühl’ ich erſt 

Den dringenden Beruf, mid) anzuflammern. 

Sch lafje dich nicht los, und welches Band 

Mich dir erhalten kann, e3 ift nun heilig. 

Wo find’ ich jenen gutgefinnten Mann, 

Der mir die Hand jo traulich angeboten ? 

Un ihn will ich mich fchließen! Im Verborg’nen 
Verwahr' er mich, al3 reinen Talisman; 

Denn, wenn ein Wunder auf der Welt gejchieht, 
Geſchieht's durch Liebevolle, treue Herzen, 

Die Größe der Gefahr betracht’ ich nicht, 

Und meine Schwäche darf ich nicht bedenken; 
Das Alles wird ein günftiges Geſchick 

Bu rechter Beit auf Hohe Zwecke leiten. 

Und wenn mein Vater, mein Monarch mich einft ‘) 


1) Ehemals, 


— 115 — 


Verkannt, verftoßen, mich vergeffen, ſoll 

Erjtaunt ihr Blid auf der Erhalt'nen ruh'n, 

Die das, was fie im Glüde zugefagt'), 

Aus tiefem Elend zu erfüllen ftrebt. 

Er fommt! Ich feh’ ihm freudiger entgegen, 

Als ich ihn ließ. Er fommt, Er juht mid aufl 
Bu jcheiden denft er, bleiben werd’ ich ihm. 


Keunter Auftritr. 
Eugenie, Gerichtsrath. Ein Knabe mit einem ſchönen Käſtchen. 


Gerichtsrath. 
Schon ziehn die Schiffe nach einander fort, 
Und bald, ſo fürcht' ich, wirſt auch du berufen. 
Empfange noch ein herzlich Lebewohl 
Und eine friſche Gabe, die auf langer Fahrt 
Beklomm'nen Reiſenden Erquickung athmet. 
Gedenke mein! O daß du meiner nicht 
Am böſen Tage ſehnſuchtsvoll gedenkeſt! 
Eugenie. 
Ich nehme dein Geſchenk mit Freuden an, 
Es bürgt mir deine Neigung, deine Sorgfalt; 
Doch ſend' es eilig in dein Haus zurück! 
Und wenn du denkſt, wie du gedacht, empfindeſt, 
Wie du empfunden, wenn dir meine Freundſchaft 
Genügen kann, fo folg’ ich dir dahin. 
Geridhtsrath 
(nad) einer Baufe, ben Knaben durch einen Wink entfernenb). 
Iſt's möglich? Hätte fi zu meiner Gunft 
In Furzer Zeit dein Wille fo verändert? 
Eugenie. 
Er iſt verändert! aber denke nicht, 
Daß Bangigkeit mich dir entgegen treibe. 


1) Bol. oben ©. 18f. Die verſuchte Einigung von König und Herzog. 
8* 
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Ein edleres Gefühl — laß mich's verbergen! — 
Hält mih am Vaterland, an dir zurüd, 

Nun ſei's gefragt: Vermagſt du, hohes Muth, 
Entfagung der Entjagenden zu meihen? 
Bermagft du zu verjprechen, mid) als Bruder 
Mit reiner Neigung zu empfangen? mir, 

Der liebevollen Schweiter, Schu und Rath 
Und jtille Lebensfreude zu gewähren? 


Gerichtsrath. 
Zu tragen glaub' ich Alles, nur das Eine, 
Dich zu verlieren, da ich dich gefunden, 
Erſcheint mir unerträglich. Dich zu ſehen, 
Dir nah zu ſein, für dich zu leben, wäre 
Mein einzig höchſtes Glück. Und ſo bedinge 
Dein Herz allein das Bündniß, das wir ſchließen. 


Eugenie. 
Bon dir allein gekannt, muß id) fortan, 
Die Welt vermeidend, im Verborg’nen leben. 
Beligeft du ein ftill entfernte Landgut, 
So mwidm’ es mir und ende mich dahin! 


Gerichtsrath. 
Ein kleines Gut beſitz' ich, wohlgelegen; 
Doch alt und halbverfallen iſt das Haus. 
Du kannſt jedoch in jener Gegend bald 
Die ſchönſte Wohnung finden, ſie iſt feil. 


Eugenie. 

Nein! In das altverfall'ne laß mich ziehn, 
Zu meiner Lage ſtimmt es, meinem Sinn. 
Und wenn er ſich erheitert, find' ich gleich 
Der Thätigkeit bereiten Stoff und Raum. 
Sobald ich mic) die Deine nenne, laß, 

Bon irgend einem alten zuverläfj’gen Knecht 
Begleitet, mich in Hoffnung einer fünft’gen 
Beglückten Auferjtehung mich begraben. | 
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Gerichtsrath. 
Und zum Beſuch, wann darf ich dort erſcheinen? 


Eugenie. 
Du warteſt meinen Ruf geduldig ab. 
Auch ſolch ein Tag wird kommen, uns vielleicht 
Mit ernſten Banden enger zu verbinden. 


Gerichtsrath. 
Du legeſt mir zu ſchwere Prüfung auf. 
Eugenie. 
Erfülle deine Pflichten gegen mich; 
Daß ich die meinen kenne, ſei gewiß. 
Indem du, mich zu retten, deine Hand 
Mir bieteſt, wagſt du viel. Werd' ich entdeckt, 
Werd' ich's zu früh, ſo kannſt du Vieles dulden. 
Ich ſage dir das tiefſte Schweigen zu. 
Woher ich komme, Niemand ſoll's erfahren; 
Ja, die entfernten Lieben will ich nur 
Im Geiſt beſuchen, keine Zeile ſoll, 
Kein Bote dort mich nennen, wo vielleicht 
Zu meinem Heil ein Funke glühen möchte. 
Gerichtsrath. 
In dieſem wicht'gen Fall was ſoll ich ſagen? 
Uneigennütz'ge Liebe kann der Mund 
Mit Frechheit oft betheuern, wenn im Herzen 
Der Selbſtſucht Ungeheuer lauſchend grinſt. 
Die That allein beweiſt der Liebe Kraft. 
Indem ich dich gewinne, ſoll ich Allem 
Entſagen, deinem Blick ſogar! Ich will's. 
Wie du zum erſten Male mir erſchienen, 
Erſcheinſt du bleibend mir, ein Gegenſtand 
Der Neigung, der Verehrung. Deinetwillen 
Wünſch' ich zu leben, du gebieteſt mir. 
Und wenn der Prieſter ſich ſein Leben lang 
Der unſichtbaren Gottheit niederbeugt, 
Die im beglückten Augenblick vor ihm, 


— 118 — 


Als höchſtes Mufterbild, vorüberging; 

So foll von deinem Pienjte mich fortan, 

Wie du dich auch verhülfeft, nicht3 zerftreun. 
Eugenie. 

Ob ich vertraue, daß bein Aeuß'res nicht, 

Nicht deiner Worte Wohllaut lügen Fann, 

Daß ich empfinde, welch ein Mann du bift, 

Gerecht, gefühlvoll, thätig, zuverläflig, 

Davon empfange den Beweis, den höcjiten, 

Den eine Frau bejonnen geben fann! 

Sch zaudre nicht, ich eile dir zu folgen! 

Hier meine Hand; wir gehen zum Altar, 


Klpenor. 


Ein Trauerfpiel. 


Sragment. 


Derjonen. 





Antiope. 
Lykus. 
Elpenor. 
Evadne. 
Polymetis. 
Jünglinge. 
Jungfrauen. 


— — — — 


Eriter Aufzug. 


— — 


Erſter Auftritt. 


Evadbne. Jungfrauen. 


Eradne. 
Verdoppelt eure Schritte, kommt herab! 
Verweilet nicht zu lange, gute Mädchen, 
Kommt herein! 
Gewand und Haaren gebt nicht zu viel Sorgfalt! 
Iſt das Geſchäft vollbracht, kommt Zeit zum Schmuck. 
Zur Arbeit heißt der Morgen rege ſein. 


Jungfrau. 
Hier ſind wir, und die andern folgen gleich. 
Wir haben ſelbſt uns dieſem Feit') geweckt; 
Du ſieheſt uns bereit, was du befiehlſt, zu thun. ?) 
Eundne, 
Wohlan, beeifert euch mit mir! 
Zwar Halb nur freudig, halb mit Widerwillen 
Ruf ich euch auf zum Dienfte dieſes Tags; 
Denn er bringt unj’rer Hochgeliebten Frauen, 
In Fröhlichkeit gefleidet, ftillen Schmerz. 


1) Für biefes Feſt. — 2) Man bemerkt Ieicht, daß in dieſem Verfe ein Vers— 
fuß zu viel ift. Weberhaupt weift das Fragment zahllofe Verſe auf, die zu Kurz 
ober zu lang find, ein deutlicher Beweis, daß Goethe das Fragment nur als einen 
Berſuch, leineswegs als vollendete Arbeit betrachtete. 
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Jungfrau. 
Ja, und uns Allen; denn es ſcheidet heute 
Der werthe Knabe, den ſo lange ſchon 
Die glücklichſte Gewohnheit uns verbindet. 
Sag', wie erträgt's die Königin? Giebt ſie gelaſſen 
Den theuern Pflegling ſeinem Vater wieder? 

Evadır, 

Schon wird mir bange für die fünft’gen Tage. 
Noch ruht der alte Schmerz in ihrer Seele; 
Der doppelte Verluft des Sohns und de3 Gemahls 
Iſt noch nicht ausgeheilt. Und wenn des Knaben 
Erheiternde Geſellſchaft fie verläßt, 
Wird fie dem alten Kummer widerſtehn? 
Wie Larven aus der Unterwelt vor Andern 
Dem Einjamen erfcheinen, rührt Verlaſſ'ne 
Aengftlih der Trauer falte Schattenhand. 
Und wem giebt fie den lieben Bögling wieder! 


Jungfrau, 
Ich hab’ es aud bedacht. 
Nie war der Bruder des Gemahls ihr Tieb; 
Sein rauh Betragen hielt fie weit entfernt. 
Nie hätten wir geglaubt, daß fie in feinem Sohn 
Der füßen Liebe Gegenjtand umarmte.) 

Evadıe, 

Wär’ e3 ihr eigner, wie belohnte fie 
Der heut’ge Tag für alle Mutterforgen! 
Der jhöne Knabe fchreitet feierlich, 
Bor alles Bolfes jehnjuchtspollen Augen, 
Aus der beſchränkten Kindheit niedrem Kreis 
Auf der beglüdten Jugend erjte Stufe; 
Dod fie erfreut e3 faum. Ein ganzes Neich 
Danft ihr die Sorg’?) und, ah! in ihrem Bufen 


1) Daß fie den Sohn als Gegenftand zarter Liebe betrachtete, während fie 
doch dem Water abgeneigt war. — 2) Nur bie beiden erften Ausgaben haben „eble 
Sorg'“, die folgenden haben es mit Recht ausgelaffen, theils um ben Vers regel» 
mäßig zu machen, theils weil der Sinn das Beiwort nicht nothwendig fordert. 


— 13 — 


Gewinnt der Gram nur neue Luft und Nahrung. 

Denn für das ſchwerſte, edelite Bemühn 

Wird jo viel Freude nicht dem Menſchen, als Natur 

Mit einem einzigen Geſchenke leicht gewährt. !) 
Jungfrau. 

Ach, welche ſchönen Tage lebte ſie, 

Eh noch das Glück von ihrer Schwelle wich, 

Ihr den Gemahl, den Sohn entführend, floh 

Und unerwartet ſie verwaiſt zurücke ließ! 
Evadne. 

Laß uns das Angedenken jener Zeiten 

So heftig klagend nicht erneuen, 

Das?) Gute ſchätzen, das ihr übrig blieb: 

Im nahverwandten Knaben großen Reichthum. 
Jungfrau. 

Den nennſt du reich, der fremde Kinder nährt? 

Evadıe. 

Wenn fie gerathen, ift auch das vergnüglich. 

Sa wohl! hr ward ein herrlider Erſatz 

Sn Lykus' Sohne. Hier am einfamen Geftad, 

An ihrer Seite wuchs er fchnell hervor, 

Und er gehört num ihr durch Lieb’ und Bildung. 

Dem Vielverwandten gönnt fie herzlich nun 

Den Theil des Reichs, der ihrem Sohn 

Bom Vater her gebührte, 

Ka, gönnt ihm einft, was fie an Land und Schäben 

Bon ihren Eltern fich ererbt. 

Sie ftattet ihn mit allem Segen aus, 

Und ſucht fich till den Troft im Guten. 

Dem Volk iſt's befjer, wenn nur Einer herricht, 

Hört’ ich fie jagen, und noch manches Wort, 

Womit fie lindernd gern das Uebel priefe, 

Das fie befiel. 
Jungfrau, 

Mich dünft, ich fah fie heute froh, das Auge Hell. 


1) Die Mutter erhält burch ihr eigenes Kind leichtere und größere Freuden, 
al3 fie fih durch Sorge für fremde verſchaffen kann. — 2) Lab uns vielmehr. 
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Evundue, 
Mir fhien es auf. O mögen ihr die Götter 
Ein frifches Herz erhalten! 
Denn leichter dient fich einem Glüdlichen. 
Iungfran. 
Der edel!) ift, nicht Hart im Uebermuth. 
Evndue. 
Wie wir fie billig preifen, unj’re Fran. 
Jungfrau, 
Sch fah fie fröhlich, Fröhlicher den Knaben, 
Der Morgenjonne Gold auf ihrem Antlik. 
Da ſchwang fi eine Freude mir durchs Herz, 
Die Nacht der alten?) Tage zu erhellen. 
Evadne. 
Laß uns nicht weiblich Vieles reden, 
Wo viel zu thun iſt. 
Die Freude ſoll dem Dienſt nicht ſchaden, der 
Heut mehr gefordert wird als anders Tages. 
Laßt eure Luſt in eurem Eifer ſehen, 
Mit dem ein Jedes eilt, ſein Werk zu thun. 
Jungfrau. 
Verordne du! wir Andern ſäumen nicht. 
Evunadıe, 
Daß unſ'rer Fürftin Herz geöffnet ift, 
Hab’ ich gejehn. Sie will, daß ihre Schäße, 
Die ftill verwahrt dem künftigen Gejchlecht 
Entgegen ruhten, heut ſich zeigen 
Und diefem Tag gewidmet glänzen; 
Daß dieſe Feier fi) auf Neinlichkeit 
Und Ordnung, wie auf zwei Gefährten, würdig lehne. 
Was mir vertraut ift, hab’ ich aufgeichloffen ; 
Nun forget für den Schmud der Säle ſelbſt, 
Entfaltet die geſtickten Teppiche und deckt 
Damit den Boden, Site, Tafelt, 
Gering- und Köftliches vertHeilt mit Muger Wahl! 


1) „ebler* wie bie A. I. H. lieft, ift wohl nur Drudfehler. — 2) längſt 
bergangnen. 


J 


de. JOB, a 


Bereitet Plab genug für viele Gäfte, 
Und feßt die funftgetriebenen Gejchirre 
Zur Augenluſt auf ihre rechten Stellen! 
An Speif’ und Trank ſoll's auch nicht fehlen, denn 
So will’3 die Fürftin, und ich jorgte jo.') 
Und was den Fremden dargeboten wird, 
Sol Anmuth und Gefälligfeit begleiten. 
Die Männer, feh’ ich, haben auch Befehl; 
Denn Pferde, Waffen, Wagen 
Sind, dieſe Feier zu verherrlichen, bemegt. 
Jungfrau. 
Wir gehen! 
Evadne. 

Wohl! Ich folge gleich, 
Nur hält mich noch der Anblick meines Prinzen. 
Dem Morgenſtern vergleichbar naht er, funkelnd, ſchnell. 
Laßt mich ihn ſegnen, ihn, der Tauſenden 
Ein neues Licht des Glücks aufgehend ſcheint. 


Hweiter Auftritt. 


Elpenor und Evadne. 


Elpenor, 
Du, meine Gute, Treue, bift du hier, 
Die immer Theil an meiner Freude nimmt? 
Sieh, was der Aufgang dieſes Tags mir brachte! 
Die ich fo gerne Mutter nenne, will mich heut 
Mit vielen Zeichen ihrer Lieb’ entlafjen. 
Den Bogen und den reichbelad’'nen Köcher 
Gab jie mir; von Barbaren 
Gewann ihr Vater ihn. Seit meiner erjten Jugend 
Geſiel er mir vor allen Waffen wohl, 
Die an den hohen Pfeilern bangen. 
Sch forderte ihn oft; mit Worten nicht, 





1) Beſorgte das Nöthige zu dieſem Zwecke. 
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Sch nahm ihn von den Pfoſten 

Und flirrte an der ftarfen Senne; 

Dann blickt' id) die Geliebte freundlich an, 
Und ging um fie herum, und zauderte, 

Den Bogen wieder aufzuhängen. 

Heut wurde mir der alte Wunſch gewährt. 
Er ift nun mein, ich führ ihn mit mir fort, 
Wenn ic) den Vater nad) der Stadt begleite. 


Evadne. i 
Ein würdiges Geſchenk! e3 jagt dir viel. 
Elpenor. 
Was denn? 
Eradne. 


Groß iſt der Bogen, ſchwer zu beugen; 
Wenn ich nicht irre, du vermagſt es nicht. 
Elpenor. 
Das werd’ ich ſchon. 
Evadıe. 
So denkt die theure Pflegemutter aud). 
Vertraut fie dir, daß du mit Mannesfraft 
Dereinft die ftraffe Senne jpannen wirft, 
Sp winkt fie dir zugleich, und hofft, daß du 
Nach würd'gem Biel!) die Pfeile enden wirft. 
Elpensr. 
D laß mich nur! Noc Hab’ ich auf der Jagd 
Das leichte Reh, 
Geringe Vögel nur der niedern Quft erlegt; 
Doch wenn ich dich?) einft bändige, — 
Ihr Götter, gebt ed bald! — 
Dann Hol’ ic) ihm?) aus feinen Hohen Wolfen, 
Den jihern Aar herunter. 


1) Die Vertraute ber Fürftin deutet an, dab ber Bogen als Werkzeug der 
Race gebraucht werden folle; der Knabe bezieht Die Worte nur barauf, daß Raub⸗ 
thiere ftatt ber bisher erlegten Thiere be3 Waldes erlegt werden follen. — 2) ben 
neuen Bogen. — 3) So ift wohl nad ben älteften Ausgaben zu Iefen; ihm — 
buch den Bogen und zugleich zu feinem Ruhme; ihr, mie die Ausg. I. 9. lieſt, 
würbe etwa heißen: zur Ehre der Mutter; ihn, wie einzelne neuere Ausgaben 
haben, ift eine überflüffige Verftärkung des folgenden Aar. 
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Eundne. 
Wirt du, entfernt von deinen Bergen, deinen Wäldern, 
Sn denen du bisher mit uns gelebt, 
Auch deiner erjten Jugendfreuden 
Und unfer auch gedenken? 
Elpenor. 
Und du biſt unerbittlich? willft nicht mit mir ziehn? 
Willſt deine Sorgfalt mir nicht ferner gönnen? 
Evuadıe 
Du gehit, wohin ich dir nicht folgen kann, 
Und deine nächſten Jahre jchon j 
Bertragen eines Weibes Sorge faum. 
Der Frauen Liebe nährt das Kind; 
Den Knaben ziefn am beften Männer, 
Elpenor, 
Sag’ mir, warın fommt mein Vater, der mich heut 
Nach jeiner Stadt zurüdführt? 
Evadne. 
Eher nicht, 
Als bis die Sonne hoch am Himmel wandelt. 
Dich hat der frühſte Morgen aufgeweckt. 
Elpenor. 
Geſchlafen hab' ich nicht, geſchlummert nur. 
In der bewegten Seele ging mir auf und ab 
Was Alles ich heut zu erwarten habe. 
Evadne. 
Wie du verlangſt, ſo wirſt auch du verlangt; 
Denn aller Bürger Augen warten dein. 
Elpenor. 
Sag' an, ich weiß, Geſchenke ſind bereitet, 
Die heute noch von meinem Vater kommen; 
Iſt dir's bekannt, was bringen wohl die Boten? 
Evradne. 
Zuvörderſt reiche Kleider, das vermuth' ich wohl, 
Wie Einer haben ſoll, 
Auf den die Augen Vieler ſind gerichtet, 
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Damit ihr Blid, der nicht ind Inn're dringt, 

Sich an dem Aeußern weide. 
Elpenor. 

Auf etwas Anders Hoff’ ich, meine Liebe! 
Evadne. 

Mit Schmuck und reicher Zierde 

Wird auch dein Vater heut nicht karg ſein. 
Elpenor. 

Das will ich nicht verachten, wenn es kommt; 

Doch rätheſt du, als wär' ich eine Tochter. 

Ein Pferd wird kommen, groß, muthig und ſchnell; 

Was ich ſo lang' entbehrt. das werd' ich haben, 

Und eigen haben. Denn was half es mir? 

Bald ritt ich dies, bald das, es war nicht mein, 

Und nebenher voll Angſt ein alter Diener. 

Ich wollte reiten, und er wollte mich geſund 

Nach Hauſe haben. 

Am liebſten war ich auf der Jagd 

Der Königin zur Seite; doch ich merkt' es wohl, 

Wär' ſie allein geweſen, 

Sie hätte ſchärfer geritten, 

Und ich wohl auch, wär' ich allein geweſen. 

Nein, dieſes Pferd, es wird mein eigen bleiben, 

Und ich will reiten, es ſoll eine Luſt fein. 

Sch hoffe, das Thier ift jung und wild und roh; 

Es jelber zuzureiten, wär’ mir größte Freude. 
Evradne. 

Auf dein Vergnügen, hoff' ich, und zugleich 

Auf deine Sicherheit iſt man bedacht. 
Elpenor. 

Vergnügen ſucht der Mann ſich in Gefahren, 

Und id will bald ein Mann fein. 

Auch wird mir noch gebracht, errath’ es fchnell, ein Schwert, 

Ein größ’res, als ich auf der Jagd geführt, 

Ein Schlachtſchwert. 

Es biegt fi) wie ein Rohr und fpaltet 

Auf Einen Hieb den ftarfen Aft. 
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Ka, Eifen haut es dur, und feine Spur 
Bleibt auf der Schärfe jchartig fißen. 
Sein Griff mit goldnem Drachenhals geziert, 
Und Retten hängen um den Rachen, 
Als hätt’ ein Held in finft'rer Höhle 
Ihn überwältiget, gebunden, 
Dienftbar and Tageslicht geriſſen. 
Km nahen Wald verjuch’ ich jchnell die Klinge; 
Dort will ih Bäunte jpaltend niederhauen. 
Euadıe. 
Mit diefem Muth wirft du den Feind befiegen. 
Für Freunde Freund zu fein, verleihe dir 
Die Grazie!) des Feuers einen Funken 
Sn deine Bruft, das auf dem himmlischen Altar, 
Durch ihre ewig reine Hand genährt, 
Bu Jovis Füßen brennt. 
Elpensr. 
Ich will ein treuer Freund jein, 
Will theilen, was mir von den Göttern wird; 
Und wenn ich Alles Habe, was mich freut, 
Wil ich gern allen Andern Alles geben. 


Evadne. 
Nun fahre wohl! Sehr ſchnell find dieſe Tage 
Mir Hingeflohn; wie eine Flamme, die 
Nun erſt den Holzftoß recht ergriffen 
Verzehrt die Zeit das Alter fchneller al3 die Jugend, °) 


Elpenor. 

So will ich eilen, Rühmliches zu thun. 
Evadne. 

Die Götter geben?) dir Gelegenheit 


1) Grazien find eigentlih Göttinnen ber Anmuth, die nad der griehifhen 
Mythologie nicht3 mit dem heiligen Feuer zu thun Hatten. Wielleicht Tiegt eine 
Verwechſelung mit Veſta und ber von ihr genährten Flamme vor. — 2) Wie bie 
von ber bereit3 Fräftigen Flamme ergriffenen Holzftüde jchneller verzehrt werben, 
als bie von ber ſchwach brennenden, jo fchtwindet dem Alternden bie Beit raſcher 
als ber Jugend. — 3) Mögen bir geben. 


Goethe. V. 9 
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Und Hohen Sinn, das Rühmliche 

Bon dem Gerühmten‘) rein zu unterfcheiden! 
Elpeuor. 

Was fagft du mir? Ach kann e3 nicht veritehen. 
Evundne. 

Mit Worten, wären’3 ihrer noch fo viel, 

Wird diefer Segen nicht erflärt; 

Denn es iſt Wunſch und Segen mehr al3 Lehre. 

Die geb’ ich dir an diefem Tage zum Geleit. 

Die erjten Pfade Tiefft du fpielend durch, 

Und nun bejchreiteft du den breitern Weg; 

Da folge ftet3 Erfahrenen. 

Nicht nügen würd’ es, würde nur verwirren, 

Beichrieb’ ich dir beim Austritt zu genau 

Die fernen Gegenden, durch die du wandern mirft. 

Der befte Rath ift: folge gutem Rath, 

Und laß das Alter dir ehrwürdig fein! 
Elpenor. 

Das will ich thun. 
Evadne. 

Erbitte von den Göttern dir Verſtändige 

Und Wohlgeſinnte zu Gefährten. 

Beleidige nicht das Glück durch Thorheit, Uebermuth! 

Der Jugend Fehler wohl begünſtigt es, 

Doch mit den Jahren fordert's mehr. 
Elpenor. 

Ja, viel vertrau' ich dir, und deine Frau, 

So klug ſie iſt, weiß ich, vertraut dir viel. 

Sie fragte dich gar oft um Dies und Jenes, 

Wenn du auch nicht bereit antworteteſt. 
Evadıe. 

Wer alt mit Fürften wird, lernt Vieles, lernt 

Bu Vielem ſchweigen. 





1) Das wirklich Ruhmvolle von dem blos durch Die Menge Gepriefenen 
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Elpenor. 
Wie gern blieb' ich bei dir, bis ich ſo weiſe, 
Als nöthig iſt, um nicht zu fehlen. 
Evradne. 
Wenn du dich ſo bedünkteſt, wäre mehr Gefahr. 
Ein Fürſt ſoll einzeln nicht erzogen werden. 
Einſam lernt Niemand je ſich ſelbſt, 
Noch wen'ger Anderen gebieten. 
Elpenor. 
Entziehe künftig mir nicht deinen Rath! 
Evradne. 
Du ſollſt ihn haben, wenn du ihn verlangſt; 
Auch unverlangt, wenn du ihn hören kannſt. 
Elpenor. 
Wenn ich vor dir am Feuer ſaß, und du erzählteſt 
Von Thaten alter Zeit, du einen Guten rühmteſt, 
Des Edlen Werth erhobſt, da glüht' es mir 
Durch Mark und Adern. 
Ich rief in meinem Innerſten: 
O wär' ich Der, von dem ſie ſpricht! 
Evadıe, 
O möchteft dur mit immer gleichem Triebe 
Zur Höhe wachen, die erreichbar ift! 
Laß e3 den beiten Wunſch jein, 
Den ich mit diefem Abjchiedsfuß dir mweihe! 
Theures Rind, leb' wohl! 
Sch ſeh' die Königin fih nahn. 


Dritter Auftritt. 
Untiope Elpenor. Evabne, 


Antiope. 
Sch find’ euch hier in freundlichem Geſpräch. 
Evuadıe. 


Die Trennung heißt der Liebe Bund erneuen. F 


= #9, 


Elpenor, 

Sie ift mir werth, mir wird das Sceiden ſchwer. 
Antiope. 

Dem ſchönſten Willkomm geht du heut entgegen, 

Erfähreft erſt, was du bisher entbehrt. 
Epradne. 

Haſt du noch irgend einen Auftrag, Königin? 

Ich geh' hinein, wo Vieles zu beſorgen iſt. 
Antiope. 

Ich ſage nichts, Evadne, heute nicht; 

Denn du thuſt immer, was ich loben muß. 


Vierter Auftritt. 
Antiope. Elpenor. 


Antiope. 
Und du, mein Sohn, leb' in das Leben wohl! 
So ſehr als ich dich liebe, ſcheid' ich doch 
Von dir geſetzt und freudig. 
Ich war bereit, auch ſo den eignen zu entbehren, 
Mit zarten Mutterhänden ihn 
Der ſtrengen Pflicht zu überliefern. 
Du haſt bisher der Liebenden gefolgt; 
Geh, lerne nun gehorchen, daß du herrſchen lernſt. 


Elpenor. 
Dank! tauſend Dank, o meine beſte Mutter! 


Antiope. 
Vergelt') es deinem Vater, daß. er, mir geneigt, 
Mir deiner erften Jahre ſchönen Anblick, 
Der holden Jugend ſüßen Mitgenuß gegönnt, 
Den einz’gen Troft, al3 mic) das Glüd fo hart verlete, 


1) Su ergänzen ift wohl ein Subject: das Geſchick, das Glück od. Aehnl. 


u 


Elpenor. 
Oft hab' ich dich bedauert, dir den Sohn 
Und mir den Vetter heiß zurückgewünſcht. 
Welch ein Geſpiele wäre das geworden! 
Antiope. 
Um wenig älter nur als du. Wir beiden Mütter 
Verſprachen zugleich den Brüdern einen Erben. 
Ihr ſproßtet auf; ein neuer Glanz der Hoffnung 
Durchleuchtete der Väter altes Haus 
Und überſchien das weite gemeinſame Reich. 
In beiden Königen entbrannte neue Luſt, 
Zu leben, mit Verſtand zu herrſchen und mit Macht 
Zu kriegen. 
Elpenor. 
Sonſt zogen ſie ſo oft ins Feld, 
Warum denn jetzt nicht mehr? 
Die Waffen meines Vaters ruhen lange. 


Antiope. 
Der Jüngling kämpft, damit der Greis genieße. 
Damals traf meinen Gemahl das Loos, 
Den Feind jenſeit des Meers zu bändigen. 
Er trug gewaltſames Verderben 
In ihre Städte. Tückiſch lauerte ihm 
Und allen Schätzen meines Lebens 
Ein feindjeliger Gott auf, 
Er z0g mit froher Kraft vor feinem Heer; 
Den theuern Sohn verließ er an der Mutter Bruft; 
Wo ſchien der Knabe ficherer als da, 
Wo ihn die Götter felber hingelegt? 
Da ließ er fcheidend ihn und fagte: Wachfe wohl! 
Und richte deiner erjten Worte Stammteln, 
Das Straucdeln deiner erften Tritte, 
Entgegen auf der Schwelle deinem Bater, 
Der glüdlich, fiegreich balde wiederkehrt. 
E3 war ein eitler Segen! 


— —— 


Elpenor. 
Dein Kummer greift mich an, wie mich der Muth 
Aus deinen Augen glänzend kann entzünden. 


Antiope. 

Er fiel, von einem tück'ſchen Hinterhalte 

Im Laufe ſeines Sieges überwältigt. 

Da war von Thränen meine Bruſt des Tags, 

Zu Nacht mein einſam Lager heiß. 

Den Sohn an mich zu drücken, über ihn 

Zu weinen, war des Jammers Labſal. 

O den, auch den vom Herzen zu verlieren, 

Ertrug ich nicht, und noch ertrag' ich's nicht! 
Elpenor. 

Ergieb dich nicht dem Schmerz, und laß auch mich 

Dir etwas ſein. 
Antiope. 

O unvorſichtig Weib, die du dich ſelbſt 

Und alle deine Hoffnung fo zerſtört!) 
Elyenor, 

Klagit du dich an, die du nicht fchuldig bift? 
Antispe. 

Bu ſchwer bezahlt man oft ein leicht Verſehn. 

Bon meiner Mutter famen Boten über Boten; 

Sie riefen mid) und hießen meinen Schmerz 

An ihrer Seite mich erleichtern. 

Sie wollte meinen Knaben ſehen, 

Auch ihres Alters Troft. 

Erzählung und Geſpräch und Wiederholung, 

Erinn’rung alter Beiten jollte dann 

Den tiefen Eindrud meiner Qualen lindern, 

Sch ließ mich überreden und ich ging. 
Elpenor. 

Nenn’ mir den Ort! Sag’, wo geſchah die That? 


1) Mit Beziehung auf bie folgende Erzählung, daß fie das Feine Kind den 
VWechlelfällen eıner gefahrvollen Reife ausgejegt. 
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Antiope, 
Du fenneft das Gebirg, das von der See hinein 
Da3 Land zur rechten Seite fließt; 
Dorthin nahm ich den Weg. Bon allen Feinden jchien 
Die Gegend und von Räubern jicher. 
Nur wenig Knechte waren zum Geleit des Wagens 
Und eine Frau war bei mir, 
Dort ragt ein Fels beim Eintritt ind Gebirg hervor, 
Ein alter Eihbaum faßt ihn mit den ſtarken Aeſten, 
Und aus der Seite fließt ein Harer Duell, 
Dort hielten fie im Schatten, tränften 
Die abgejpannten Roffe, wie man pflegt, 
Und es zerjtreuten fich die Knechte. 
Der eine juchte Honig, der im Walde träuft, 
Uns zu erquiden; 
Der andre hielt die Pferde bei dem Brunnen; 
Der dritte Hieb der Zweige Fühlenden Wedel, 
Auf einmal hören fie den Fernſten jchreien, 
Der Nahe eilt hinzu, und es entiteht 
Ein Kampf der Unbewaffneten 
Mit Fühnen wohlbewehrten Männern, 
Die fi hervor aus dem Gebüjche drängen. 
Sich heftig wehrend, fallen die Getreuen, 
Der Fuhrmann aud, der im Entjegen 
Die Pferde fahren läßt, und fi) mit Steinen 
Hartnädig der Gewalt entgegenjekt. 
Wir fliehn und ftehn. Die Räuber glauben leicht 
Sid meines Knabens zu bemächtigen; 
Doch nun erneuert fich der Streit. 
Wir ringen voller Wuth, den Schag vertheidigend, 
Mit unauflösbaren Banden mütterlicher Arme 
Umſchling' id; meinen Sohn. Die andre hält, 
Entfeglich fchreiend, mit geſchwinden Händen 
Die eindringende Gewalt ab, 
Bis ich zulegt, vom Schwert getroffen, 
Durch Vorfa oder Zufall weiß ich nicht, 
Ohnmächtig niederjinke, 
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Den Knaben mit dem Leben zugleich 
Bon meinem Bufen laffe, 
Und die Gefährtin fchwergeichlagen fällt. 
Elpenor. 
O warum iſt man Kind! warum entfernt 
Zur Zeit, wo ſolche Hülfe nöthig iſt! 
Es ballt die Fauſt ſich mir vor der Erzählung, 
Ich hör' die Frauen rufen: Rette! Räche! 
Nicht wahr, o Mutter, wen die Götter lieben, 
Den führen ſie zur Stelle, wo man ſein bedarf? 
Antiope. 
So leiteten ſie Hercules und Theſeus, 
So Jaſon und der alten Helden Chor. 
Wer edel iſt, den ſuchet die Gefahr 
Und er ſucht ſie, ſo müſſen ſie ſich treffen. 
Ach, ſie erſchleicht auch Schwache, denen nichts 
Als knirſchende Verzweiflung übrig bleibt. — 
So fanden uns die Hirten des Gebirgs, 
Verbanden meine Wunden, führten ſorgſam 
Die Sterbende zurück; ich kam und lebte, ') 
Mit welchem Gram betrat ich meine Wohnung, 
Wo Schmerz und Sorge ſich am Herd gelagert. 
Wie verbrannt, vom Feinde zerſtört 
Schien mir das wohlbeſtellte königliche Haus; 
Und noch verſtummt mein Jammer.?) 
Elpensr. 
Erfuhrft du nie, ob ein Verräther, 
Ein Feind, wer diefe That verübt? 
Antiope, 
Nach allen Seiten fandte fchnell dein Vater Boten, 
Ließ von Gemwappneten die Küſten 
Scharf unterjuchen fammt den Bergen; doch umfonit. 
Und nad) und nad), wie ich genas, 





1) Beſſer umgelehrt: Ich blieb am Leben und fam wieder in meine Wohnung. 
— 2) Noch jegt ift mein Schmerz jo groß, daß ich nicht im Stande bin, von 
jener Zeit etwas zu erzählen. 
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Kam grimmiger der Schmerz zurüd, 
Und die unbänd’ge Wuth ergriff mein Haupt. 
Mit Waffen der Ohnmächtigen 
Verfolgt' ich den Verräther. 
Sch rief den Donner, rief die Fluth, 
Nief die Gefahren an, die leif’, 
Um ſchwer zu ſchaden, auf der Erde jchleichen. 
Ihr Götter, rief ich aus, ergreift die Noth, 
Die über Erd’ und Meer blind und gefeglos ſchweift! 
Ergreift fie mit gerechten Händen, 
Und ftoßt fie ihm entgegen, wo er fommt! 
Wenn er befränzt mit Fröhlichen 
Bon einem Feft zurückekehrt; 
Wenn er, mit Beute ſchwer beladen, feine Schwelle tritt, 
Da ſtarr' fie ihm entgegen und ergreif’ ihn! 
Berwünjhung war die Stimme meiner Geele, 
Die Sprache meiner Lippe Flud). 

Elpenor. 
O glücklich wäre der, dem die Unſterblichen 
Die heißen Wünſche deines Grimmes 
Zu vollführen gäben! 

Antiope. 

Wohl, mein Sohn! 

Vernimm mit wenig Worten noch mein Schickſal: 
Denn es wird das deine. 
Dein Vater begegnete mir gut; doch fühlt' ich bald, 
Daß ich nun in dem Seinen lebte, ſeiner Gnade, 
Was er mir gönnen wollte, danken mußte. 
Bald wandt' ich mich hieher zu meiner Mutter, 
Und lebte ſtill bei ihr, bis ſie die Götter riefen. 
Da ward ich Meiſterin von Allem, was mein Vater, 
Was ſie mir hinterließ. Vergebens forſcht' ich 
Um Nachricht von meinem Verlornen. 
Wie mancher Fremde kam und täuſchte mich mit Hoffnung! 
Ich war geneigt, dem Letzten ſtets zu glauben; 
Er ward gekleidet und genährt und endlich doch, 
So wie die Erſten, lügenhaft erfunden. 
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Mein Neichthum lockte Freier; viele famen 

Bon nah und fern, fih um mid her zu lagern. 
Die Neigung hieß mid; einfam leben, 

Um den Verlangen nad den Schatten 

Der Unterwelt voll Sehnfuht nachzuhängen; 
Allein die Noth befahl, den Mächtigſten 

Bu wählen: denn ein Weib vermag allein nicht viel. 
Mit deinem Vater mich zu berathen, 

Kam ich in feine Stadt. 

Denn ich gefteh’ es dir, geliebt hab’ ich ihn nie; 
Doch feiner Klugheit fonnt’ ich ſtets vertrauen.!) 
Da fand ich dich, und mit dem erſten Blide 
War meine Seele ganz dir zugewandt. 


Elpenor. 
Sch kann mid) noch erinnern, wie du kamſt. 
Ich warf den Ballen?) weg, womit ich fpielte, . 
Und lief, den Gürtel deines Kleids zu Shaun, 
Und wollte nicht von dir, al3 du die Thiere, 
Die um ihn her fich jchlingend jagen, 
Mir mwiederholend zeigteit und benanntejt. 
Es war ein jchönes Stüd, ich lieb’ es noch zu jehn. 
Antiope. 
Da ſprach ich zu mir ſelbſt, als ich betrachtend 
Dich zwiſchen meinen Knieen hielt: 
So war das Bild, das mir die Wünſche vorbedeutend 
Durch meine Wohnungen geführt. 
Solch einen Knaben ſah ich oft im Geiſt 
Auf meiner Väter altem Stuhl am Herd ſich lagern, 
Sp hofft’ ich ihn zu führen, ihn zu leiten, 
Den lebhaft Fragenden zu unterrichten. 
Elyenor, 
Das haft du mir gegönnt und mir gethan. 


1) Der Sinn würbe verlangen, daß bie beiden Verſe: „Denn“ vis „vertrauen“, 
vor ben Worten „fam ih in feine Stabt* ftänden. Antiope betont, daß fie nur 
ber Berathung wegen, nit aus Neigung zu Lyfuß gegangen fei. — 2) = ben 
Ball; des Verjes wegen. 
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Antiope. 
Hier ift er! fagte mir mein Geift, al3 ich dein Haupt 
In meinen Händen fpielend wandte, 
Und eifrig dir die lieben Augen füßte; 
Hier ift er! Nicht dein eigen, doch deines Stammes. 
Und hätt’ ein Gott ihn, dein Gebet erhörend, 
Aus den zerftreuten Steinen de3 Gebirgs gebildet !), 
So wär’ er dein und deines Herzens Kind; 
Er ift der Sohn nad) deinem Herzen. 
Elpyensr. 
Von jener Zeit an blieb ich feit an dir. 
Antiope. 
Du kannteſt bald und Tiebteft bald die Liebende. 
Die Wärterin fam, dic) zur gewohnten Zeit 
Dem Schlaf zu widmen. 
Unwillig ihr zu folgen, faßtejt du 
Mit beiden Armen meinen Hals, 
Und mwurzelteft dich tief in meine Bruft. 
Elpenor. 
Noch wohl erinnr' ich mich der Freude, 
Als du mich jcheidend mit dir führteft. 
Antiope. 
Schwer war dein Vater zu bereden. Biel 
Verſucht' ich lange, ich verſprach ihm, dein 
Al3 meines eigenften zu wahren. 
Laß mir den Sinaben! jprach ich, bi die Jugend ihn 
Zum ernſten Leben ruft. 
Er ſei das Biel von allen meinen Wünſchen. 
Dem Fremden, wer e3 fei, verfag’ ich meine Hand, 
Als Wittwe will id) leben, will ich jterben. 
Ihm ſei da3 Meinige ein jchöner Theil 
Bu dem, was er beſitzt. 
Da ſchwieg dein Bater, ſann dem Vortheil nad). 
IH rief: Nimm gleich die Inſeln! nimm fie Hin zum Pfand! 


1) Wie nach der grichifchen Sage die Götter den beiben Menſchen Deukalion 
und Pyrrha eine zahlreiche Nachkommenſchaft erſchaffen. 
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Befeftige dein Reich, beſchütze meins, 

Erhalt’ e3 deinem Sohne! Dies bewegt’ ihn endlich; 
Denn Ehrgeiz hat ihn ſtets beherricht 

Und die Begierde, zu befehlen. 


Elpenor, 
O tadl’ ihn nicht! 
Den Göttern gleich zu fein, ift Edler Wunſch. 


Antiope. 
Du warſt nun mein. Oft hab' ich mich geſcholten, 
Daß ich in dir, durch dich 
Des ſchrecklichen Verluſtes Lind'rung fühlen konnte. 
Ich nährte dich; feſt hat die Liebe mich 
An dich, doch auch die Hoffnung feſtgebunden. 
Elpenor. 
O möcht' ich dir doch Alles leiſten! 
Antiope. 
Nicht jene Hoffnung!), die im ſtrengen Winter 
Mit Frühlingsblumen und das Haupt umminbet, 
Vom Blüthenbaum aus reihen Früchten lächelt; 
Nein! umgemwendet hatte mir 
Das Unglück in der Bruft die Wünfche, 
Und de3 Verderbens ungemefjene Begier 
In mir entzündet. 
Elpenor. 
Berhehle nichts! Sprich, laß mid Alles mwiffen! 


Antiope 
Es ift nun Beit, du kannſt vernehmen; höre! 
Sch jah dich wachſen und erjpähte ftill 
Der offnen Neigung Trieb und fchöne Kraft. 
Da rief ih aus: Fa, er ward mir?) geboren! 
In ihm der Rächer jener Miffethat, 
Die mir das Leben zerjtüdte! 


1) Nicht die Hoffnung, durch did, Freude zu erlangen, fondern bie, Anderen 
Verberben zu bereiten. — 2) In dem Doppelfinne: al3 mein Rind, und: um für 
mic zu wirken. 
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Elyensr. 
Gewiß! gewiß! 
Sch will nicht ruhen, bis ich ihn!) entdedt, 
Und grimmig ſoll die Rache, ungezähmt, 
Auf fein verichuldet Haupt nachſinnend?) wüthen. 


Antiope. 
Berfprih und ſchwöre mir! Ich führe Dich 
An den Altar der Götter dieſes Haufes. 
Ein freudig Wahsthum gönnten dir die Traurigen?), 
Sie ruh’n gebeugt an dem verwaiften Herde 
Und hören uns, 
Elpensr, 
Ich ehre fie und brächte gern 
Der Dankbarkeit bereite Gaben. 


Antiope. 
Ein Sammer dringt durch der Unfterblichen 
Wohlthätig Weſen, 
Wenn ihres lang’ bewahrten Herdes!) 
Letzte Gluth verlifcht. 
Von keinem neuen Geſchlechte leuchtet 
Friſch genährte Flamme durchs Haus. 
Vergebens fachen ſie den glimmenden Reſt 
Mit himmliſchem Odem von Neuem empor. 
Die Aſche zerſtiebt in Luft, 
Die Kohle verſinkt. 
Theilnehmend an der Irdiſchen Schmerzen, 
Blicken ſie dich 
Mit halbgeſenkten Häuptern an, 
Und widerſtreben nicht, mißbilligend, 
Wenn ich dir zurufe: 
Hier am friedlichen, unblutigen Altar 
Gelobe, ſchwöre Rache! Be 


1) Den Verbrecher, ben Mörder oder Räuber des Knaben. — 2) Die Rache foll in 
ausgeklügelter, Ipihfindig erfonnener Weife gegen ihn müthen. — 3) Weil ihnen 
no fein Sühnopfer für jenes Verbrechen zu Theil geworben ift. — 4) Der ihnen 
geweihten, von den Menfchen erhaltenen Flamme. 
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Elpenor. 
Hier bin ich! Was du forderſt, leiſt' ich gern. 
Antiope. 
Raſtlos ſtreicht die Rache hin und wieder, 
Sie zerſtreuet ihr Gefolge 
An die Enden der bewohnten Erde 
Ueber der Verbrecher ſchweres Haupt. 
Auch in Wüſten treibt ſie ſich, zu ſuchen, 
Ob nicht da und dort in letzten Höhlen 
Ein Verruchter ſich verberge, 
Schweift ſie hin und her und ſchwebt vorüber, 
Eh ſie trifft. 
Leiſe ſinken Schauer von ihr nieder, 
Und der Böſe wechſelt!) ängſtlich 
Aus Paläſten in die Tempel, 
Aus den Tempeln unter freien Himmel, 
Wie ein Kranker bang fein Lager wechſelt. 
Süßer Morgenlüfte Kinderftammeln 
In den Zweigen fcheint ihm drohend; 
Oft in ſchweren Wolfen 
Senkt fie nahe fih aufs Haupt ihn, ſchlägt nicht, 
Wendet ihren Rüden 
Oft dem wohlbewußten, ſchüchternen Verbrecher. 
Ungewiß im Fluge fehrt fie wieder 
Und begegnet feinen ftarren Bliden. 
Bor dem Herrſchen ihres großen Auges 
Biehet fih, von böfem Krampfe zudend, 
In der Bruft das feige Herz zuſammen, 
Und da3 warme Blut fehrt aus den Gliedern 
Nach) dem Bufen, dort zu Ei3 gerinnend. 
So begegne du, wenn einft die Götter 
« Mich erhören, 
Mit dem fcharfen Finger dir ihn zeigen, 
Binfter deine Stirn gefaltet, jenem Frevler! 
Zähl' ihm Yangfam meiner Jahre Schmerzen 





1) Wandert hin und ber verändert feinen Aufenthalt. 
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Auf den kahlen Scheitel! 
Das Erbarmen, die Verſchonung 
Und das Mitgefühl der Menfchengualen, 
Guter Könige Begleiterinnen, 
Mögen weit zurüdetretend 
Sich verbergen, 
Daß du ihre Hand auch mwollend 
Nicht ergreifen fönneft. 
Faſſe den geweihten Stein und ſchwöre, 
Aller meiner Wünjche Umfang zu erfüllen! 
Elpenor, 
Gern! ich ſchwöre! 
Antiope. 
Doch nicht er allein fei zum Berderben 
Dir empfohlen; auch die Seinen, 
Die um ihn und nach ihm feines 
Erdenglüdes Kraft befeft'gen, 
Behre du zu Schatten auf! 
Wär’ er lang’ ins Grab geftiegen, 
Führe du die Enkel und die Kinder 
Bu dem aufgeworf’nen durft’gen Hügel, 
Siehe dort ihr Blut aus, 
Daß e3 fließend feinen Geift ummitt’re, 
Er im Dunkeln dran fich Tabe'), 
Bis die Schaar unmwillig Abgefchied’ner 
Shn im Sturme wedt. 
Graufen fomm’ auf Erden über Alle, 
Die jih im Verborg'nen ſicher dünfen, 
Heimliche Berräther! 
Keiner blide mehr aus Angst und Sorgen 
Nach dem Friedensdach der ftilen Wohnung: 
Keiner jchaue mehr zur Grabespforte 
Hoffend, die ſich einmal willia 
Jedem auftäut und dann unbeweglich, 





1) Er trinft e3, ba er nicht weiß, daß es bas Blut der Seinigen ift, und wird 
dann ſtürmiſch zu ber graufigen Erlenntniß geleitet. 
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Strenger al3 gegoſſ'nes Erz und Riegel, 
Freud’ und Echmerzen ewig von ihm fcheibet. 
Wenn er feine Kinder fterbend jegnet, 

Starr’ ihm in der Hand das lebte Leben, 
Und er jchaudre, die beweglichen Locken 

Der geliebten Häupter zu berühren! 

Bei dem falten, feiten, heif’gen Stein — 
Berühr’ ihn! — ſchwöre, 

Uller meiner Wünſche Umfang zu erfüllen ! 


Elpenor. 


Frei war noch mein Herz von Rach' und Grimme; 
Denn mir iſt fein Unrecht widerfahren. 
Wenn wir uns im Spiele leicht entzweiten, 
Folgte leichter Friede noch vor Abend. 

Du entzündeſt mich mit einem Feuer, 

Das ich nie empfunden; meinem Buſen 

Haſt du einen ſchweren Schatz vertraut, 

Haſt zu einer hohen Heldenwürde 

Mich erhoben, daß ich nun gewiſſer 

Mit bewußtem Schritt ins Leben eile. 

Ja, den erſten ſchärfſten Grimm des Herzens 
Mit dem erſten treuſten Schwur der Lippe 
Schwör' ich dir an dieſer heil'gen Stätte 
Ewig dir und deinem Dienſt zu eigen! 


Antiope. 
Laß mich mit dieſem Herzenskuß, mein Eigenſter, 
Dir aller Wünſche Siegel auf die Stirne drücken. 
Und nun tret' ich vor die hohe Pforte 
Zu der heil'gen Quelle, 
Die, aus dem geheimen Felſen ſprudelnd, 
Meiner Mauern alten Fuß benetzet, 
Und nach wenig Augenblicken kehr' ich wieder. 
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fünfter Auftritt. 


Elpenor. 
Ich bin begierig, zu ſehen, was ſie vorhat. 
In ſich gekehrt, bleibt fie vorm hellen Strahl 
Des Waffers ftehn und jcheint zu finnen; 
Sorgfältig wäſcht fie nun die Hände, dann die Arme, 
Beiprengt die Stirn, den Bufen; 
Sie ſchaut gen Himmel, 
Empfängt mit hohler Hand das frifche Naß 
Und gießt e3 feierlich zur Erde, dreimal. 
Weld eine Weihung mag fie da begehn? 
Sie richtet ihren Tritt der Schwelle zu. Sie kommt. 


Sedhster Auftritt. 


Antiope. Elpenor. 


Antiope, 
Lab mich mit frohem freud’gem Muthe dir 
Noch einmal danken. 
Elpenor. 
Und wofür? 


Antiope. 
Daß du des Lebens Laft von mir genommen. 


Elpenor. 


Ich dir? 
Antiope. 


Der Haß ift eine läſt'ge Bürde. 
Er ſenkt das Herz tief in die Bruft hinab, 
Und legt ſich wie ein Grabftein ſchwer auf alle Freuden, 
Nicht im Elend allein ift fröhlicher Liebe 
Reiner willfomm’ner Strahl die einz’ge Tröjtung. 
Hält er in Wolfen fich ein, 
Ah! dann leuchtet de3 Glückes, 
Der Freude flatternd Gewand 
Nicht mit erquicdenden Farben. 
Goethe. V. 10 
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Wie in die Hände der Götter 

Hab’ ich in deine meinen Schmerz gelegt, 
Und fteh’, wie vom Gebete, ruhig auf. 
Weggewaſchen hab’ ich von mir 

Der Rachegöttinnen 

Fledenhinterlaffende Berührung. 

Weithin führt fie 

Allreinigend nun die Welle, 

Und ein ftiller Keim friedliher Hoffnung 
Hebt, wie durch aufgeloderte Erde, fih empor 
Und blickt befcheiden nach dem grünfärbenden!) Lichte, 


Elpenor. 
Vertraue mir! Du darfſt mir nichts verhehlen. 


Antiope. 

Ob er noch wandelt unter den —— 

Den ich als abgeſchieden lang betraure? 
Elpenor. 

Dreifach willkommen, wenn er uns erſchiene! 
Antiope. 

Sag' an, geſteh'! Kannſt du verſprechen, 

Lebt er und zeigt er kommend ſein Antlitz, 

Giebſt du die Hälfte gern, die ihm gebührt, zurück? 


Elpenor. 

Von Allem gern. 
Antiope. 

Auch hat dein Vater mir's geſchworen. 
Elpenor. 


Und ich verſprech' es, ſchwör's zu deinen 
Geweihten heil'gen Händen. 
Antiope. 


Und ich empfange 
Für den Entfernten dein Verſprechen, deinen Schwur. 


1) In die Farbe der Hoffnung kleidenden. — Kaum hat Untiope ihren Haß 
einem Andern anvertraut und ihn zur Rache ermuntert, fo fühlt fie in ſich das 
Auffeimen ber Hoffnung. 
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Elpenor. 
Doch zeige mir nun an, wie ſoll ich ihn erkennen? 
Antiope. 
Wie ihn die Götter führen werden, 
Welch Zeugniß ſie ihm geben, weiß ich nicht. 
Doch merke dir, in jener Stunde, 
Als ihn die Räuber mir entriſſen, hing 
An ſeinem Hals ein goldnes Kettchen, 
Dreifach ſchön gewunden, 
Und an der Kette hing ein Bild der Sonne, 
Wohlgegraben. 
Elpenor. 
Sch verwahre das Gedächtniß. 


Antiope. 
Ein and'res Zeichen noch kann ich dir geben, 
Das ſchwerer nachzuahmen, der Verwandtſchaft 
Ganz unumſtößlich Zeugniß. 
Elpenor. 
Sage mir's vernehmlich! 
Antiope. 
Am Nacken trägt er einen braunen Flecken, 
Wie ich ihn auch an dir 
Mit freudiger Verwund'rung ſchaute. 
Von eurem Ahnherrn pflanzte ſich dies Mal 
Auf beide Enkel fort, 
In beiden Vätern unſichtbar verborgen. 
Darauf gieb Acht und prüfe ſcharfes Sinnes 
Der angebornen Tugend ſichres Zeichen.) 
Elpenor. 
Es ſoll ſich Keiner unterſchieben, mich betrügen. 
Antiope, 
Schöner al3 das Biel der Rache 
Sei dir diefer Blick in alle Fernen 
Deines Wandels, Lebe, lebe wohl! 


1) Das fichere, bon Geburt her angehörige Zeichen der hohen Abftammung. 
| 10* 
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Sch mwiederhole hundertmal, 

Was ungern ich zum legten Male ſage!), 

Und doch muß ich dich Laffen, theures Kind! 

Die jtille Hohe Betrachtung 

Deines fünftigen Gejchides 

Schwebt, wie eine Gottheit, 

Zwiſchen Freud’ und Schmerzen. 

Niemand tritt auf dieje Welt, 

Dem nicht von beiden Mancherlei bereitet wäre, 
Und den Großen mit großem Maße; 

Doc überwiegt das Leben Alles, 

Wenn die Liebe in feiner Schale Liegt. 

So lang’ ich weiß, du mwandelft auf der Erde, 

Dein Auge ſchaut der Sonne theures Licht, 

Und deine Stimme jhallt dem Freunde zu, 

Biſt du mir gleich entfernt, jo fehlt mir nicht zum Glück. 
Bleib’ mir, daß ich, zu meinen lieben Schatten einft 
Gejellt, mich deiner lang’ erwartend freue, 

Und geben dir die Götter Jemand 

Bu lieben, fo wie ich dich liebe! 

Komm! Biele Worte frommen nicht den Scheidenden. 
Laß uns der Zukunft Schmerzen fünftig leiden, 
Und fröhlich fei dir eines neuen Lebens Tag!?) 

Die Boten, die der König fendet, jäumen nidt; 

Sie nahen bald, und ihn eriwart’ ih auch. 

Komm! Laß uns gehn, fie zu empfangen, 

Den Gaben und dem Sinn gleich), die fie bringen. 


—— 





1) Ich wieberhole das Wort „Lebe wohl“ fo oft, weil ich es ungern beim 
Scheiden fage, das, jo traurig es auch ift, doch eintreten muß. — 2) Der erfte Tag 
beine3 neuen Lebens vergehe ohne Klagen; die Schmerzen, die uns das Scheiben 
bringt, wollen wir ertragen, wenn wir getrennt find, — 3) Alſo ſtolz und freudig 
erregt. 





Zweiter Aufzug. 


— {ll 


Erfter Auftritt. 


Polymetis. 
Aus einer Stadt voll jehnlicher Erwartung ') 
Komm’ ich, der Diener eines Glüdlichen, 
Nicht glücklich. 
Es ſendet mich mein Herr mit viel Geſchenken 
An ſeinen Sohn voraus, 
Und folgt in wenig Stunden meinem Schritt. 
Bald werd' ich eines frohen Knaben Angeſicht 
Erblicken, doch zur allgemeinen Freude 
Verſtellt nur meine Stimm' erheben, 
Geheimnißvolle Schmerzen 
Mit frohen Zügen überkleiden. 
Denn hier, hier ſtockt von altem Hochverrath 
Ein ungeheilt Geſchwür, 
Das ſich vom blüh'nden Leben, 
Von jeder Kraft in meinem Buſen nährt. 
Ein König ſollte ſeiner kühnen Thaten 
Mitſchuldig Niemand machen. 
Was er, um Kron' und Reich ſich zu gewinnen 
Und zu befeſtigen, thut, 
Was ſich um Kron' und Reich zu thun wohl ziemen mag, 
Iſt in dem Werkzeug niedriger Verrath. 


1) Aus einer Stadt, die ſehnlich den Erben des Reiches erwartet. 
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Dod ja, den lieben fie und Hafjen den Berräther. 
Weh ihm! 

In einen Taumel treibt und ihre Gunft, 

Und wir gewöhnen uns leicht ?), zu vergeffen, 
Was wir der eignen Würde jchuldig find. 

Die Gnade fcheinet ein jo hoher Preis, 

Daß wir den Werth von unf’rem Selbſt 

Bur Gegengabe viel zu wenig adjten.?) 

Wir fühlen und Gefellen einer That, 

Die unf’rer Seele fremd war; 

Bir dünfen uns Gejellen?) und find Knechte. 
Bon unf’rem Rüden ſchwingt er®) fi aufs Roß, 
Und raſch Hinmweg ift der Reiter 

Bu feinem Biel, 

Eh mir da3 forgenvolle Angeficht 

Vom Boden Heben. 

Nach meinen Lippen dringt das fchredliche Geheimniß, 
Entded’ ich es, bin ich ein doppelter Berräther5); 
Entded’ ich's nicht, jo fiegt der ſchändlichſte Verrath. 
Gejellin meines ganzen Lebens, 

Verſchwiegene Berjtellung, 

Willſt du den janften, den gemwalt’gen®) Finger 
Sm Augenblide mir vom Munde heben? 

Soll ein Geheimniß, das ich nun jo lange, 

Wie Philoftet den alten Schaden”), 

Als einen ſchmerzbelad'nen Freund®) ernähre, 

1) Wir gewöhnen uns leicht daran, zu vergeflen; zwiichen uns und leicht 
darf kein Komma gejegt werden. — 2) Da3 Wegmwerfen unferer Würde und Selbſt— 
achtung erſcheint uns gering im Vergleich mit der Gnade ber Höchſtſtehenden. — 
3) Ebenbürtige Theilnehmer. — 4) Der Reiter, b. h. Der, ber uns zu bem Ver—⸗ 
brechen gebungen Hat. — 5) Der eine Verrath ift das Begehen bed Verbrechens, 
ber andere das Ausplaubern der Unthat. — 6) Sanft heißt ber Finger, meil es 
fehr Teicht jcheint, den Mund zu Öffnen; gewaltig, weil die Folgen bes Redens 
fo ſchwer find. — 7) Philoktet wurde feiner Wunde wegen von ben nad; Troja 
ziehenden Griedjen auf der Infel Lemnos ausgejegt und zehn Jahre dort allein 
feiner Dual überlaffen. — 8) Die meiften Uusgaben haben: Yeind. Doch ver 
langt der Sinn, bie Lesart der erften Ausgabe, alſo Freund, herzuftellen. Wie 
ber Menic fi) an den Schmerz, trotzdem er quält, gewöhnt unb ihn nicht mifien 


fann, jo betraditet er ein Tangbewahrtes Geheimnig, wenn es aud brüdt, als 
vertrautes. 
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Soll e3 ein Fremdling meinem Herzen werden? 

Und wie ein anderes gleihgültigs Wort 

In Luft zerfließen? 

Du bift mir ſchwer und Tieb, du Schwarzes Bewußtſein, 
Du ftärfft mich quälend; 

Doch deine Reifezeit erjcheinet bald. 

Noch zweifl' ich, und wie bang ift da der Bmeifel, 
Denn unjer Schidjal am Entſchluß hängt! 

D gebt ein Beiden mir, ihr Götter! 

Löſt meinen Mund, verfchließt ihn, wie ihr wollt! 


Zweiter Auftritt. 
Elpenor. Bolymetis. 


Elpenor, 
Billfommen, Bolymetis, der du mir von Alters her 
Durch Freundlichkeit und guten Willen jchon 
Genug befannt bift, hochwillkommen heute! 
D fage mir, was bringit du? Kommt es bald? 
Wo find die Deinen? wo des Königs Diener? 
Darfft du entdeden, was mir diefer Tag bereitet? 


Dolymetis, 
Mein theurer Prinz! 
Wie? Du erfennft den alter Freund fogleich! 
Und ich nach eines furzen Jahrs Entfernung 
Muß fragen, ift er’3? ift er's wirklich? 
Das Alter ftodt, wie ein bejahrter Baum, 
Und wenn er nicht verdorrt, jcheint er derjelbe; 
Aus deiner Tieblichen Geftalt, du ſüßer Knabe, 
Entmwidelt jeder Frühling neue Reize, 
Man möchte dich ftet3 halten, wie du bift, 
Und immer, was du werben follft, genießen. 
Die Boten fommen bald, die du mit Recht erwarteft; 
Sie bringen dir Gefchenfe deines Vaters, 
Und die find deiner und des Tages werth. 
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Elpensr. 
Verzeih' der Ungeduld! Schon viele Nächte 
Kann ich nicht Schlafen. Manchen Morgen ſchon 
Lauf’ ich den Feld hervor und ſeh' mich um, 
Und ſchaue nach der Ebene, 
Als wollt’ ich fie, die Kommenden, erbliden, 
Und weiß, fie fommen nidt. 
Jetzt, da fie nah find, halt’ ich es nicht aus, 
Und fomme, ihnen zu begegnen. 
Hörft du der Roffe Stampfen? Hörft du ein Gejchrei? 
P»olymetis. 
Noch nicht, mein Prinz; ich ließ fie weit zurüd. 
Elpenor. 
Sag', iſt's ein ſchönes Pferd, das heut mich tragen ſoll? 
Polymetis. 
Ein Schimmel, lebhaft, fromm und glänzend wie das Licht. 
Elpenor. 
Ein Schimmel, ſagſt du mir! Soll ich mich dir vertraun? 
Soll ich's geſtehn? Ein Rappe wär' mir lieber. 
Polymetis. 
Du kannſt ſie haben, wie du ſie begehrſt. 
Elpenor. 
Ein Pferd von dunkler Farbe greift viel feuriger 
Den Boden an. Denn ſoll es je mir werth ſein, 
Muß es mit Noth nur hinter andern 
Gehalten werden, keinen Vormann leiden, 
Muß ſetzen, klettern, vor rauſchenden Fahnen, 
Vor gefällten Speeren ſich nicht ſcheuen, 
Und der Trompete raſch entgegenwiehern. 
Polymetis. 
Ich ſehe wohl, mein Prinz, ich hatte recht 
Und kannte dich genau. 
Unſchlüſſig war dein Vater, was er ſenden ſollte. 
Sei nicht beſorgt, o Herr, ſo ſagt' ich ihm, 
Der Feierkleider und des Schmuckes iſt genug; 
Nur Waffen ſend' ihm viel und alte Schwerter. 
Kann er ſie jetzt nicht führen, 
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So wird die Hoffnung ihm die Seele heben, 
Und fünft’ge Kraft ihm in der jungen Fauft 
Vorahnend zuden. 
Elpenor. 
O ſchönes Glück! O lang' erwarteter, 
O Freudentag! Und du, mein alter Freund, 
Wie dank' ich dir, wie ſoll ich dir's vergelten, 
Daß du für mich nach meinem Wunſch geſorgt! 
Polymetis. 
Mir wohlzuthun und Vielen, liegt in deiner Hand. 
Elyensr. 
Sag’, ift’3 gewiß? Das Alles!) fol ich haben? 
Und bringen jie das Alles? 
PDolymetis, 
Ja, und mehr! 
Elpenor. 
Und mehr? 
Polymetis. 
Und Vieles mehr! 
Sie bringen dir, was Gold nicht kaufen kann, 
Und was das ſtärkſte Schwert dir nicht erwirbt, 
Was Niemand gern entbehrt, an deſſen Schatten 
Der Stolze, der Tyrann ſich weiden mag. 
Elpenor. 
O nenne mir den Schatz und laß mich nicht 
Vor dieſem Räthſel ſtutzen! 
Polymetis. 
Die edlen Jünglinge, 
Die Knaben, die dir heut entgegengehen, 
Sie tragen in der Bruſt ein dir ergeb'nes Herz, 
Voll Hoffnung und voll Zutraun; 
Und ihre fröhlichen Geſichter ſind 
Ein Vorbild vieler Tauſende, 


Die dich erwarten. 
Elpenor. 
Drängt ſich das Volk ſchon auf den Straßen früh? 


1) Waffen und Schwerter. Es iſt bezeichnend, daß der Knabe immer wieder 
auf die Geſchenke zurückkommt, ohne der innern Bedeutung des Tages zu gedenlen. 
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D»olymetis. 
Ein Jeglicher vergißt der Noth, der Arbeit, 
Und der Bequemfte rafft ſich auf. 
Gein dringende Bedürfniß ift nur, dich zu fehn. 
Und harrend fühlt ein Jeder 
Bum zweiten Mal die Freude des Tages, 
Der dich gebar. 

Elpenor. 

Wie fröhlich will ich Fröhlichen begegnen! 

Polymetis. 
O daß ihr Blick dir tief die Seele durchdringe! 
Denn ſolch ein Blick 
Begegnet Keinem, ſelbſt dem König nicht. 
Was gern der Greis von guter alter Zeit erzählt, 
Was von der Zukunft ſich der Jüngling träumt, 
Knüpft Hoffnung in den ſchönſten Kranz zuſammen, 
Und hält verſprechend ihn ob jenem Biel, 
Das deinen Tagen aufgeftedt ift. 


Elpenor. 
Wie meinen Vater ſollen ſie mich lieben 
Und ehren. 
Polymetis. 


Gern verſprechen ſie dir mehr. 

Ein alter König drängt die Hoffnungen der Menſchen 
In ihre Herzen tief zurück, 
Und feſſelt dort ſie ein; 
Der Anblick aber eines neuen Fürſten 
Befreit die lang' gebund'nen Wünſche. 
Im Taumel dringen ſie hervor, 
Genießen übermäßig, thöricht oder klug, 
Des ſchwer entbehrten Athems. 

Elpenor. 
Ich will den Vater bitten, daß er Wein und Brod, 
Und von den Heerden, was er leicht entbehrt, 
Dem Volk vertheilt. 

Polymetis. 
Er wird es gern. Den Tag, 
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Den uns die Götter einmal nur im Leben 
Gemwähren können, fei're Jeder hoch! 

Wie jelten öffnet fich der Menjchen Herz zufammen! 
Ein Jeder ift für jich bejorgt. Unjinn und Wuth 
Durchflammt ein Volk weit eh'r als Lieb’ und Freude, 
Du wirft die Väter jehn, die Hände 

Auf ihrer Söhne Haupt gelegt, 

Mit Eifer deuten: Sieh, dort fommt er! 

Der Hohe blidt den Niedern an, wie feines Gleichen. 
Bu feinem Herrn erhebt der Knecht 

Ein off’ne3 frohes Aug’, und der Beleidigte 
Begegnet janft des Widerſachers Blick, 

Und lädt ihn ein zur milden Reue, 

Zum off'nen, weichen Mitgenuß des Glücks. 

So miſcht der Freud' unſchuld'ge Kinderhand 

Die will'gen Herzen, ſchafft ein Feſt, 

Ein ungekünſteltes, den gold'nen Tagen gleich, 

Da noch Saturn der jungen Erde 

Gelind als ein geliebter Vater vorſtand. 


Elpenor. 
Wie viel Geſpielen hat man mir beſtimmt? 
Hier hatt' ich drei, wir waren gute Freunde, 
Oft uneins und bald wieder eins. 
Wenn ich erſt eine Menge haben werde, 
Dann wollen wir in Freund und Feind uns theilen, 
Und Wachen, Lager, Ueberfall und Schlachten 
Recht ernſtlich ſpielen. Kennſt du ſie? 
Sind's will'ge, gute Knaben? 
Polymetis. 
Du hätteſt ſollen das Gedränge ſehn, 
Wie Jeder ſeinen Sohn, und wie die Jünglinge 
Sich ſelbſt mit Eifer boten! Von den Edelſten, 
Den Beſten ſind dir zwölfe zugewählt, 
Die immer dienſtlich deiner warten ſollen. 
Elpenor. 
Doch kann ich wohl noch mehr zum Spiele fordern? 
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Polymetis. 
Du haft fie Alle gleich auf einen Winf, 


Elpenor. 

Sch will fie fondern, und die Beiten follen 

Auf meiner Seite fein. 

Sch will fie führen ungebahnte Wege; 

Sie werden Fetternd ſchnell den fichern Feind 

In feiner Felfenburg zu Grunde richten. 
Polymetis., 

Mit diefem Geifte wirft du, theurer Prinz, 

Zum Jugendſpiel die Knaben, bald da3 ganze Volk 

Bum ernften Spiele führen. 

Ein Jeder fühlt fich Hinter Dir, 

Ein Jeder von dir nachgezogen. 

Der Jüngling hält die rajche Gluth zurüd 

Und wartet auf Dein Auge, 

Wohin es Leben oder Tod gebietet. 

Gern irrt auch der erfahr'ne Mann mit dir, 

Und felbft der Greis entjagt der fchwererworb’nen Weisheit, 

Und fehrt noch einmal in das Leben 

Bu dir theilnehmend raſch zurüd; 

Sa, dieſes graue Haupt wirft du an deiner Seite 

Dem Sturm entgegnen !) jehn, und diefe Bruft 

Vergießt ihr letztes Blut?), vielleicht, weil du dich irrteft. 

Elpenor. 

Wie meinſt du? O es ſoll euch nicht gereuen! 

Ich will gewiß der Erſte ſein, wo's Noth hat, 

Und euer Aller Zutraun muß mir werden. 
Polymetis. 

Das flößten reichlich ſchon die Götter 

Dem Volke für den jungen Fürſten ein. 

Es iſt ihm leicht und ſchwer, es zu erhalten.) 





1) entgegengehen ſehen. — 2) Sobald bu beſiehlſt, ohne zu fragen, ob bein 
Befehl mar aus einem Irrthum entiprungen ift. — 3) Beiht, weil bie Herzen 
der Unterthanen bem Fürften freiwillig entgegenfchlagen, ſchwer, weil er ftreben 
muß, fie durch große Thaten zu verdienen. 
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Elpenor. 
Es ſoll mir Keiner es entziehen; 
Wer brav iſt, ſoll es mit mir ſein. 

Polymetis. 
Du wirſt nicht Glückliche allein beherrſchen. 
In ſtillen Winkeln liegt der Druck des Elends, 
Der Schmerzen auf ſo vielen Menſchen. 
Verworfen ſcheinen ſie, weil ſie das Glück verwarf; 
Doch folgen ſie dem Muthigen auf ſeinen Wegen 
Unſichtbar nach, und ihre Bitte dringt 
Bis zu der Götter Ohr. Geheimnißvolle Hülfe 
Kommt von dem Schwachen oft dem Stärkeren zu Gute.) 

Elpenor. 
Ich hör', ich hör' den Freudenruf 
Und der Trompete Klang vom Thal herauf. 
O laß mich ſchnell! Ich will den ſteilen Pfad 
Hinab den Kommenden entgegen; 
Du folge, lieber Freund, den großen Weg, 
Und willſt du, bleibe hier! 


— — — 


Dritter Auftritt. 


Polymetis. 
Wie Schmeichelei dem Knaben ſchon ſo lieblich klingt! 
Und doch unſchuldig iſt der Hoffnung Schmeichelei. 
Wenn wir dereinſt zu dem?), was wir mißbilligen, 
Dich Toben müffen, härter fühlen wir's. 
Der preife glücklich fi, der von 
Den Göttern diefer Welt?) entfernt lebt; 
Verehr' und fürcht’ er fie und danke ftill, 
Wenn ihre Hand gelind das Bolf regiert. 
Ihr Schmerz berührt ihn faum, und®ihre Freude 
Kann er unmäßig theilen. 


1) Theils weil ihre Menge, troß ber Geringfügigfeit bes Einzelnen, dem 
Ganzen nützlich fein fann, theils weil die Schwachen in einer gewifien Verbindung 
mit der Gottheit zu ftehen fcheinen. — 2) In Bezug auf die Thaten, die wir miß— 
biligen. — 8) Den Herrſchern. 
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O meh mir! Doppelt weh mir heute! 

Du Schöner munt’rer Knabe, ſollſt du leben? 

Coll ih das Ungeheur, das dich zerreißen kann. 
Sn feinen Klüften angeichloffen halten? 

Die Königin, fol fie erfahren ?), 

Welch ſchwarze That dein Vater gegen fie verübt? 
Wirft du mir's lohnen, wenn ich jchweige? 

Wird eine Treue, die nicht raufcht, empfunden? 
Was hab’ ich Alter noch von dir zu hoffen? 

Ich werde dir zur Laſt fein. 

Du wirft vorübergehend mit einem Händedrud 
Mich ſehr befriedigt Halten. 

Vom Strome Gfeichgefinnter wirft du fortgeriffen, 
Indeß dein Vater und mit ſchwerem Scepter beherrict. 
Nein! joll mir je noch eine Sonne feinen, 

So muß ein ungeheurer Swift das Haus zerrütten, 
Und wann die Noth mit taufend Armen eingreift, 
Dann wird man wieder unfern Werth, 

Wie in den erften, den verworr'nen Zeiten, fühlen, 
Dann wird man uns, wie ein veraltet Schwert, 
Dom Pfeiler eifrig nehmen, 

Den Roft von feiner Klinge tilgen. 

Hervor aus euren Grüften, 

Ihr alten Larven verborg’ner ſchwarzer Thaten, 
Wo ihr gefangen lebt! Die ſchwere Schuld erftirbt nicht! 
Auf! Umgebt mit dumpfem Nebel 

Den Thron, der über Gräbern aufgebaut ift, 

Daß Entjegen, wie ein Donnerichlag, 

Durh alle Bujen fahre! 

Freude verwandelt in Knirfchen! 

Und vor den ausgeftredten Armen 

Sceit’re die Hoffnung! 


1) „jo erfahren", Ausg. 1.9. 


Pr 


Die Leiden des jungen Werthers. 


Mas ich von ber Gefchichte des armen Wertherd nur habe auf- 
finden fönnen, habe ich mit Fleiß gefammelt, und lege es euch Hier 
vor, und weiß, dab ihr mir's danfen werdet. Ihr könnt feinem 
Geift und feinem Charakter eure Bewunderung und Liebe, feinem 
Schickſale eure Thränen nicht verfagen. 

Und du gute Seele, die du eben den Drang fühlft, wie er, 
fhöpfe Troft aus feinem Leiden, und laß das Büchlein deinen 
Freund fein, wenn du aus Gejchid oder eigener Schuld feinen 
nähern finden kannſt! 


Goethe. V. 13 


Erites Bud. 
Am 4. Mai. 

Wie froh bin ih, daß ich weg bin! Vefter Freund, was ift 
das Herz des Menfhen! Dich zu verlaffen, den ich jo liebe, von 
dem ich ungertrennlich war, und froh zu fein! Sch weiß, du ver- 
zeihft mir's. Waren nicht meine übrigen Verbindungen recht aus- 
gejuht vom Schickſal, um ein Herz wie das meinige zu ängftigen? 
Die arme Leonore! Und doch war ich unſchuldig. Konnt’ ich dafür, 
daß, während die eigenfinnigen Reize ihrer Schwefter mir eine an- 
genehme Unterhaltung verihafften, daß eine Leidenihaft in dem 
armen Herzen fich bilbete? Und doch — bin ich ganz unſchuldig? 
Hab’ ih nicht ihre Empfindungen genährt? Hab’ ih mich nicht an 
den ganz wahren Ausdrüden der Natur, die uns fo oft zu lachen 
machten, jo wenig lächerlich fie waren, jelbft ergeßt? Hab’ ich nicht 
— D mas ift der Menſch, daß er über ſich Magen darf! Ich will, 
lieber Freund, ich verſpreche dir’3, ich will mich beffern, will nicht 
mehr ein bischen Uebel, da3 uns das Schidjal vorlegt, wiederfäuen, 
wie ich’3 immer gethan habe; ich will das Gegenmwärtige genießen, 
und das Vergangene foll mir vergangen fein. Gewiß, du haft 
recht, Beiter, der Schmerzen mwären minder unter den Menjchen, 
wenn fie nicht — Gott weiß, warum fie fo gemadjt find! — mit 
jo viel Emfigfeit der Einbildungsfraft fich bejchäftigten, die Er- 
innerungen des vergangenen Uebels zurüd zu rufen, eher als eine 
gleihgültige Gegenwart zu tragen. 

Du bift jo gut, meiner Mutter zu jagen, daß ich ihr Gefchäft 
beftens betreiben, und ihr ehſtens Nachricht davon geben werde. 
Ich Habe meine Tante geſprochen, und bei Weiten das böfe Weib 
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nicht gefunden, da3 man bei und aus ihr madt. Gie ift eine 
muntere, heftige Frau von dem beften Herzen. Ich erklärte ihr 
meiner Mutter Beſchwerden über den zurüdgehaltenen Erbichafts- 
antheil; fie fagte mir ihre Gründe, Urſachen und die Bedingungen, 
unter melden fie bereit wäre, Alles herauszugeben, und mehr als 
wir verlangten — furz, ich mag jebt nichts davon fchreiben, fage 
meiner Mutter, es werde Alles gut gehen. Und ich habe, mein 
Lieber, wieder bei diefem Heinen Gejchäft gefunden, daß Miß— 
veritändniffe und Trägheit vielleicht mehr Srrungen in der Welt 
machen, als Lift und Bosheit. Wenigitens find die beiden letzteren 
gewiß feltener. 

Uebrigend befinde ich mich hier gar wohl. Die Einſamkeit ift 
meinem Herzen töftliher Balfam in diefer paradiefiichen Gegend, 
und dieſe Kahreszeit der Jugend wärmt mit aller Fülle mein oft 
ſchauderndes Herz. Jeder Baum, jede Hede ift ein Strauß von 
Blüthen, und man möchte zum Meaifäfer werden, um in dem Meer 
von Wohlgerühen herum ſchweben, und alle jeine Nahrung darin 
finden zu können. 

Die Stadt ſelbſt ift unangenehm, dagegen ring3 umher eine 
unausfprehlihe Schönheit der Natur. Das bewog den verjtorbenen 
Grafen von M***, feinen Garten auf einem der Hügel anzulegen, 
die mit der ſchönſten Mannichfaltigkeit fich Freuzen, und die lieb— 
lichſten Thäler bilden. Der Garten iſt einfah, und man fühlt 
gleich bei dem Eintritte, daß nicht ein wiſſenſchaftlicher Gärtner, 
jondern ein fühlendes Herz den Plan gezeichnet, das feiner felbft hier 
genießen wollte. Schon manche Thräne Hab’ ich dem Abgeſchiedenen 
in dem verfallenen Cabinetchen geweint, das fein Lieblingsplägchen 
wor, und auch meines if. Bald werde ich Herr vom Garten 
fein; der Gärtner ift mir zugethan, nur feit den paar Tagen, und 
er wird jich nicht übel dabei befinden. 


Am 10. Mai. 


Eine wunderbare Heiterkeit hat meine ganze Seele eingenommen, 
gleih den ſüßen Frühlingsmorgen, die ich mit ganzem Herzen ge- 
nieße. Ich bin allein, und freue mich meines Lebens in Diejer 
Gegend, die für ſolche Seelen gejchaffen ift, wie die meine. Ich 
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bin jo glüdfich, mein Befter, fo ganz in dem Gefühle von ruhigem 
Dafein verjunfen, daß meine Kunft darunter leidet. Ach könnte 
jegt nicht zeichnen, nicht einen Etrid), und bin nie ein größerer 
Maler geweſen, als in diefen Augenbliden. Wenn das liebe Thal 
um mich dampft, und die hohe Sonne an der Oberfläche der un- 
durchdringlichen Finfternig meines Waldes ruht, und nur einzelne 
Strahlen fich in das innere Heiligtum ftehlen, ich dann im hohen 
Grafe am fallenden Bade liege, und näher an der Erde taujend 
mannichfaltige Gräshen mir merfwürdig werden; wenn ich das 
Wimmeln der Heinen Welt zwiichen Halmen, die unzähligen, un» 
ergründlichen Geitalten der Würmchen, der Mückchen näher an 
meinem Herzen fühle, und fühle die Gegenwart des Allmächtigen, 
der und nad) feinem Bilde ſchuf, das Wehen des Allliebenden, der 
und in ewiger Wonne ſchwebend trägt und erhält — mein Freund, 
wenn’3 dann um meine Augen dämmert, und die Welt um mid 
ber und der Himmel ganz in meiner Seele ruhn, wie die Geftalt 
einer Geliebten; dann jehne ich mich oft, und denfe: ach, könnteſt 
du das wieder ausdrüden, könnteſt dem Papiere das einhauchen, 
wa3 jo voll, jo warm in dir Iebt, daß es würde der Spiegel deiner 
Geele, wie deine Seele ift der Spiegel de3 unendlichen Gottes! — 
Mein Freund! — Uber ich gehe darüber zu Grunde, ich erliege 
unter der Gewalt der Herrlichkeit diefer Erjcheinungen. 





Am 12. Mat. 

Sch weiß nicht, ob täufchende Geifter um diefe Gegend jchweben, 
oder ob die warme, himmlische Phantafie in meinem Herzen ift, die 
mir Alles rings umher fo paradiejiich macht. Da ift gleich vor dem 
Drte ein Brunnen, ein Brunnen, an den id) gebannt bin, wie 
Melufine mit ihren Schweftern. — Du gehft einen feinen Hügel 
hinunter, und findeft dich vor einem Gewölbe, da wohl zwanzig 
Etufen hinab gehen, wo unten das klareſte Waffer aus Marmor- 
felfen quillt. Die Feine Mauer, die oben umher die Einfaffung 
macht, die hohen Bäume, die den Pla rings umher bededen, die 
Kühle des Orts, das hat Alles jo was Anzügliches !), was Schauer- 





1) Anziehendes; in diejer Bedeutung fommt das Wort im „Werther” Hiufiner vor. 
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liches. Es vergeht fein Tag, daß ih nicht eine Stunde da Site, 
Da kommen dann die Mädchen aus der Stadt und holen Waſſer, 
das harmloſeſte Gejchäft und das nöthigfte, das ehemals die 
Töchter der Könige jelbft verrichteten., Wenn ich da fite, jo lebt die 
patriarchaliſche Idee jo Iebhaft um mich, wie fie alle, die Altväter, 
am Brunnen Bekanntſchaft machen und freien, und wie um die 
Brunnen und Quellen wohlthätige Geifter ſchweben.) DO der muß 
nie nad) einer ſchweren Sommertagswanderung ſich an de3 Brunnens 
Kühle gelabt haben, der das nicht mitempfinden fann! 


Am 13. Mai. 

Du fragft, ob du mir meine Bücher fchiden ſollſt? — Lieber, 
ich bitte dich um Gottes willen, laß mir fie vom Halfe! Sch will 
nicht mehr geleitet, ermuntert, angefeuert fein; brauft dieſes Herz 
doch genug aus fich jelbft; ich brauche Wiegengefang, und den habe 
ich in feiner Fülle gefunden in meinem Homer. Wie oft Iull’ ich 
mein empörtes Blut zur Ruhe; denn fo ungleich, fo unftet Haft du 
nicht3 gejehen, als diefes Herz. Lieber! brauch’ ich Dir das zu jagen, 
der du fo oft die Laft getragen haft, mich vom Kummer zur Aus- 
ſchweifung, und von ſüßer Melancholie zur verderblichen Leidenichaft 
übergehen zu ſehen. Auc Halte ich mein Herzchen wie ein krankes 
Kind; jeder Wille wird ihm geftattet. Sage das nicht weiter; es 
giebt Leute, die mir es verübeln würden, 


Am 15. Mai. 
Die geringen Leute de3 Orts kennen mid ſchon, und lieben 
mi, bejonder3 die Kinder. Eine traurige Bemerkung Hab’ ich 
gemadt.?) Wie ih im Anfange mich zu ihnen gejellte, jie freund- 
Ichaftlih fragte über dies und da3, glaubten einige, ich wollte ihrer 
fpotten, und fertigten mic) wohl gar grob ab. Ich ließ mich das 


1) Miſchung biblifher und griechiſch-antiker Vorftellungen. Die Altväter find 
bie Erzväter ber Bibel, vgl. bie Erzählung von Eliefer u. U.; bie Anidauung von 
Quellen⸗ unb Brunnengöttern ift eine griechiſche. — 2) Diefer Sag, ſeit 1787 in ben 
neueren Ausgaben ausgelafien, ift, ba bie Auslaſſung gewiß unabfihtlih war, 
wieberherzuftellen, 
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nicht verdrießen; nur fühlte ih, was ich ſchon oft bemerft habe, 
auf das lebhaftefte: Leute von einigem Stande werden ſich immer 
in falter Entfernung vom gemeinen Bolfe halten, al3 glaubten fie 
durch Annäherung zu verlieren; und dann giebt’3 Flüchtlinge und 
üble Spaßvögel, die fih herabzulaffen fcheinen, um ihren Ueber- 
muth dem armen Bolfe defto empfindlicher zu machen. 

Ich weiß wohl, daß wir nicht gleich find, noch fein können; 
aber ich Halte dafür, daß der, der nöthig zu haben glaubt, vom 
jogenannten Pöbel ſich zu entfernen, um den Reſpect zu erhalten, 
ebenfo tadelhaft ift al3 ein Feiger, der fich vor feinem Feinde 
verbirgt, weil er zu unterliegen fürchtet. 

Legthin fam ih zum Brunnen, und fand ein junges Dienft- 
mädchen, das ihre Gefäß auf die unterste Treppe geſetzt hatte und 
ji) umſah, ob feine Kamerädin fommen wollte, ihr es auf den Kopf 
zu helfen. Ich jtieg’) hinunter, und ſah jie an. Soll ich ihr helfen, 
Sungfer? jagte ih. — Sie ward roth über und über. O nein?), 
Herr! jagte fie — Ohne Umftände. — Sie legte ihren Kringen?) 
zurecht, und ich Half ihr. Sie dankte und ftieg hinauf, 


Den 17. Mai. 

Sch habe allerlei Bekanntſchaft gemacht, Gejellihaft Habe ich 
noch feine gefunden. Ich weiß nicht, was ich Anzügliches für bie 
Menſchen haben muß; es mögen mid ihrer fo viele und hängen 
fih an mid, und da thut mir’ weh, wenn unfer Weg nur eine 
Heine Strede mit einander geht. Wenn du fragit, wie die Leute 
hier find, muß ich dir jagen: wie überall! Es ift ein einförmiges 
Ding um das Menjchengeihleht. Die meiften verarbeiten den größten 
Theil der Beit, um zu leben, und das bischen, das ihnen von 
Freiheit übrig bleibt, ängjtigt fie fo, daß fie alle Mittel auffuchen, 
um e3 loszuwerden. O Beitimmung des Menfchen! 

Über eine recht gute Art Volls! Wenn ich mid manchmal 
vergeffe, manchmal mit ihnen die Freuden genieße, die den Menfchen 
noch gewährt find, an einem artig bejegten Tiſch mit aller Offen— 


1) Dies Wort, nad) Bernans’ Vorgang, aus ber erften Ausgabe ergänzt. — 
2) Die meiften Ausgaben haben irrthümlich: „Mein“. — 3) Tragfranz. 
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und Treuherzigfeit fih herumzufpaßen, eine Spazierfahrt, einen 
Tanz zur rechten Zeit anzuordnen, und dergleichen, das thut eine 
ganz gute Wirfung auf mid; nur muß mir nicht einfallen, dag 
noch jo viele andere Kräfte in mir ruhen, die alle ungenußt ver- 
modern, und bie ich forgfältig verbergen muß. Ach, das engt das 
ganze Herz fo ein. — Und doch! Mißverftanden zu merden, ift 
das Schidjal ven unjer Einem. 

Ad, daß die Freundin meiner Jugend dahin ift! ad, dab ich 
fie je gefannt habe! — Xch würde fagen, du bift ein Thor; du fuchft, 
was hienieden nicht zu finden ift. Aber ich habe fie gehabt, ich habe 
das Herz gefühlt, die große Seele, in deren Gegenwart ich mir 
ſchien mehr zu fein, ald ich war, weil ich Alles war, was ich fein 
fonnte. Guter Gott! blieb da eine einzige Kraft meiner Geele 
ungenugt? Konnt' ich nicht vor ihr da3 ganze wunderbare Gefühl 
entwiceln, mit dem mein Herz die Natur umfaßt? War unjer 
Umgang nicht ein ewiges Weben von der feinften Empfindung, dem 
ſchärfſten Witze, deffen Modificationen bis zur Unart alle mit dem 
Stempel des Genied bezeichnet waren? Und nun! — Ach, ihre 
Sabre, die fie voraus Hatte, führten fie früher ans Grab als mid. 
Nie werde!) ich fie vergeffen, nie ihren feften Sinn und ihre gött- 
lihe Duldung. 

Bor wenig Tagen traf ich einen jungen B...?) an, einen 
offenen Jungen, mit einer gar glüdlihen Gejichtsbildung. Er fommt 
erit von Alademien, dünkt fich eben nicht weiſe, aber glaubt doch, 
er wiſſe mehr als Andere. Auch war er fleißig, wie ich an allerlei 
ſpüre; furz, er hat hübſche Kenntniſſe. Da er hörte, daß ich viel 
zeichnete und Griechiſch könnte (zwei Meteore hier zu Yande), wandte 


1) Die früheren Erflärer nahmen an, daß Fräulein von Klettenberg, bie 
fromme Freundin von Goethe's Mutter, burch deren Umgang Goethe ſich erhoben 
und gelräftigt fühlte und ber er in „Wilhelm Meifters Lehrjahren* ein fo ſchönes 
Denkmal gejegt Hat, gemeint ſei. Freilich ftarb fie erft 16. December 1774, aber 
ihre letzten Lebensjahre waren durch ſchwere Krankheiten heimgefucht, dab ihr Tod 
lange befürchtet wurde. Nun Hat Erich Schmidt darauf Hingewieien, daß wahr: 
ſcheinlich Fräulein von Rouffillon in Darmftabt gemeint fei, Die von Goethe in Briefen 
jener Zeit und Gedichten („Urania“) fehr gepriefen wurde und die April 1773 ſtarb. 
— 2) Bermuthlih hat Goethe bei diefer Perfon wie bei anderen fpäter erwähnten 
Berjonen an Leute gedadjt, die ihm bei feinem Aufenthalte in Wetzlar befannt 
wurden, doch lohnt es fich nicht, Unterfuchungen über fie, da fie für die Gefchichte 
durchaus unbebeutend find, anzuftellen. 
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er jih an mid, und framte viel Wiffend aus, von Batteur‘t) bis 
zu Wood?) von de Piles?) zu Windelmannt), und verficherte 
mid, er habe Sulzer’3 Theorie®), den erjten Theil, ganz dur dj» 
gelejen, und bejige ein Manufeript von Heynen®) über das 
Studium der Antife. Ich ließ das gut fein. 

Noh gar einen braven Mann Habe ich fennen Iernen, den 
fürjtlihen Amtınann, einen offenen, treuherzigen Menſchen. Man 
jagt, es foll eine Seelenfreude fein, ihn unter feinen Kindern zu 
jehen, deren er neun hat; befonder8 madht man viel Wefens von 
jeiner ältejten Tochter. Er hat mich zu fich gebeten, und id; will 
ihn ehfter Tage befuchen. Er wohnt auf einem fürftlichen Jagdhofe, 
anderthalb Stunden von hier, wohin er nad) dem Tode feiner Frau 
zu ziehen die Erlaubniß erhielt, da ihm der Aufenthalt Hier in der 
Stadt und im Amthaufe zu weh that. 

Sonft find mir einige verzerrte Originale in den Weg gelaufen, 
an denen Alles unausftehlich ift, am unerträglichiten ihre Freund- 
Ihaftsbezeigungen. 

Leb' wohl! der Brief wird dir recht fein, er ift ganz hiftorifch. 


Am 22, Mai. 
Daß das Leben des Menſchen nur ein Traum fei, ift Manchem 
ſchon jo vorgefommen, und auch mit mir zieht diefes Gefühl immer 
herum. Wenn ich die Einfchränfung anfehe, in welcher die thätigen 
und forfchenden Kräfte des Menjchen eingejperrt find; wenn id) 


1) Franzöfifcher Aefthetiter 1713— 1780, in Deutihland vornehmlich durch 
feine „Einleitung in bie fchönen Wiſſenſchaften“ befannt. — 2) Robert Wood, 
1717— 1775, berühmt durch feine Reifen im Orient, die er in großen Prachtwerken 
beihrieb, und jein Werl über bad Driginalgenie Homer’3 (1769). — 3) Roger be 
Piles, 1635— 1709, belannt durch eine Anzahl äfthetiicher, Hiftorifcher, biographiicher 
Schriften über antife und moderne Malerei. — 4) Der bebeutendite beutfche Alters 
thumsforſcher, geb. 1717, ber hochberühmte Verfaſſer der „Geſchichte der Kunft des 
Alterthums“, geft. 1768. — 5) Bon der „Allgemeinen Theorie der fihönen Künfte 
in einzeln nad) alphabetiiher Ordnung der Runftwörter auf einander folgenden 
Artikeln abgehandelt” erjchien der erite Band Leipzig 1771. 3. ©. Sulzer, 1720—1779, 
war ber Hauptvertreter ber in der Schweiz aufgefommenen äfthetiichen Theorieen. 
— 6) Deutfcher Bhilologe, 1729—1812, ein eifriger Förderer ber Alterthumswiſſen⸗ 
haft; Hauptjächli bemüht, den gelehrten Theil des antiquariihen Studiums zu 
bereichern. 
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fehe, wie alle Wirffamfeit dahinaus läuft, ſich die Befriedigung 
von Bedürfniffen zu verjchaffen, die wieder feinen Zweck Haben, 
als unjere arme Eriftenz zu verlängern, und dann, daß alle Be- 
ruhigung über gewiffe Punkte des Nachforſchens nur eine träumende 
Relignation ift, da man fi die Wände, zwifchen denen man ge» 
fangen figt, mit bunten Geftalten und lichten Ausfichten bemalt 
— das Alles, Wilhelm, macht mich ftumm. ch kehre in mich ſelbſt 
zurüd, und finde eine Welt, wieder mehr in Ahnung und dunkler 
Begier, als in Darftellung und lebendiger Kraft. Und da ſchwimmt 
Alles vor meinen Sinnen, und ich lächle dann jo träumend weiter 
in die Welt. 

Daß die Kinder nicht wiſſen, warum fie wollen, darin find 
alle Hochgelahrte Schul- und Hofmeifter einig; daB aber aud 
Erwachſene gleih Kindern auf diefem Erdboden herumtaumeln 
und wie jene nicht wiſſen, woher fie fommen und wohin fie 
gehen, ebenfo wenig nad) wahren Zwecken handeln, ebenjo durch 
Biscuit und Kuchen und Birfenreifer regiert werden: das will 
Niemand gern glauben, und mich dünft, man fann ed mit Händen 
greifen. 

Sc geftehe dir gern, denn ich weiß, was du mir hierauf jagen 
möchteft, daß diejenigen die glüdlichiten find, die gleich den Kindern 
in den Tag hinein leben, ihre Puppen herum fchleppen, aus⸗ und 
anziehen, und mit großem Reſpect um die Schublade umher jchleichen, 
wo Mama da3 Zuderbrod hinein gejchloffen Hat, und wenn fie das 
gewünfchte endlich erhafchen, es mit vollen Baden verzehren, und 
rufen: Mehr! — Das find glückliche Geſchöpfe. Auch denen iſt's 
wohl, die ihren Rumpenbejhäftigungen, oder wohl gar ihren Leiden- 
ſchaften prächtige Titel geben, und fie dem Menfchengeichlechte als 
Riefenoperationen zu deffen Heil und Wohlfahrt anſchreiben. — 
Wohl dem, der jo fein fann! Wer aber in feiner Demuth erfennt, 
wo das Alles hinaus läuft, wer da fieht, wie artig jeder Bürger, 
dem es mohl ift, fein Gärten zum Paradieſe zuzuftußen weiß, 
und wie unverdroffen auch der Unglüdlihe unter der Bürde feinen 
Weg fortfeiht‘), und Alle gleich interejjirt find, das Licht diefer 


1) Diefe ältere Form für fortleucht ift bei Goethe fehr üblih. — Aehnliche 
Lobpreifungen der Gelbftbeichräntung und Wendungen gegen das philoſophiſche 
Speculiren finden fi in Briefen Goethe's aus jener Zeit jehr häufig. 
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Sonne nod eine Minute länger zu fehen; — ja, der ift ftill, und 
bildet auch feine Welt aus fich ſelbſt, und ift auch glücklich, weil er 
ein Menih ift. Und dann, fo eingefchränft er ift, Hält er doch 
immer im Herzen das fühe Gefühl der Freiheit, und daß er diejen 
Kerfer verlaffen fann, wann er will. 


Am 26. Mai. 

Du kennſt von Alters her meine Art, mich anzubauen, mir 
irgend an einem vertraulichen Orte ein Hüttchen aufzufchlagen, und 
da mit aller Einfchränfung zu Herbergen.) Auch Hier habe ich 
wieder ein Plägchen angetroffen, das mich angezogen hat. 

Ungefähr eine Stunde von der Stadt liegt ein Ort, den fie 
Wahlheim* nennen. Die Lage an einem Hügel ift ſehr intereffant, 
und wenn man oben auf dem Fußpfade zum Dorf herausgeht, 
überjieht man auf einmal da3 ganze Thal. Eine gute Wirthin, die 
gefällig und munter in ihrem Alter ift, ſchenkt Wein, Bier, Kaffee; 
und was über Alles geht, find zwei Linden, die mit ihren aus— 
gebreiteten Aeſten den Heinen Pla vor der Kirche bededen, der 
ringsum mit Bauerhäufern, Scheuern und Höfen eingefchloffen ift. 
So vertraulich, jo heimlich?) hab’ ich nicht leicht ein Plätzchen ge- 
funden, und dahin laff’ ih mein Tiſchchen aus dem Wirthshaufe 
bringen und meinen Stuhl, trinfe meinen Kaffee da und lefe meinen 
Homer. Das erfte Mal, ald ich durch einen Zufall an einem fchönen 
Nachmittage unter die Linden fam, fand ich das Bläschen fo einſam. 
Es war Alles im Felde; nur ein Knabe von ungefähr vier Jahren 
ſaß an der Erde, und hielt ein anderes, etwa halbjähriges, vor ihm 
zwijchen feinen Füßen fitendes Kind mit beiden Armen wider feine 
Bruft, jo daß er ihm zu einer Art von Seffel diente, und ungeachtet 
der Munterfeit, womit er aus feinen jhwarzen Augen herum fchaute, 
ganz ruhig ſaß. Mich vergnügte der Anblid: ich ſetzte mich auf 

* Der Lefer wird ſich keine Mühe geben, bie hier genannten Orte zu ſuchen; 


man Hat fi genöthigt gejehen, bie im Originale befindlichen wahren Namen zu 
verändern. 


1) Hier nicht in dem Sinne: anzufiedeln, fondern: mic zeitweife aufzuhalten. 
— 2) anheimelnd. 


— 172 — 


einen Pflug, der gegenüber ftand, und zeichnete die brüderliche 
Stellung mit vielem Ergetzen. Sch fügte den nächſten Zaun, ein 
Scheunenthor und einige gebrochene Wagenräder bei, Alles, wie es 
hinter einander ftand, und fand nach Verlauf einer Stunde, daß 
ich eine wohl geordnete, ſehr intereffante Zeichnung verfertigt Hatte, 
ohne das Mindefte von dem Meinen Hinzuzuthun. Das beftärkte 
mich in meinem Borjage, mic) fünftig allein an die Natur zu Halten. 
Sie allein ift unendlih reih, und fie allein bildet den großen 
Künftler. Man kann zum Bortheile der Regeln viel jagen, ungefähr 
was man zum Xobe der bürgerlichen Gejellichaft jagen fanı. Ein 
Menſch, der ſich nach ihnen bildet, wird nie etwas Abgeſchmacktes 
und Schlechtes hervorbringen, wie einer, der jich durch Gejege und 
Wohlſtand modeln läßt, nie ein unerträglidder Nachbar, nie ein 
merfwürdiger Böjewicht werden kann; dagegen wird aber auch alle 
Negel, man rede, was man wolle, das wahre Gefühl von Natur 
und den wahren Ausdruck derjelben zerjtören! Sagt!) du, das ijt 
zu hart, fie ſchränkt nur ein, bejchneidet die geilen Reben ac. — 
Guter Freund, fol ich dir ein Gleihniß geben? Es ift damit, wie 
mit der Liebe. Ein junges Herz hängt ganz an einem Mädchen, 
bringt alle Stunden ſeines Tages bei ihr zu, verjchwendet alle feine 
Kräfte, all fein Bermögen, um ihr jeden Augenblid auszudrüden, 
daß er fich ganz ihr hingiebt. Und da käme ein Philifter, ein Mann, 
der in einem öffentlihen Amte fteht, und ſagte zu ihm: Weiner 
junger Herr! Lieben ift menſchlich, nur müßt ihr menfhlich Tieben! 
Theilet eure Stunden ein, die einen zur Arbeit, und die Erholungs» 
Stunden widmet eurem Mädchen! Berechnet euer Vermögen, und 
was euch von eurer Nothdurft übrig bleibt, davon verwehr' ich euch 
nicht, ihr ein Gejchenf, nur nicht zu oft, zu machen, etwa zu ihren: 
Geburt3- und Namensdtage 20. — Folgt der Menſch, fo giebt’3 einen 
brauchbaren jungen Menjhen, und ich will felbjt jedem Fürften 
rathen, ihn in ein Collegium zu feßen; nur mit feiner Liebe 
ift’8 am Ende, und wenn er ein Künftler ift, mit feiner Kunft. 
D meine Freundel warum der Strom de3 Genies jo jelten aus— 
bricht, jo jelten in hohen Fluthen hereinbrauft, und eure ftaunende 
Seele erjhüttert? — Liebe Freunde, da wohnen die gelaffenen 


1) So nad) ber erften Ausgabe ftatt „Sag’* zu verbeflern. 
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Herren auf beiden Seiten des Ufers, denen ihre Gartenhäuschen, 
Zulpenbeete und Rrautfelder zu Grunde gehen würden, die daher 
in Zeiten mit Dämmen und Ableiten der fünftig drohenden Gefahr 
abzumehren wiſſen. 


Um 27. Mai. 

Ich bin, wie ich jehe, in Berzüdung, Gleihniffe und Decla- 
mation verfallen, und habe darüber vergeifen, dir auszuerzählen: 
was mit den Rindern weiter geworben ift. Ich ſaß, ganz in male- 
riſche Empfindung vertieft, die dir mein geftriges Blatt ſehr zerſtückt 
darlegt, auf meinem Pfluge wohl zwei Stunden. Da fommt gegen 
Abend eine junge Frau auf die Kinder los, die ſich indeß nicht 
gerührt Hatten, mit einem Körbchen am Arm, und ruft von Weiten: 
Philips, du bift recht brav. Sie grüßte mich, ich dankte ihr, ſtand 
auf, trat näher hin, und fragte fie, ob fie Mutter von den Rindern 
wäre? Sie bejahte ed, und indem fie dem älteften einen halben 
Wed gab, nahm fie das Feine auf, und küßte es mit aller mütter- 
lihen Liebe. — Ich habe, fagte fie, meinem Philips da3 Kleine 
zu halten gegeben, und bin mit meinem Welteften in die Stabt 
gegangen, um weiß Brot zu Holen, und Buder, und ein irden 
Breipfänndhen. — Ich ſah das Alles in dem Korbe, deffen Dedel 
abgefallen war. — Ich will meinem Hans (da3 war der Name des 
Süngften) ein Süppchen fochen zum Abende; der Icje Vogel, der 
Große, Hat mir geftern das Pfännchen zerbrochen, als er fich mit 
Philipfen um die Scharre!) des Breis zankte. — Ich fragte nad) 
dem Aelteſten, und fie hatte mir faum gejagt, daß er fich auf der 
Wieſe mit ein paar Gänjen herumjage, als er gejprungen kam, 
und dem zweiten eine Hafelgerte mitbrachte. Ach unterhielt mich 
weiter mit dem Weibe, und erfuhr, daß fie des Schulmeifters 
Tochter fei, und daß ihr Mann eine Reife in die Schweiz gemacht 
habe, um die Erbichaft eines Vetter zu holen. — Sie haben ihn 
drum betrügen mwollen, fagte fie, und ihm auf feine Briefe nicht 
geantwortet; da ift er jelbit Hinein gegangen. Wenn ihm nur fein 
Ungfüd mwiderfahren ift! ich Höre nichts von ihm. — Es ward mir 


1) Der abzufharrende Anſatz bes Breis in dem Gefähe. 
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ſchwer, mich von dem Weibe loszumachen, gab jedem der Rinder 
einen Kreuzer, und auch fürs jüngfte gab ich ihr einen, ihm einen 
Wed zur Suppe mitzubringen, wenn fie in bie Stadt ginge, und 
fo ſchieden wir von einander. 

Ich fage dir, mein Schaß, wenn meine Sinnen gar nicht mehr 
halten wollen, fo lindert all den Tumult der Anblid eines folchen 
Geſchöpfs, das in glüdlicher Gelaffenheit den engen Kreis feines 
Dafeins Hingeht, von einem Tage zum andern fich burchhilft, die 
Blätter abfallen fieht, und nichts babei denft, al3 daß der Winter 
fommt. 

Geit ber Seit bin ich oft draußen. Die Rinder find ganz an 
mich gewöhnt, fie friegen Zuder, wenn ich Kaffee trinke, und theilen 
das Butterbrot und die faure Milch mit mir des Abends. Sonn— 
tags fehlt ihnen ber Kreuzer nie; und wenn ich nicht nad) der 
Betitunde da bin, fo hat die Wirthin Ordre, ihn auszuzahlen. 

Sie find vertraut, erzählen mir allerhand, und beſonders ergebe 
ih mid) an ihren Leidenfhaften und fimpeln Ausbrüchen des Be— 
gehrend, wenn mehr Kinder aus dem Dorfe ſich verjammeln. 

Biel Mühe hat mich’3 gefoftet, der Mutter ihre Beforgniß zu 
nehmen: fie möchten den Herrn incommobdiren. 


Am 30. Mai!) 

Was ich dir neufi von der Malerei fagte, gilt gewiß auch 
von der Dichtfunft; es ift nur, daß man das Vortreffliche erkenne, 
und e3 auszuſprechen wage, und das ift freili mit Wenigem viel 
gejagt. Ach habe Heute eine Scene gehabt, die, rein abgejchrieben, 
die ſchönſte Idylle von der Welt gäbe; doch mas foll Dichtung, 
Scene und Koylle? muß e3 denn immer gebofjelt?) fein, wenn mir 
Theil an einer Naturerjcheinung nehmen follen ? 

Wenn du auf diefen Eingang viel Hohes und Vornehmes er- 
mwarteft, jo biſt du wieder übel betrogen; es ift nichts, ala ein 
Bauerburſch, der mich zu diefer Iebhaften Theilnehmung Hingerifjen 


1) Der Brief vom 80. Mai ift ein Bufab der zweiten Vearbeitung. — 
2) herumarbeiten; bier in dem Sinne: muß man etwas mit irgend einem Runft: 
ausbrud benennen? 
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hat. — Ich werde, wie gewöhnlich, jchlecht erzählen, und du wirft 
mi, wie gewöhnlih, denk' ich, übertrieben finden; es iſt wieder 
Wahlheim, und immer Wahlheim, das diefe Geltenheiten herbor- 
bringt. 

Es war eine Gejellihaft draußen unter den Linden, Kaffee zu 
trinfen. Weil fie mir nicht ganz anftand, jo blieb ich unter einem 
Borwande zurüd. 

Ein Bauerburſch kam aus einem benachbarten Haufe, und 
beichäftigte fih, an dem Pfluge, den ich neulich gezeichnet Hatte, 
etwas zurecht zu machen. Da mir fein Wefen gefiel, redete ich ihn 
an, fragte nad) feinen Umftänden, wir waren bald befannt, und wie 
mir's gewöhnlich mit diefer Art Leuten geht, bald. vertraut. Er 
erzählte mir, daß er bei einer Wittwe in Dienften fei, und von ihr 
gar wohl gehalten werde. Er ſprach fo Vieles von ihr, und lobte 
fie dergeftalt, daß ich bald merfen fonnte, er fei ihr mit Leib und 
Geele zugethan. Sie fei nicht mehr jung, fagte er, fie fei von ihrem 
eriten Mann übel gehalten worden, wolle nicht mehr heirathen, und 
aus jeiner Erzählung Teuchtete jo merklich hervor, mie ſchön, wie 
reizend fie für ihn fei, wie fehr er wünſche, daß fie ihn mwählen 
mödte, um das Andenken der Fehler ihres erjten Mannes auszu— 
löſchen, daß ich Wort für Wort wiederholen müßte, um dir die reine 
Neigung, die Liebe und Treue dieſes Menſchen anjchaulich zu machen. 
Sa, ich müßte die Gabe de3 größten Dichters befigen, um dir zu- 
gleich den Ausdrud feiner Geberden, die Harmonie feiner Stimme, 
da3 heimliche!) Feuer feiner Blide Iebendig darjtellen zu können. 
Nein, es ſprechen Feine Worte Die Zartheit aus, die in feinem ganzen 
Wefen und Ausdrud war; e3 ift Alles nur plump, was ich wieder 
vorbringen könnte. Beſonders rührte mich, wie er fürdhtete, ich 
möchte über fein Berhältniß zu ihr ungleich?) denfen, und an ihrer 
guten Aufführung zweifeln. Wie reizend ed war, wenn er von 
ihrer Geftalt, von ihrem Körper ſprach, der ihn ohne jugendliche 
Reize gewaltfam an ſich zog und feffelte, kann ich mir nur in meiner 
innerften Seele wiederholen. Ich hab’ in meinem Leben die dringende 
Begierde und das Heike, fehnliche Verlangen nicht in diefer Reinheit 
gejehen, ja wohl kann ich jagen, in dieſer Reinheit nicht gedacht und 


1) So ftatt „himmlische“ (vgl. ©. 172 U. 1). — 2) unpafiend, ungart. 
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geträumt. Schelte mich nicht, wenn ich dir fage, daß bei der Er- 
innerung biefer Unschuld und Wahrheit mir die innerfte Seele glüht, 
und daß mich das Bild diefer Treue und Bärtlichfeit überall verfolgt, 
und daß ich, wie felbjt davon entzündet, lechze und ſchmachte. 

Ich will nun fuhen, auch jie ehſtens zu jehn, oder vielmehr, 
wenn ich’3 recht bedenke, ich will's vermeiden. Es iſt beffer, ich 
jehe fie durch die Augen ihres Liebhabers; vielleicht erjcheint fie mir 
vor meinen eigenen Augen nicht jo, wie fie jetzt vor mir fteht, und 
warum ſoll ich mir das ſchöne Bild verderben ? 


Am 16. Junius. 

Warum ich dir nicht ſchreibe? — Fragſt du das, und biſt doch 
auch der Gelehrten einer? Du ſollteſt rathen, daß ich mich wohl 
befinde, und zwar — kurz und gut, ich habe eine Bekanntſchaft ge— 
macht, die mein Herz näher angeht. Ich habe — ich weiß nicht. 

Dir in der Ordnung zu erzählen, wie's zugegangen iſt, daß 
ich eines der liebenswürdigſten Geſchöpfe habe kennen lernen, wird 
ſchwer halten. Ich bin vergnügt und glücklich, und alſo kein guter 
Hiſtorienſchreiber. 

Einen Engel! — Pfui! das ſagt Jeder von der Seinigen, nicht 
wahr? Und doch bin ich nicht im Stande, dir zu jagen, mie jie 
volffommen ift, warum fie vollfommen ift; genug, fie hat allen 
meinen Sinn gefangen genommen. 

So viel Einfalt bei jo viel Verſtand, fo viel Güte bei fo viel 
Feitigfeit, und die Ruhe der Seele bei dem wahren Leben und der 
Thätigfeit. — 

Das ift Alles garjtiges Gewäſch, was ich da von ihr ſage, 
leidige Abjtractionen, die nicht einen Zug ihres Selbſt ausdrüden. 
Ein ander Mal — nein, nicht ein ander Mal, jebt gleich will ich dir's 
erzählen. Thu’ ich's jeßt nicht, fo geſchäh' es niemals. Denn, unter 
uns, feit ich angefangen habe zu fchreiben, war ich ſchon dreimal 
im Begriffe, die Feder nieder zu legen, mein Pferd fatteln zu laſſen 
und hinaus zu reiten. Und doch ſchwur ich mir heute früh, nicht 
hinaus zu reiten, und gehe doch alle Augenblid’ ans Fenjter, zu 
jehen, wie hoch die Sonne nod steht. — — — 

Ich hab's nicht überwinden fönnen, ich mußte zu ihr hinaus, 
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Da bin ich wieder, Wilhelm, will mein Butterbrot zu Nacht efien, 
und dir jchreiben. Welch eine Wonne das für meine Seele ift, fie 
in dem Kreiſe der lieben muntern Kinder, ihrer acht Gejchwifter zu 
fehen! — 

Wenn ich fo fortfahre, wirft du am Ende jo Hug fein, wie am 
Anfange. Höre denn, ich will mich zwingen, ind Detail zu gehen. 

Ich Ichrieb dir neulih, wie ih den Amtmanın ©... habe 
fennen lernen‘), und wie er mich gebeten habe, ihn bald in feiner 
Einfiedelei, oder vielmehr feinem feinen Königreiche zu bejuchen, 
Ich vernacdhläjligte das, und wäre vielleicht nie hingefommen, hätte 
mir der Bufall nicht den Schaß endedt, der in der ftillen Gegend 
verborgen Tiegt. 

Unfere jungen Leute hatten einen Ball auf dem Lande angeftellt, 
zu dem ich mich denn auch millig finden ließ. Ich bot einem 
hiejigen guten, ſchönen, übrigens unbedeutenden Mädchen die Hand, 
und es wurde ausgemacht, daß ich eine Kutſche nehmen, mit meiner 
Tänzerin und ihrer Bafe nach dem Orte der Quftbarfeit hinaus 
fahren, und auf dem Wege Charlotten S.. . mitnehmen jollte. — 
Sie werben ein ſchönes Frauenzimmer fennen lernen, jagte meine 
Sejellichafterin, da wir durch den meiten ausgehauenen Wald nad 
dem Sagdhaufe fuhren. Nehmen Sie fih in Adıt, verjebte die 
Bafe, daß Sie fich nicht verlieben! — Wie jo? jagte ih. — Sie ift 
ſchon vergeben, antwortete Jene, an einen jehr braven Mann, der 
mweggereijt ift, jeine Saden in Ordnung zu bringen, weil fein Vater 
geftorben ift, und fih um eine anjehnliche Verforgung zu bewerben, 
Die Nachricht war mir ziemlich gleichgültig. 

Die Sonne war noch eine Viertelftunde vom Gebirge, als wir 
vor dem Hofthore anfuhren, E3 war jehr ſchwül, und Die Frauen— 
zimmer äußerten ihre Bejorgniß wegen eines Gemitters, das fich in 
weißgrauen dumpfichten Wölfchen rings am Horizonte zufammen- 
zuziehen fchien. Ich täuſchte ihre Furcht mit anmaflicher Wetter- 
funde, ob mir gleich jelbjt zu ahnen anfing, unjere Quftbarfeit werde 
einen Stoß leiden. 

Ich war ausgeitiegen, und eine Magd, die and Thor fam, bat 
ung, einen NAugenbli zu verziehen, Mamfell Lottchen würde gleich 


1) Bol. oben ©. 169. 
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kommen. Ich ging durch den Hof nad dem mwohlgebauten Haufe, 
und da ich die vorliegende Treppe Hinaufgeftiegen war, und in bie 
Ihür trat, fiel mir das reizendfte Schaufpiel in die Augen, das ich 
je gejehen habe. In dem Borjaale winmelten ſechs Kinder von elf 
zu zwei Jahren um ein Mädchen von fchöner Geftalt, mittlerer 
Größe, die ein fimples weißes Kleid mit blaßrothen Schleifen an 
Arm und Bruft anhatte. — Gie hielt ein ſchwarzes Brot, und 
Schnitt ihren Sleinen rings herum Jedem fein Stüd nad) Proportion 
ihres Alter3 und Appetit3 ab, gab’3 Jedem mit folcher Freundlichkeit, 
und Jedes rufte fo ungefünftelt fein: Danke! indem es mit den 
Heinen Händchen lange in die Höhe gereicht hatte, ehe es noch ab— 
gejchnitten war, und nun mit jeinem Abendbrote vergnügt entweder 
wegiprang, oder nad) feinem ftillern Charakter gelaffen davon ging, 
nach dem Hofthore zu, um die Fremden und die Kutſche zu fehen, 
darinnen ihre Lotte wegfahren jollte. — Sch bitte um Bergebung, 
fagte fie, daß ich Sie herein bemühe, und die Frauenzimmer warten 
lafje. Ueber dem Anziehen und allerlei Beftellungen fürs Haus in 
meiner Abwefenheit habe ich vergeffen, meinen Kindern ihr Veſper— 
brot zu geben, und fie wollen von Niemandem Brot gefchnitten 
haben, al3 von mir. — Ich machte ihr ein unbedeutendes Kompliment; 
meine ganze Seele ruhte auf der Gejtalt, dem Tone, dem Betragen, 
und ich hatte eben Zeit, mich von der Meberrafhung zu erholen, ala 
fie in die Stube Tief, ihre Handſchuhe und den Fächer zu Holen. 
Die Kleinen ſahen mich in einiger Entfernung jo von der Seite an, 
und id) ging auf das jüngste los, das ein Kind von der glüdlichften 
Gejichtsbildung war. Es zog fich zurüd, als eben Lotte zur Thüre 
herausfam und fagte: Louis, gieb dem Herrn Better eine Hand. 
Das that der Knabe fehr freimüthig, und ich fonnte mich nicht ent- 
halten, ihn, ungeachtet feines Heinen Rotznäschens, herzlich zu küſſen, 
— Better? fagte ih, indem ich ihr die Hand reichte, glauben Sie, 
daß ich des Glücks werth fei, mit Ihnen verwandt zu fein? — O, 
jagte fie mit einem leichtfertigen !) Lächeln, unfere Vetterjchaft ift 
ſehr mweitläufig, und e3 wäre mir leid, wenn Gie ber fchlimmifte 
drunter fein follten. — Im Gehen gab jie Sophien, der älteften 
Schweſter nad) ihr, einem Mädchen von ungefähr elf Jahren, den 


1) leichtem; nicht mit tadelnder Bedeutung. 
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Auftrag, wohl auf die Kinder Acht zu Haben, und den Papa zu 
grüßen, wenn er vom Spazierritte nach Haufe füme. Den Kleinen 
jagte fie, fie follten ihrer Schwefter Sophie folgen, al3 wenn fie'3 
jelber wäre, das denn auch einige ausdrüdlich verfpradhen. Eine 
Heine najeweije Blondine aber, von ungefähr ſechs Jahren, fagte: 
Du biſt's doc) nicht, Lottchen; wir haben dich doch lieber. — Die 
zwei älteften Knaben waren auf die Kutjche geflettert, und auf 
mein Borbitten erlaubte fie ihnen, bis vor den Wald mitzufahren, 
wenn fie verfprächen, fich nicht zu necken, und fich recht feſt zu Halten. 

Wir Hatten und faum zurecht gejeßt, die Frauenzimmer ſich 
bewillfommet, wmechjeläweije über den Anzug, vorzüglich über die 
Hüte ihre Anmerkungen gemacht, und die Gefellfchaft, die man 
erwartete, gehörig durchgezogen, als Lotte den Kutjcher halten und 
ihre Brüder herabfteigen ließ, die noch einmal ihre Hand zu küſſen 
begehrten, da3 denn der ältefte mit aller Zärtlichkeit, die dem Alter 
von fünfzehn Jahren eigen fein kann, der andere mit viel Heftigfeit 
und Leichtfinn that. Sie ließ die Meinen noch einmal grüßen, und 
wir fuhren meiter. 

Die Bafe fragte, ob fie mit dem Buche fertig wäre, das fie ihr 
neulich gejchictt hätte? Nein, jagte Lotte, es gefällt mir nicht; Sie 
fönnen’3 wieder haben. Das vorige war auch nicht beſſer. — Ich 
erftaunte, als ich fragte, was e3 für Bücher wären? und fie mir 
antwortete:* — Sch fand fo viel Charakter in Allem, was fie fagte, 
ih jah mit jedem Wort neue Reize, neue Strahlen des Geiftes 
aus ihren Geſichtszügen Hervorbrechen, die fi nad; und nach ver» 
gnügt zu entfalten fchienen, weil fie an mir fühlte, daß ich fie 
veritand. 

Wie ich jünger war, fagte fie, Tiebte ich nichts fo fehr, als 
Nomane. Weiß Gott, wie wohl mir’3 war, wenn ich mich Sonn« 
tags fo in ein Eckchen jegen, und mit ganzem Herzen an dem 
Glück und Unftern einer Miß Jenny!) Theil nehmen fonnte. Sch 

* Man fieht fi gendthigt, bie Stelle bes Briefes zu unterbrüden, um Nies 
manbem Gelegenheit zu einiger Beichwerbe zu geben, obgleih im Grunde jebem 


Autor wenig an bem Urtheile eines einzelnen Mädchens und eines jungen, uns 
fteten Menſchen gelegen fein ann, 


1) Heldin bes zuerft 1766 erichienenen deutſchen, aber dem Englifchen nach— 
geahmten Romans „Mih Fanny Wilkes“ von Hermes. 
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leugne auch nit, daß die Art noc einige Reize für mich hat. 
Doh da ich fo jelten an ein Buch fomme, fo muß e3 auch recht 
nah meinem Gejhmad fein. Und der Autor ijt mir der liebite, 
in dem ich meine Welt wieder finde, bei dem e3 zugeht, wie um 
mich, und deſſen Geſchichte mir doch fo interefjant und Herzlich wird, 
al3 mein eigen häuslich Leben, da3 freilich Fein Paradies, aber doch 
im Ganzen eine Duelle unfägliher Glückſeligkeit iſt. 

Sch bemühte mich, meine Bewegungen über dieſe Worte zu 
verbergen. Das ging freilich nicht weit: denn da ich') jie mit jolcher 
Wahrheit im Borbeigehen vom Landpriefter von Wafefield*), vom * 
— reden hörte, fam ich ganz außer mid, ſagte ihr Alles, was ich 
wußte, und bemerkte erjt nach einiger Zeit, da Lotte das Geſpräch 
an die Underen wendete, daß dieſe die Zeit über mit offenen Augen, 
als jäßen fie nicht da, dagejeffen hatten. Die Baje jah mich mehr 
als einmal mit einem ſpöttiſchen Näschen an, daran mir aber nicht3 
gelegen mar. 

Das Gejpräh fiel aufs Vergnügen am Tanze. Wenn diefe 
Leidenſchaft ein Fehler ift, ſagte Lotte, fo geftehe ich Ihnen gern, 
ich weiß mir nichts übers Tanzen.?) Und wenn ich was im Kopfe 
habe, und mir auf meinem verjtimmten Klavier einen Contretang 
vortrommile, jo ift Alles wieder qut. 

Wie ih mich unter dem Geſpräche in den ſchwarzen Augen 
mweidete! wie die lebendigen Lippen und die frifchen muntern Wangen 
meine ganze Seele anzogen! wie ich, in den herrlichen Sinn ihrer 
Nede ganz verjunfen, oft gar die Worte nicht hörte, mit denen fie 
ih ausdrüdte — davon Haft du eine Vorftellung, weil bu mid 
fennft. Kurz, ich ftieg aus dem Wagen, wie ein Träumender, al3 
wir vor dem Luſthauſe ftille hielten, und war fo in Träumen 
rings in der dämmernden Welt verloren, daß ih auf die Mufif 
faum achtete, die uns von dem erleuchteten Saal herunter entgegen 
ſchallte. 


* Man Hat auch hier die Namen einiger vaterländiſcher Autoren weggelaſſen. 
Der Theil an Lottens Beifalle hat, wird es gewiß an feinem Herzen fühlen, wenn 
er diefe Stelle leſen follte, und fonft braucht es ja Niemand zu wiſſen. 


1) „ich“ in ber Ausg. l. H. irethümlich - ausgelaffen. — 2) Goldſmith's 
Moman „The vicar of Wakefield‘‘ erjchien engliich 1766, in ber erften beutichen 
Ueberiegung 1767. In diefer wurbe er Goethe durch Herber in Straßburg 1771 
befannt. — 3) Ich Tenne nichts, bad mir angenehmer ift ald das Tanzen. 
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Die zwei Herren Audran, und ein gewiſſer NR. N. — wer behält 
alle die Namen! — die der Baje und Lottend Tänzer waren, em— 
pfingen uns am Schlage, bemächtigten fich ihrer Frauenzimmer, und 
ich führte das meinige hinauf. 

Wir ſchlangen uns in Menuet3 um einander herum; ich forderte 
ein Frauenzimmer nad) dem andern auf, und juft die unleidlichiten 
fonnten nicht dazu fommen, einem die Hand zu reihen, und ein 
Ende zu mahen.!) Lotte und ihr Tänzer fingen einen Englifchen 
an, und wie wohl mir’3 war, als fie auch in der Neihe die Figur 
mit und anfing, magft du fühlen. Tanzen muß man fie jehen! 
Siehſt du, jie ift jo mit ganzem Herzen und mit ganzer Geele 
dabei, ihr ganzer Körper Eine Harmonie, fo ſorglos, jo unbefangen, 
al3 wenn das eigentlich Alles wäre, al3 wenn fie jonft nichts dächte, 
nicht3 empfände; und in dem Augenblide gewiß ſchwindet alles 
Andere vor ihr. 

Ich bat fie um den zweiten Contretanz; fie ſagte mir den dritten 
zu, und mit der liebenswürdigften Freimüthigfeit von der Welt 
verjicherte fie mir, daß fie herzlich gern Deutſch tanze. Es ift hier 
jo Mode, fuhr fie fort, daß jedes Paar, das zufammen gehört, beim 
Deutſchen zuſammen bleibt, und mein Chapeau?) walzt jchlecht, und 
danft mir’, wenn ich ihm die Arbeit erlaffe. Ahr Frauenzimmer 
kann's auch nicht, und mag nicht, und ich habe im Engliſchen ge- 
jehen, daß Sie gut walzen; wenn Sie nun mein fein wollen fürs 
Deutiche, jo gehen Sie, und bitten fich’”3 von meinem Herrn aus, 
und ich will zu Ihrer Dame gehen. — Ich gab ihr die Hand darauf, 
und wir madten aus, daß ihr Tänzer inzwijchen meine Tänzerin 
unterhalten jollte. 

Nun ging's an, und wir ergekten uns eine Weile an mannidj- 
faltigen Schlingungen der Arme. Mit welchem Reize, mit welcher 
Flüchtigkeit bewegte fie fih! und da wir nun gar and Walzen 
famen, und wie die Sphären um einander herum rollten, ging's 
freifih anfangs, meil’3 die Wenigjten können, ein bischen bunt 
durh einander. Wir waren Hug, und liefen fie austoben; und 
al3 die ungejchidtejten den Plan geräumt hatten, fielen wir ein, 

1) Die Menuet3 werden von dem Paare nicht mit verfhlungenen Händen 
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und hielten mit noch einem Paare, mit Audran und feiner Tänzerin, 
mwader aus, Nie ift mir’3 jo leicht vom FFlede gegangen. Ich war 
fein Menſch mehr. Das Tiebenswürdigfte Gejchöpf in den Armen 
zu haben, und mit ihr herum zu fliegen wie Wetter, daß Alles 
rings umher verging, und — Wilhelm, um ehrlih zu fein, that 
ich aber doch den Schwur, daß ein Mädchen, das ich Tiebte, auf 
das ich Anſprüche Hätte, mir nie mit einem Andern mwalzen jollte, 
als mit mir, und wenn ich drüber zu Grunde gehen müßte. Du 
verftehft mich ! 

Wir machten einige Touren gehend im Saale, um zu ber- 
ihnaufen. Dann fegte fie jih, und die Orangen, die ich bei Seite 
gebracht Hatte, die nun die einzigen noch übrigen waren, thaten 
vortrefflihe Wirkung, nur daß mir mit jedem Schnittchen, das fie 
einer unbejcheidenen Nachbarin ehrenhalber zutheilte, ein Stich durchs 
Herz ging. | 

Beim dritten engliſchen Tanz waren wir das zweite Baar, Wie 
wir die Reihe durchtanzten, und ich, weiß Gott mit wie viel 
Wonne, an. ihrem Arm und Auge Hing, das voll vom mwahrejten 
Ausdrud des offenften, reinjten Bergnügen3 war, fommen wir an 
eine Frau, die mir wegen ihrer liebenswürdigen Miene auf einem 
nicht mehr ganz jungen Gefichte merfwürdig gewejen war. Gie fieht 
Lotten lächelnd an, hebt einen drohenden Finger auf, und nennt 
ben Namen Albert zweimal im Vorbeifliegen mit Bedeutung. 

Wer ift Albert, fagte ich zu Lotten, wenn's nicht Vermefjenheit 
ift, zu fragen? Gie war im Begriff, zu antworten, als wir uns 
jheiden mußten, um die große Achte zu machen, und mich dünfte 
einiges Nachdenken auf ihrer Stirn zu fehen, als wir fo vor ein- 
ander vorbeifreuzten. — Was joll ich's Ihnen leugnen, fagte fie, 
indem fie mir die Hand zur Promenade bot, Albert ift ein braver 
Menih, dem ich jo gut als verlobt bin. — Nun war mir das 
nichts Neues (denn die Mädchen hatten mir's auf dem Wege ge- 
fagt!), und war mir doch fo ganz neu, weil ich es noch nicht im 
Berhältniß auf jie, die mir in jo wenig Augenbliden jo merth 
geworden war, gedacht hatte. Genug, ich verwirrte mid), vergaß 
mid, und fam zwiſchen das unrechte Paar Hinein, daß Alles 


1) gl. oben ©. 177. 
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drunter und drüber ging, und Lottens ganze Gegenwart und Berren 
und Biehen nöthig war, um e3 fchnell wieder in Ordnung zu 
bringen. 

Der Tanz war nod) nicht zu Ende, als die Blike, die wir jchon 
‚ lange am Horizonte leuchten gejehen, und die ich immer für Wetter» 
fühlen ausgegeben hatte, viel ftärfer zu werden anfingen, und der 
Donner die Muſik überftimmte. Drei Frauenzimmer Tiefen aus 
der Reihe, denen ihre Herren folgten; die Unordnung wurde alle 
gemein, und die Mufif hörte auf. Es ift natürlich, wenn uns ein 
Unglüd, oder etwas Schredfiches im Vergnügen überrajcht, daß e3 
jtärfere Eindrüde auf ung macht, al3 ſonſt, theil3 wegen des Gegen- 
ſatzes, der fich jo lebhaft empfinden läßt, theil3, und noch mehr, 
weil unfere Sinnen einmal der Fühlbarkeit geöffnet find und aljo 
deſto jchneller einen Eindrud annehmen. Diejen Urjachen muß id) 
die wunderbaren Grimaffen zujchreiben, in die ich mehrere Frauen 
zimmer ausbrechen ſah. Die Klügite feste fich in eine Ede, mit 
dem Nüden gegen da3 Fenſter, und hielt die Ohren zu. Eine 
Andere fniete vor ihr nieder, und verbarg den Kopf in der Erften 
Schooß. Eine Dritte [hob fich zwiſchen beide hinein, und umfaßte 
ihre Schwejterchen mit taujend Thränen, Einige wollten nad) Haufe; 
Andere, die noch weniger wußten, was fie thaten, hatten nicht jo 
viel Befinnungsfraft, den Kedheiten unferer jungen Schluder zu 
jtenern, die ſehr bejchäftigt zu fein fchienen, alle die ängjtlichen 
Gebete, die dem Himmel bejtimmt waren, von den Rippen der 
ihönen Bedrängten wegzufangen. Einige unjerer Herren hatten 
fich hinab begeben, um ein Pfeifchen in Ruhe zu rauchen; und die 
übrige Gejellichaft ſchlug es nicht aus, als die Wirthin auf den 
Hugen Einfall fam, uns ein Zimmer anzumeifen, das Läden und 
Vorhänge Hätte Kaum waren wir da angelangt, als Lotte be— 
ihäftigt war, einen Kreis von Stühlen zu ftellen, und, als jich die 
Geſellſchaft auf ihre Bitte gejeht hatte, den Vortrag!) zu einem 
Spiele zu thun. 

Sch ſah Manden, der in Hoffnung auf ein jaftiges Pfand fein 
Mäulchen?) ſpitzte und feine Glieder redte, — Wir jpielen Bählens, 


1) Dem Sinne nad) würde ‚Vorſchlag“ angemefjen fein, wie auch einige, 
freilich fpäte Ausgaben leſen. — 2) Mund, das „jaftige Pfand“ ift ein Kuß. 
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fagte jie. Nun gebt Acht! Sch geh’ im Kreife herum von der 
Rechten zur Linken, und fo zählt ihr auch rings herum, Jeder Die 
Bahl, die an ihn fommt, und das muß gehen wie ein Lauffener, 
und wer ftodt, oder ſich irrt, Triegt eine Obrfeige, und jo bis 
taujend. — Nun war das [uftig anzujehen. Gie ging mit aus- 
geftredtem Arm im Kreis herum. ind, fing der erfte an, der 
Nachbar zwei, drei der folgende, und jo fort. Dann fing fie an, ge— 
ſchwinder zu gehen, immer gefchwinder; da verjah’3 einer, patich! 
eine Obrfeige, und über das Gelächter, der folgende auch, patich ! 
und immer gejchwinder. Ach jelbjt Friegte zwei Maulſchellen, und 
glaubte mit innigem Vergnügen zu bemerfen, daß jie ftärfer jeien, 
al3 ſie jie den Hebrigen zuzumefjen pflegte. Ein allgemeines Ge— 
lächter und Gejhwärm!) endigte das Spiel, ehe noch das Tauſend 
ausgezählt war. Die Vertrautejten zogen einander beijeite, das 
Gewitter war vorüber, und ich folgte Rotten in den Saal. Unter 
mweg3 ſagte jie: Ueber die Ohrfeigen haben jie Wetter und Alles 
vergejien! — Sch konnte ihr nichts antworten. — Ih war, fuhr 
fie fort, eine der Furchtſamſten, und indem ich mich herzhaft ftellte, 
um den Andern Muth zu geben, bin ich muthig geworden. — Wir 
traten and Fenfter. Es donnerte abjeitwärt3, und der herrliche 
Negen fäufelte auf das Land, und der erquidendite Wohlgeruch ftieg 
in aller Fülle einer warmen Luft zu uns auf. Sie ftand auf ihren 
Ellenbogen gejtügt; ihr Blid durchdrang die Gegend, fie jah gen 
Himmel und auf mich, ich jah ihr Auge thränenvoll, fie legte ihre 
Hand auf die meinige, und jagte — Klopjtod!?) — Ich erinnerte 


1) Laute Neben, wohl verbunden mit Uufs und Abgehn. — 2) Goethes 
Verehrung für Klopſtock's Berfönlichteit und Dichtung Hat kaum einen reinern 
Ausdrud gefunden als in biefen Worten. Unter der „herrlichen Ode“ ift wahr» 
ſcheinlich die „Dem Allgegenmwärtigen“ (1758) gemeint, welche hauptſächlich dazu 
beftimmt ift, aus ber Natur die Größe Gottes kennen zu lehren. Man vergleiche 
in berjelben die Stelle: 

Wenige nur, ah Wenige find, 

Deren Aug’ in ber Schöpfung 

Den Schöpfer fieht! Wenige, beren Ohr 

Ihn in dem mächtigen Raufchen des Sturmmwinds Hört, 

Im Donner, ber rollt, oder im lispelnden Bache, 

Unerfhaffner! dih vernimmt. 

Weniger Herzen erfüllt mit Ehrfurdt und Schauer 

Gottes Allgegenwart . . . » 


+ 
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mich ſogleich der herrlichen Ode, die ihr in Gedanken lag, und ver- 
fanf in dem Strome von Empfindungen, den fie in diefer Loſung 
über mich ausgoß. Sch ertrug’3 nicht, neigte mich auf ihre Hand, 
und Füßte fie unter den wonnevolliten Thränen, und ſah nad) ihrem 
Auge wieder — Edler! Hätteft du deine Bergötterung in dieſem 
Blicke gejehen, und möchte ih nun deinen jo oft entweihten Namen 
nie wieder nennen hören! 


Um 19. Junius. 

Wo ich neulich mit meiner Erzählung geblieben bin, weiß ich 
nicht mehr; das weiß ih, daß es zwei Uhr des Nachts war, als 
ic zu Bette fam, und dag, wenn ich dir hätte vorjchwagen können, 
ftatt zu jchreiben, ich dich vielleicht bid an den Morgen aufgehalten 
hätte, 

Was auf unferer Hereinfahrt vom Balle gejchehen ift, habe ich 
noch nicht erzählt, habe auch Heute feinen Tag dazu. 

Es war der herrlichſte Sonnenaufgang! Der tröpfelnde Wald 
und das erfriichte Feld umher! Unfere Gejellfhafterinnen nidten 
ein. Sie fragte mich, ob ich nicht auch von der Bartie fein wollte? 
ihrentwegen ſollt' ich unbefümmert fein. — So lange ich dieſe 
Augen offen ehe, fagte ich, und ſah fie feſt an, jo lange hat's feine 
Gefahr. — Und wir haben Beide ausgehalten, bis an ihr Thor, 
da ihr die Magd leiſe aufmachte, und auf ihr Fragen verjicherte, 
dab Vater und Kleine wohl feien, und alle noch jchliefen. Da ver- 
fieß ich fie mit der Bitte, fie jelbigen Tages noch jehen zu dürfen; 
fie gejtand mir’3 zu, und ich bin gefommen, und feit der Zeit 
fönnen Sonne, Mond und Sterne geruhig ihre Wirthichaft treiben, 
ich weiß weder, daß Tag, noch daß Nacht ift, und die ganze Welt 
verliert ſich um mich her. 


Am 21. Junius. 
Ich Iebe fo glüdtiche Tage, mie fie Gott feinen Heiligen aus— 
{part '); und mit mir mag werden, was will, jo darf ich nicht jagen, 


1) So ftatt „aufipart“ (vgl. ©. 172 9, 1). 
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daß ich die Freuden, die reiniten Freuden des Lebens nicht genoffen 
habe. — Du fennft mein Wahlheim; dort bin ich völlig etablirt, 
von da habe ih nur eine halbe Stunde zu Lotten, dort fühl’ ich 
mich jelbft und alles Glück, das dem Menſchen gegeben ift. 

- Hätt’ ich gedacht, als ich mir Wahlheim zum Zwecke meiner 
Spaziergänge mwählte, daß e3 jo nahe am Himmel läge! Wie oft 
habe ich das Jagdhaus, das nun alle meine Wünfche einjchlieht, 
auf meinen mweitern Wanderungen, bald vom Berge, bald von der 
Ebne über den Fluß gefehen! 

Lieber Wilhelm, ich habe allerlei nachgedacht, über die Begier 
im Menſchen, ſich auszubreiten, neue Entdedungen zu machen, 
herumgufchweifen; und dann wieder über den innern Trieb, ich 
der Einſchränkung willig zu ergeben, in dem Gleife der Gemwohn- 
heit fo Hinzufahren, und fich weder um Rechts, noch um Links zu 
befümmern. 

Es ift wunderbar: wie ich hierher fam, und vom Hügel in 
da3 ſchöne Thal fchaute, wie e3 mich ringd umher anzog. — Dort 
das Wäldchen! — Ah, könnteſt du dich in feine Schatten mijchen! 
— Dort die Spite de3 Berges! — Ah, Fönnteft du von da die 
meite Gegend überjchauen! — Die in einander gefetteten Hügel 
und vertraulichen Thäler! — D fünnte ich mid) in ihnen verlieren! 
— — Ich eilte Hin, und fehrte zurüd, und hatte nicht gefunden, 
mas ih hoffte. O, es tft mit der Ferne, wie mit der Zufunft! 
Ein großes dämmerndes Ganzes ruht vor unjerer Seele, unfere 
Empfindung verfhwimmt darin, wie unfer Auge, und wir fehnen 
und, ach! unjer ganzes Weſen Hinzugeben, uns mit aller Wonne 
eines einzigen, großen, herrlichen Gefühls ausfüllen zu laſſen — 
und, ah! wenn mir Hinzu eilen, wenn das Port nun Hier 
wird, ift Alles vor wie nad), und wir ftehen in unferer Armuth, in 
unferer Eingefchränftheit, und unfere Seele lechzt nad) entſchlüpftem 
Rabjale.') 


1) Daniel Yacoby Hat gezeigt (Goethe-Jahrbuch III, 177 ff.), wie biefe Stelle 
von größtem Einfluß auf Schiller geworben ift. Schiller citirt fie in einem Briefe 
von 1785 unb nennt fie „ein Orafel, bas über mein ganzes Leben fcheint aus 
geſprochen zu fein“. Er verarbeitet jobann benfelben Gedanken in einem feiner 
fpäteften Gedichte: „Der Bilgrim“ 1803. Wuch diefem liegt ein „großes bämmernbes 
Ganzes" vor der Seele, aber er erreicht es nicht, ber Himmel berührt nicht bie 
Erde „und das Dort ift niemals Hier”. 
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So fehnt ſich der unruhigite Vagabund zulebt wieder nad 
feinem Baterlande, und findet in feiner Hütte, an der Bruft feiner 
Gattin, in dem Kreiſe feiner Kinder, in den Gefhäften zu ihrer 
Erhaltung die Wonne, die er in der weiten Welt vergebens fuchte. 

Wenn ich des Morgen mit Sonnenaufgange hinausgehe nad) 
meinem Wahlheim, und dort im Wirthsgarten mir meine Buder- 
erbjen jelbft pflüde, mich hinjege, fie abfäbne, und dazwiſchen in 
meinem Homer leſe; wenn ich in der Heinen Küche mir einen Topf 
wähle, mir Butter ausfteche, Schoten and Feuer ftelle, zudede, und 
mich dazu feße, fie manchmal umzuſchütteln: da fühl’ ich fo lebhaft, 
mwie die übermüthigen Freier der Penelope Ochjen und Schweine 
ſchlachten, zerlegen und braten. Es ift nichts, das mich fo mit einer 
ftilfen wahren Empfindung ausfüllte, al3 die Züge patriarchaliſchen 
Lebens, die ich, Gott jei Dank, ohne Affectation in meine Lebensart 
vermweben fann. 

Wie wohl ift mir’3, daß mein Herz die fimple, harmlofe 
Wonne de3 Menjchen fühlen fann, der ein Krauthaupt auf feinen 
Tiſch bringt, das er jelbft gezogen, und num nit den Kohl allein, 
fondern all die guten Tage, den ſchönen Morgen, da er ihn 
pilanzte, die Tieblichen Abende, da er ihn begoß und da er an 
dem fortjchreitenden Wachsthum feine Freude Hatte, alle in Einem 
Augenblide wieder mit genießt. 


Am 29. Junius. 

Vorgeſtern fam der Medicus Hier aus der Stadt hinaus zum 
Amtmann, und fand mid) auf der Erde unter Lottens Kindern, 
wie einige auf mir herumfrabbelten, andere mich nedten, und wie 
ih fie fißelte, und ein großes Gefchrei mit ihnen erregte. Der 
Doctor, der eine jehr dogmatifche Drahtpuppe ift, unterm Reden 
feine Manſchetten in Falten legt und einen Kräufel ohne Ende 
herauszupft, fand dieſes unter der Würde eines gejcheidten Menjchen ; 
das merkte ih an jeiner Nafe. Ich ließ mid) aber in nichts ftören, 
ließ ihn fehr vernünftige Sachen abhandeln, und baute den Rindern 
ihre Kartenhäuſer wieder, die fie zerichlagen hatten. Auch ging er 
darauf in der Stadt herum, und beflagte: des Amtmanns Rinder 
wären fo ſchon ungezogen genug, der Werther verberbe fie nun völlig. 
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Sa, lieber Wilhelm, meinem Herzen find die Kinder am nächſten 
auf der Erde. Wenn ich ihnen zujehe, und in dem Heinen Dinge 
Hie Keime aller Tugenden, aller Kräfte jehe, die fie einmal jo nöthig 
brauchen mwerden; wenn ih in dem Eigenfinne fünftige Stand» 
haftigfeit und Feftigfeit des Charakters, in dem Muthwillen guten 
Humor und Leichtigkeit, über die Gefahren der Welt Hinzufchlüpfen, 
erblide, Alles jo unverdorben, jo ganz! — immer, immer wieder- 
Hole ich dann die goldenen Worte des Lehrerd der Menſchen: Wenn 
ihr nicht werdet wie eines von diefen! Und nun, mein Befter, fie, 
die Unferesgleihen find, die wir al3 unfere Mufter anſehen follten, 
behandeln wir als Unterthanen. Sie jollen feinen Willen haben! — 
Haben wir denn feinen? Und wo liegt das Borreht? — Weil wir 
älter find und gejcheidter! — Guter Gott von deinem Himmel! 
alte Kinder fiehft du, und junge Kinder, und nichts weiter; und 
an welchen du mehr Freude haft, das hat dein Sohn ſchon lange 
verfündigt. Uber fie glauben an ihn, und hören ihn nicht — das 
it auch was Altes — und bilden ihre Kinder nad) jih, und — 
Adien, Wilhelm! ih mag darüber nicht weiter radotiren.!) 


Am 1. Julius. 

Was Lotte einem Kranken fein muß, fühl’ ih an meinem 
eigenen armen Herzen, da3 übler dran ift, als manches, das auf 
dem Giechbette verſchmachtet. Sie wird einige Tage in der Stadt 
bei einer rehtihaffnen Frau zubringen, die jich nach der Ausfage 
der Aerzte ihrem Ende naht, und in diefen lebten Augenbliden 
2otten um ſich haben will. Ich war vorige Woche mit ihr, den 
Pfarrer von St... zu bejuden, ein Dertchen, da3 eine Stunde 
jeitwärt3 im Gebirge liegt. Wir famen gegen Bier dahin. Lotte 
hatte ihre zweite Schwefter mitgenommen. Als wir in den mit zwei 
hohen Nußbäumen überjhatteten Pfarrhof traten, jaß der gute alte 
Mann auf einer Banf vor der Hausthür, und da er Lotten ſah, 
ward er wie neu belebt, vergaß feinen Knotenjtod und wagte fid 
auf, ihr entgegen. Sie lief hin zu ihm, nöthigte ihn, ſich nieder» 
zulafien, indem fie jich zu ihm ſetzte, brachte viele Grüße von ihrem 


1) abgeihmadte, Hier mehr in bem Sinne: überflüffige Reden halten. 
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Vater, herzte feinen garjtigen, ſchmutzigen jüngsten Buben, das 
Quafelchen ') feines Alters. Du hättet jie jehen jollen, wie fie den 
Ulten beichäftigte, mie fie ihre Stimme erhob, um feinen halb 
tauben Ohren vernehmlich zu mwerden, mie fie ihm bon jungen 
robuften Leuten erzählte, die unvermuthet geftorben wären, von der 
Bortrefflichfeit des Carlsbades, und wie fie feinen Entihluß lobte, 
fünftigen Sommer Hinzugehen, wie fie fand, daß er viel befier 
ausjähe, viel munterer jei al3 da3 lebte Mal, da jie ihn gejehen. — 
Sch Hatte indeß der Frau Pfarrerin meine Höflichfeit gemacht. Der 
Alte wurde ganz munter, und da ich nicht umhin fonnte, Die 
Ihönen Nußbäume zu loben, die uns jo lieblich befchatteten, fing 
er an, uns, wiewohl mit einiger Bejchwerlichkeit, die Geſchichte 
davon zu geben. — Den alten, jagte er, wiffen wir nicht, wer den 
gepflanzt hat: Einige jagen, diejer, Andere, jener Pfarrer. Der jüngere 
aber dort Hinten ift jo alt ald meine rau, im October funfzig 
Jahr. Ihr Vater pflanzte ihn des Morgens, als fie gegen Abend 
geboren wurde. Er war mein PVorfahr im Amt, und wie lieb ihm 
ber Baum war, ift nicht zu jagen; mir ift er’3 gewiß nicht weniger. 
Meine Frau ſaß darunter auf einem Balfen und ftridte, da ich vor 
ſiebenundzwanzig Sahren al3 ein armer Student zum eriten Male 
hier in den Hof kam. — Lotte fragte nad feiner Tochter: e3 hieß, 
fie jei mit Herren Schmidt auf die Wieje hinaus zu den Urbeitern, 
und der Alte fuhr in feiner Erzählung fort, wie fein Borfahr ihn 
lieb gewonnen, und die Tochter dazu, und wie er erſt fein PVicar, 
und dann jein Nachfolger geworden. Die Geihichte war nicht lange 
zu Ende, als die Jungfer Pfarrerin mit dem fogenannten Herrn 
Schmidt durch den Garten herfam: fie bewillfommte Lotten mit 
berzliher Wärme, und id muß jagen, fie gefiel mir nicht übel: 
eine raſche, wohlgewachſene Brünette, die einen die Qurzeit?) über 
auf dem Lande wohl unterhalten hätte Ihr Liebhaber (denn ala 
ſolchen ftellte fih Herr Schmidt gleich dar) ein feiner, doch ftilfer 
Menſch, der fich nicht in unjere Geſpräche mijchen wollte, ob ihn 
gleich Zotte immer hereinzog. Was mid am meiften betrübte, war, 
dag ih an feinen Gejichtözügen zu bemerken fchien, e3 ſei mehr 


1) Das Herummadelnde, bann wohl: das durch feine poſſirlichen Bewegungen 
Erheiternde. — 2) Statt „die kurze Beit“, vgl. S. 172 U. 1. 
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Eigenfinn und übler Humor, als Eingejchränftheit des Verſtandes, 
der ihn ſich mitzutheilen hinderte. In der Folge war dies Leider 
nur zu deutlich; denn als Friederife beim Spazierengehen mit Lotten 
und gelegentlich auch mit mir ging, wurde des Herrn Angejicht, 
das ohnedies einer bräunlichen Farbe war, jo fichtlich verdunfelt, 
daß e3 Beit war, daß Lotte mich beim Aermel zupfte und mir zu 
verftehen gab, daß ich mit Friederifen zu artig gethan. Nun ver- 
drießt mich nichts mehr, al3 wenn die Menſchen einander plagen, 
am meiften, wenn junge Leute in der Blüthe de3 Lebens, da fie 
am offenften für alle Freuden fein könnten, einander die paar guten 
Tage mit Fragen‘) verderben und nur erjt zu ſpät das Uner— 
jegliche ihrer Verfchwendung einjehen. Mich wurmte das, und ich 
fonnte nit umhin, da wir gegen Übend in den Pfarrhof zurüde 
fehrten und an einem Tiihe Milh aßen, und das Geſpräch auf 
Freude und Leid der Welt fich wendete, den Faden zu ergreifen, 
und recht herzlich gegen die üble Laune zu reden. Wir Menjchen 
beffagen uns oft, fing id an, daß der guten Tage fo wenig find, 
und der jchlimmen fo viel, und, wie mich dünkt, meijt mit Unrecht. 
Wenn wir immer ein offenes Herz hätten, das Gute zu genießen, 
das ung Gott für jeden Tag bereitet, wir würden alddann auch 
Kraft genug haben, da3 Uebel zu tragen, wenn es fommt. — Wir 
haben aber unfer Gemüth nicht in unferer Gewalt, verjeßte die 
Pfarrerin; wie viel hängt vom Körper ab! Wenn Einem nicht wohl 
ift, iſt's Einem überall nicht recht. — Ic geftand ihr das ein. Wir 
wollen es alfo, fuhr ich fort, al3 eine Krankheit anfehen, und 
fragen, ob dafür fein Mittel ift? — Das läßt fich hören, fagte 
Lotte; ich glaube wenigſtens, daß viel von uns abhängt. Ich weiß 
es an mir, Wenn mich etwas nedt und mich verdrießlich machen 
will, jpring’ ich auf, und fing’ ein paar Contretänze den Garten 
auf und ab, gleich ift’3 weg. — Das war’3, was ich jagen wollte, 
verjegte ich; e3 ift mit der üblen Laune völlig, wie mit der Träg- 
heit, denn e3 ift eine Art von Trägheit. Unfere Natur hängt?) fehr 
dahin, und doch, wenn mir nur einmal die Kraft haben, uns zu 
ermannen, geht und die Arbeit frifh von der Hand, und wir finden 


1) Eigentlich: häßlichen Mienen, Hier mit dem Nebenfinne: kleinlichem Ver⸗ 
fahren. — 2) Neigt. 
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in der Thätigfeit ein wahres Vergnügen. — Friederife war fehr 
aufmerkfjam, und der junge Menſch wandte mir ein, dab man nicht 
Herr über fich jelbft ſei und am mwenigften über feine Empfindungen 
gebieten könne. — Es ijt hier die Frage von einer unangenehmen 
Empfindung, verjebte ih, die doch Jedermann gerne los ijt; und 
Niemand weiß, wie weit feine Kräfte gehen, bis er fie verjucht hat. 
Gewiß, wer krank ift, wird bei alfen Aerzten herum fragen, und 
die größten Refignationen, die bitterften Arzeneien wird er nicht 
abmweijen, um feine gewünfchte Gefundheit zu erhalten. ch bemerkte, 
daß der ehrliche Alte fein Gehör anftrengte, um an unferm Discurje 
Theil zu nehmen; ich erhob die Stimme, indem ich die Rede gegen 
ihn wandte. Man predigt gegen fo viele Lafter, jagte ich; ich habe 
noch nie gehört, dab man gegen die üble Laune vom Predigtftuhle 
gearbeitet hätte.* — Das müfjen die Stadtpfarrer thun, fagte er, 
die Bauern haben feinen böjen Humor; doch fünnte es auch zumeilen 
nicht fchaden, es wäre eine Lection für feine Frau mwenigftens, und 
für den Herrn Amtmann. — Die Gejellichaft lachte, und er herzlich) 
mit, bi3 er in einen Huften verfiel, der unjern Discurd eine Beit 
lang unterbradh; darauf denn der junge Menſch wieder dad Wort 
nahm: Gie nannten den böfen Humor ein Lafter; mich deucht, 
da3 ift übertrieben. — Mit Nichten, gab ich zur Antwort, wenn daß, 
womit man fich ſelbſt und jeinem Nächiten jchadet, diefen Namen 
verdient. Iſt es nicht genug, daß wir einander nicht glüdlih machen 
fönnen, müffen wir auch noch einander das Vergnügen rauben, das 
jedes Herz ſich noch manchmal felbjt') gewähren kann? Und nennen 
Sie mir den Menſchen, der übler Laune ift, und fo brav dabei, jie 
zu verbergen, jie allein zu tragen, ohne die Freude um fich her zu 
zerftören! Oder ift fie nicht vielmehr ein innerer Unmuth über 
unfere eigene Unmwiürdigfeit, ein Mißfallen an uns jelbit, das immer 
mit einem Neide verfnüpft tft, der durch eine thörichte Eitelfeit auf« 
gehegt wird? Wir fehen glückliche Menſchen, die wir nicht glüdlich 
machen, und das ift unerträglid. — Lotte lächelte mich an, da ſie 
die Bewegung jah, mit der ich redete, und eine Thräne in Friederikens 


* Wir haben nun von Lavatern eine trefflihe Predigt hierüber, unter benen 
über dad Bud) Jonas. 


1) So ftatt „fi mandmal gewähren“, vgl. ©. 172 4. 1. 
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Auge jpornte mich, fortzufahren. — Wehe Denen, jagte ich, die jich 
der Gewalt bedienen, die fie über ein Herz haben, um ihm die ein- 
fahen Freuden zu rauben, die aus ihm jelbft Hervorfeimen. Alle 
Geſchenke, alle Gefälligfeiten der Welt erjegen nicht einen Augen— 
blick Vergnügen an fich ſelbſt, den uns eine neidiiche Unbehaglichfeit 
unſers Tyrannen vergällt hat. 

Mein ganzes Herz mar voll in dieſem Wugenblide; die 
Erinnerung fo manches Vergangenen drängte ſich an meine Seele, 
und die Thränen famen mir in die Augen. 

Wer fi dad nur täglich fagte, rief ich aus, du vermagit nichts 
auf deine Freunde, als ihnen ihre Freuden zu laffen, und ihr 
Glück zu vermehren, indem du e3 mit ihnen genießeft. Vermagſt 
du, wenn ihre innere Seele von einer Änftigenden Leidenſchaft ge- 
quält, vom Kummer zerrüttet ift, ihnen einen Tropfen Linderung 
zu geben? 

Und wenn bie lebte, bangfte Krankheit dann über das Geſchöpf 
berfällt, das du in blühenden Tagen untergraben haft, und jie num 
daliegt in dem erbärmlichiten Ermatten, das Auge gefühllos gen 
Himmel fieht, der Todesihweiß auf der blaffen Stirne abwechſelt, 
und du vor dem Bette ftehjt wie ein Verdammter, in dem innigften 
Gefühle, daß du nicht3 vermagft mit deinem ganzen Vermögen, und 
die Angft dich inmwendig frampft, daß du Alles Hingeben möchteft, 
dem untergehenden Gefchöpfe einen Tropfen Stärkung, einen Funken 
Muth einfiößen zu Fönnen! 

Die Erinnerung einer ſolchen Ecene, mobei ich gegenwärtig 
war, fiel mit ganzer Gewalt bei diefen Worten über mid. Ich 
nahm das Schnupftuch vor die Augen, und verließ die Gefellichaft, 
und nur Lottens Stimme, die mir rief: wir wollen fort! brachte 
mich zu mir felbft. Und wie fie mich auf dem Wege fchalt über 
den zu warmen Antheil an Allem, und daß ich darüber zu Grunde 
gehen würde! daß ich mich fchonen folltel — O der Engel! Um 
beinetwillen muß ich leben! 


Am 6. Julius. 
Sie ift immer um ihre fterbende Freundin, und ift immer die- 
jelbe, immer das gegenwärtige, holde Geſchöpf, das, wo fie hinjieht, 
Schmerzen lindert und Glückliche macht. Sie ging geſtern Abend 
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mit Marianen und dem Heinen Malen!) fpazieren; ich wußte es, 
und traf fie an, und wir gingen zufammen. Nach einem Wege von 
andertha!b Stunden famen wir gegen die Stadt zurüd, an den 
Brunnen, der mir jo werth und nun taufendmal werther ift. Lotte 
ſetzte ſich aufs Mäuerchen, wir ftanden vor ihr. ch fah umher, 
ach! und die Zeit, da mein Herz jo allein war, lebte wieder vor 
mir auf. Lieber Brunnen, fagte ich, feither hab’ ich nicht mehr an 
deiner Kühle geruht, hab’ in eilendem Borübergehn dich manchntal 
nicht angejehn. — Sch blickte Hinab, und jah, daß Malchen mit 
einem Glaſe Wafler jehr befchäftigt heraufſtieg. — Ich ſah Lotten 
an, und fühlte Alles, was ich an ihr habe. Indem fommt Malchen 
mit einem Glaſe. Mariane wollt’ es ihr abnehmen; nein! rief das 
Kind mit dem füheften Ausdrude, nein, Lottchen, du ſollſt zuerjt 
trinfen! Ich ward über die Wahrheit, über die Güte, womit jie 
da3 ausrief, jo entzüct, daß ich meine Empfindung mit nicht3 aus— 
drüden fonnte, als ich nahm das Kind von der Erde, und fühte es 
lebhaft, das fogleich zu fchreien und zu meinen anfing. — Sie 
haben übel gethan, fagte Lotte. — Ich war betroffen. — Komm, 
Malen, fuhr fie fort, indem fie es bei der Hand nahm, und Die 
Stufen hinab führte, da waſche dich aus der friſchen Quelle, ges 
ſchwind, geſchwind, da thut’3 nichts. — Wie ich jo daſtand und 
zufah, mit welcher Emjigfeit das Kleine mit feinen naffen Händchen 
die Baden rieb, mit welchem Glauben, daß durch die Wunderquelle 
alle Verunreinigung abgejpült und die Schmach abgethan würde, 
einen häßlichen Bart zu friegen; wie Lotte fagte, e3 ift genug, und 
da3 Kind doch immer eifriger fortwuſch, al3 wenn Viel mehr thäte 
als Wenig — Ich fage dir, Wilhelm, ich Habe mit mehr Reſpect 
nie einer Taufhandlung beigewohnt — und als Lotte herauf fan, 
hätte ich mid) gern vor ihr niedergeworfen, wie vor einem Pro— 
pheten, der die Schulden einer Nation weggeweiht hat. 

Des Abends konnte ich nicht umhin, in der Freude meines 
Herzens den Vorfall einem Marne zu erzählen, dem ich Menfchen- 
jinn zutraute, weil er Verſtand Hat; aber wie fam ih an! Er 
ſagte, das ſei jehr übel von Lotten gewejen; man folle den Kindern 
nicht8 weiß machen; dergleichen gebe zu unzähligen Irrthümern 





1) Amalie hieß wirklich eine Schwefter von Lotte Buff. 
Goethe. V. 13 
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und Aberglauben Anlaß, wovor man die Kinder frühzeitig bewahren 
müſſe. — Nun fiel mir ein, daß der Mann vor adht Tagen hatte 
taufen faffen!), drum ließ ich’3 vorbeigehen, und blieb in meinem 
Herzen der Wahrheit getreu: Wir jollen es mit den Kindern machen, 
wie Gott mit uns, der und am glüdlichften macht, wenn er uns 
in freundlihem Wahne fo Hintaumeln läßt. 


Den 8. Inlius. 

Was man ein Kind ift! Was man nad) einem Blide geizt! 
Was man ein Kind ift! — Wir waren nah Wahlheim gegangen. 
Die Frauenzimmer fuhren hinaus, und während unferer Spazier- 
gänge glaubte ich in Lottens Schwarzen Augen — Ich bin ein Thor, 
verzeih mir’3! du jolltejt fie jehen, diefe Augen! — Daß ich furz 
bin (denn die Augen fallen mir zu vor Schlaf), fiehe, die Frauen- 
zimmer ftiegen ein, da ftanden um die Kutjche der junge W. .., 
Selftadt und Audran und id. Da ward aus dem Sclage ge— 
plaudert mit den Kerihen?), die freilich leicht und Tüftig genug 
waren. — Ich fuchte Lottens Augen; ach, fie gingen von Einem 
zum Andern! Aber auf mich! mich! mich! der ganz allein auf fie 
refignirt daftand, fielen fie nicht! — Mein Herz jagte ihr taujend 
Adien! Und fie fah mich nicht! Die Kutjche fuhr vorbei, und eine 
Thräne ftand mir im Auge. Ich jah ihr nad, und ſah Lottens 
Kopfpuß ſich zum Schlage herauslehnen, und fie wandte fih, um 
zur fehen, ah! nad) mir? — Lieber! in diefer Ungewißheit ſchwebe 
ich; das ift mein Troft: Vielleicht Hat fie ſich nach mir umgejehen! 
Vielleicht! — Gute Naht! O was ih ein Kind bin! 


Am 10. Julius. 
Die alberne Figur, die ich mache, wenn in Gejellfchaft von ihr 
gefprochen wird, follteft du jehen! Wenn man mich nun gar fragt, 


1) alfo unwillig war, baß ich ben unheiligen Act bes Abwaſchens eines Männer- 
kuſſes mit dem Heiligen Acte der Taufe verglich. — 2) Verächtlicher Ausdrud für 
„junge Leute”; Tüftig, wie wir fagen — winbig, Teicht zu bewegen, nichtig in ihren 
Eutſchlüſſen und Handlungen. 
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wie fie mir gefällt? — Gefällt! Das Wort Haffe ich auf den Tod, 
Was muß das für ein Menjch fein, dem Lotte gefällt, dem fie nicht 
alle Sinnen, alle Empfindungen ausfült! Gefällt! Nenlich fragte 
mich Einer, wie mir Oſſian gefiele! 


Am 11. Julius, 

Frau M... ift ſehr ſchlecht); ich bete für ihr Leben, weil 
ich mit Lotten dulde. Ich fehe fie felten bei meiner Freundin, und 
heute hat fie mir einen wunderbaren Vorfall erzählt. — Der alte 
M... ift ein geiziger, rangiger?) Filz, der feine Frau im Leben 
was Rechts geplagt und eingefchränft hat; doch Hat fich die Fran 
immer durchzuhelfen gewußt. Bor wenigen Tagen, al3 der Arzt 
ihr das Leben abgeſprochen hatte, Tieß fie ihren Mann kommen 
(2otte war im Bimmer), und redete ihn alfo an: Ich muß dir eine 
Sache geitehen, die nach meinem Tode Verwirrung und Verdruß 
machen könnte. Ich Habe bisher die Haushaltung geführt, fo 
ordentlich und fparfam als möglich: allein du wirft mir verzeihen, 
daß ich dich dieſe dreißig Jahre Hintergangen habe. Du beftimmteft 
im Anfange unferer Heirath ein Geringe für die Beftreitung der 
Küche und anderer häuslichen Ausgaben. Als unfere Haushaltung 
ftärfer wurde, unfer Gewerbe größer, warſt du nicht zu bewegen, 
mein Wocengeld nad) dem VBerhältniffe zu vermehren; kurz, du 
weißt, daß du in den Zeiten, da fie am größten war, verlangteft, 
ich folle mit fieben Gulden die Woche auskommen. — Die habe ich 
denn ohne Widerrede angenommen, und mir den Ueberfhuß >) 
wöchentlich aus der Lofung?) geholt, da Niemand vermuthete, daß 
die Frau die Kaffe beftehlen würde. Ach Habe nicht verfchmwendet, 
und wäre auch, ohne es zu bekennen, getroft der Emigfeit entgegen 
gegangen, wenn nicht Diejenige, die nad) mir dad Hausweſen zu 
führen hat, fich nicht zu Helfen wiffen würde, und du doch immer 
darauf beitehen fönnteft, deine erjte Frau fei damit ausgefommen, 

Ich redete mit Lotten über bie unglaubliche Berblendung des 
Menſchenſinns, daß Einer nicht argmohnen fol, dahinter müſſe was 


1) jehe frank; es geht ihr ſehr ſchlecht. — 2) infam, ſchändlich. — 3) Das, 
was ich mehr brauchte. — 4) = Caſſe für die Geldeinnahme im Kleinverkauf. 
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Anders fteden, wenn Eins mit fieben Gulden hinreicht, wo man 
den Aufwand um zweimal!) jo viel fieht. Aber ich habe felbft 
Leute gefannt, die des Propheten ewige Delfrüglein?) ohne Ver— 
wunderung in ihrem Haufe angenommen hätten. 


Am 13, Zulius. 

Nein, ich betrüge mich nicht! Sch leſe in ihren fchwarzen 
Augen wahre Theilnehmung an mir und meinem Schidjal. Ja, 
ich fühle, und darin darf id) meinem Herzen trauen, daß fie — 
o darf ich, kann ich den Himmel in diefen Worten ausfpreden? — 
daß fie mich Tiebt! 

Mich?) Tiebt! — Und wie werth ich mir felbft werde, wie ich 
— dir darf ich’3 wohl fagen, du haft Sinn für jo etwas — tie 
ich mich ſelbſt anbete, ſeitdem jie mich Tiebt! 

Ob das Vermeffenheit ift, oder Gefühl des wahren Berhältniffes? 
— Sch kenne den Menjchen nicht, von dem ich etwas in Lottens 
Herzen fürchtete, und doch — wenn fie von ihrem Bräutigam 
ſpricht, mit folder Wärme, folcher Liebe von ihm ſpricht — da ift 
mir wie Einem, der aller feiner Ehren und Würden entjegt und 
dem der Degen genommen wird. 


Am 16. Julius. 

Ah, mwie mir das durd) alle Adern läuft, wenn mein Finger 
underjehens den ihrigen berührt, wenn unſere Füße jich unter dem 
Tiſche begegnen! Ich ziehe zurüd, wie vom Feuer, und eine ge— 
heime Kraft zieht mich wieder vorwärt? — mir wird's fo ſchwind— 
fih vor allen Sinnen — DO! und ihre Unſchuld, ihre unbefangene 
Seele fühlt nicht, wie fehr mich die Heinen Vertraulichkeiten peinigen! 
Wenn fie gar im Geſpräch ihre Hand auf die meinige Iegt, und im 
Intereſſe der Unterredung näher zu mir rüdt, dab der himmliſche 
Athem ihres Mundes meine Lippen erreichen fann — Ich glaube 
zu bverjinfen, wie vom Wetter gerührt, — Und, Wilhelm! wenn 


1) einen Aufwand, der mindeftens ziveimal jo große Koften verurſacht. — 
2) Anfpielung auf die Geichichte bes Propheten Elias. — 8) Der Heine Abfag ift 
Zuſatz der zweiten Bearbeitung. 
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ih mich jemal3 unterftehe, diefen Himmel, dieſes Bertrauen! — 
Du verftehft mid. Nein, mein Herz ift jo verderbt nicht! Schwach! 
ſchwach genug! — Und ift das nicht Verderben ?!) 

Sie ift mir Heilig. Alle Begier ſchweigt in ihrer Gegenwart. 
Sch weiß nie, wie mir ift, wenn ich bei ihr bin; es ift, al3 wenn 
die Geele fih mir in allen Nerven umkehrte. — Sie hat eine 
Melodie, die fie auf dem Klaviere jpielet mit der Kraft eines Engel, 
fo fimpel und fo geiſtvoll! Es ift ihr Leiblied, und mich ftellt e3 
von aller Bein, Verwirrung und Grillen Her, wenn fie nur die 
erite Note davon greift. 

Kein Wort von der alten BZauberfraft der Mufif ift mir un— 
wahrſcheinlich. Wie mich der einfache Gefang angreift! Und wie jie 
ihn enzubringen weiß, oft zur Beit, wo ich mir eine Kugel vor 
den Kopf fchießen möchte! Die Jrrung und Finfterniß meiner Seele 
zerftreut ſich, und ich athme wieder freier. 


Am 18. Julius, 

Wilhelm, was ift unjerem Herzen die Welt ohne Liebe! Was 
eine Bauberlaterne iſt ohne Licht! Kaum bringft du das Lämpchen 
hinein, fo fcheinen dir die bunteften Bilder an deine weiße Wand! 
Und wenn's nichts wäre, al3 das, al3 vorübergehende Phantome, 
fo macht's doch immer unfer Glück, wenn wir wie friiche Jungen 
davor ftehen, und uns über die Wundererfcheinung.n entzücken. 
Heute Fonnte ich nicht zu Lotten, eine unvermeidliche Gejellichaft 
hielt mic) ab. Was war zu thun? ich ſchickte meinen Diener Hin- 
aus, nur um einen Menjchen um mich zu haben, der ihr Heute nahe 
gefommen wäre. Mit mwelcher Ungeduld ich ihn erwartete, mit 
welcher Freude ich ihn wieder ſahl ch Hätte ihn gern beim Kopfe 
genommen und gefüßt, wenn ich mich nicht geichämt hätte, 

Man erzählt von dem Bononifchen Steine, daß er, wenn man 
ihn in die Sonne legt, ihre Strahlen anzieht und eine Weile bei 





1) Dünger Hat barauf hingewieſen, daß dieſe Stellen jehr an ähnliche in 
Rouſſeau's „Neue Heloife* erinnern. Auch St. Preug ſpricht einmal von ben 
cruelles familiaritös und fagt ein ander Mal: „DO, wenn je ber Liebende fih an bir 
vergißt! Was? ich follte diefen Tieben Frieden ftören! Ich Lönnte fo ſchwach fein?“ 
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Nacht leuchtet.) Co war mir's mit dem Burſchen. Das Gefühl, 
daß ihre Augen auf feinem Gefichte, feinen Baden, feinen Rod 
fnöpfen und dem Kragen am Sürtout?) geruht hatten, machte mir 
das Alles fo Heilig, fo werthl Ach Hätte in dem Augenblid den 
Jungen nidt um taufend Thaler gegeben. Es war mir fo wohl 
in feiner Gegenwart. — Bewahre di; Gott, daß du darüber Tacheft. 
Wilhelm, find das Phantome, wenn es uns wohl ijt? 


Am 19. Julius. 
Ich werde fie jehen! ruf ich Morgend aus, wenn ich mid) 
ermuntere, und mit aller SHeiterfeit der fchönen Sonne entgegen 
blide; ich werde fie fehen! Und da habe ich für den ganzen Tag 
feinen Wunſch weiter, Alles, Alles verjchlingt jich in diefer Ausficht. 


Am 20. Julius. 

Eure dee will noch nicht die meinige werden, daß ich mit dem 
Gefandten nach *** gehen fol. Ich Liebe die Subordination nicht 
fehr, und wir miffen Alle, daß der Mann noch dazu ein widriger 
Mensch iſt.) Meine Mutter möchte mich gern in Xetivität haben, 
ſagſt du: da3 Hat mich zu lachen gemacht. Bin ich jegt nicht auch 
activ? und ift’3 im Grunde nicht einerlei, ob ich Erbjen zähle, oder 
Linſen? Alles in der Welt läuft doch auf eine Lumperei hinaus, 
und ein Menſch, der um Anderer willen, ohne daß e3 feine eigene 
Leidenschaft, fein eigenes Bedürfniß ift, fi um Geld oder Ehre oder 
fonft was abarbeitet, ift immer ein Thor. 


Am 24. Julius. 
Da dir jo jehr daran gelegen ift, daß ich mein Zeichnen nicht 
vernachläffige, möchte ich Tieber die ganze Sache übergehen, als dir 
jagen, daß zeither wenig gethan wird. 


1) Weber biefen Bolognefer Schwerfpath f. Goethe's Bericht in der italienischen 
Neife 20. October 1786, unfere Ausgabe Bd. VIII, ©. 119, U. 2, 3. — 2) Ueber: 
od. — 3) Ganz ähnlich fchreibt Goethe, wie D. anführt, damals an Reftner: 
„Die Talente und Kräfte, die ich Habe, brauche ich für mich felbft gar zu fehr. 
Ih bin von jeher gewohnt, nur nad meinem Inſtinet zu handeln, und bamit 
fönnte feinem Fürften gedient jein. Und dann — bis ich politiſche Suborbination 
lernte,* 
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Noch nie war ich glücdlicher, noch nie war meine Empfindung 
an der Natur, bi auf3 Steinchen, aufs Gräschen herunter, voller 
und inniger; und doch — Ach weiß nicht, wie ich mich ausdrüden 
ſoll, meine vorftellende Kraft ift jo ſchwach, Alles ſchwimmt und 
ſchwankt jo vor meiner Seele, daß ich feinen Umriß paden fann; 
aber ich bilde mir ein, wenn ich Thon hätte, oder Wachs, jo wollte 
ich's wohl herausbilden. Ich werde aud Thon nehmen, wenn’s 
länger währt, und fneten, und follten’3 Kuchen werden. 

Lottens Portrait habe ich dreimal angefangen, und habe mid) 
dreimal proftituwirt; das mich um jo mehr verdrießt, weil ich vor 
einiger Zeit ſehr glüdlich im Treffen war. Darauf Habe ich denn 
ihren Schattenriß gemacht, und damit fol mir genügen. 


Am 25. Julius.) 
Sa, Tiebe Lotte, ic will Alles beforgen und beftellen; geben Gie 
mir nur mehr Aufträge, nur recht oft. Um eins bitte ich Sie: 
feinen Sand mehr auf die Zettelhen, die Sie mir fchreiben. Heute 
führte ich es ſchnell nach der Lippe, und die Zähne Fnifterten mir, 


Am 26. Zulius, 

Ich Habe mir ſchon manchmal vorgenommen, fie nicht jo oft 
zu fehen. Sa, wer das halten könnte! Alle Tage unterlieg’ ich 
der Verſuchung, und verfpreche mir Heilig: morgen willft du ein- 
mal wmegbleiben; und wenn der Morgen fommt, finde ich doch 
wieder eine unmiderjtehliche Urjache, und ehe ich mich's verfehe, bin 
ich bei ihr. Entweder fie hat de3 Abends gejagt: Sie fommen doch 
morgen? — Wer fünnte da megbleiben? Oder fie giebt mir einen 
Auftrag, und ich finde ſchicklich, ihr felbft die Antwort zu bringen; 
oder der Tag ift gar zu fchön, ich gehe nach Wahlheim, und wenn 
ih nun da bin, ift’3 nur noch eine halbe Stunde zu ihr! — Ich 
bin zu nahe in der Atmofphäre — Zuck! fo bin ich dort. Meine 


1) Diefer Meine Brief an Lotte, der, vielleicht nicht ganz paſſend, die Reihe 
der an Wilhelm gerichteten Actenftüde unterbricht, ift ein Zuſatz ber zweiten Be— 
arbeitung. 
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Großmutter hatte ein Märchen vom Magnetenberg: die Schiffe, die 
zu nahe famen, wurden auf einmal alles Eiſenwerks beraubt, die 
Nägel flogen dem Berge zu, und die armen Elenden ſcheiterten 
zwijchen den über einander ftürzenden Brettern. 


— — — — — — 


Am 30. Julius. 

Albert iſt angekommen, und ich werde gehen; und wenn er 
der beſte, der edelſte Menſch wäre, unter den ich mich in jeder Be— 
trachtung zu ſtellen bereit wäre, ſo wär's unerträglich, ihn vor 
meinem Angeſicht im Beſitz ſo vieler Vollkommenheiten zu ſehen. — 
Defig! — Genug, Wilhelm, der Bräutigam ift da! Ein braver, 
lieber Mann, dem man gut fein muß. Glücklicher Weife war id) 
nicht beim Empfangel Das hätte mir das Herz zerriffen. Auch ift 
er jo ehrlih, und Hat Lotten in meiner Gegenwart noch nicht ein 
einzig Mal gefüßt. Das lohn’ ihm Gott! Um des Refpects willen, 
den er vor dem Mädchen Hat, muß ich ihn Lieben. Er will mir 
wohl, und ich vermuthe, das ift Lottens Werf mehr, als feiner eigenen 
Empfindung; denn darin find die Weiber fein, und Haben recht: 
wenn fie zwei VBerehrer in guten Vernehmen mit einander erhalten 
können, ift der Vortheil immer ihr, fo felten es auch angeht. 

Indeß kann ich Alberten meine Achtung nicht verjagen. Seine 
gelafjene Außenſeite fticht gegen die Unruhe meines Charakters fehr 
lebhaft ab, die fich nicht verbergen läßt. Er Hat viel Gefühl, und 
weiß, was er an Lotten hat. Er jcheint wenig üble Laune zu haben, 
und du weißt, das ift die Sünde, die ich ärger haffe am Menſchen, 
als alles Andere, 

Er Hält mid für einen Menſchen von Sinn; und meine Ans 
hänglichfeit an Lotten, meine wahre Freude, die ih an allen ihren 
Handlungen habe, vermehrt feinen Triumph, und er liebt fie nur 
defto mehr. Ob er fie nit manchmal mit Heiner Eiferjüchtelei 
peinigt, das laſſe ich dahingeftellt fein; wenigſtens würd’ ih an 
feinem Plate nicht ganz ficher vor dieſem Teufel bleiben. 

Dem jei nun, wie ihm wolle, — meine Freude, bei Lotten zu 
fein, ift Hin. Soll ich das Thorheit nennen oder Verblendung? — 
Was braucht’ Namen! Erzähl’ die Sache an ſich. — SH mußte 
Alles, was ich jebt weiß, ehe Albert fam; ich wußte, daß ich Feine 
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Prätenfion an fie zu machen hatte, machte auch feine — das heißt, 
infofern es möglich ift, bei fo viel Liebenswürdigfeit nicht zu 
begehren — und jet macht der Frage!) große Augen, da der Andere 
nun wirklich fommt, und ihm das Mädchen wegnimmt. 

Ich beiße die Zähne auf einander, und fpotte über mein Efend 
und jpotte?) Derer doppelt und dreifach, die jagen können, ich jollte 
mich rejigniren, und meil ed nun einmal nicht anders fein könnte 
— Schafft mir diefe Strohmänner vom Halfe! — Ich laufe in den 
Wäldern herum, und wenn ich zu Lotten fomme, und Albert bei 
ihr figt im Gärten unter der Laube, und ich nicht weiter kann, 
fo bin ich ausgelafjen närrifh, und fange viel Pofjen®), viel ver- 
wirrtes Beug an. — Um Gottes willen, jagte mir Lotte heut, ich 
bitte Sie, feine Scene, wie die von geftern Abend! Sie find fürchter— 
fi, wenn Sie jo Tuftig find. — Unter uns, id) pafje die Zeit ab, 
wenn er zu thun Hat; wutſch! bin ich draus, und da ift mir's 
immer wohl, wenn ich fie allein finde, 
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Um 8. Auguft. 

Ich bitte dich, Tieber Wilhelm, e3 war gewiß nicht auf dich 
geredt, wenn ich die Menſchen unerträglich fchalt, die von und Er- 
gebung in unvermeidliche Schidjale fordern. Ich dachte wahrlich 
nicht daran, daß du von ähnlicher Meinung fein Fönnteft. Und im 
Grunde Haft du recht. Nur eins, mein Befter! In der Welt 
iſt es jeher jelten mit dem Entweder Oder gethan; die 
Empfindungen und Handlungsweifen fchattiren fih fo mannich— 
faltig, als Abfälle zwifchen einer Habicht» und Stumpfnafe find. 

Du wirft mir aljo nicht übel nehmen, wenn ich dir dein 
ganzes Argument einräume, und mich doch zwiſchen dem Ent— 
weder Oder durchzuftehlen fuche. 

Entweder, ſagſt du, Haft du Hoffnung auf Rotten, oder du 
haft feine. Gut! im erften Fall juche fie durchzutreiben, fuche die 
Erfüllung deiner Wünſche zu umfaffen; im andern Yall ermanne 


1) Bol. ©. 190 9. 1, hier auf die Perfon, nämlich Werther felbft, bezogen, 
e= Laffe. — 2) „Ueber— fpotte* fehlt in den meiften Ausgaben. — 3) „viel Poſſen“ 
f. vor. U. 
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dich, und fuche einer elenden Empfindung los zu werden, die alle 
beine Kräfte verzehren muß. — Befter! das iſt wohl gelagt, und 
— bald gefagt. 

Und kannſt du von dem Unglüdlichen, deffen Leben unter 
einer fchleichenden Krankheit unaufhaltfam allmählich abjtirbt, kannſt 
du don ihm verlangen, er folle durd einen Dolchftoß der Dual 
auf einmal ein Ende mahen? Und raubt das Uebel, das ihm die 
Kräfte verzehrt, ihm nicht auch zugleich den Muth, fich davon zu 
befreien ? 

Zwar könnteſt du mir mit einem verwandten Gleichniffe ant- 
worten: Wer Tiefe fich nicht lieber den Arm abnehmen, al3 daß er 
durch Baudern und Bagen fein Leben aufs Spiel ſetzte? — Ich 
weiß nicht! — und wir wollen uns nicht in Gleichniffen herum— 
beißen. Genug — Sa, Wilhelm, ich habe manchmal fo einen 
Augenblick aufjpringenden, abjchüttelnden Muths, und da — wenn 
id nur wüßte, wohin? ich ginge wohl. 


Abends, 
Mein Tagebuch !), das ich feit einiger Zeit vernachläjliget, fiel 
mir heut wieder in die Hände, und ich bin erjtaunt, wie ich jo 
wifjentlih in das Alles, Schritt vor Schritt, hineingegangen bin! 
Wie ich über meinen Auftand immer fo klar gejehen, und doch 
gehandelt habe, wie ein Kind; jebt noch fo Far jehe, und es nod) 
feinen Anjchein zur Befferung hat. 


Am 10. Auguft. 
Sch könnte das befte, glücklichſte Leben führen, wenn ich nicht 
ein Thor wäre. So ſchöne Umftände vereinigen jich nicht leicht, 
eines Menjchen Seele zu ergeben, al3 die find, in denen ich mic) 
jegt befinde. Ach, jo gewiß ift’3, daß unfer Herz allein fein Glüd 
madt. — Ein Glied der Tiebenswürdigften Familie zu fein; von 
dem Alten geliebt zu werden, wie ein Sohn; von den Kleinen, 
1) Bisher war von biefem Tagebuch nicht die Mebe; bie „Abends“ über: 


fchriebene Bemerkung ift fhmwerlih eine Tagebuch-Aufzeihnung, fondern ein Stüd 
aus einem an Wilhelm gerichteten Briefe. Sie gehört ber zweiten Bearbeitung an. 
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wie ein Vater; und don Lotten! — dann der ehrliche Albert, der 
durch Feine launiſche Unart mein Glück ſtört; der mich mit herz— 
licher Freundſchaft umfaßt; dem ich nach Lotten das Liebſte auf der 
Welt bin! — Wilhelm, es iſt eine Freude, uns zu hören, wenn 
wir ſpazieren gehen, und uns einander von Lotten unterhalten: es 
iſt in der Welt nichts Lächerlichers erfunden worden, als dieſes Ver— 
hältniß, und doch kommen mir oft darüber die Thränen in die 
Augen. 

Wenn er mir von ihrer rechtſchaffenen Mutter erzählt: wie ſie 
auf ihrem Todbette Lotten ihr Haus und ihre Kinder übergeben, 
und ihm Lotten anbefohlen Habe; wie ſeit der Zeit ein ganz anderer 
Geift Lotten belebt habe; wie fie in der Sorge für ihre Wirth- 
Ihaft und in dem Ernfte eine wahre Mutter geworden; wie fein 
Augenblid ihrer Zeit ohne thätige Liebe, ohne Arbeit verftrichen, 
und dennoch ihre Munterfeit, ihr leichter Sinn fie nie dabei ver- 
laffen habe. — Ich gehe jo neben ihm Hin, und pflüde Blumen 
am Wege, füge fie jehr forgfältig in einen Strauß, und — merfe 
fie in den vorüberfließenden Strom und fehe ihnen nach, mie fie 
Ieife hinunter wallen. — Ich weiß nicht, ob ich dir gefchrieben habe, 
dab Albert hier bleiben und ein Amt mit einem artigen Aus— 
fommen vom Hofe erhalten wird, mo er ſehr beliebt ift. In Ord— 
nung und Gmfigfeit in Gejchäften Habe ich wenig Geinesgleichen 
gejehen. 


Am 12, Anguft. 

Gewiß, Albert ift der befte Menfch unter dem Himmel. Ach 
habe geftern eine wunderbare Scene mit ihm gehabt. Sch fam zu 
ihm, um Abjchied von ihm zu nehmen; denn mich wandelte Die 
Luft an, ins Gebirge zu reiten, von woher ich dir aud) jett fchreibe; 
und wie ih in der Stube auf und abgehe, fallen mir feine 
Piſtolen in die Augen. Borge mir die Piſtolen, fagte ich, zu meiner 
Neife. Meinetwegen, fagte er, wenn du dir die Mühe nehmen 
tillft, fie zu laden; bei mir hängen fie nur pro forma. ch nahm 
eine herunter, und er fuhr fort: Seit mir meine Borficht einen 
fo unartigen Streich gefpielt hat, mag ich mit dem Zeuge nichts 
- mehr zu thun haben. — Ich war neugierig, die Geſchichte zu wiſſen. 
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— Ich hielt mich, erzählte er, wohl ein Vierteljahr auf dem Lande 
bei einem Freunde auf, hatte ein Baar Terzerolen ungeladen und 
ichlief ruhig. Einmal an einem regnichten Nachmittage, da ich 
müßig fie, weiß ich nicht, wie mir einfällt: wir fönnten überfallen 
werden, wir fünnten die Terzerolen nöthig haben und fönnten — du 
weißt ja, wie das iſt. — Ich gab fie dem Bedienten, fie zu pußen 
und zu laden; und der dahlt?) mit den Mädchen, will fie erjchreden, 
und Gott weiß mie, das Gewehr geht los, da der Ladſtock noch drin 
ftedt, und jchießt den Ladftod einem Mädchen zur Maus herein an 
der rechten Hand und zerichlägt ihr den Daumen. Da hatte id 
da3 Lamentiren und die Eur zu bezahlen oben drein, und jeit der 
Beit laſſ' ich alles Gewehr ungeladen. Lieber Schak, was iſt VBor- 
fiht? Die Gefahr läßt fich nicht auslernen! Amar — Nun weißt 
du, daß ich den Menschen fehr lieb habe bis auf feine Zwar; denn 
verfteht fich’3 nicht von ſelbſt, daß jeder allgemeine Sat Ausnahmen 
leidet? Aber jo rechtfertig®) ift der Menſch! wenn er glaubt, etwas 
Uebereiltes, Allgemeines, Halbwahres gejagt zu haben, jo Hört er 
dir nicht auf zu limitiren, zu mobdificiren?) und ab⸗ und zuzuthun, 
bis zuleßt garnicht? mehr an der Sache ift. Und bei dieſem 
Anlaß kam er jehr tief in Text; ich hörte endlich gar nicht weiter 
auf ihn, verfiel in Grillen und mit einer auffallenden Geberde 
drücte ich mir die Mündung der Piftole übers rechte Aug’ an die 
Stirn. Pfui! fagte Albert, indem er mir die Pijtole Herabzog, mas 
ſoll das? — Sie ift nicht geladen, jagte ih. — Und aud) jo, was 
ſoll's? verjeßte er ungeduldig. Ich kann mir nicht vorftellen, wie 
ein Menſch jo thöricht fein kann, ich zu erfchießen; der bloße Ge- 
danfe erregt mir Widermillen. 

Daß ihr Menfchen, rief ih aus, um von einer Sache zu reden, 
gleich ſprechen müßt: das ift thöricht, das ift Flug, das ift gut, das 
ift bös! Und was will das Alles heißen? Habt ihr deswegen die 
inneren Verhältniffe einer Handlung erforfht? wißt ihr mit Be- 
ftimmtheit die Urſachen zu entwideln, warım fie geihah, warum 
fie gejchehen mußte? Hättet ihr das, ihr würdet nicht jo eilfertig 
mit euren Urtheilen fein. 


1) ſchwatzt, fpielt herum. — 2) eifrig, Recht für fich zu erlangen. — 3) zu 
begrenzen und abzuändern, 
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Du wirft mir zugeben, fagte Albert, daß gewilfe Handlungen 
lafterhaft bleiben, fie mögen gejchehen, aus welchem Beweggrunde 
fie wollen. 

Sch zudte die Achfeln, und gab's ihm zu. Doc, mein Lieber, 
fuhr ich fort, finden fich auch Hier einige Ausnahmen. Es iſt wahr, 
der Diebftahl ift ein Lafter: aber der Menſch, der, um ſich und Die 
GSeinigen vom gegenwärtigen Hungertode zu erretten, auf Raub 
ausgeht, verdient der Mitleiden oder Strafe? Wer hebt den erjten 
Stein auf gegen den Ehemann, der im gerechten Zorne fein un— 
trenes Weib und ihren nichtswürdigen Verführer aufopfert? gegen 
da3 Mädchen, das in einer mwonnevollen Stunde ſich in den 
unaufhaltjamen Freuden der Liebe verliert? Unſere Geſetze jelbit, 
diefe Faltblütigen Pedanten, laſſen fi rühren, und Halten ihre 
Strafe zurück. 

Das ift ganz was!) Anders, verjebte Albert, weil ein Menſch, 
den feine Leidenſchaften hinreißen, alle Befinnungsfraft verliert, und 
al3 ein Trunfener, als ein Wahnfinniger angefehen wird. 

Ach ihr vernünftigen Leute! rief ich lächelnd aus. Leidenschaft! 
Trunfenheit! Wahnfinn! Ahr Steht jo gelaffen, jo ohne Theil: 
nehmung da, ihr fittlichen Menſchen! jcheltet den Trinfer, verabjcheut 
den Unfinnigen, geht vorbei, wie der Priefter, und danft Gott, 
wie der Pharijäer, daß er euch nicht gemacht Hat, mie einen bon 
dieſen. Ich bin mehr ald einmal trunfen geweſen, meine LZeiden- 
ichaften waren nie weit vom Wahnfinn, und Beides reut mich nicht: 
denn ich habe in meinem Maße begreifen lernen, wie man alle 
auferordentlihe Menfchen, die etwas Großes, etwas Unmöglich— 
icheinende3 wirkten, von jeher für Trunfene und Wahnfinnige aus- 
jchreien mußte. 

Aber auch im gemeinen Leben ift’3 unerträglih, faft einem 
Jeden bei halbweg einer freien, edlen, unerwarteten That nachrufen 
zu hören: der Menjch ift trunfen, der ift närriſch! Schämt euch, 
ihr Nüchternen! Schämt euch, ihr Weifen! 

Das find nun wieder von deinen Grillen, fagte Albert. Du 
überjpannft Alles, und haft wenigftens Hier gewiß unrecht, daß du 
den Gelbftmord, wovon jebt die Rede ift, mit großen Handlungen 


1) „was“ in ben meiften Ausgaben ausgelafien. 
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vergleihit, da man es doch für nichts Anders, als eine Schwäche 
halten kann. Denn freilich ift e8 leichter zu fterben, als ein qual- 
volles Leben ftandhaft zu ertragen. 

Ich war im Begriff, abzubrechen; denn Fein Argument bringt 
mich jo aus der Faffung, al3 wenn Einer mit einem unbedeutenden 
Gemeiniprude angezogen fommt, wenn ic) aus ganzem Herzen 
rede. Doch faßte ih mich, weil ich's ſchon oft gehört, und mich 
öfter darüber geärgert hatte, und verjeßte ihm mit einiger Lebhaftig- 
feit: Du nennjt das Schwäche! Sch bitte dich, laß dich vom An— 
fcheine nicht verführen. Ein Bolt, das unter dem unerträglichen 
Joch eines Tyrannen feufzt, darfjt du das ſchwach heißen, wenn e3 
endlich aufgährt, und feine Ketten zerreift? Ein Menjch, der über 
dem Screden, daß Feuer fein Haus ergriffen hat, alle Kräfte ge- 
jpannt fühlt, und mit Leichtigfeit Laſten mwegträgt, die er bei 
ruhigem Sinne faum bewegen kann; einer, der in der Wuth der 
Beleidigung es mit jechjen aufnimmt, und fie überwältigt, find Die 
Ihwah zu nennen? Und, mein Guter, wenn Anftrengung Stärke 
it, warum joll die Ueberjpannung da3 Gegentheil fein? — Albert 
jah mich an, und ſagte: Nimm mir’3 nicht übel, die Beijpiele, die 
du da giebft, jcheinen Hieher gar nicht zu gehören. — Es mag fein, 
fagte ih; man hat mir jchon öfters vorgeworfen, daß meine 
Combinationsart manchmal an Nadotage grenze. Laß und denn 
jehen, ob wir und auf eine andere Weife vorjtellen fönnen, wie 
dem Menjchen zu Muthe fein mag, der fich entjchließt, die jonft 
angenehme Bürde des Lebens abzumerfen. Denn nur infofern 
wir mitempfinden, haben wir Ehre, von einer Sache zu reden. 

Die menjhlihe Natur, fuhr ich fort, Hat ihre Grenzen; fie 
fanı Freude, Leid, Schmerzen bis auf einen gewiſſen Grad ertragen 
und geht zu Grunde, fobald der überftiegen ift. Hier ift alfo nicht 
die Frage, ob einer ſchwach oder ftarf iſt, fondern ob er das 
Map jeines Leidens ausdauern fann, e3 mag nun moralifch oder 
förperlich fein; und ich finde es eben fo wunderbar, zu fagen, 
der Menſch ift feige, der fich das Leben nimmt, als es un— 
gehörig wäre, den einen Feigen zu nennen, der an einem bösartigen 
Fieber ftirbt. 

Tarador! fehr parador! rief Albert aus. — Nicht fo fehr, als 
du denkſt, verjeßte ih. Du giebft mir zu, wir nennen das eine 
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Krankheit zum Tode‘), wodurch die Natur jo angegriffen wird, daß 
theil3 ihre Kräfte verzehrt, theil3 jo außer Wirkung gefeßt werden, 
daß fie fich nicht wieder aufzuhelfen, durch Feine glüdliche Revolution 
den gewöhnlichen Umlauf des Lebens wiederherzuftellen fähig ift. 

Nun, mein Lieber, laß uns das auf den Geift anwenden. 
Sich den Menihen an in jeiner Eingefchränftheit, wie Eindrüde 
auf ihn wirken, Ideen fich bei ihm feitjegen, bis endlich eine wachjende 
Leidenſchaft ihn aller ruhigen Sinnesfraft beraubt und ihn zu 
Grunde richtet. 

Bergebend, daß der gelaffene, vernünftige Menſch den Zuftand 
eine3 Unglüdfichen überjieht, vergebens, daß er ihm zuredet! Eben- 
jo wie ein Gefunder, der am Bette de3 Kranken fteht, ihm von 
feinen Kräften nicht das Geringfte einflößen fann. 

Alberten war das zu allgemein geſprochen. Ich erinnerte- ihn 
an ein Mädchen, das man vor weniger Zeit im Waffer todt gefunden, 
und wiederholte ihm ihre Geſchichte. — Ein gutes junges?) Geſchöpf, 
da3 in dem engen Kreiſe häuslicher Beichäftigungen, wöchentlicher 
beftimmter Arbeit herangewachſen war, da3 weiter feine Ausficht 
von Vergnügen fannte, als etwa Sonntag3 in einem nad) und nad) 
zufammengefhafften Pub mit Shresgleihen um die Stadt fpazieren 
zu gehen, vielleicht alle Hohe Feſte einmal zu tanzen, und übrigens 
mit aller Lebhaftigfeit des herzlichften Antheil3 manche Stunde über 
den Anlaß eines Gezänfes, einer üblen Nachrede mit einer Nachbarin 
zu verplaudern — deren feurige Natur fühlt nun endlich innigere 
Bedürfniffe, die durch die Schmeicheleien der Männer vermehrt 
werden; ihre vorigen Freuden werden ihr nad und nach unſchmack— 
haft, bi3 fie endlich einen Menſchen antrifft, zu dem ein unbekanntes 
Gefühl fie unwiderſtehlich Hinreißt, auf den fie nun alle ihre 
Hoffnungen wirft, die Welt ringd um fich vergißt, nichts Hört, 
nicht3 fieht, nichts fühlt, als ihn, den Einzigen, fi nur jehnt nach 
ihm, dem Einzigen. Dur die leeren Vergnügungen einer uns 
beftändigen Eitelfeit nicht verdorben, zieht ihr Verlangen gerade nach 
dem Zweck; fie will die Seinige werden, fie will in ewiger Ber: 
bindung all das Glück antreffen, das ihr mangelt, die Vereinigung 


1) eine nothwendig zum Tode führende Krankheit. — 2) „junges" in ben 
mieiften Yusgaben ausgelafien. 
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aller Freuden genießen, nad) denen fie fich ſehnte. Wiederholtes 
Verſprechen, das ihr die Gewißheit aller Hoffnungen verjiegelt, 
fühne Liebfofungen, die ihre Begierden vermehren, umfangen ganz 
ihre Seele; fie ſchwebt in einem dumpfen Bewußtfein, in einem 
Borgefühl aller Freuden, fie ift bi8 auf den höchſten Grad gejpannt, 
fie ftredt endlich ihre Arme aus, all’ ihre Wünſche zu umfaffen — 
und ihr Geliebter verläßt fie. — Erjtarrt, ohne Sinne, fteht fie 
bor einem Abgrunde; Alles ift Finſterniß um fie Her, feine Ausficht, 
fein Troſt, feine Ahnung! denn Der hat jie verlaffen, in dem fie 
allein ihr Dajein fühlte. Sie jieht nicht die weite Welt, die vor 
ihr liegt, nicht die Vielen, die ihr den Verluſt erjegen könnten, fie 
fühlt fich allein, verlaffen von der Welt — und blind, in die Enge 
gepreßt von der entjeglichen Noth ihres Herzens, ftürzt fie ſich hin— 
unter, um in einem rings umfangenden Tode alle ihre Qualen zu 
erjtiden. — Sieh, Albert, das ijt die Gejchichte jo manches Menſchen! 
und jag’, ift das nicht der Fall der Krankheit?!) Die Natur findet 
feinen Ausweg aus dem Labyrinthe der verworrenen und wider— 
ſprechenden Kräfte, und der Menich muß fterben, 

Wehe dem, der zujehen und jagen könnte: die Thörin! Hätte 
fie gewartet, hätte jie die Zeit wirken laſſen, die Verzweiflung würde 
lich ſchon gelegt, e3 würde fich ſchon ein Anderer, fie zu tröften, 
vorgefunden haben. — Das ijt eben, als wenn Einer jagte: der 
Thor! ftirbt am Fieber! Hätte er gewartet, bis jeine Kräfte ſich 
erholt, feine Säfte fich verbeffert, der Tumult feines Blutes ſich 
gelegt hätten, Alles wäre gut gegangen, und er lebte bi3 auf den 
heutigen Tag. 

Albert, dem die Vergleihung noc nicht anjchaulich war, wandte 
noch Einiges ein, und unter Anderm: ich hätte nur von einem ein— 
fältigen Mädchen geſprochen; wie aber ein Menſch von Verftande, 
der nicht jo eingejchränft fei, der mehr Berhältniffe überjehe, zu 
entjchuldigen fein möchte, könne er nicht begreifen. — Mein Freund, 
rief ich aus, der Menſch ift Menſch, und das bischen Verftand, das 
Einer haben mag, fommt wenig oder nicht in Anjchlag, wenn Leiden- 
ihaft wüthet, und die Grenzen der Menjchheit Einen drängen. Biel- 
mehr — Ein ander Mal davon, fagte ich, und griff nad) meinem 


1) Iſt bei Krankheiten nicht dafjelbe der Fall? 
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Hute. O mir war das Herz fo voll, — und wir gingen ausdein« 
ander, ohne einander verftanden zu haben. Wie denn auf diefer 
Welt Keiner leicht den Andern verfteht. 


Am 15. Auguft. 

Es ift doch gewiß, daß in der Welt den Menfchen nichts noth- 
mendig macht, al3 die Liebe. Ach fühl’3 an Lotten, daß fie mid 
ungern verlöre, und die Kinder haben feinen andern Begriff, als 
daß ich immer morgen wieder fommen würde Heute war ich 
hinaus gegangen, Rotten3 Klavier zu ftimmen; ich fonnte aber nicht 
dazu fommen!), denn die Kleinen verfolgten mich um ein Märchen, 
und Lotte fagte ſelbſt, ich follte ihnen den Willen thun. Sch fchnitt 
ihnen das Abendbrot, das fie nun faft?) jo gern von mir als von 
Sotten annehmen, und erzählte ihnen das Hauptftückhen von der 
Prinzeflin, die von Händen bedient wird. Ich Ierne viel dabei, da3 
verjichre ich dich, und ich bin eritaunt, was e3 auf fie für Eindrüde 
macht. Weil ich manchmal einen Incidenzpunkt erfinden muß, den 
ich beim zweiten Mal vergeffe, jagen fie gleich, das vorige Mal wär’ 
e3 anders gewefen, jo daß ich mich jest übe, fie unveränderlich in 
einem jingenden Silbenfall an einem Schnürcdhen weg zu recifiren. 
Ich babe daraus gelernt, wie ein Autor durch eine zweite veränderte 
Ausgabe feiner Geſchichte, und wenn fie poetifch noch jo beſſer ge- 
worden wäre, nothmendig feinem Buche ſchaden muß. Der. erfte 
 Eindrud findet uns willig, und der Menſch ift gemacht, daß man 
ihn das Abentenerlichite überreden Tann; das haftet aber auch gleich 
jo feft, und wehe dem, der e3 wieder ausfragen und austilgen will! 


Um 18. Auguft. 
Mußte denn das fo fein, daß das, mas des Menschen Glück— 
jeligfeit macht, wieder die Duelle feines Elendes würde? 
Das volle, warme Gefühl meines Herzens an der lebendigen 
Natur, das mich mit fo vieler Wonne überftrömte, da3 rings umher 


— 
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die Welt mir zu einem Paradiefe ſchuf, wird mir jebt zu einem 
unerträglichen Peiniger, zu einem quälenden Geift, der mich auf 
allen Wegen verfolgt. Wenn ich fonft vom Felfen über den Fluß 
bis zu jenen Hügeln da3 fruchtbare Thal überjchaute, und Alles um 
mich her feimen und quellen jah; wenn ich jene Berge vom Fuße 
bi3 zum Gipfel mit hohen dichten Bäumen beffeidet, jene Thäler in 
ihren mannichfaltigen Krümmungen von den lieblichiten Wäldern 
beichattet jah, und der janfte Fluß zwiſchen den lispelnden Nohren 
dahin gleitete, und die Lieben Wolfen abfpiegelte, die der janfte 
AUbendwind am Himmel herüber mwiegte; wenn ich dann die Vögel 
um mich den Wald beleben hörte, und die Millionen Mückenſchwärme 
im legten rothen Strahle der Sonne muthig tanzten, und ihr leßter 
äzudender Blid den jummenden Käfer aus feinem Graje befreite; 
und das Schwirren und Weben um mich her mich auf den Boden 
aufmerfjam machte, und da3 Moos, das meinem harten Felſen feine 
Nahrung abzwingt, und das Genifte, das den dürren Sandhügel 
hinunter wächft, mir das innere, glühende, heilige Leben der Natur 
eröffnete: wie fahte ich das Alles in mein warmes Herz, fühlte mich 
in der überfließenden Fülle wie vergöttert, und die herrlichen Ge- 
ftalten der unendlichen Welt bewegten fich allbelebend in meiner 
Seele. Ungeheure Berge umgaben mich, Abgründe lagen vor mir, 
und Wetterbäche ftürzten herunter, die Flüffe ftrömten unter mir, 
und Wald und Gebirg erflang; und ich fah fie wirken und fchaffen 
in einander in den Tiefen der Erde, alle die unergründlichen Kräfte; 
und nun über der Erde und unter dem Himmel wimmeln die Ge— 
Ichlehter der mannichfaltigen Geſchöpfe. Alles, Alles bevölkert mit 
taufendfachen Geftalten; und die Menfchen dann fih in Häuslein 
zuſammen fichern, und fi anniften, und herrjchen in ihrem Sinne 
über die weite Welt! Armer Thor, der du Alles jo gering achteft, 
weil du jo Hein biftl. — Vom unzugänglichen Gebirge über bie 
Einöde, die fein Fuß betrat, bis ans Ende des unbefannten Oceans 
weht der Geiſt des Ewigſchaffenden, und freut fich jedes Staubes, 
der ihn vernimmt und lebt. — Ad, damals, wie oft Habe ich mich | 
mit Fittigen eines Kranichs, der über mich Hinflog, zu dem Ufer 
de3 ungemefjenen Meeres gejehnt, aus dem jchäumenden Becher des 
Unendlichen jene fchtwellende Lebenswonne zu trinken, und nur einen 
Augenblid, in der eingeſchränkten Kraft meines Buſens, einen Tropfen 
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der Eeligfeit des Wefens zu fühlen, das Alles in fih und durch 
fih hervorbringt. !) 

Bruder, nur die Erinnerung jener Stunden maht mir wohl. 
Selbjt diefe Anftrengung, jene unfäglihen Gefühle zurüd zu rufen, 
wieder auszufprechen, hebt meine Seele über fich ſelbſt, und läßt 
mich dann das Bange des Zuftandes doppelt empfinden, der mich) 
jest umgiebt. 

Es Hat ſich vor meiner Seele, wie ein Vorhang, mweggezogen, 
und der Schauplat des unendlichen Lebens verwandelt ſich vor mir 
in den Abgrund des ewig offenen Grabes. Kannſt du fagen: Das 
ift! da Alles vorübergeht? da Alles mit der Wetterfchnelle vorüber- 
rollt, jo jelten die ganze Kraft feines Dafeind ausdauert, ah! in 
den Strom fortgeriffen, untergetaudht, und an Felfen zerichmettert 
wird? Da ift fein Augenblid, der nicht dich verzehrte, und Die 
Deinigen um dich Her, fein Augenblid, da du nicht ein Berftörer 
bift, fein mußt; der harmlofefte Spaziergang koſtet taufend armen 
Würmchen das Leben, e3 zerrüttet Ein Fußtritt die mühjeligen Ges 
bäude der Ameifen, und ftampft eine Heine Welt in ein ſchmähliches 
Grab! Hal nicht die große, jeltne Noth der Welt, dieje Fluthen, 
diefe Erdbeben, die eure Städte verichlingen, rühren mich; mir 
untergräbt das Herz die verzehrende Kraft, die in dem AI der 
Natur verborgen liegt, die nicht gebildet hat, das nicht feinen 
Nachbar, nicht fich felbft zerftörte. Und fo taumle ich beängjtigt, 
Himmel und Erde und ihre webenden Kräfte um mich her: ich jehe 
nichts, al3 ein ewig verjchlingendes, ewig wiederfäuendes Ungeheuer. 


Am 21. Auguft. 
Umſonſt ftrede ich meine Arme nad ihr aus Morgens, wenn 
ich von fchweren Träumen aufdämmre, vergebens fuche ih fie Nachts 
in meinem Bette, wenn mich ein glüdlicher, unjhuldiger Traum 
getäufcht Hat, al3 ſäß' ich neben ihr auf der Wiefe, und hielte ihre 


1) Schiller benutzte diefen Gedanken 3. B. in feinem Gedichte: „Freundſchaft“ 
1781, wo bie Stelle vorfommt: 
Sand das höchſte Weſen ſchon kein gleiches, 
Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiches 
Schäumt ihm — die Unendlichleit. 
Val. Goethe-Jahrbud III, 175. 
14* 
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Hand, und dedte fie mit taufend Küffen. Ach wenn ich dann noch 
halb im Taumel des Schlafes nad) ihr tappe, und drüber mid) er- 
muntere — ein Strom von Thränen bricht aus meinem gepreßten 
Herzen, und ich weine troftlos einer finftern Zukunft entgegen. 


Am 22, Auguft. 

Es ift ein Unglück, Wilhelm! Meine thätigen Kräfte find zu 
einer unruhigen Läfjigfeit verftimmt, ich kann nit müßig fein, 
und kann doch auch nichts thun. Ich habe feine Vorftellungsfraft, 
fein Gefühl an der Natur, und die Bücher efen mih an. Wenn 
wir uns jelbft fehlen, fehlt uns doc Alles. Ich ſchwöre dır, manch— 
nral wünfchte ich, ein Tagelöhner zu fein, um nur des Morgens 
beim Erwachen eine Ausficht auf den Fünftigen Tag, einen Drang, 
eine Hoffnung zu Haben. Dft beneide ich Alberten, den ich über 
die Ohren in Acten vergraben fehe, und bilde mir ein, mir wäre 
wohl, wenn ich an feiner Stelle wäre! Schon etlichemal ift mir’3 
jo aufgefahren, ich wollte dir fchreiben und dem Minifter, nm die 
Stelle bei der Gefandtichaft anzuhalten, die, wie du verficherft, mir 
nicht verfagt werden würde. Ich glaube e3 ſelbſt. Der Minifter 
liebt mich feit langer Zeit, hatte lange mir angelegen, ich follte mich 
irgend einem Gejchäfte widmen; umd eine Stunde ift mir’3 auch 
wohl drum zu thun. Hernad wenn ich wieder dran denfe, und 
mir die Fabel vom Pferde einfällt, das, feiner Freiheit ungeduldig, 
fich Sattel und Zeug auflegen läßt, und zu Schanden geritten wird; 
— ich weiß nicht, was ich fol! — Und, mein Lieber! ift nicht viel» 
leiht da3 Gehnen in mir nach Veränderung des Auftandes eine 
innere, unbehagliche Ungeduld, die mich überall Hin verfolgen wird? 


| Am 23, Auguſt. 

Es ift wahr, wenn meine Krankheit zu heilen wäre, jo würden 
biefe Menjchen es thun. Heute ift mein Geburtstag; und in aller 
Frühe empfange ih ein Pädchen von Alberten. Mir füllt beim 
Eröffnen ſogleich eine der blaßrothen Schleifen in die Augen, die 
Lotte vor Hatte, als ich fie fennen lernte, und um die ich feither 
etlihemal gebeten hatte. Es waren zwei Büchelchen in Duodez 
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dabei, der Meine Wetfteinifche!) Homer, eine Ausgabe, nach der ich 
fo oft verlangt, um mich auf dem Spaziergange mit dem Ernefti’fchen?) 
nicht zu jchleppen. Sieh, jo fommen fie meinen Wünfchen zuvor, 
jo ſuchen fie alle die kleinen Gefälligfeiten der Freundfchaft auf, die 
taufendmal werther find, als jene blendenden Gejchenfe, wodurd 
uns die Eitelfeit des Gebers erniedrigt, Sch küſſe dieſe Schleife 
taufendmal, und mit jedem Athemzuge jchlürfe ich die Erinnerung 
jener Seligfeiten ein, mit denen mich jene wenigen glüdlichen, un- 
twiederbringlihen Tage überfüllten. Wilhelm, es ift fo, und id 
murre nicht; die Blüthen des Lebens find nur Erfcheinungen! Wie 
viele gehen vorüber, ohne eine Spur Hinter ſich zu Iaffen! Wie 
wenige jeben Frucht an, und wie wenige diejer Früchte werden reif! 
Und doch find deren noch genug da; und doch — O mein Bruder! 
— können wir gereifte Früchte vernacdhläffigen, verachten, ungenojjen 
verfaulen laffen ? 

Lebe wohl! Es ift ein herrlicher Sommer; ich fie oft auf ben 
Obſtbäumen in Lottens Baumftücd mit dem Objtbredher, der langen 
Stange, und Hole die Birnen aus dem Gipfel. Sie fteht unten 
und nimmt fie ab, wern ich fie ihr herunter laſſe. 


Am 30. Auguft. 

Unglüdliher! Bift du nicht ein Thor? Betrügft du dich nicht 
ſelbſt? Was foll diefe tobende, endloje Leidenschaft? Ich habe fein 
Gebet mehr, als an fie; meiner Einbildungsfraft erjcheint feine 
andere Geftalt, als die ihrige, und Alles in der Welt um mich her 
jehe ich nur im Berhältniffe mit ihr. Und das macht mir denn fo 
manche glüdliche Stunde — bis ich mich wieder von ihr [osreißen 
muß. Ach, Wilhelm! wozu mich mein Herz oft drängt! — Wenn 
ich bei ihr gejeffen bin, zwei, drei Stunden, und mid an ihrer 
Geftalt, an ihrem Betragen, an dem himmliſchen Ausdrud ihrer 
Worte geweidet habe, nad) und nach alle meine Sinnen aufgefpannt 


1) Joh. Heinr. Wetjtein (1649-1726), Buchdrucker in Amfterdam, berühmt 
durch Herausgabe zahlreicher correcter und fchöner Drude der alten Schriftfteller. 
— 2) Der berühmte Philologe und Theologe J. U. Erneſti (1707—1781) Hatte 
einen Abdrud des Clarke'ſchen Homer mit vielen gelehrten Anmerkungen (5 Bände, 
1759 - 1764) veranftaltet. 
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werden, mir e3 düſter vor den Augen wird, ich faum noch höre, 
und e3 mich an die Gurgel faßt wie ein Meuchelmörder, dann mein 
Herz in wilden Schlägen den bedrängten Sinnen Luft zu machen 
fucht, und ihre Verwirrung nur vermehrt — Wilhelm, ich weiß oft 
nicht, ob ich auf der Welt bin! Und, — wenn nicht manchmal die 
Wehmuth das Mebergewicht nimmt, und Lotte mir den elenden Troft 
erlaubt, auf ihrer Hand meine Bellemmung auszumeinen, — jo 
muß ich fort, muß hinaus! und fchweife dann weit im Feld’ umher; 
einen jähen Berg zu flettern, ift dann meine Freude, durch einen 
unwegſamen Wald einen Pfad durchzuarbeiten, durch die Heden, 
die mich verlegen, durch die Dornen, die mich zerreißen! Da wird 
mir's etwas befjer! Etwas! Und wenn ich vor Müdigkeit und Durjt 
manchmal unterwegs liegen bleibe, manchmal in ber tiefen Nacht, 
wenn der hohe Bollmond über mir fteht, im einfamen Walde auf 
einen frummgewachferen Baum mich jeße, um meinen verwundeten 
Sohlen nur einige Linderung zu verfchaffen, und dann in’ einer 
ermattenden Ruhe in dem Dämmerfchein hinſchlummre! DO Wilhelm! 
die einfame Wohnung einer Belle, das härene Gewand und der 
Stadhelgürtel wären Labfale, nach denen meine Seele Ihmachtek: 
Adien! Sch jehe dieſes Elendes fein Ende al3 das Grab, 


Am 3. September. !) 
Ich muß fort! Ich danfe dir, Wilhelm, daß du meinen 
wankenden Entſchluß bejtimmt haft. Schon vierzehn Tage gehe ich 
mit dem Gedanken um, fie zu verlaffen. Ich muß fort. Sie ift 
wieder in der Stadt bei einer Freundin, Und Albert — und — 
ih muß fort! 


1) Diefer und ber folgende Brief entiprechen in merfwürbiger Weile den Abs 
fchiedsbriefen Goethe's an Keftner und Lotte. Nur daß in ben letzteren Goethe 
das Geſpräch der Beiden nicht auszuführen brauchte, jonbern ſich mit einer An— 
deutung begnügen konnte. Auch das Datum ftimmt: es ift ber 10. September. 
Bur Bergleihung mag das Briefhen an Lotte, buchſtäblich getreu, hierhergeſetzt 
werden: „Wohl hoff ic) wiederzulommen, aber Gott weis wann. Lotte wie war 
mir3 bey Deinem reden ums Herz, da ich mußte, es ift das letztemal daſſ ich Sie 
ehe. Nicht das letztemal, und doch geh ich morgen fort. ort ift er. Welcher 
Geift brachte euch auf den Diskurs. Da ich alles fagen burfte was ich fühlte, 
ach mir wars um Hienieden zu thun, um ihre Hand die ich zum letztenmal küſſte ... 
Ich binn nun allein, und barf weinen, ich laſſe euch glüdlich und gehe nicht aus 
euren Herzen, Und fehe euch wieder, aber nicht morgen ift nimmer... .*, 
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Am 10. September. 

Da3 war eine Naht! Wilhelm! Nun überftehe ich Alles. Ich 
werde fie nicht wieder jehn! O daß ich nicht an deinen Hals fliegen, 
dir mit taufend Thränen uno Entzudungen ausdrüden kann, mein 
Beiter, die Empfindungen, die mein Herz beftürmen! Hier fiße id) 
und fchnappe nach Zuft, ſuche mich zu beruhigen, erwarte den 
Morgen, und mit Sonnenaufgang find die Pferde beitellt. 

Ach, fie Schläft ruhig, und denft nicht, daß fie mich nie wieder 
fehen wird. Ich habe mich Losgerifjen, bin ftarf genug gewejen, in 
einem Gefpräh von zwei Stunden mein Vorhaben nicht zu ver- 
rathen. Und Gott, welch ein Geſpräch! 

Albert hatte mir verfprochen, gleich nach dem Nachteffen mit 
Lotten im Garten zu fein. Ich ftand auf der Terraffe, unter den 
hohen Raftanienbäumen, und fah der Sonne nad), die mir num zum 
legten Male über dem lieblichen Thale, über dem fanften Fluß unter: 
ging. So oft Hatte ich Hier geftanden mit ihr, und eben dem Herr» 
lichen Schaufpiele zugefehen, und nun — Ich ging in ber Allee 
auf und ab, die mir jo lieb war; ein geheimer fympathetifcher Zug 
hatte mich hier fo oft gehalten, ehe ich noch Lotten fannte, und wie 
freuten wir und, al3 wir im Anfang unferer Bekanntſchaft Die 
wechjeljeitige Neigung zu diefem Plätzchen entdedten, das wahrhaftig 
eins von den romantifchjten ift, die ich von der Kunft hervorgebracht 
gejehen Habe. 

Erſt Haft du zwiſchen Kaftanienbäumen die weite Ausſicht — 
Ah, ich erinnere mich, ich Habe dir, denk’ ich, ſchon viel davon ge- 
ihrieben, wie hohe Buchenwände Einen endlich einfließen, und 
durch ein daran ftoßendes Bosfet die Allee immer düfterer wird, bis 
zuletzt Alles fih in ein gejchloffenes Plätzchen endigt, das alle 
Schauer der Einjantfeit umfchweben. Ich fühle es noch, wie heim- 
ih mir’3 war, als ich zum erjten Male an einem hohen Mittage 
hineintrat; ich ahnete ganz leiſe, was für ein Schauplaß das nod) 
werden follte von Geligfeit und Schmerz. 

Ich Hatte mich etwa eine halbe Stunde in den jchmachtenden, 
füßen Gedanken des Abjcheidens, des Wiederjehens gemweidet, als 
ih ſie die Terraffe herauffteigen hörte. Sch lief ihnen entgegen, 
mit einem Schauer faßte ich ihre Hand, und Füßte fie. Wir waren 
eben Heraufgetreten, al3 der Mond Hinter dem bufchigen Hügel auf- 
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ging; mir redeten mandherlei, und kamen unvermerft dem düftern 
Gabinette näher. Lotte trat hinein, und ſetzte ſich, Albert neben 
fie, ich auch; doch meine Unruhe ließ mich nicht lange ſitzen; ich 
ftand auf, trat vor fie, ging auf und ab, jeßte mich wieder; es war 
ein Ängftlicher Zuftand. Sie machte und aufmerffam auf die ſchöne 
Wirkung des Mondenlihtes, da3 am Ende der Buchenwände die 
ganze Terraffe vor und erleuchtete; ein herrlicher Anblid, der um 
fo viel frappanter war, weil und rings eine tiefe Dämmerung: ein» 
ſchloß. Wir waren Still, und fie fing nad) einer Weile an: Niemals 
gehe ich im Mondenlichte fpazieren, niemal3, daß mir nicht ber 
Gedanke an meine Verftorbenen begegnete, daß nicht das Gefühl 
von Tod, von Zukunft über mich käme. Wir werden fein! fuhr fie 
mit der Stimme des herrlichiten Gefühle fort; aber, Werther, jollen 
wir una wieder finden? wieder erfennen? Was ahnen Sie? was 
jagen Sie? 

Lotte, fagte ih, indem ich ihr die Hand reichte, und mir bie 
Augen voll Thränen wurden, wir werden uns wieder jehen! hier 
und dort wieder jehen! — Ich konnte nicht weiter reden — Wilhelm, 
mußte fie mich da3 fragen, da ich diefen ängftlichen Abſchied im 
Herzen Hatte? 

Und ob die lieben Abgejchiedenen von uns wiſſen, fuhr fie fort, 
ob fie fühlen, wenn's uns wohlgeht, daf wir mit warmer Liebe 
uns ihrer erinnern? O! die Geftalt meiner Mutter ſchwebt immer 
um mich, wenn ich am ftillen Abend unter ihren Kindern, unter 
meinen Rindern fie, und fie um mich verfammelt find, wie fie um 
fie verfammelt?) waren, Wenn ich dann mit einer jehnenden Thräne 
gen Himmel jehe, und wünſche, daß fie hereinichauen fönnte einen 
Augenblid, wie ich mein Wort halte, das ich ihr in der Stunde des 
Todes gab: die Mutter ihrer Kinder zu fein. Mit welcher Empfin- 
dung rufe ich aus: Verzeihe mir's, Theuerfte, wenn ich ihnen nicht 
bin, was du ihnen warft. Ach! thue ich doch Alles, was ich fann; 
find fie doch geffeidet, genährt, ah! und was mehr ift, ald das 
les, gepflegt und geliebt. Könnteft du unjere Eintracht fehen, Tiebe 
Heilige! du mwürdeft mit dem heißeften Danke den Gott verherrlichen, 


1) „find — verfammelt“ in der Ausg. I. H. ausgelaffen. 
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den du mit ben lebten bitterften Thränen um die Wohlfahrt deiner 
Kinder batejt. — 

Sie fagte das! D Wilhelm, wer kann wiederholen, was fie 
fagte! Wie fann der falte, todte Buchftabe diefe himmliſche Blüthe 
des Geiftes darftellen! Albert fiel ihr janft in die Rede: Es greift 
Sie zu ftarf an, liebe Lotte! ich weiß, Ihre Seele hängt ſehr nad 
diefen Ideen, aber ich bitte Sie — D Albert, jagte jie, ich weiß, 
du vergiffeft nicht die Abende, da wir zufammen faßen an dem Fleinen 
runden Tifchchen, wenn der Bapa verreift war, und wir die Kleinen 
Ichlafen geichicdt Hatten. Du Hatteft oft ein gute Buch, und kamſt 
jo jelten dazu, etwas zu leſen — War der Umgang dieſer herrlichen 
Seele nicht mehr als Alles? die fchöne, fanfte, muntere und immer 
thätige Frau! Gott fennt meine Thränen, mit denen ich mich oft 
in meinem Bette vor ihn Hinwarf: er möchte mich ihr gleich machen, 

Lotte! rief ich aus, indem ich mich vor fie Hinwarf, ihre Hand 
nahm und mit taufend Thränen nebte, Lotte! der Segen Gottes 
ruht über dir, und der Geift deiner Mutter! — Wenn Sie fie?) 
gefannt hätten, jagte fie, indem fie mir die Hand drüdte, — fie 
war werth, von Shnen gekannt zu fein! — Ich glaubte zu vergehen. 
Nie war ein größeres, ftolzere® Wort über mich ausgefprochen 
worden — und fie fuhr fort: Und dieſe Frau mußte in der Blüthe 
ihrer Jahre dahin, da ihr jüngfter Sohn nicht jehs Monate alt 
war! Ihre Krankheit dauerte nicht lange; fie war ruhig, hingegeben, 
nur ihre Kinder thaten ihr weh, beſonders das Kleine Wie e3 
gegen das Ende ging, und fie zu mir ſagte: Bringe fie mir herauf, 
und wie ich jie herein führte, die Meinen, die nicht wußten, und 
die Aeltejten, die ohne Sinne waren, wie fie ums Bette ftanden, 
und wie jie die Hände aufhob, und über fie betete, und fie Füßte 
nach einander und fie wegſchickte, und zu mir fagte: Sei ihre 
Mutter! Sch gab ihr die Hand drauf. Du verfprichit viel, meine 
Tochter, jagte fie, das Herz einer Mutter, und das Aug’ einer 
Mutter. ch Habe oft an deinen danfbaren Thränen gefehen, daß 
du fühlft, was das fei. Habe e3 für deine Geſchwiſter, und für 
deinen Vater die Treue und den Gehorjam einer Frau! Du wirft 
ihn tröften. Sie fragte nad) ihm; er war ausgegangen, um und 


1) „ihn“ Tieft die Ausg. I. H., jedenfalls falſch. 
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den unerträglichen Kummer zu verbergen, den er fühlte; der Dann 
war ganz zerriffen. 

Albert, du warft im immer. Sie hörte Jemand gehen, und 
fragte, und forderte dich zu fi, und wie fie dich anſah und mich, 
mit dem getröfteten, ruhigen Blide, daß wir glücklich fein, zu— 
fammen glüdlich fein würden — Albert fiel ihr um den Hals und 
füßte fie, und rief: Wir find es! wir werden e3 fein! Der ruhige 
Albert war ganz aus feiner Fafjung, und ich wußte nicht3 von 
mir jelber. 

Werther, fing fie an, und diefe Frau follte dahin fein! Gott! 
wenn ich manchmal denfe, wie man das Liebite feines Lebens weg⸗ 
tragen läßt, und Niemand, al3 die Kinder, das fo fcharf fühlt, die 
fi) nod) lange beffagten, die ſchwarzen Männer hätten die Mama 
weggetragen ! 

Sie ftand auf, und ich ward erweckt und erfchüttert, blieb ſitzen, 
und hielt ihre Hand. Wir wollen fort, fagte fie, e8 wird Beit. Gie 
wollte ihre Hand zurüdziehen, und ich hielt fie fefter. Wir werden 
uns wieder fjehen, rief ich, wir werden uns finden, unter allen 
Geftalten werden wir uns erkennen. ch gehe, fuhr ich fort, ich 
gehe willig, und doch, wenn ich jagen jollte: auf ewig, ich würde 
e3 nicht aushalten. Leb' wohl, Lotte! Leb' wohl, Albert! Wir jehn 
uns wieder — Morgen, denfe ich, verjeßte fie fcherzend. — Sch 
fühlte da8 Morgen! Ad, fie wußte nicht, als fie ihre Hand aus 
der meinen zog — Sie gingen die Allee hinaus, ich ftand, ſah 
ihnen nach im Mondfcheine, und warf mich an die Erde und meinte 
mich aus und jprang auf und lief auf die Terraffe hervor und fah 
noch dort unten im Schatten der Hohen Lindenbäume ihr weißes 
Kleid nad der Gartenthür ſchimmern; ich ftredte meine Arne aus, 
und e3 verfchwand, | 
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Zweites Bud. 
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Am 20, October 1771, 

Geſtern ſind wir hier angelangt. Der Geſandte iſt unpaß, und 
wird ſich alſo einige Tage einhalten.) Wenn er nur nicht jo 
unhold wäre, wär’ Alles gut. Ach merke, ich merfe, das Schickſal 
hat mir harte Prüfungen zugedacht. Doch gutes Muths! Ein leichter 
Sinn trägt Alles! Ein leichter Sinn? das macht mich zu lachen, 
wie das Wort in meine Feder fommt. D ein biächen leichteres 
Blut würde mich zum Glüdlichjten unter der Sonne machen. Was! 
da, wo Andere mit ihrem bischen Kraft und Talent vor mir in 
behaglicher Selbftgefälligfeit herum ſchwadroniren, verzweifle ich an 
meiner Kraft, an meinen Gaben? Guter Gott, der du mir das 
Altes fchenkteft, warum hHielteft dur nicht die Hälfte zurüd, und gabſt 
mir Selbftvertrauen und Genügſamkeit? 

Geduld! Geduld! es wird befjer werden. Denn ich fage Dir, 
Lieber, du Haft recht. Seit ich unter dem Bolfe alle Tage herums 
getrieben werde, und jehe, was fie thun, und wie ſie's treiben, ftehe 
ich viel befjer mit mir ſelbſt. Gewiß, weil wir doch einmal fo ge- 
macht find, daß wir Alles mit uns, und uns mit Allem vergleichen, 
fo liegt Glück oder Elend in den Gegenftänden, womit wir ung 
zufammenhalten, und da ift nichts gefährlicher als die Einſamkeit. 
Unfere Einbildungsfraft, durch ihre Natur gedrungen, fich zu erheben, 
durch die phantaftiihen Bilder der Dichtkunſt genährt, bildet fich 
eine Reihe Weſen hinauf, wo wir das unterfte find, und Alles außer 
uns herrlicher erfcheint, jeder Andere vollfommener ift. Und das 


1) Bu Haufe halten. 
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geht ganz natürlich zu. Wir fühlen fo oft, daß und Manches 
mangelt, und eben, was ung fehlt, jcheint uns oft ein Anderer zu 
befigen, dem wir denn auch Alles dazu geben, was wir haben, und 
nod) eine gewifje idealifche Behaglichkeit dazu. Und fo ift der Glück— 
liche vollkommen fertig, das Geſchöpf unferer ſelbſt.) 

Dagegen, wenn wir mit all unſerer Schwachheit und Mühjelig- 
feit nur gerade fortarbeiten, jo finden wir gar oft, daß wir mit 
unferem Schlendern und Laviren e3 weiter bringen, al3 Andere mit 
ihrem Segeln und Rudern — und — da3 tft doc ein wahres Ge- 
fühl feiner jelbjt, wenn man Andern gleich oder gar vorläuft. 


Um 26.2) November 1771. 
SH fange an, mid, injofern ganz leidlich hier zu befinden, 
Das Beite ift, daß es zu thun genug giebt; und dann, die vielerlei 
Menſchen, die allerlei neuen Geftalten machen mir ein buntes Schau- 
fpiel vor meiner Seele. Ich Habe den Grafen E.. kennen Iernen, 
einen Mann, den ich jeden Tag mehr verehrten muß, einen weiten, 
großen Kopf, und der deswegen nicht kalt ift, weil er viel überfieht; 
aus deffen Umgange jo viel Empfindung für Freundfchaft und Liebe 
bervorleudhtet. Er nahm Theil an mir, al3 ih einen Gejchäfts- 
auftrag an ihn ausrichtete, und er bei den erjten Worten merkte, 
daß wir und verftanden, daß er mit mir reden fonnte, wie nicht 
mit Jedem. Auch Tann ich fein offenes Betragen gegen mich nicht 
genug rühmen. So eine wahre, warme Freude iſt nicht in der 

Welt, al3 eine große Seele zu jehen, die fich gegen Einen öffnet. 


Am 24, December 1771. 
Der Gefandte macht mir viel Berdruß, ich habe es voraus- 
gefehen. Er ift der pünftlichite Narr, den es nur geben fann; 
Schritt vor Schritt, und umſtändlich wie eine Bafe; ein Menſch, 
der nie mit fich felbft zufrieden ift, und dem es daher Niemand zu 
Dante machen Tann. Ich arbeite gern leicht weg, und wie es fteht, 


1) das nur in unferer Phantafie, aber nicht in der Wirklichkeit egiftirt. — 
2) Bis zur dritten Ausgabe führte diefer Brief das Datum bed 10. November. 
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fo fteht es; da ift er im Stande, mir einen Aufſatz zurüczugeben 
und zu jagen: Er tft gut, aber fehen Sie ihn durch; man findet 
immer ein befjeres Wort, eine reinere Partifel. Da möchte ich de3 
Teufels werden. Kein Und, fein Bindewörtchen darf aufenbleiben, 
und von allen Inverfionen, die mir manchmal entfahren, ift er ein 
Todfeind; wenn man feinen Perioden!) nicht nach der hergebrachten 
Melodie heraborgelt, jo veriteht er gar nichts drin. Das ift ein 
Zeiden, mit jo einem Menschen zu thun zu haben. 

Das Bertrauen des Grafen von &.. iſt noch das Einzige, 
was mich fchadlos Hält. Er fagte mir letzthin ganz aufrichtig, wie 
unzufrieden er mit der Langjamkeit und Bedenflichfeit meines Ge- 
fandten fei. Die Leute erfchweren e3 fi und Andern; doch, fagte 
er, man muß fi darein refigniren, wie ein Reiſender, der über 
einen Berg muß; freilich, wäre der Berg nicht da, jo wäre der 
Weg viel bequemer und fürzer; er ift nun aber da, und man foll 
hinüber! — 

Mein Alter jpürt and wohl den Vorzug, den mir der Graf 
vor ihm giebt, und das ärgert ihn, und er ergreift jede Gelegenheit, 
Uebels gegen mich vom Grafen zu reden; ich Halte, wie natürlich, 
Widerpart, und dadurd wird die Sache nur ſchlimmer. Gejtern 
gar brachte er mich auf, denn ich war mit gemeint: Zu fo Welt- 
geichäften fei der Graf ganz gut, er habe viele Leichtigfeit zu ar- 
beiten, und führe eine gute Feder; doch an gründlicher Gelehrſamkeit 
mangle e3 ihm, wie allen Belletriften. Dazu machte er eine Miene, 
al3 ob er jagen wollte: Fühlft du den Stih? Aber es that bei 
mir nicht die Wirkung; ich verachtete den Menjchen, der jo denfen 
und fich jo betragen fonnte. Ach Hielt ihm Stand, und focht mit 
ziemlicher Heftigfeit. Ich fagte, der Graf jei ein Mann, vor dem 
man Achtung haben müſſe, wegen feines Charafter3 ſowohl, als 
wegen feiner Kenntniffe. Ich Habe, jagt’ ich, Niemand gefannt, dem 
e3 jo geglüdt wäre, feinen Geift zu erweitern, ihn. über unzählige 
Gegenftände zu verbreiten, und boch dieſe Thätigfeit fürs gemeine 
Leben zu behalten. Das waren dem Gehirne ſpaniſche Dörfer, und 
ih empfahl mich, um nicht über ein weitere Deraifonnement noch 
mehr Galle zu jchluden. 


1) Das Wort „Beriode* wurde damals, auch von Schiller in feinen Jugend» 
ſchriften, männlich gebraudit. 
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Und daran ſeid ihr Alle Schuld, die ihr mich in das Joch ge- 
ſchwatzt, und mir fo viel von Netivität vorgefungen habt. Activität! 
Wenn nicht der mehr thut, der Kartoffeln Iegt, und in die Stabt 
reitet, fein Korn zu verkaufen, al3 ich, fo will ich zehn Jahre mich 
noch auf der Galeere abarbeiten, auf der ich nun angejchmiebet bin, 

Und da3 glänzende Elend, die Langeweile unter dem garftigen 
Bolfe, da3 fih Hier neben einander fieht! Die Rangſucht unter 
ihnen, wie fie nur wachen und aufpafjen, einander ein Schrittchen 
abzugewinnen; die elendeiten, erbärmlichiten Leidenſchaften, ganz 
ohne Röckchen. Da ift ein Weib, zum Erempel, die Jedermann von 
ihrem Adel und ihrem Lande unterhält, jo, daß jeder Fremde denken 
muß: das ift eine Närrin, die ſich auf das bischen Adel und auf 
den Ruf ihres Landes Wurnderjtreihe einbildet, — Aber es ift noch 
viel Ärger: eben das Weib iſt hier aus der Nachbarſchaft eine Amt⸗ 
ſchreiberstochter. — Sieh, ih kann das Menjchengeichlecht nicht 
begreifen, da3 jo wenig Sinn hat, um fi) jo platt zu proſtituiren. 

Zwar merfe ich täglich mehr, mein Lieber, wie thöricht man 
ift, Andere nach fich zu berechnen. Und meil ich jo viel mit mir 
ſelbſt zu thun habe, und dieſes Herz fo ftürmifch ift — ach, ich Laffe 
gern die Andern ihres Pfades gehen, wenn fie mid nur auch fönnten 
gehen laſſen. 

Was mich am meisten nedt, find die fatalen bürgerlichen Ber- 
hältniffe. Zwar weiß ich fo gut al3 Einer, wie nöthig der Unter- 
ſchied der Stände ift, wie viel VBortheile er mir ſelbſt verfchafft: nur 
ſoll er mir nicht eben gerade im Wege ftehen, mo ich nod) ein wenig 
Freude, einen Schimmer von Glück auf diefer Erde genießen könnte. 
Ich Iernte neulih auf dem Spaziergange ein Fräulein von B...) 


1) Wenn es im Ganzen unangemefjen erjcheint, nad den Originalen ber meift 
fur; angedeuteten und für ben Roman unmejentlichen Berfonen zu ſuchen, fo ift 
es nicht unpaffend, nad) dem Urbilbe bes Fräulein B. zu fragen, das in ber Er— 
zählung Leine unbebeutende Rolle fpielt und fo gefchilbert ift, daß man ficher jagen 
fann, fie habe nicht nur in ber Phantafie bes Dichters eriftirt. Höchſt wahrſcheinlich 
ift es, wie Erih Schmidt nachgewiefen hat, bie Darmftäbter Hofdome Louife von 
Biegler, die von Goethe gefeierte Lila, von ber Herber’s fpätere Gattin fchreibt: 
„Wenn Goethe von Adel wäre, fo wollte ih, daß er fie vom Hof wegnähme, mo 
fie auf die unverantwortlichſte Art verfannt 'wird — aber jo geht's nicht." Wer- 
muthlich ift auch die Tante Hiftoriih, wie bie erzählten Gejelihaftsuorgänge es 
fiher find. Dann würde das D. im Briefe vom 20. Januar Darmftabt fein. — 
Kgl. befonders aud; 6.239 }. Das dort Geſagte paßt wörtlich auf Louiſe von Ziegler, 
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fennen, ein liebenswürdiges Gejchöpf, das fehr viel Natur mitten 
in dem fteifen Leben erhalten hat. Wir gefielen uns in unjerem 
Geſpräche, und da wir jchieden, bat ich fie um Erlaubniß, fie bei 
fich fehen zu dürfen. Sie geftattete mir das mit jo vieler Freimüthig- 
feit, daß ich den ſchicklichen Augenblick kaum erwarten fonnte, zu 
ihr zu gehen. Gie ift nicht von hier, und wohnt bei einer Tante 
im Haufe. Die Phyfiognomie der Alten gefiel mir nicht. Ach be- 
zeigte ihr viel Aufmerfjamfeit, mein Gefpräh war meijt an fie 
gewandt, und in minder als einer halben Stunde hatte ich fo ziem- 
lich weg, was mir das Fräulein hernach ſelbſt geftand, daß die liebe 
Tante in ihrem Alter Mangel an Allem, Fein anjtändiges Vermögen, 
feinen Geijt, und feine Stüße hat als die Reihe ihrer Vorfahren, 
feinen Schirm als den Stand, in den fie fich verpallifadiret, und 
fein Ergegen, al3 von ihrem Stodwerf herab über die bürgerlichen 
Häupter mwegzufehen. Im ihrer Jugend foll fie ſchön geweſen fein, 
und ihr Leben mweggegaufelt, erſt mit ihrem Eigenfinne manchen 
armen ungen gequält, und in den reiferen Jahren fich unter den 
Gehorjam eines alten Offizierd geduckt haben, der gegen dieſen Preis 
und einen leiblichen Unterhalt das eherne Jahrhundert mit ihr zu- 
brachte, und ftarb. Nun fieht fie im eifernen fich allein, und würde 
nicht angefehen, wäre ihre Nichte nicht jo Liebenswürdig. 


Den 8. Januar 1772. 


Was das für Menſchen find, deren ganze Seele auf dem Cere- 
moniel ruht, deren Dichten und Trachten Jahre lang dahin geht, 
wie fie um einen Stuhl weiter hinauf bei Tifche ſich einfchieben 
wollen! Und nicht, daß fie font feine Angelegenheit Hätten; nein, 
vielmehr häufen fich die Arbeiten, eben weil man über den feinen 
Berdrießlichfeiten von Beförderung der wichtigen Sachen abgehalten 
wird. Borige Woche gab es bei der Schlittenfahrt Händel, und der 
ganze Spaß wurde verborben. 

Die Thoren, die nicht jehen, daß e3 eigentlich auf den Platz 
gar nicht anfommt, und daß der, der dem erften hat, jo felten die 
erfte Rolle jpielt! Wie mander König wird durch feinen Minifter, 
wie mancher Minifter durch feinen Secretär regiert! Und wer ift 
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denn ber Erſte? Der, dünkt mich, der die Andern überfieht und 
fo viel Gewalt oder Lift hat, ihre Kräfte und Leidenjhaften zu 
Ausführung feiner Pläne anzufpannen. 


Am 20. Januar. 

Ich muß Ihnen fchreiben, liebe Lotte, hier in der Stube einer 
geringen Bauernherberge, in die ich mich vor einem fchweren Wetter 
geflüchtet habe. So lange ich in dem traurigen Neſte D..., unter 
dem fremden, meinem Herzen ganz fremden Bolfe herumziehe, habe 
ich feinen Augenblid gehabt, feinen, an dem mein Herz mid) ge- 
heißen hätte Ihnen zu fchreiben; und jekt in diefer Hütte, in 
diefer Einſamkeit, in diefer Einfchränfung, da Schnee und Schloßen 
wider mein Fenfterchen wüthen, hier waren Sie mein erfter Gedanke. 
Wie ich herein trat, überfiel mich Ihre Geftalt, Ihr Andenken, 
o 2ottel fo Heilig! jo warm! Guter Gott, der erfte glückliche 
Augenblid wieder! 

Wenn Sie mich jähen, meine Befte, in dem Schwall von Ber- 
ftrenung, wie audgetrodnet meine Sinne werden! Nicht einen Augen- 
blie der Fülle des Herzens, nicht eine felige Stunde! nichts! nichts! 
Sch ſtehe wie vor einem Raritätenfaften und jehe die Männchen 
und Gäulchen vor mir herumrüden, und frage mich oft, ob es nicht 
ein optijcher Betrug ift. Ich fpiele mit, vielmehr, ich werde gefpielt 
wie eine Marionette, und faffe manchmal meinen Nachbar an der 
hölzernen Hand und ſchaudre zurüd, Des Abends!) nehme ich mir 
vor, den Sonnenaufgang zu genießen, und fomme nicht aus dem 
Bette; am Tage Hoffe ich, mich des Mondfcheind zu erfreuen, und 
bleibe in meiner Stube. Ich weiß nicht recht, warum ich anfftehe, 
marıım ich fchlafen gehe. 

Der Sauerteig, der mein Leben in Bewegung febte, fehlt; der 
Neiz, der mich in tiefen Nächten munter erhielt, ift hin, der mid) 
des Morgen3 aus dem Schlafe weckte, tft meg. 

Ein einzig mweibliches Geſchöpf Habe ich Hier gefunden, eine 
Fräulein von B...; fie gleicht Ihnen, liebe Lotte, wenn man 


1) Die Sätze von: „Des Abends — ift weg“ find erft in ber zweiten Be— 
arbeitung hinzugefügt. 
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Shnen gleichen fann. Ei! werden Sie jagen, der Menſch legt ſich 
auf niedliche Complimentel Gang unmwahr ift es nicht. Seit einiger 
Beit bin ich jehr artig, weil ich doch nicht anders fein kann, habe 
viel Wi, und die Srauenzimmer jagen: es wüßte Niemand fo fein 
zu Toben, als ich (und zu lügen, jegen Sie Hinzu; denn ohne das 
geht es nicht ab, verftehen Sie?). Ich wollte von Fräulein B... 
reden. Sie Hat viel Seele, die voll aus ihren blauen Augen hervor— 
blidt. Ihr Stand ift ihr zur Laft, der feinen der Wünſche ihres 
Herzens befriedigt. Sie jehnt fih aus dem Getümmel, und wir 
phantafiren manche Stunde in ländlichen Scenen von ungemijchter 
Glückſeligkeit, ah! und von Ihnen! Wie oft muß fie Ihnen 
huldigen, muß nicht, thut es freiwillig, hört jo gern von Ihnen, 
liebt Sie. — 

O ſäß' ich zu Ihren Füßen in dem lieben vertraulichen Zimmer- 
chen, und unjere feinen Lieben wälzten ſich mit einander um mic 
herum, und wenn fie Ihnen zu laut würden, wollte ich fie mit einem 
Ihauerlichen Märchen um mich zur Ruhe verfanmteln. 

Die Sonne geht Herrlich unter über der ſchneeglänzenden Gegend, 
der Sturm ift hinüber gezogen, und id — muß mich wieder in 
meinen Käfig jperren — Adien! Iſt Albert bei Ihnen? Und wie? 
— Gott verzeihe mir diefe Frage! 


Den 8. Frebruar.!) 

Wir haben ſeit acht Tagen das abſcheulichſte Wetter, und mir 
ift es wohlthätig. Denn jo lang’ ich ‚hier bin, iſt mir noch fein 
fhöner Tag am Himmel erjchienen, den mir nicht Jemand verdorben 
oder verleidet hätte. Wenn's nun recht regnet, und ftöbert, und 
fröftelt, und thaut, ha! dent’ ich, kann's doch zu Haufe nicht Schlimmer 
werden, al3 es draußen ift, oder umgekehrt, und jo ift’3 gut. Geht 
die Sonne des Morgens auf und verjpricht einen feinen Tag, 
erwehr' ich mir niemals auszurufen: da haben fie doch wieder ein 
himmlische Gut, warum fie einander bringen können. E3 ift nichts, 
warum fie einander nicht bringen: Gejundheit, guter Name, Freudig- 
feit, Erholung! Und meift aus Albernheit, Unbegriff?) und Enge, 


1) Der Brief vom 8. Februar ift in der zweiten Bearbeitung hinzugefügt. — 
2) mangelndem Verſtändniß, Enge S beſchränktem Gefichtstreis. 
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und wenn man fie anhört, mit der beiten Meinung Manchmal 
möcht’ ich fie auf den Knieen bitten, nicht fo rajend in ihre eigenen 
Eingeweide zu mwüthen, 


Am 17. Februar. 

Sch fürchte, mein Gefandter und ich Halten e3 zufammen nicht 
lange mehr aus. Der Mann ift ganz und gar unerträgli. Seine 
Art zu arbeiten und Geſchäfte zu treiben iſt fo lächerlich, daß ich 
mich nicht enthalten kann, ihm zu widerjprecdhen und oft eine Sache 
nah meinem Kopf und meiner Art zu machen, das ihm denn, wie 
natürlich, niemals recht ift. Darüber hat er mid) neulich bei Hofe 
verflagt, und der Minifter gab mir einen zwar janften Bermeis, 
aber es war doch ein Verweis, und ich ftand im Begriffe, meinen 
Abſchied zu Begehren, al3 ich einen Privatbrief* von ihm erhielt, 
einen Brief, vor dem ich niedergefniet, und den hohen, edlen, weiſen 
Sinn angebetet habe. Wie er meine allzu große Empfindlichkeit 
zurecht weifet, wie er meine überjpannten Ideen von Wirkſamkeit, 
von Einfluß auf Andere, von Durchdringen in Gefchäften als jugend- 
lihen guten Muth zwar ehrt, fie nicht auszurotten, nur zu mildern 
und dahin zu leiten fucht, wo fie ihr wahres Spiel haben, ihre 
fräftige Wirkung thun können. Auch bin ic auf acht Tage geftärft 
und in mir jelbit einig geworden. Die Nuhe der Geele ift ein 
herrliches Ding und die Freude an jich felbjt. Lieber Freund, wenn 
nur das Kleinod nicht ebenjo zerbredhlih wäre, als es ſchön und 
koſtbar ift. 


Am 20. Februar. 
Gott jegne euch, meine Lieben, gebe euch alle die guten Tage. 
die er mir abzieht!*) 
* Man hat aus Ehrfurcht für biefen trefflihen Herrn gedachten Brief, und 
einen andern, befien weiter Hinten erwähnt wird, biefer Sammlung entzogen, meil 


man nicht glaubte, eine folge Kühnheit durch den wärmften Dank bes Publikums 
entſchuldigen zu können. 


1) Auch dieſer Brief (vgl. S. 214 U. 1) entſpricht dem Inhalte nach voll» 
kommen, theilweiſe aud den Worten nad) den Beilen, welche Goethe nad ber Wer- 
mählung bes Keftner’ihen Ehepaar fchrieb: „Bott feegn euch denn ihr habt mich 
überrafht. Auf den Charfreytag wollt ich Heilig Grab machen und Lottens Gill- 
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Sch danfe dir, Albert, daß du mich betrogen haft: ich wartete 
euf Nachricht, wann euer Hochzeittag fein würde, und hatte mir 
vorgenommen, feierlihjt an demjelben Lottens Schattenriß von der 
Wand zu nehmen, und ihn unter andere Papiere zu begraben. 
Nun feid ihr ein Paar, und ihr Bild ift noch hier! Nun jo ſoll 
e3 bleiben! Und warum nicht? Sch weiß, ich bin ja auch bei euch, 
bin dir unbeſchadet in Lottens Herzen, habe, ja ich habe den zweiten 
Plab darin, und will und muß ihn behalten. O ich würde rafend 
werden, wenn fie vergeffen könnte — Albert, in dem Gedanken 
liegt eine Hölle. Albert, leb’ wohl! Leb' wohl, Engel des Himmels! 
Leb' wohl, Lotte! 


Um 15. März. 

Ich habe einen Verdruß gehabt, der mich von hier wegtreiben 
wird. Sch knirſche mit den Zähnen! Teufel! er ift nicht zu erjegen, 
und ihr feid doch allein Schuld daran, die ihr mich ſporntet und 
triebt und quältet, mich in einen Posten zu begeben, der nicht nach 
meinem Sinne war. Nun babe ich’3! nun Habt ihr’s! Und daß du 
nicht wieder fagit, meine überjpannten Ideen verdürben Alles, jo 
haft du hier, lieber Herr, eine Erzählung, plan und nett, wie ein 
Chronikenſchreiber dies aufzeichnen würde. 

Der Graf von C.. liebt mich, diſtinguirt mich, das iſt bekannt, 
das habe ich dir Schon Hundertmal gejagt. Nun war ich geftern bei 
ihm zu Tafel, eben an dem Tage, da Abends die noble Gejellichaft 
von Herren und Frauen bei ihm zufammen fommt, an die ich nicht 
gedacht habe, auch mir nie aufgefallen ift, daß wir Subalternen 
nicht Hineingehören Gut. Sch fpeife bei dem Grafen, und nad 
Tiſche gehn wir in dem großen Saal auf und ab, ich rede mit ihm, 
nit dem Oberften B.., der dazu fommt, und fo rüdt die Stunde 
der Gejelffchaft heran. Sch denfe, Gott weiß, an nichts. Da tritt 
herein die übergnädige Dame von ©.. mit ihrem Herrn Gemahl 
und wohl ausgebrüteten Gänslein Tochter, mit der flachen Bruft 
und niedlichem Schnürleibe, machen en passant ihre hergebradhten 


honette begraben. So hängt fie noch und foll denn aud hängen biff id) fterbe. 
Grüſſt mir euren Engel... Und unter unb über Gottes Himmel bin ih euer 
Freund und Lottens.“ 

15* 
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hochadelichen Augen und Naslöcher, und mie mir die Nation von 
Herzen zumider ift, wollte ich mid) eben empfehlen, und wartete 
nur, bis der Graf vom garjtigen Gewäſche frei wäre, als meine 
Sräulein B... hereintrat. Da mir das Herz immer ein bischen 
aufgeht, wenn id) fie fehe, blieb ich eben, ftellte mich hinter ihren 
Stuhl, und bemerkte erft nach einiger Zeit, daß fie mit weniger 
Offenheit al3 fonjt, mit einiger Verlegenheit mit mir redete. Das 
fiel mir auf. Hit fie auch wie alle das Volk! dachte ich und war 
angeftochen !) und wollte gehen; und doch blieb ich, weil ich fie gerne 
entichuldigt hätte, und e3 nicht glaubte, und noch ein gut Wort von 
ihr hoffte, und — was du millit. Unterdeffen füllt jich die Gejell- 
Ihaft. Der Baron %.. mit der ganzen Garderobe von den Krö— 
nungszeiten Franz des Eriten her, der Hofrath R.., hier aber in 
qualitate Herr von R.. genannt, mit feiner tauben Frau 2c., den 
übel fournirten?) $.. nicht zu vergefien, der die Lüden feiner alt- 
fränfiihen Garderobe mit neumodiichen Lappen ausflidt: das fommt 
zu Hauf, und ich rede mit Einigen meiner Befanntichaft, die alle 
iehr Tafonifch find. Sch dachte — und gab mur auf meine B.. 
Acht. Ich bemerkte nicht, daß die Weiber am Ende des Saale ſich 
in die Ohren flüfterten, daß e3 auf die Männer circulirte, dab Frau 
von S.. mit dem Grafen redete (das Alles hat mir Fräulein ®.. 
nachher erzählt), bis endlich der Graf auf mich losging, und mid 
in ein Fenfter nahm. Sie miljen,. fagte er, unjere wunderbaren 
Verhältniffe; die Gejellichaft ift unzufrieden, merke ich, Sie hier zu 
ſehen. Sch wollte nit um Alles — Ihro Excellenz, fiel ich ein, 
ih bitte taujendmal um Verzeihung; ich hätte eher dran denken 
jollen, und ich) weiß, Sie vergeben mir diefe Inconſequenz; ich 
wollte ſchon vorhin mich empfehlen, ein böjer Genius hat mid) zu- 
rüdgehalten, ſetzte ich lächelud Hinzu, indem ich mich neigte. Der 
Graf drüdte meine Hände mit einer Empfindung, die Alles jagte. 
Sch ftrich mid) jachte aus der vornehmen Gejellichaft, ging, jegte 
mid in ein Cabriolet, und fuhr nah M.., dort vom Hügel die 
Sonne untergehen zu jehen, und dabei in meinem Homer?) den 
herrlichen Gejang zu lejen, wie Ulyß von dem trefflihen Schweine- 
birten bewirthet wird. Das war Alles gut, 


1) empfindlich, ärgerlich. — 2) ausgerüfteten. — 3) Odyſſee, vierzehnter Gejang. 
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Des Abends komme ich zurück zu Tiſche, es waren noch Wenige 
in der Gaſtſtube; die würfelten auf einer Ecke, hatten das Tiſchtuch 
zurückgeſchlagen. Da kommt der ehrliche A..) hinein, Legt ſeinen 
Hut nieder, indem er mich anſieht, tritt zu mir, und ſagt leiſe: 
Du haſt Verdruß gehabt? Ich? ſagte ich. Der Graf hat dich aus 
der Geſellſchaft gewieſen. — Hole ſie der Teufel! ſagt' ich, mir war's 
lieb, daß ich in die freie Luft kam. — Gut, ſagte er, daß du es auf 
die leichte Achſel nimmſt! Nur verdrießt mich's, es iſt ſchon überall 
herum. — Da fing mich das Ding erſt an zu wurmen. Alle, die zu 
Tiſche kamen und mich anſahen, dachte ich, die ſehen dich darum 
an! Das gab böſes Blut! 

Und da man nun heute gar, wo ich hintrete, mich bedauert, 
da ich höre, daß meine Neider nun triumphiren, und ſagen: da 
ſähe man's, wo es mit den Uebermüthigen hinausginge, die ſich 
ihres bischen Kopfs überhöben und glaubten, ſich darum über alle 
Verhältniſſe hinausſetzen zu dürfen, und was des Hundegeſchwätzes 
mehr iſt — da möchte man ſich ein Meſſer ins Herz bohren; denn 
man rede von Selbſtſtändigkeit, was man will, den will ich ſehen, 
der dulden kann, daß Schurken über ihn reden, wenn ſie einen 
Vortheil über ihn haben; wenn ihr Geſchwätze leer iſt, ach, da kann 
man ſie leicht laſſen. 


Am 16. März. 

Es hetzt mich Alles. Heute treffe ich Fräulein B.. in der Allee, 
ich konnte mich nicht enthalten, fie anzureden, und ihr, fobald wir 
etwas entfernt von der Gejellichaft waren, meine Empfindlichkeit 
über ihr neuliches Betragen zu zeigen. O Werther, fagte fie mit 
einem innigen Tone, konnten Sie meine Verwirrung fo auslegen, 
da Sie mein Herz fennen? Was ich gelitten habe um Ihrentwillen, 
von dem Augenblide an, da ich in den Saal trat! Ich ſah Alles 
voraus, hundertmal jaß mir’ auf der Zunge, es Ihnen zu jagen. 
Sh mußte, daß die von S.. und T.. mit ihren Männern eher 
aufbrechen würden, al3 in Ihrer Gejellichaft zu bleiben; ich wußte, 
daß der Graf e3 mit ihnen nicht verderben darf, — und jebo der 


1), Im folgenden Briefe wirb er mit feinem vollen Namen Adelin genannt. 
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Lärm! — Wie, Fräulein? fagte ich und verbarg meinen Schreden; 
denn Alles, was Adelin mir ehegeftern gejagt Hatte, lief mir wie 
fiedend Waffer durch die Mdern in diefem Augenblide. — Was 
hat es mich jchon gefoftet! jagte das ſüße Gejchöpf, indem ihr die 
Thränen in den Augen ftanden. — Sch war nicht Herr mehr von 
mir jelbft, war im Begriffe, mich ihr zu Füßen zu werfen. Erklären 
Sie jih, rief ih. Die Thränen liefen ihr die Wangen herunter. 
Sch war außer mir. Gie trodnete fie ab, ohne fie verbergen zu 
wollen. Meine Tante fennen Sie, fing fie an; fie war gegenwärtig, 
und hat, o mit was für Augen Hat fie das angejehen! Werther, 
ich habe gejtern Nacht ausgeftanden, und heute früh eine Predigt 
über meinen Umgang mit Ihnen, und ich habe müſſen zuhören 
Sie herabjegen, erniedrigen, und konnte und durfte Sie nur Halb 
vertheidigen. 

Jedes Wort, das fie jprach, ging mir wie ein Schwert durchs 
Herz. Sie fühlte nicht, welche Barmherzigkeit e3 gewejen wäre, mir 
das Alles zu verjchweigen; und nun fügte fie noch dazu, was weiter 
würde geträtjht werden, was eine Art Menjchen darüber trium— 
phiren würde. Wie man fih nunmehr über die Strafe meines 
Uebermuth3 und meiner Geringſchätzung Anderer, die fie mir jchon 
lange torwerfen, fißeln und freuen würde, Das Alles, Wilhelm, 
von ihr zu hören, mit der Stimme der wahrejten Theilnehfmung — 
ic) war zerftört, und bin noch wüthend in mir. Ich wollte, da 
ji) Einer unterjtünde, mir e3 vorzumerfen, daß ich ihm den Degen 
durch den Leib jtoßen fünnte; wenn ich Blut ſähe, würde mir es 
bejier werden. Ach, ich habe Hundertmal ein Mefjer ergriffen, um 
diejem gedrängten Herzen Luft zu machen, Man erzählt von einer 
edlen Art Pferde, die, wenn jie jchredlich erhitt und aufgejagt find, 
jih jelbjt aus Inſtinct eine Ader aufbeißen, um fi zum Athem 
zu helfen. Co ift mir’3 oft; ich möchte mir eine Ader öffnen, die 
mir die ewige Freiheit jchaffte. 


Um 24. März. 
Sch Habe meine Entlaffung vom Hofe verlangt, und werde ie, 
hoffe ich, erhalten, und ihr werdet mir verzeihen, daß ich nicht erft 
Erlaubniß dazu bei euch neholt habe. Ich muß nun einmal fort, 
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und wa3 ihr zu jagen hattet, um mir das Bleiben einzureden, 
weiß ich Alles, und alfo — Bringe das meiner Mutter in einent 
Säftchen bei; ich kann mir ſelbſt nicht Helfen, und fie mag ſich 
gefallen laffen, wenn ich ihr aud) nicht helfen kann. Freilich muß 
e3 ihr wehe thun. Den jchönen Lauf, den ihr Sohn gerade zum 
Geheimenrath und Gefandten anfeßte, jo auf einmal Halte!) zu jehen, 
und rückwärts mit dem Thierchen in den Stall! Macht nun daraus, 
wa3 ihr wollt, und combinirt die möglichen Fälle, unter denen ich 
hätte bleiben fünnen und jollen; genug, ich gehe; und damit ihr 
wißt, wo ich hinfomme, jo ift hier der Fürft **, der vielen Gejchmad 
an meiner Gejellichaft findet; der Hat mich gebeten, da er von meiner 
Abjicht Hörte, mit ihm auf jeine Güter zu gehen, und den jchönen 
Frühling da zuzubringen. Ich joll ganz mir jelbft gelaffen fein, 
hat er mir verſprochen, und da wir uns zujammen bis auf einen 
gewiffen Punkt verjtehen, fo will ich e8 denn auf gut Glück wagen 
und mit ihm gehen. 


Zur Nadridt. 
Am 19. April. 
Danke für deine beiden Briefe. Ach antwortete nicht, weil ich 
diefes Blatt?) liegen lieh, bis mein Abjchied vom Hofe da wäre; ich 
fürcdhtete, meine Mutter möchte jih an den Minifter wenden, und 
mir mein Vorhaben erſchweren. Nun aber ift e3 gejchehen, mein 
Abſchied ift da. Ach mag euch nicht jagen, wie ungern man mir 
ihn gegeben hat, und was mir der Minifter jchreibt; ihr würdet in 
neue Yamentationen ausbrechen. Der Erbprinz hat mir zum Ab— 
Ichiede fünfundzwanzig Ducaten gejchidt, mit einem Worte, das 
mid bis zu Thränen gerührt Hat; alfo brauche ich von der Mutter 
da3 Geld nicht, um das ich neulich jchrieb. 


Um 5. Mai. 
Morgen gehe ih von hier ab, und weil mein Geburtsort nur 
ſechs Meilen vom Wege liegt, jo will ich den auch wieder jehen, 
will mich der alten glüdfich verträumten Tage erinnern. Zu eben 


1) Wir würden erwarten: den ſchönen Lauf angehalten, oder: ftatt bes ſchönen 
Laufs ein Halt zu jeden. — 2) Nämlich den Brief vom 24. März. 
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dem Thore will ich hinein gehen, aus dem meine Mutter mit mir 
heraus fuhr, als fie nach dem Tode meines Vaters den lieben ver- 
traulihen Ort verließ, um ſich in ihre unerträgliche Stadt einzu— 
jperren. Adieu, Wilhelm! du follft von meinem Zuge hören, 


Am 9. Mai. 

Ich habe die Wallfahrt nach meiner Heimath mit aller Andacht 
eine Pilgrims vollendet, und manche unerwarteten Gefühle haben 
mich ergriffen. An der großen Linde, die eine Viertelftunde vor der 
Stadt nad S.. zu fteht, Tieß ich halten, ftieg aus, und hieß den 
Poftillon fortfahren, um zu Fuße jede Erinnerung ganz neu, leb— 
haft, nad) meinem Herzen zu foften. Da ftand ich nun unter der 
Linde, die ehedem, als Knabe, das Biel und die Grenze meiner 
Spaziergänge geweſen. Wie anders! Damals fehnte id) mich in 
glüdtiher Unmiffenheit hinaus in die unbefannte Welt, wo ich 
für mein Herz fo viele Nahrung, jo vielen Genuß hoffte, meinen 
ftrebenden, jehnenden Bufen auszufüllen und zu befriedigen. Jetzt 
fomme ich zurüd aus der weiten Welt — o mein Freund, mit wie 
viel fehlgeichlagenen Hoffnungen, mit wie viel zerjtörten Planen! 
Sch jah das Gebirge vor mir liegen, das fo taujendmal der Gegen- 
jtand meiner Wünfche gewejen war. Stundenlang fonnt’ ich hier 
jigen, und mich hinüberfehnen, mit inniger Seele mich in den 
Wäldern, den Thälern verlieren, die jich meinen Augen jo freund« 
lich-dämmernd darjtellten; und wenn ich dann um beitimmte Zeit 
twieder zurück mußte, mit welchen Widerwillen verließ ich nicht den 
lieben Plag! — Ich fam der Stadt näher; alle die alten befannten 
Gartenhäushen wurden von mir gegrüßt, die neuen waren mir 
zuwider, jo auch alle Veränderungen, die man fonjt vorgenommen 
hatte. ch trat zum Thore hinein, und fand mich doch gleih und 
ganz wieder. Lieber, ich mag nicht ins Detail gehen; fo reizend, 
ald ed mir war, jo einförmig würde es in der Erzählung werden. 
Ich Hatte beichloffen, auf dem Markte zu mwohnen, gleich neben 
unferem alten Haufe. Im Hingehen bemerkte ich, daß die Schuljtube, 
wo ein ehrliches altes Weib unfere Kindheit zufammengepferdht 
hatte, in einen Rramladen verwandelt war. Ich erinnerte mich der 
Unruhe, der Thränen, der Dumpfheit des Sinnes, der Herzensangft, 
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die ich in den Loche ausgeitanden hatte. — Ich that feinen Schritt, 
der nicht merfwirdig war. Ein Pilger im heiligen Lande trifft 
nicht jo viele Stätten religiöfer Erinnerungen an, und feine Seele 
ift fchmwerlich fo voll Heiliger Bewegung. — Noch eins für taufend. 
Sch ging den Fluß hinab, bis an einen gewiffen Hof, das war ſonſt 
auch mein Weg, und die Bläschen, wo wir Knaben uns übten, die 
meijten Sprünge der flahen Steine im Waſſer hervorzubringen. 
Sch erinnerte mich jo Tebhaft, wenn ich manchmal ftand und dem 
Waſſer nahjah, mit wie wunderbaren Ahnungen ich es verfolgte, 
wie abenteuerlich ich mir die Gegenden vorftellte, wo e3 nun hin— 
flöffe, und wie ich da jo bald Grenzen meiner Borjtellungsfraft 
fand; und doch mußte das weiter gehen, immer weiter, bis ich mich 
ganz in dem Anſchauen einer unfichtbaren Ferne verlor. — Sieh, 
mein Lieber, jo bejchränft und fo glücklich waren die herrlichen Alt- 
väter! jo Findfich ihr Gefühl, ihre Dichtung! Wenn Ulm von dem 
ungemefjnen Meer und von der unendlichen Erde fpricht, das ift jo 
wahr, menschlich, innig, eng und geheimnifvoll. Was Hilft mir’z, 
daß ich jekt mit jedem Schulfnaben nachſagen kann, daß fie rund 
jei? Der Menſch braucht nur wenige Erdjchollen, un drauf zu ge— 
nießen, weniger, um drunter zu ruhen. 

Nun bin ich Hier auf dem fürftlichen Jagdſchloß. Es läßt ſich 
noch ganz wohl mit dem Herrn leben, er iſt wahr und einfach. 
Wunderliche Menfchen !) find um ihn herum, die ich gar nicht begreife. 
Sie fcheinen Feine Schelme, und haben doch auch nicht das Anjehen 
von ehrlichen Leuten. Manchmal fonımen fie mir ehrlich vor, und 
ih kann ihnen doch nicht trauen. Was mir noch leid thut, ift, daß 
er oft von Sachen redet, die er nur gehört und gelefen hat, und zwar 
aus eben dem Gejichtspunfte, wie fie ihm der Andere vorftellen mochte. 

Auch Shägt er meinen Verſtand und meine Talente mehr, als 
bie Herz, das Doch mein einziger Stolz ift, das ganz allein die 
Duelle von Allem ift, aller Kraft, aller Seligfeit, und alles Efendes. 
Ach, was ich weiß, kann Jeder wiffen — mein Herz habe ich allein. 


1) Die Sätze: „Wunderlide Menſchen — nicht trauen“ find in ber zweiten 
Bearbeitung Hinzugefügt. Grabe fie machen ben Eindruck, als wenn fie aus den 
Weimarer Erfahrungen heraus entnommen und in eine viel frühere Beit über» 
tragen wären. 
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Am 25. Mat. 

Ich Hatte etwas im Kopfe, davon ich euch nichts jagen wollte, 
bis e3 ausgeführt wäre: jebt, da nicht draus wird, ift e3 ebenſo 
gut. ch wollte in den Krieg; das hat mir lange am Herzen ge» 
fegen. Vornehmlich darum bin ich dem Fürsten hierher gefolgt, der 
General in *** Dienften ift. Auf einem Spaziergang entdedte ich 
ihm mein Vorhaben; er mwiderrieth mir es, und es müßte bei mir 
mehr Leidenjchaft al3 Grille geweſen fein, wenn ich feinen Gründen 
nicht hätte Gehör geben wollen. 


Am 11. $unius, 

Sage, was du willſt, ich kann nicht länger bleiben. Was foll 
ich Hier? Die Zeit wird mir lang. Per Fürft Hält mid, jo gut 
man nur kann, und doch bin ich nicht in meiner Lage. Wir haben 
im Grunde nicht gemein mit einander. Es ift ein Mann von 
Verftande, aber von ganz gemeinem Berftande; fein Umgang unter« 
hält mich nicht mehr, als wenn ich ein wohlgeſchriebenes Buch leſe. 
Noch acht Tage bleibe ich und dann ziehe ich wieder in der Irre 
herum. Das Beſte, was ich hier gethan Habe, ift mein Beichnen, 
Der Fürft fühlt in der Kunſt, und würde noch ftärfer fühlen, wenn 
er nicht durch das garjtige wiſſenſchaftliche Weſen und durch die 
gewöhnliche Terminologie eingejchränft wäre. Manchmal Fnirjche 
ich mit den Zähnen, wenn ich ihn mit warmer Imagination an 
Natur und Kunft herumführe, und er es auf einmal recht gut 
zu machen denft, wenn er mit einem gejtempelten Kunftworte 
drein jtolpert. 


Am 16. Junius. 
Ja wohl bin ich nur ein Wanderer, ein Waller auf der Erde! 
Seid ihr denn mehr? ') 


1) Die Worte vom 16. Juni find Zuſatz der zweiten Bearbeitung. Freilich 
fteht dort und in ben meiiten folgenden Ausgaben bei biejiem und bem nächſten 
Briefe Julius; doch ift nah Dünger Vorichlag Junius geändert. Der Brief 
vom 18. jchließt fi) eng an ben vom 11. an, währenb zwifchen dem erften und 
dem vom 29, ein mehrwöchentlicher Zeitraum liegen muß. 


Am 18. Junius. 
Wo id Hin will? Das laß dir im Vertrauen eröffnen. Bier» 
zehn Tage muß ich doch noch hier bleiben, und dann Habe ich mir 
weiß gemacht, daß ich die Bergwerfe im ** chen befuchen wollte; ijt 
aber im Grunde nicht3 dran, ih will nur Lotten wieder näher, 
das ift Alles. Und ich lache über mein eignes Herz; — und thu’ 
ihm jeinen Willen. 


Un 29, Julius. 

Nein, es ift gut! es ift Alles gut! — ZH — ihr Man! 
D Gott, der du mich machteft, wenn du mir diefe Seligfeit bereitet 
hätteft, mein ganzes Leben Sollte ein anhaltende3 Gebet fein. Ich 
will nicht rechten, und verzeihfe mir diefe Thränen, verzeihe mir 
meine vergeblihen Wünſche! — Sie meine Frau! Wenn ich das 
liebjte Geſchöpf unter der Sonne in meine Arme gejchloffen hätte — 
E3 geht mir ein Schauder durch den ganzen Körper, Wilhelm, 
wenn Albert fie um den fchlanfen Leib faßt. 

Und, darf ich e3 jagen? Warım nicht, Wilhelm? Sie wäre 
mit mir glüdlicher geworden, al3 mit ihm! D er ijt nicht der 
Menſch, die Wünfche diejes Herzens alle zu füllen. Ein gemiifer 
Mangel an Fühlbarfeit, ein Mangel — nimm e3, wie du millit; 
daß fein Herz nicht ſympathetiſch jchlägt, bei — oh! bei der Stelle 
eines lieben Buches, wo mein Herz und Lottens in Einem zuſammen— 
treffen; in hundert andern Borfällen, wenn es fommt, daß unfere 
Empfindungen über eine Handlung eines Dritten laut erden. 
Lieber Wilhelm! — Bwar er liebt fie von ganzer Seele, und jo 
eine Liebe, was verdient die nicht! — 

Ein unerträgliher Menſch Hat mich unterbrohen. Meine 
Thränen jind getrodnet. Sch bin zerftreut. Adieu, Lieber! 





Am 4 Auguft. 
E3 geht mir nicht allein fo. Alle Menjchen werden in ihren 
Hoffnungen getäufcht, in ihren Erwartungen betrogen. Ich befuchte 
mein gute3 Weib unter der Linde. Der älteite Junge lief mir 
entgegen, fein Freudengefchrei führte die Mutter herbei, die jehr 
niedergejchlagen ausjah. Ihr erſtes Wort war: Guter Herr, ad), 
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mein Hans ift mir geftorben! E3 war der jüngfte ihrer Knaben. 
Ich war ftille. Und mein Mann, fagte fie, ift aus der Schweiz 
zurüd, und bat nichts mitgebradht, und ohne gute Leute hätte er 
ji) herausbetteln müfjen; er hatte das Fieber unterwegs gekriegt, 
— Ich fonnte ihr nicht3 jagen, und ſchenkte dem Kleinen was; fie 
bat mich, einige Aepfel anzunehmen, das ich that und den Ort des 
traurigen Andenkens verlieh. 


Am 21. Auguft. 

Vie man eine Hand ummendet, ift es anderd mit mir.') 
Manchmal will wohl ein freudiger Blick des Lebens mieder auf- 
dämmern, ah! nur für einen Augenblid! — Wenn ich mid fo in 
Träumen verliere, kann ich mich des Gedanfens nicht ermwehren: 
wie, wenn Albert ftürbe? Du mürdeft! ja, Sie würde — und dann 
laufe ich dem Hirngefpinnste nach, bis es mic) an Abgründe führet, 
vor denen ich zurücdbebe. 

Wenn ich zum Thor hinausgehe, den Weg, den ich zum erften 
Mal fuhr, Lotten zum Tanze zu holen, wie war das fo ganz anders! 
Alles, Alles iſt vorübergegangen! Kein Winf der vorigen Welt, 
fein Pulsſchlag meines damaligen Gefühle. Mir ift eg, mie es 
einem Geifte fein müßte, der in das ausgebrannte, zerjtörte Schloß 
zurückkehrte, das er als blühender Fürſt einft gebaut, und, mit 
allen Gaben der Herrlichkeit ausgeftattet, jterbend feinem geliebten 
Sohne hoffnungsvoll Hinterlaffen Hatte, 


Am 3. September. 
Sch begreife manchmal nicht, wie fie ein Anderer lieb haben 
fann, lieb haben darf, da ich fie jo ganz allein, jo innig, fo voll 
liebe, nichts Anders kenne, noch weiß, noch habe, al fie! 


Am 4. September?) 
Ta, e3 ift jo! Wie die Natur fich zum Herbfte neigt, wird e3 
Herbit in mir und um mich her. Meine Blätter werden gelb, und 
Ihon jind die Blätter der benachbarten Bäume abgefallen. Hab’ ich 





1) Wie im Handumdrehn, jeden Augenblid ift meine Stimmung verändert. — 
2) Die Briefe vom d. und 5. September find in ber zweiten Bearbeitung Hinzu« 
gefügt. Es ift eine nothwendige Yortfegung ber Erzählung vom 30. Mai, f. oben 
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dir nicht einmal von einem Bauerburjchen gejchrieben, gleich da ich 
herkam? Sekt erfundigte ich mich wieder nah ihm in Wahlheim; 
es hieß, er fei aus dem Dienſte gejagt worden, und Niemand wollte 
was weiter bon ihm wiſſen. Gejtern traf ich ihn von ungefähr 
auf dem Wege nad) einem andern Dorfe; ich redete ihn an, und 
er erzählte mir feine Geſchichte, die mich Doppelt und dreifach ge- 
rührt hat, wie du leicht begreifen wirft, wenn ich dir fie wieder 
erzähle. Doch, wozu das Alles? warum behalt’ ich nicht für mich, 
was mich ängjtigt und fränft? warum betrüb’ ich roch dich? warum 
geb’ ich dir immer Gelegenheit, mich zu bedauern und mich zu 
ichelten? Sei's denn, auch das mag zu meinem Schidfal gehören! 

Mit einer ftillen Traurigkeit, in der ich ein wenig ſcheues 
Weſen zu bemerfen jchien, antwortete der Menih mir erit auf 
meine Fragen; aber gar bald offner, al3 wenn er fich und mid auf 
einmal wieder erfennte, geſtand er mir feine Fehler, klagte er mir 
fein Unglüd, Könnt’ ich dir, mein Freund, jedes feiner Worte vor 
Gericht ftellen! Er befannte, ja, er erzählte mit einer Art von 
Genug und Glüd der Wiedererinnerung, daß die Leidenfchaft zu 
jeiner Hausfrau jich in ihm tagtäglich vermehrt, daß er zuleßt nicht 
gewußt habe, was er thue, nicht, wie er ſich ausdrüdte, wo er mit 
dem Kopfe Hin gejollt? Er habe weder ejjen, noch trinken, noch 
Ichlafen fönnen; e3 habe ihm an der Kehle gejtocdt; er habe gethan, 
was er nicht thun jollen; was ihm aufgetragen worden, hab’ er 
vergefien; er jei als wie von einem böſen Geift verfolgt gemwejen; 
bis er eines Tags, al3 er fie in einer obern Kammer gewußt, ihr 
nachgegangen, ja vielmehr ihr nachgezogen worden jei. Da jie 
feinen Bitten fein Gehör gegeben, hab’ er ſich ihrer mit Gemalt 
bemächtigen wollen; er wiſſe nicht, wie ihm geſchehen jei, und nehme 
Gott zum Zeugen, daß jeine Abjichten gegen jie immer redlich ge= 
weſen, und dab er nicht3 fehnlicher gewünſcht, als daß fie ihn 
heirathen, daß fie mit ihm ihr Leben zubringen möchte. Da er eine 
Beit lang geredet hatte, fing er an zu ftoden, wie Einer, der nod) 
etwas zu jagen hat, und jich es nicht herauszufagen getraut; endlich 
geftand er mir auch mit Schüchternheit, was jie ihm für Heine 
©. 174 ff. Jene Hang fröhlich, der Gemüthsftimmung des Erzählers entipredhend, 


diefe mußte, gemäß ber veränderten Lage, traurig enden und gleichfalls den Selbft- 
mord in Ausficht ftellen. ' 


— 2383 — 


Bertraulichfeiten erlaubt, und melde Nähe fie ihm vergönnet. Er 
brach zwei-, dreimal ab, und wiederholte die Iebhafteiten Pro— 
teftationen, daß er das nicht fage, um fie fchlecht zu machen, wie 
er ſich ausdrüdte, daß er fie liebe und fchäge, wie vorher, daß jo 
etwas nicht über feinen Mund gefommen fei, und daß er ed mir 
nur jage, um mich zu überzeugen, daß er fein ganz verfehrter und 
unfinniger Menſch ſei — Und hier, mein Befter, fang’ ich mein 
altes Lied wieder an, das ich ewig anftimmen werde: könnt' ich dir 
den Menschen vorftellen, wie er vor mir ftand, mie er noch vor 
mir fteht! Könnt’ ich dir Alles recht jagen, damit du fühlteft, wie 
ih an feinem Schidjale Theil nehme, Theil nehmen muß! Doch 
genug! da du auch mein Schidjal fennft, auch mich fennft, fo weißt 
du nur zu wohl, was mic zu allen Unglüdlichen, was mid) befonders 
zu dieſem Unglüdlichen Hinzieht. 

Da ich das Blatt wieder durchlefe, jeh’ ich, daß ich das Ende 
der Geſchichte zu erzählen vergeffen habe, das fich aber leicht hin— 
zubenfen läßt. Sie erwehrte fich fein; ihr Bruder fam dazu, der 
ihn ſchon lange gehaßt, der ihn ſchon lange aus dem Haufe ge- 
wünjcht hatte, weil er fürchtete, Durch eine neue Heirath der Schwejter 
werde feinen Kindern die Erbfchaft entgehen, die ihnen jebt, da fie 
finderlos ift, ſchöne Hoffnungen giebt; diefer habe ihn gleich zum 
Haufe Hinausgeftoßen, und einen ſolchen Lärm von der Sache ge- 
macht, daß die Frau, auch felbjt wenn fie gewollt, ihn nicht wieder 
hätte aufnehmen fönnen. Jetzo Habe fie mieder einen andern 
Knecht genommen; auch über den, fage man, fei fie mit dem Bruder 
zerfallen, und man behaupte für gewiß, fie werde ihn Heirathen, 
aber er fei feft entichloffen, das nicht zu erleben. 

Was ich dir erzähle, ift nicht übertrieben, nichts verzärtelt; ja, 
ich darf wohl jagen, ſchwach, ſchwach hab’ ich's erzählt, und ver 
gröbert hab’ ich's, indem ich's mit unfern hergebrachten fittlichen 
orten vorgetragen habe. 

Dieſe Liebe, diefe Treue, diefe Leidenſchaft ift alfo Feine dichte 
riijhe Erfindung. Sie Iebt, fie ift in ihrer größten Reinheit unter 
der Klaſſe von Menſchen, die wir ungebildet, die wir roh nennen. 
Bir Gebildeten — zu Nichts Verbildeten!!) Lies die Gefchichte mit 


1) Durd die Bildung fo Berunftalteten, daß wir zu Nichts geworben find. 
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Andacht, ich bitte dich. Ich bin heute ftill, indem ich das Hin- 
jchreibe; du fiehjt an meiner Hand, daß ich nicht jo ftrudele') und 
fudele, wie fonft. Lies, mein Geliebter, und denfe dabei, daß es 
auch die Gejchichte deines Freundes ift. Sa, fo ift mir's gegangen, 
fo wird mir's gehn, und ich bin nicht halb fo brav, nicht halb jo 
entichloffen, als der arme Unglüdlihe, mit dem ich mich zu ver- 
gleichen mich fait nicht getraue. 





Am 5. September. 

Sie hatte ein Bettelhen an ihren Mann aufs Land gejchrieben, 
wo er fich Gefchäfte wegen aufhielt. Es fing an: Befter, Liebiter, 
fomme, jobald du kannſt, ich erwarte dich mit taufend Freuden. — 
Ein Freund, der herein fam, brachte Nachricht, daß er wegen ge- 
wiſſer Umftände jo bald noch nicht zurüdfehren würde. Das Billet 
blieb Tiegen und fiel mir Abends in die Hände. Ach las es und 
Tädhelte; fie fragte worüber? — Was die Einbildungskraft für ein 
göttliches Geſchenk ift! rief ih aus; ich konnte mir einen Augenblick 
vorjpiegeln, al3 wäre es an mich gejchrieben. Sie brach ab, es 
ſchien ihr zu mißfallen, und ich ſchwieg. 





Am 6. September. 

Es hat ſchwer gehalten, bis ich mich entichloß, meinen blauen 
einfachen rad, in dem ich mit Zotten zum erften Male tanzte, ab- 
zulegen; er ward aber zuleßt gar unjcheinbar. Auch Habe ich mir 
einen machen laffen, ganz wie den vorigen, Kragen und Aufichlag, 
und auch wieder jo gelbe Weite und Beinkleider dazu. 

Ganz will es doch die Wirfung nicht thun. Sch weiß nicht — 
Sch denke, mit der Zeit foll mir der auch lieber werden. 


Am 12. September.!) 
Sie war einige Tage verreift, Alberten abzuholen. Heute trat 
ih in ihre Stube, fie fam mir entgegen, und ich küßte ihre Hand 
mit tauſend Freuden. 


1) hinfchmiere, unüberlegt fchreibe. — 2) Der Brief vom 12. September iſt 
in der zweiten Bearbeitung hinzugefügt. 
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Ein Kanarienvogel flog von dem Spiegel ihr auf die Schulter. 
Einen neuen Freund! jagte fie, und lodte ihn auf ihre Hand; er 
ijt meinen Kleinen zugedacht. Er thut gar zu lieb! Sehen Sie ihn! 
Wenn ich ihm Brot gebe, flattert er mit den Flügeln und pidt jo 
artig. Er füht mich auch, ſehen Sie! 

Als fie dem Thierchen den Mund Hinhielt, drüdte es jich jo 
lieblich in die jühen Lippen, al3 wenn es die Seligfeit hätte fühlen 
fünnen, die e3 genoß. 

Er fol Sie auch füffen, fagte fie, und reichte den Vogel herüber. 
Das Schnäbelhen machte den Weg von ihrem Munde zu dem 
meinigen, und die pidende Berührung war wie ein Hauch, eine 
Ahnung liebevollen Genuffes. 

Sein Kuß, ſagte ih, ijt nicht ganz ohne Begierde; er fucht 
Nahrung, und kehrt unbefriedigt von der leeren Lieblofung zurüd. 

Er ift mir auch aus dem Munde, fagte fie. Sie reichte ihm 
einige Brofamen mit ihren Lippen, aus denen die Freuden un— 
Ichuldigetheilnehmender Liebe in aller Wonne lächelten. 

Sch kehrte das Geſicht weg. Sie jollte e3 nicht thun! follte 
nicht meine Einbildungsfraft mit diefen Bildern himmliſcher Un— 
ihuld und Seligfeit reizen, und mein Herz aus dem Sclafe, in 
den es mandmal die Gleichgültigfeit des Lebens wiegt, nicht 
mweden! — Und warum nit? — Sie traut mir fo! fie weiß, wie 
ich fie liebe! 


Am 15. September. 

Man möchte rajend werden, Wilhelm, daß es Menichen geben 
fol, ohne Sinn und Gefühl an dem Wenigen, was auf Erden noch 
einen Werth hat. Du fennft die Nußbäume, unter denen ich bei 
dem ehrlichen Pfarrer zu St..') mit Lotten geſeſſen, die herrlichen 
Nußbäume! die mich, Gott weiß, immer mit dem größten Geelen- 
vergnügen füllten! Wie vertraulich fie den Pfarrhof machten, wie 
fühl! und wie herrlich die Weite waren! und die Erinnerung bis 
zu den ehrlichen Geiftlichen, die fie vor jo vielen Jahren pflanzten! 
Der Schulmeifter Hat und den einen Namen oft genannt, den er 
von feinem Großvater gehört Hatte; jo ein braver Mann joll es 


1) Vol. oben ©. 188 ff. 
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gewejen jein, und jein Andenfen war mir immer heilig unter den. 
Bäumen. Sch jage dir, dem Schulmeifter ftanden die Thränen in 
den Augen, da wir geftern davon redeten, daß jie abgehauen worden 
— Abgehauen! Ich möchte toll werden, ich könnte den Hund er- 
morden, der den erjten Hieb dran that. Sch, der ich mich ver- 
trauern könnte, wenn jo ein paar Bäume in meinem Hofe ftänden, 
und einer davon ftürbe vor Alter ab, ich muß zufehen. Lieber 
Schaf, eins ift doch dabei! Was Menjchengefühl ift! Das ganze 
Dorf murrt, und ich Hoffe, die Frau Pfarrerin ſoll es an Butter und 
Eiern und übrigem AZutrauen jpüren, was für eine Wunde jie 
ihrem Orte gegeben Hat. Denn fie ift es, die frau des neuen 
Pfarrerd (unfer alter ift auch geftorben), ein hageres, kränkliches 
Geihöpf, das ſehr Urſache Hat, an der Welt feinen Antheil zu 
nehmen, denn Niemand nimmt Antheil an ihr. Eine Närrin, die 
ſich abgiebt gelehrt zu fein, fi in die Unterfuhung des Kanons !) 
melirt, gar viel an der neumodijchen, moraliſch-kritiſchen Re— 
formation des Chriſtenthums arbeitet, und über Lavater's 
Schwärmereien?) die Achſeln zudt, eine ganz zerrüttete Gefundheit 
hat und deswegen auf Gottes Erdboden feine Freude. So einer Ereatur 
war es auch allein möglich, meine Nußbäume abzubauen. Siehſt 
du, ich komme nicht zu mir! Stelle dir vor, bie abfallenden Blätter 
machen ihr den Hof unrein und dumpfig, die Bäume nehmen ihr 
das Tageslicht, und wenn die Nüffe reif find, jo werfen die Knaben 
mit Steinen darnach, und das fällt ihr auf die Nerven, das ftört 
fie in ihren tiefen Weberlegungen, wenn jie Kennifot, Semler und 
Michaelis?) gegen einander abwiegt. Da ich die Leute im Dorfe, 

1) Der Gefammtheit der biblifchen Bücher. — 2) 3. C. Lavater, der Schwärmer 
und Theologe, ber Jahrzehnte lang durch die Macht feiner Perſönlichleit ganz 
Deutichland gefangen Hielt und damals auch Goethe zu jeinen eifrigften Bewun— 
berern zählte. Seine „Ausfichten in bie Emwigfeit“ waren von Goethe in ben Frank— 
furter gelehrten Anzeigen beiproden worden. Dagegen Hatte er an ber „neu— 
modiſchen Reformation“, wie fie durch bie ftürmifchen Aufflärer Bahrbt, Baſedow 
u. U. gelehrt wurde, durchaus fein Gefallen. — 3) Drei Theologen, bie beſonders 
durch ihre bibelfritiihen Unterfuchungen bedeutend find. Der erite, ein englifcher 
Gelehrter, hatte zahlreiche Handichriften des U. T. zufammengebradit, um aus ihnen 
einen braudibaren Tert herzuftellen. 3. S. Semler (1725—1791) ließ von 1771 bis 
1775 ein großes Wert: Abhandlung von freier Unterfuhung bed Kanons, 4 Bände, 
erſcheinen, durch welches er bie bibliiche Kritik in Deutihlandb begründete. Bon 


I: D. Michaelis (1717—1791), dem gelehrten Hebraiften und Orientaliften, ift wohl 
die „Einleitung in die göttlichen Schriften bes Neuen Bundes“ (2 Bände, 1750) gemeint. 
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beſonders die Alten, jo unzufrieden ſah, jagte ih: Warum Habt ihr 
e3 gelitten? — Wenn der Schulze will, hier zu Lande, fagten fie, 
was fann man maden? Aber eins ift recht geichehen: Der Schulze 
und der Pfarrer, der doch auch von feiner Frau Grillen, die ihm 
ohnedies die Suppen nicht fett machen, was haben wollte, dachten 
e3 mit einander zu theilen; da erfuhr es die Kammer, und fagte: 
hier herein! denn fie hatte noch alte Prätenfionen an den Theil 
des Pfarrhofes, wo bie Bäume ftanden, und verfaufte fie an den 
Meiftbietenden. Sie Tiegen! O wenn ich Fürſt wäre! ich wollte 
die Pfarrerin, den Schulzen und die Kammer — Fürft! — Ha, 
wenn ich Fürft wäre, was fümmerten mich die Bäume in meinem 
ande! 


. Am 10. October. 
Wenn ih nur ihre Schwarzen Augen fehe, ift mir es ſchon wohl! 
Sieh, und was mid; verdrießt, ift, daß Albert nicht fo beglüdt zu 
fein fcheint, ald er — Hofite, ala ih — zu fein glaubte, wenn — 
Sch mache nicht gern Gedanfenftriche, aber hier kann ich mich nicht 
anders ausdrüden — und mich dünft, deutlich genug. 


Am 12, October. 

Dfften ') Hat in meinem Herzen den Homer verdrängt. Welch 
eine Welt, in die der Herrliche mich führt! Zu wandern über die 
Haide, umfauft vom Sturmmwinde, der in dampfenden Nebeln die 
Geifter der Väter im dämmernden Lichte de3 Mondes hinführt. Bu 
hören vom Gebirge her, im Gebrülle des Waldftroms, halb ver- 
wehtes Aechzen der Geifter aus ihren Höhlen, und die Wehffagen 
de3 zu Tode ſich jammernden Mädchens, um die vier moosbededten, 


1) Difian galt damals faft allgemein als ein Feltifcher Barbe bes 3. Jahr⸗ 
bundert3, Sohn eines Königs Fingal. Wahrſcheinlich aber find bie feinen Namen 
führenden Gedichte, deren Stoff ben erften nadchriftlichen Jahrhunderten angehört, 
im 11. Jahrhundert entftanden. Bekannt wurden fie durch engliſche Ueberſetzungen 
welde Macpherfon 1760— 1765 herausgab. Gie erregten überall, namentlich in 
Deutichland, die größte Bewunderung und wurden vielfam nahgeahmt und überjegt. 
— Die in diefem Briefe folgenden Anſpielungen find, nad) Düntzer's Nachweiſe, 
aus Dffian’s Liedern Berrathon und Selma entnommen. 
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grasbewachſenen Steine des Edelgefallenen, ihres Geliebten. Wenn 
ich ihn dann finde, den wandelnden grauen Barden, der auf der 
weiten Haide die Fußftapfen feiner Väter ſucht, und ah! ihre Grab» 
fteine findet und dann jammernd nad dem lieben Sterne des 
Abends Hinblicdt, der fich ind rollende Meer verbirgt, und die Beiten 
der Vergangenheit in des Helden Seele lebendig werden, ba noch 
der freundliche Strahl den Gefahren der Tapferen leuchtete, und der 
Mond ihr befränztes, fiegrüdfehrendes Schiff beichien. Wenn ich 
den tiefen Kummer auf feiner Stirn leſe, den lebten, verlaſſ'nen 
Herrlihen in aller Ermattung dem Grabe zuwanken jehe, wie er 
‚immer neue, fchmerzlich glühende Freuden in der fraftlofen Gegen- 
wart der Schatten jeiner Abgefchiedenen einfaugt, und nad) der 
falten Erde, dem hohen, mwehenden Grafe niederjieht und ausruft: 
Der Wanderer wird fommen, fommen, ber mid) fannte in meiner 
Schönheit, und fragen: Wo ift der Sänger, Fingal's treffliher Sohn? 
Sein Fußtritt geht über mein Grab hin, und er fragt vergebens 
nad mir auf der Erde. — O Freund ! ich möchte gleich einem edlen 
Waffenträger dad Schwert ziehn, meinen Fürjten von der zücdenden 
Qual des langſam abfterbenden Lebens auf einmal befreien, und 
dem befreiten Halbgott meine Seele nachſenden. 


Am 19. October. 
Ah diefe Lücke! dieſe entfegliche Lüde, die ich hier in meinem 
Busen fühle! — Ich denfe oft, wenn du fie nur Einmal, nur 
Einmal an biejes Her, drüden fönnteft, diefe ganze Lücke würde 
ausgefüllt fein. | 


Am 26. October. 
Sa, es wird mir gewiß, Lieber! gewiß und immer gewiffer, 
daß an dem Dafein eines Gejchöpfes wenig gelegen ift, ganz wenig. 
Es fam eine Freundin zu Lotten, und ich ging herein ind Neben- 
zimmer, ein Buch zu nehmen, und fonnte nicht leſen, und dann 
nahm ich eine Feder, zu fchreiben. Sch hörte fie leiſe reden; fie er- 
zählten einander unbedeutende Sachen, Stadtneuigfeiten: mie dieſe 
heirathet, wie jene krank, jehr frank ift; fie hat einen trocknen Huften, 
16* 
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die Kochen ftehen ihr zum Geficht heraus, und Friegt Ohnmachten; 
ich gebe feinen Kreuzer für ihr Leben, fagte die Eine. Der N. N. ift 
auch fo übel dran, jagte Lotte. Er ift gejchwollen, fagte die Andere. 
— Und meine lebhafte Einbildungsfraft verjegte mich ans Bett diejer 
Armen; ih jah fie, mit welchem Widerwillen fie dem Leben den 
Rüden wandten, wie fie — Wilhelm! und meine Weibchen redeten 
davon, wie man eben davon redet — daß ein Fremder jtirbt. — 
Und wenn ich mich umfjehe und jehe das Zimmer an, und rings 
um mich herum Lottens Kleider und Albert3 Scripturen und dieſe 
Meubeln, denen ich nun jo befreundet bin, jogar diefem Tintenfafle, 
und denfe: Siehe, wa3 du nun diefem Haufe bijt! Alles in Allem: 
deine Freunde ehren dich; du macht oft ihre Freude, und deinem 
Herzen jcheint e3, al3 wenn e3 ohne fie nicht jein könnte; und doch 
— wenn du nun gingft, wenn du aus diefem reife jchiedeft? 
würden fie, wie lange würden fie die Lüde fühlen, die dein Verluſt 
in ihr Schidjal reißt? wie lange? — O! fo vergänglich ift ber 
Menſch, daß er aud) da, wo er jeines Dajeins eigentliche Gewißheit 
hat, da, wo er den einzigen wahren Eindrud jeiner Gegenwart 
macht, in dem Undenfen, in der Seele feiner Lieben, daß er aud 
da verlöfchen, verſchwinden muß, und das jo bald! 


Am 27. October. 
Sch möchte mir oft die Bruft zerreißen und das Gehirn ein» 
ftoßen, daß man einander jo mwenig fein kann. Ach, die Liebe, 
Freude, Wärme und Wonne, die ich nicht hinzu bringe, wird mir 
der Andere nicht geben, und mit einem ganzen Herzen voll Gelig- 
- feit werde ich den Andern nicht beglüden, der falt und kraftlos vor 
mir fteht. 
Am 27, October Abends, 
Ich habe fo viel, und die Empfindung an ihr verjchlingt Alles; 
th habe fo viel, und ohne jie wird mir Alles zu nichts. ') 





— 


1) Das Briefhen vom 27. October Abends iſt Zuſatz ber zweiten Bearbeitung 
E3 Mingt faft wie eines ber monneftammelnben Billete aus ber Zeit von Goethe's 
Berbindung mit Frau von Stein. 
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Am 30. October. 
Wenn ich nicht Schon Hundertmal auf dem Punkte gejtanden 
bin, ihr um den Hals zu fallen! Weiß der große Gott, wie Einem 
das thut, fo viele Liebenswürbdigfeit vor Einem herumfreuzen zu 
ſehen und nicht zugreifen zu dürfen; und das ABugreifen ift doch 
der natürlichfte Trieb der Menschheit! Greifen die Kinder nicht nad) 
Allem, was ihnen in den Sinn fällt? — und ich? 


Um 3. November. 

Weiß Gott! ich lege mich fo oft zu Bette mit dem Wunfche, 
ja, mandmal mit der Hoffnung, nicht wieder zu erwadhen; und 
Morgens jhlage ich die Augen auf, jehe die Sonne wieder und 
bin elend. O dab ich launiſch fein könnte, könnte die Schuld aufs 
Better, auf einen Dritten, auf eine fehlgefchlagene Unternehmung 
ihieben, fo würde die unerträgliche Laft des Unmwillen doch nur 
halb auf mir ruhen. Wehe mir! ich fühle zu wahr, daß an mir 
allein alle Schuld Liegt, — nit Schuld! Genug, dab in mir Die 
Quelle alles Elendes verborgen ift, wie ehemald die Quelle aller 
Seligfeit. Bin ich nicht noch eben derjelbe, der ehemals in aller 
Hülle der Empfindung herumfchwebte, dem auf jedem Tritte ein 
Paradies folgte, der ein Herz hatte, eine ganze Welt Liebevoll zu 
umfaffen? Und dies Herz ift jebt todt, aus ihm fließen feine Ent- 
züdungen mehr, meine Augen find troden, und meine Sinne, die 
nicht mehr von erquidenden Thränen gelabt werden, ziehen ängftlich 
meine Stirn zujammen. ch leide viel, denn ich habe verloren, 
was meines Lebens einzige Wonne war; die heilige belebende Kraft, 
mit der ih Welten um mich fchuf, fie ift dahin! — Wenn ich zu 
meinem Fenfter hinaus an den fernen Hügel jehe, wie die Morgen 
fonne über ihn her den Nebel durchbricht und den ftillen Wiejen- 
grund befcheint, und der fanfte Fluß zwifchen feinen entblätterten 
Beiden zu mir herichlängelt, — o! wenn da dieje herrliche Natur 
fo ftarr vor mir fteht, wie ein ladirtes Bildchen, und alle die Wonne 
feinen Tropfen Geligfeit aus meinem Herzen herauf in das Gehirn 
pumpen fann, und der ganze Kerl vor Gottes Angejicht fteht wie 
ein verjiegter Brunn, wie ein verlechzter Eimer. Ich Habe mich oft 
auf den Boden geworfen und Gott um Thränen gebeten, wie ein 
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Adersmann um Regen, wenn der Himmel ehern über ihm ift und 
um ihn die Erde verdbüritet. 

Aber ah! ich fühle es, Gott giebt Regen und Sonnenjchein 
nicht unferm ungeftümen Biten, und jene Beiten, deren Andenten 
mih quält, warum waren fie fo jelig, als meil ich mit Geduld 
jeinen Geijt erwartete und die Wonne, die er über mich ausgoß, 
mit ganzem, innig danfbarem Herzen aufnahm! 


Am 8. November. 

Sie hat mir meine Ercefje vorgeworfen! ach, mit jo viel Liebens— 
mürdigfeit! Meine Erceffe, daß ich mid) manchmal von einem Glaſe 
Wein verleiten lajje, eine Bouteille zu trinfen. Thun Sie e3 nicht! 
fagte fie; denken Sie an Lotten! — Denken! jagte ih, brauchen 
Sie mir da3 zu heißen? Ich denfe — ich denke nit‘), — Sie 
find immer vor meiner Seele. Heute ſaß ich an dem lede, mo 
Sie neulich aus der Kutſche ftiegen — Sie redete was Anders, um 
mich nicht tiefer in den Tert fommen zu laffen. Belter! ih bin 
dahin! Sie kann mit mir machen, was jie will, 


Am 15. November. 

Ich danke dir, Wilhelm, für deinen Herzlichen Antheil, für 
deinen mwohlmeinenden Rath, und bitte dich, ruhig zu fein. Laß 
mich ausdulden; ich habe bei aller meiner Müpdjeligfeit?) noch Kraft 
genug durchzuſetzen. Ich ehre die Religion, das weißt du, ich fühle, 
daß fie mandem Ermatteten Stab, manchem Berjchmachtenden 
Ergquidung it. Nur — kann fie denn, muß fie denn das einem 
Seden jein? Wenn du die große Welt anſiehſt, jo fiehft du Taufende, 
denen jie es nicht war, Taufende, denen fie es nicht fein wird, 
gepredigt oder ungepredigt, und muß fie mir e3 denn jein? Sagt 





— 


1) Die Ausrufungszeichen, die in ben meiſten Ausgaben nad „denke“ und 
„denke nicht“ ftehen, ftören; ber Sinn ift jedenfalls: mag ich benfen oder nicht 
benfen, fo babe ich Sie immer vor mir. — 2) So haben bie älteften Ausgaben 
ftatt „Mühſeligkeit“, wie alle neueren. Die alte jehr ausbrudsvolle Lesart mußte 
wieberhergeftellt werden. Sie bebeutet: Ermübung unb dabei das VBehagen, das 
aus der Urjache biefer Erſchöpfung hervorquillt. 
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nicht jelbft der Sohn Gottes, daß die um ihn fein würden, die 
ihm der Bater gegeben Hat? Wenn ih ihm nun nicht gegeben bin? 
wenn mich nun der Vater für fih behalten will, wie mir mein 
Herz jagt? — Ich bitte dich, lege das nicht falſch aus; fieh nicht 
etwa Spott in diejen unfchuldigen Worten; e3 ift meine ganze 
Seele, die ich dir vorlege; jonft wollte ich Tieber, ich hätte geſchwiegen, 
— wie ich denn über alles dad, wovon Jedermann fo wenig weiß 
al3 ih, nicht gerne ein Wort verliere. Was ift es anders als 
Menihenichidjal, ſein Maß auszuleiden, feinen Becher auszutrinfen? 
— Und ward der Kelch dem Gott vom Himmel auf feiner Menfchen- 
fippe zu bitter, warum foll ih groß thun, und mich ftellen, als 
jchmedte er mir jüß? Und warum jollte ih mich jchämen, in dem 
ſchrecklichen Augenblid, da mein ganzes Weſen zwijchen Sein und 
Nichtjein zittert, da die Vergangenheit wie ein Bliß über dem 
finftern Mbgrunde der Zukunft leuchtet, und Alles um mich her 
verjinft, und mit mir die Welt untergeht — ift e3 da nicht die 
Stimme der ganz in fich gedrängten, fich felbft ermangelnden und — 
unaufhaltiam hinabftürzenden Creatur, in den innern Tiefen ihrer 
vergebens aufarbeitenden Kräfte zu knirſchen: Mein Gott! mein 
Gott! warum Haft du mich verlaffen?!) Und follt” ich mich des 
Ausdrudes ſchämen, jollte mir es vor dem Augenblide bange jein, 
da ihm der nicht entging, der die Himmel zujammenrollt tie 
ein Tuch? 


Am 21. November. ?) 
Sie fieht nicht, fie fühlt nicht, daß jie ein Gift bereitet, das 
mich und fie zu Grunde richten wird; und ich, mit voller Wolluft 
Ihlürfe den Becher aus, den fie mir zu meinem Verderben reicht. 
Was foll der gütige Blid, mit dem fie mich oft — oft? — nein, 
nicht oft, aber doc manchmal anfieht, die Gefälligfeit, womit fie 
einen unmillfürlichen Ausdrud meines Gefühles aufnimmt, das Mit- 
leiden mit meiner Duldung, das fich auf ihrer Stirne zeichnet? 
Geftern, al3 ich wegging, reichte fie mir die Hand, und fagte: 
Adieu, Lieber Werther! — Lieber Werther! E3 war das erfte Mal, 
1) Worte, die Jefus am Kreuze geſprochen hat. — 2) 1. November, wie die 
Ausg. I. H. lieft, ift nur Drudfehler. 
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daß ſie mich Lieber hieß, und es ging mir durch Mark und Bein. 
Ich habe es mir hundertmal wiederholt, und geſtern Nacht, da ich 
zu Bette gehen wollte, und mit mir ſelbſt allerlei ſchwatzte, ſagte 
ich ſo auf einmal: Gute Nacht, lieber Werther! und mußte hernach 
ſelbſt über mich lachen. 


Um 22. November. ') 
Ich kann nicht beten: Laß mir fie! und doc fommt fie mir 
oft al3 die Meine vor. Ich kann nicht beten: Gieb mir fiel denn fie 
ift eine3 Andern. Ich witzle mich mit meinen Schmerzen herum; 
wenn ich mir’3 nachließe, es gäbe eine ganze Litanei von Antithefen. 


Am 24, November. 
Sie fühlt, was ich dulde. Heute ift mir ihr Blick tief durchs 
Herz gedrungen. Ich fand fie allein; ich jagte nichts, und fie ſah 
mih an. Und ih fah nicht mehr in ihr die Tieblihe Schönheit, 
nicht mehr das Leuchten des trefflichen Geiftes, da3 war Alles vor 
meinen Augen verihtwunden. Ein weit herrlicherer Blick wirkte 
auf mi, voll Ausdrud des innigften Antheil3, des ſüßeſten Mit- 
leidend. Warum durfte ich mich nicht ihr zu Füßen werfen? warum 
durfte ih nicht an ihrem Halfe mit taufend Küffen antworten? 
Sie nahm ihre Zuflucht zum Clavier, und hauchte mit füßer, leiſer 
Stimme harmonifche Laute zu ihrem Spiele. Nie habe ich ihre 
Lippen jo reizend gejehen; es war, ald wenn fie fich lechzend 
öffneten, jene füßen Töne in ſich zu Schlürfen, die aus dem Inſtrument 
hervorguollen, und nur der heimliche Wiederfhall?) aus dem reinen 
Munde zurüdflänge. — Sa, wenn ich dir das fagen fönntel — 
Sch widerſtand nicht länger, neigte mich und ſchwur: Nie will ich 
es wagen, einen Kuß euch aufzubrüden, Lippen! auf denen die 
Geifter de3 Himmels ſchweben. — Und doch — ih will!) — Ha! 





1) Die Bemerkungen vom 22. unb 26. November find Bufäge ber zweiten 
Bearbeitung. — 2) So nad) ben erften Ausgaben, ftatt „himmlische Wiederhall“, 
wie bie fpäteren in einer recht unglüdlichen Correctur haben. — 3) nämlich: fie 
tüffen; „das“ ift das quälende Schwanlen zwifhen beiden Abfihten, der Ent- 
baltfamkeit und dem mwollüftigen Verlangen, 
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fiehft du, das fteht wie eine Scheidewand vor meiner Seele — 
dieje Seligfeit — und dann untergegangen, dieſe Sünde abzubüßen 
— Sünde? 


Am 26. November.') 
Manchmal jag’ ih mir: Dein Schidjal ift einzig; preiſe Die 
Uebrigen glücklich — jo ift noch Keiner gequält worden. Dann Iefe 
ich einen Dichter der Vorzeit, und e3 ift mir, als fäh’ ich in mein 
eigne3 Herz. Ich habe fo viel auszuftehen! Ach, find denn Menſchen 
vor mir ſchon fo elend gemwejen? 


Um 30. November. 

Sch fol, ich joll nicht zu mir felbjt kommen! wo ich Hintrete, 
begegnet mir eine Erjcheinung, die mich aus aller Faſſung bringt. 
Heute! o Schickſal! o Menfchheit! 

Ich gehe an dem Waſſer hin in der Mittagsſtunde, ich hatte 
keine Luſt, zu eſſen. Alles war öde, ein naßkalter Abendwind blies 
vom Berge, und die grauen Regenwolken zogen das Thal hinein. 
Von fern ſah ich einen Menſchen in einem grünen, ſchlechten Rocke, 
der zwiſchen den Felſen herumkrabbelte, und Kräuter zu ſuchen 
ſchien. Als ich näher zu ihm kam, und er ſich auf das Geräuſch, 
das ich machte, herumdrehte, ſah ich eine intereſſante Phyſiognomie, 
darin eine ſtille Trauer den Hauptzug machte, die aber ſonſt nichts, 
als einen geraden guten Sinn ausdrückte; ſeine ſchwarzen Haare 
waren mit Nadeln in zwei Rollen geſteckt, und die übrigen in einen 
ſtarken Zopf geflochten, der ihm den Rücken herunter hing. Da mir 
ſeine Kleidung einen Menſchen von geringem Stande zu bezeichnen 
ſchien, glaubte ich, er würde es nicht übel nehmen, wenn ich auf 
feine Beſchäftigung aufmerkſam wäre, und daher fragte ich ihn, was 
er fuhte? Ich juche, antwortete er mit einem tiefen Geufzer, 
Blumen — und finde feine. — Das ift aud) die Kahreszeit nicht, 
fagte ich lächelnd. — Es giebt jo viele Blumen, fagte er, indem er 
zu mir herunter kam. In meinem Garten find Rojen und Selänger- 


1) Bgl. ©. 248 Anm. 1. 
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jelieber zweierlei Sorten, eine hat mir mein Water gegeben, fie 
wachſen wie Unkraut; ich ſuche ſchon zwei Tage darnad), und fann 
jie nicht finden. Da haußen find aud immer Blumen, gelbe und 
blaue und rothe, und das Taujendgüldenfraut hat ein jchönes 
Blümchen. Keines kann ich finden. — Ich merkte was Unheimliches, 
und drum fragte ich durch einen Ummeg: Was will Er denn mit 
den Blumen? Ein wunderbares zudendes Lächeln verzog jein Ge— 
fiht. — Wenn Er mic nicht verrathen will, jagte er, indem er den 
Finger auf den Mund drüdte, ich habe meinem Schab einen Strauß 
verfprodhen. Das ijt brav, jagte ih. D, ſagte er, fie hat viel 
andere Sachen, fie ift rei. — Und doch hat jie Seinen Strauß 
lieb, verjegte ih. D! fuhr er fort, jie hat Juwelen und eine Krone, 
— ie heißt fie denn? — Wenn mid) die Generalitaaten bezahlen 
wollten, verjeßte er, ic) wär’ ein anderer Menſch! Sa, es war ein- 
mal eine Beit, da mir e8 jo wohl war! Seht ift es aus mit mir. 
Ich bin nun — Ein naffer Blid zum Himmel drüdte Alles aus, 
Er war aljo glücklich? fragte ih. Ach, ich wollte, ich wäre wieder 
jo! fagte er. Da war mir es jo wohl, fo luftig, jo leicht, wie einem 
Fiſche im Waſſer! — Heinrich, rief eine alte Frau, die den Weg 
herkam, Heinrich, wo ftedjt du, wir haben dich überall gejucht, fomm 
zum Effen! Sit das Euer Sohn? fragt’ ich, zu ihr tretend. Wohl, 
mein armer Sohn! verjegte fie. Gott hat mir ein jchweres Kreuz 
aufgelegt. Wie lange ift er jo? fragte ih. So ftille, jagte fie, iſt 
er nun ein halbes Jahr. Gott jei Danf, daß er nur!) jo weit ift; 
vorher war er ein ganzes Jahr rajend, da hat er an Ketten im 
Tollhaufe gelegen. est thut er Niemand nichts; nur hat er immer 
mit Königen und Kaijern zu jchaffen. Er war ein jo guter ftiller 
Menſch, der mich ernähren half, feine jchöne Hand jchrieb, und auf 
einmal wird er tiefjinnig, fällt in ein hitiges Fieber, daraus in 
Rajerei, und nun ift er, wie Sie ihn jehen. Wenn ich Ihm erzählen 
follte, Herr — Ich unterbrach den Strom ihrer Worte mit der 
Frage: Was war denn das für eine Zeit, von der er rühmt, dab 
er jo glüdlich, jo wohl darin gewejen ſei? Der thörichte Menſch! 
rief fie mit mitleidigem Lächeln, da meint er die Beit, da er von 


1) Man möchte lefen: „nun“; fie freut fih, daß er fo ftill ift; „nur“ giebt 
feinen rechten Sinn. 
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fih war, da3 rühmt er immer; das ift die Beit, da er im Tollhaufe 
war, wo er nichts von ſich wußte. — Das fiel mir auf!), wie ein 
Donnerihlag; ich drüdte ihr ein Stüd Geld in die Hand und ver- 
ließ fie eilend. 

Da du glücklich warft! rief ich aus, ſchnell vor mich Hin nad) 
der Stadt zur gehend, da dir ed wohl war, wie einem Fiſche im 
Waſſer! — Gott im Himmel! Haft du da3 zum Schidjale der 
Menſchen gemacht, daß fie nicht glücklich find, al3 ehe fie zu ihrem 
Beritande fommen, und wenn fie ihn wieder verlieren! — Elender! 
und auch wie beneide ich deinen Trübfinn, die Verwirrung deiner 
Sinne, in der du verfchmachteft! Du gehit hoffnungsvoll aus, deiner 
Königin Blumen zu pflüden — im Winter — und trauerft, da du 
feine findeft, und begreifit nicht, warum du feine finden fannit. 
Und id — und ich gehe ohne Hoffnung, ohne Zweck heraus und 
fehre wieder heim, wie ich gefommen bin. — Du wähnſt, welcher 
Menih du fein würdeſt, wenn die Generaljtaaten dich bezahlten. 
Selige8 Geſchöpf! das den Mangel feiner Glückſeligkeit einer 
irdiſchen Hinderniß zufchreiben fanın. Du fühlſt nicht! du fühlſt 
nicht, daß in deinem zerjtörten Herzen, in deinem zerrütteten Ge» 
hirne dein Elend liegt, wovon alle Könige der Erde dir nicht helfen 
fünnen. 

Müſſe der troftlo8 umkommen, der eined Kranken fpottet, der 
nad) der entferntejten Duelle reijt, die feine Krankheit vermehren, 
fein Ausleben ?) jchmerzhafter machen wird! der jich über das be» 
drängte Herz erhebt, das, um feine Gewiſſensbiſſe loszuwerden 
und die Leiden feiner Seele abzuthun, eine Pilgrimfchaft nad) dem 
heiligen Grabe thut! Jeder Fußtritt, der feine Sohlen auf un- 
gebahntem Wege durchjchneidet, ift ein Linderungstropfen der ge- 
ängfteten Seele, und mit jeder ausgedauerten Tagereije legt fich das 
Herz um viele Bedrängniffe leichter nieder. — Und dürft ihr das 
Wahn nennen, ihr Wortfrämer auf euren Polſtern? — Bahn! — 
D Gott! du fiehft meine Thränen! Mußteft du, der du den Menfchen 
arm genug erjchufit, ihm auch Brüder zugeben, die ihm das bischen 
Armuth, das bischen Vertrauen noch raubten, das er auf dich hat, 


1) fiel, wirkte auf mid. — 2) Die legten Beiten, Tage oder Jahre feines 
Beben3. 
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auf dich, du Allliebender! Denn das Vertrauen zu einer heilenden 
Wurzel, zu den Thränen des Weinftodes, was ift es, al3 Vertrauen 
zu dir, daß du in Alles, was uns umgiebt, Heil- und Linderungs- 
Kraft gelegt haft, der wir fo ftündlich bedürfen? Water, den id 
nicht kenne! Water! der fonft meine ganze Seele füllte und nun 
fein Angeficht von mir gewendet hat! rufe mich zu dir! ſchweige 
nicht länger! dein Schweigen wird dieſe dürftende Seele nicht auf- 
halten. — Und würde ein Menih, ein Vater zürnen fönnen, dem 
fein unvermuthet rückkehrender Sohn um den Hals fiele und riefer 
Ach bin wieder da, mein Vater! Zürne nicht, daß ich die Wander- 
ſchaft abbreche, die ich nach deinem Willen länger aushalten jollte, 
Die Welt ift überall einerlei, auf Mühe und Ürbeit, Lohn und 
Freude!); aber was joll mir das? mir ift nur wohl, wo bu biſt, 
und vor deinem Angelichte will ich Teiden und genießen. — Und du, 
lieber himmliſcher Vater, jollteft ihn?) von dir mweijen ? 


Am 1. December. 

Wilhelm! der Menſch, von dem ich dir fchrieb, der glückliche 
Unglüdlihe?), war Schreiber bei Lottens Vater, und eine Leiden- 
ſchaft zu ihr, die er nährte, verbarg, entdedte, und worüber er aus 
dem Dienst gejchidt wurde, Hat ihn raſend gemadt. Fühle, bei 
diefen trodnen Worten, mit welchem Unjinne®) mid die Geichichte 
ergriffen hat, da mir fie Albert ebenjo gelaffen erzählte, als bu fie 
vielleicht Tiejeit. 


Am 4. December. 
Sch bitte dich — Siehſt du, mit mir ift’3 aus, ich trag’ es 
nicht länger! Heute ſaß ich bei ihr — ſaß, fie fpielte auf ihrem 
Elavier, mannichfaltige Melodien, und all den Ausdrud! al! — 
al! — Was wilft du? — Ihr Schweſterchen pubte ihre Puppe 
auf meinem Knie. Mir famen die Thränen in die Augen. Sch 
neigte mich, und ihr Trauring fiel mir ins Geſicht — meine Thränen 


1) Bu ergänzen: gerichtet, ober: ihr Augenmerk wendend. — 2) ben uns 
vermuthet rüdlehrenden Sohn. — 8) Weil er fi in feinem Wahnfinne felig fühlte, 
— 4) Bahnfinn. 
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floffen — Und auf einmal fiel fie in die alte hHimmeljüße Melodie 
ein, jo auf einmal, und mir durch die Seele gehn ein Troftgefühl 
und eine Erinnerung des Vergangenen, der Beiten, da ich das Lied 
gehört, der büftern Bwijchenräume, des Verdruſſes, der fehl- 
geichlagenen Hoffnungen, und dann —, SH ging in der Stube auf 
und nieder, mein Herz erftidte unter dem Zudringen. Um Gottes 
willen, fagte ich, mit einem heftigen Ausbruch hin gegen fie fahrend, 
um Gottes willen, hören Sie auf! Sie hielt, und jah mich ftarr 
an. Werther, jagte fie mit einem Lächeln, da3 mir durch die Seele 
ging, Werther, Sie find jehr krank, Ihre Lieblingdgerichte wider- 
ftehen Ihnen. Gehn Sie! Ich bitte Sie, beruhigen Sie ih. Ach 
riß mid) von ihr weg, und — Gott! du jiehjt mein Elend, und 
wirſt e3 enden, 


Am 6. December. 

Wie mich die Geftalt verfolgt! Wachend und träumend füllt 
fie meine ganze Seele! Hier, wenn ich die Augen fchließe, hier in 
meiner Stirne, wo die innere Sehfraft ſich vereinigt, ftehn ihre 
ihmwarzen Augen. Hier! ich fann dir e3 nicht ausdrüden. Mache 
ih meine Augen zu, fo find fie da; wie ein Meer), wie ein Ab- 
grund ruhen fie vor mir, in mir, füllen die Sinne meiner Stirn. 

Was ift der Menſch, der gepriefene Halbgott! Ermangeln ihm 
nicht eben da bie Kräfte, wo er fie am nöthigften braucht? Und 
wenn er in Freude fi) aufſchwingt, oder im Leiden verfinft, wird 
er nicht in beiden eben da aufgehalten, eben da zu dem ftumpfen, 
falten Bewußtſein wieder zurüdgebracht, da er jich in der Fülle des 
Unendlichen zu verlieren fehnte? 


1) „wie ein Meer“ fehlt in den meiften Ausgaben. 


Der Berausgeber an ven Tefer.‘) 


Wie ſehr wünſcht' ih, daß und von den legten merfwürdigen 
Tagen unſers Freundes fo viel eigenhändige Beugniffe übrig ge- 
blieben wären, daß ich nicht nöthig hätte, die Folge feiner Hinter» 
laſſenen Briefe durch Erzählung zu unterbrechen. 

Ich habe mir argelegen fein laffen, genaue Nachrichten aus 
dem Munde Derer zu fammeln, die von feiner Geſchichte wohl unter- 
richtet fein fonnten; fie ift einfach, und es fommen alle Erzählungen 
davon bis auf wenige Kleinigkeiten mit einander überein; nur über 
die Sinnesarten der handelnden Perfonen find die Meinungen ver» 
ſchieden und die Urtheile getheilt. 

Was bleibt uns übrig, als dasjenige, was wir mit wiederholter 
Mühe erfahren fünnen, gewiffenhaft zu erzählen, die von dem Ab» 
ſcheidenden Hinterlafjenen Briefe einzufchalten, und das Heinfte auf- 
gefundene Blättchen nicht gering zu achten; zumal, da es fo ſchwer 
iſt, die eigenften, wahren Triebfedern auch nur einer einzelnen 
Handlung zu entdeden, wenn fie unter Menſchen vorgeht, die nicht 
gemeiner Art find. 

Unmuth und Unluft Hatten in Werther’3 Seele immer tiefer 
Wurzel geihlagen, fich feiter unter einander verichlungen und fein 
ganzes Weſen nah und nach eingenommen. Die Harmonie feines 


1) Diefer ganze Abfchnitt bis zu ben Worten „einrüden wollen“ &. 260 ift 
Bufag ber zweiten Bearbeitung. Eine viel Türzere, bie Gefhichte von dem er- 
Ichlagenen Bauern gar nicht berührende Zwiſchenbemerkung fand fi in ber erjten 
Faflung nad dem Brief vom 17. December, ber jebt bad Datum bes 14. trägt. 
Sie war verbunden mit ben zwei anberen vom Herausgeber berrübrenden Abs 
fägen (S. 261 f.). 
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Geiftes war völlig zerjtört, eine innerliche Hige und Heftigfeit, die 
alle Kräfte feiner Natur durch einander arbeitete, brachte die widrig- 
ften Wirkungen hervor, und ließ ihm zuletzt nur eine Ermattung 
übrig, ans der er noch ängſtlicher empor ftrebte, al3 er mit allen 
Uebeln bisher gefämpft hatte. Die Beängftigung feine Herzens 
zehrte die übrigen Kräfte feines Geiftes, feine Lebhaftigfeit, feinen 
Scharfiinn auf; er ward ein trauriger Gejellichafter, immer unglüd- 
liher — und immer ungerechter, je unglüdlicher er ward. Wenigſtens 
fagen dies Ulbert3 Freunde; fie behaupten, daß Werther einen 
reinen, ruhigen Mann, der nun eines lang gewünſchten Glückes 
theilhaftig geworden, und fein Betragen, fich dieſes Glüd auch auf 
die Zukunft zu erhalten, nicht Habe beurtheilen können, er, der 
gleichjam mit jedem Tage fein ganzes Vermögen verzehrte, um an 
dem Übend zu leiden und zu darben.') Albert, fagen fie, hatte fich 
in fo furzer Zeit nicht verändert, er war noch immer derjelbige, 
den Werther jo vom Anfang her fannte, jo ſehr ſchätzte und ehrte. 
Er liebte Lotten über Alles, er war ftolz auf fie, und wünſchte fie 
auch von Jedermann ald das herrlichite Geſchöpf anerkannt zu wiſſen. 
War es ihm daher zu verdenfen, wenn er auch jeden Schein des 
Berdachtes abzuwenden wünſchte, wenn er in dem Augenblide mit 
Niemand diejen Föftlichen Befiß auch auf die unſchuldigſte Weife zu 
theilen Luft hatte? Gie geftehen ein, daß Albert oft das Zimmer 
feiner Frau verlaffen, wenn Werther bei ihr war, aber nicht aus 
Haß noch Abneigung gegen feinen Freund, fondern nur, weil er 
gefühlt habe, daß diejer von feiner Gegenwart gedrüdt Sei. 

Lottens Vater war von einem Uebel befallen worden, das ihn 
in der Stube hielt; er jchidte ihr feinen Wagen, und fie fuhr hinaus, 
Es war ein ſchöner Wintertag; der erjte Schnee war ſtark gefallen 
und bedte die ganze Gegend. 

Werther ging ihr den andern Morgen nad, um, wenn Albert 
fie nicht abzuholen fäme, fie herein zu begleiten. 

Das Hare Wetter fonnte wenig auf fein trübes Gemüth wirken; 

1) Diefe und die folgenden Stellen find von Goethe abſichtlich eingeichoben 
für diejenigen, welche in ber Charalteriftit Ulberts eine Herabiegung Keſtner's 
erbliden wollten. In einem Briefe an Keftner (2. Mai 1783) fchreibt Goethe von 
ber beabfichtigten Umarbeitung: „Dabey war unter anbern meine Antention, 


Alderten fo zu ftelen, daß ihn wohl der Teibenihaftliche Süngling, aber bod) ber 
Leſer nicht verfennt.“ 
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ein dumpfer Drud flag auf feiner Seele, die traurigen Bilder hatten 
jich bei ihm feftgejegt, und fein Gemüth kannte feine Bewegung, 
al3 von einem jchmerzlichen Gedanken zum andern. 

Wie er mit fih in ewigem Unfrieden lebte, ſchien ihm auch 
der Buftand Andrer nur bedenflicher und vermorrener; er glaubte 
das jchöne Verhältniß zwifchen Albert und feiner Gattin geftört zu 
haben, er machte fich Vorwürfe darüber, in die fich ein heimlicher 
Unmille gegen den Gatten mijchte. 

Seine Gedanken fielen auch unterwegs auf diefen Gegenjtand. 
Sa, ja, fagte er zu fich felbft, mit heimlichem Zähnknirſchen, das ift 
der vertraute, freundliche, zärtliche, an Allem theilnehmende Umgang, 
die ruhige, dauernde Treue! Gattigfeit ift’3 und Gleichgültigkeit! 
Bieht ihm nicht jedes elende Geſchäft mehr an, als die theure Föftliche 
Frau? Weiß er fein Glüd zu ſchätzen? meiß er fie zu achten, wie 
fie es verdient? Er Hat fie, num gut, er hat fie — Ich weiß das, 
wie ich was Ander3 auch weiß, ich glaube an den Gedanken gewöhnt 
zu fein, er wird mich noch rajend machen, er wird mich noch um— 
bringen — Und hat denn die Freundichaft zu mir Stich gehalten? 
Sieht er nicht in meiner Anhänglichfeit an Lotten ſchon einen Ein« 
griff in feine Rechte, in meiner Aufmerkfamfeit für fie einen ftillen 
Vorwurf? Ich weiß es wohl, ich fühl’ es, er fieht mich ungern, er 
mwünjcht meine Entfernung, meine Gegenwart ift ihm bejchwerlid. 

Oft hielt er feinen raſchen Schritt an, oft ftand er ftille und 
ſchien umfehren zu wollen; allein er richtete feinen Gang immer 
wieder vorwärt3 und war mit diefen Gedanfen und Selbſtgeſprächen 
endlich gleihjam wider Willen bei dem Jagdhauſe angefommen. 

Er trat in die Thür, fragte nad) dem Alten und nach Rotten, 
er fand das Haus in einiger Bewegung. Der ältefte Knabe fagte 
ihm, e3 ſei drüben in Wahlheim ein Unglüd gefchehen, es fei ein 
Bauer erichlagen worden! — Es machte das weiter feinen Eindrud 
auf ihn. — Er trat in die Stube, und fand Lotten beichäftigt, dem 
Alten zuzureden, der ungeachtet feiner Krankheit hinüber wollte, 
um an Ort und Stelle die That zu unterfuchen. Der Thäter war 
noch unbefannt, man hatte den Erjchlagenen des Morgens vor der 
Hausthür gefunden, man hatte Muthmaßungen: der Entleibte war 
Knecht einer Wittwe, die vorher einen Andern im Dienfte gehabt, 
der mit Unfrieden aus dem Haufe gefommen war, 
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Da Werther diejed hörte, fuhr er mit Heftigfeit auf. Iſt's 
möglich! rief er aus; ich muß hinüber, ich fann nicht einen Augen— 
blid ruhn. Er eilte nah Wahlheim zu, jede Erinnerung ward ihm 
lebendig, und er zweifelte nicht einen Augenblid, daß jener Menſch 
die That begangen, den er jo manchmal gejproden, der ihm jo 
werth geworden mar. 

Da er durd) die Linden mußte, um nach der Schenke zu fommen, 
wo jie den Körper hingelegt hatten, entjeßt’ er ſich vor dent jonit 
fo geliebten Plate. Jene Schwelle, worauf die Nachbarskinder jo 
oft gejpielt hatten, war mit Blut bejudelt. Liebe und Treue, Die 
ſchönſten menfchlihen Empfindungen, Hatten fi in Gewalt und 
Mord verwandelt. Die ftarfen Bäume ftanden ohne Laub und 
bereift; die jchönen Heden, die fich über die niedrige Kirhhofmauer 
wölbten, waren entblättert, und die Grabjteine jahen mit Schnee 
bedeckt durch die Rüden hervor. 

Als er ſich der Schenke näherte, vor welcher das ganze Dorf 
verſammelt war, entjtand auf einmal ein Geſchrei. Man erblidte 
von fern einen Trupp bewaffneter Männer, und ein Jeder rief, dab 
man den Thäter herbeiführe. Werther jah Hin und blieb nicht lange 
zweifelhaft. Ja, e3 war der Knecht, der jene Wittwe jo jehr Tiebte, 
den er vor einiger Zeit mit dem ftillen Grimme, mit der heimlichen 
Verzweiflung umbergehend angetroffen hatte. 

Was Haft du begangen, Unglüdlicher! rief Werther aus, indem 
er auf den Gefangenen los ging. Dieſer jah ihn ftill an, ſchwieg, und 
verjeßte endlich ganz gelafien: Keiner wird jie haben, fie wird 
Keinen haben. Man brachte den Gefangenen in die Schenfe, und 
Werther eilte fort. 

Durch die entjegliche, gewaltige Berührung war Alles, was in 
feinem Wejen lag, durch einander gejchüttelt worden. Aus feiner 
Trauer, feinem Mißmuth, feiner gleihgültigen Hingegebenheit wurde 
er auf einen Augenblid herausgeriffen; unüberwindlich bemächtigte 
fih die Theilnehmung feiner, und es ergriff ihn eine unfägliche 
Begierde, den Menfchen zu retten. Er fühlte ihn jo unglüdlich, er 
fand ihn al3 Verbrecher felbjt jo ſchuldlos, er ſetzte ich fo tief in 
feine Zage, daß er gewiß glaubte, auch Andere davon zu überzeugen. 
Schon wünſchte er, für ihn Sprechen zu können, ſchon drängte ſich 
ber Iebhaftejte Bortrag nach feinen Lippen, er eilte nad) dem Jagd- 
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hauſe und konnte ſich unterwegs nicht enthalten, alles das, was er 
dem Amtmann vorſtellen wollte, ſchon halblaut auszuſprechen. 

Als er in die Stube trat, fand er Alberten gegenwärtig. Dies 
verſtimmte ihn einen Augenblick; doch faßte er ſich bald wieder, und 
trug dem Amtmann feurig ſeine Geſinnungen vor. Dieſer ſchüttelte 
einigemal den Kopf, und obgleich Werther mit der größten Lebhaftig- 
feit, Leidenschaft und Wahrheit Alles vorbrachte, was ein Menſch 
zur Entfhuldigung eines Menjchen jagen kann, jo war doch, mie 
jich’8 Teicht denfen läht, der Amtmann dadurd nicht gerührt. Er 
ließ vielmehr unjern Freund nicht ausreden, widerſprach ihm eifrig, 
und tadelte ihn, daß er einen Meuchelmörder in Schub nehme; er 
zeigte ihm, daß auf dieje Weije jedes Geſetz aufgehoben, alle Sicher- 
heit des Staats zu Grund gerichtet werde; auch ſetzte er Hinzu, 
daß er in einer jolchen Sache nichts thun fönne, ohne fich die größte 
Verantwortung aufzuladen, e3 müjje Alles in der Ordnung, in dem 
vorgejchriebenen Gang geben. 

Werther ergab jich noch nicht, fondern bat nur, der Amtmann 
möchte durch die Finger jehen, wenn man dem Menjchen zur Flucht 
behülffich wäre. Auch damit wies ihn der Amtmann ab. Wlbert, 
der ſich endlich ins Gefpräch mifchte, trat auch auf des Alten Geite; 
Werther wurde überjtimmt und mit einem entjeblichen Leiden machte 
er jih auf den Weg, nachdem ihm der Amtmann einigemal gejagt 
hatte: Nein, er iſt nicht zu retten! 

Wie jehr ihm diefe Worte aufgefallen fein müffen, jehn wir 
aus einem Hettelchen, das fich unter feinen Papieren fand und das 
gewiß an dem nämlichen Tage gejchrieben worden: 


„Du bift nicht zu retten, Unglüdlicher! Sch jehe wohl, daß mir 
nicht zu retten find.” 


Was Albert zulegt über die Sache des Gefangenen in Gegen- 
wart de3 Amtmanns geſprochen, war Werthern höchſt zumider ge- 
weſen; er glaubte einige Empfindlichkeit gegen fi) darin bemerft 
zu haben, und wenn gleich bei mehrerem Nachdenken feinem Scharf- 
finne nicht entging, daß beide Männer Recht haben möchten, fo war 
es ihm doch, al3 ob er feinem innerften Dajein entjfagen müßte, 
wenn er e3 geftehen, wenn er es zugeben follte. 
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Ein Blättchen, das fich darauf bezieht, das vielleicht fein ganzes 
Verhältniß zu Albert ausdrüdt, finden wir unter feinen Papieren: 


„Was Hilft es, dab ich mir’ ſage und wieder fage, er ijt brav 
und gut, aber es zerreißt mir mein inneres Eingeweide; ich kann 
nicht gerecht fein.“ 


Weil es ein gelinder Abend war, und das Wetter anfing fich 
zum Thauen zu neigen, ging Lotte mit Alberten zu Fuße zurüd. 
Unterwegs jah fie ich Hier und da um, eben, al3 wenn fie Werthers 
Begleitung vermißte. Albert fing von ihm an zu reden, er tadelte 
ihn, indem er ihm Gerechtigkeit widerfahren ließ. Er berührte feine 
unglückliche Leidenjchaft und wünſchte, daß e3 möglich fein möchte, 
ihn zu entfernen. Ich wünſch' es auch um unfertwillen, jagt’ er, 
und ich bitte di, fuhr er fort, fiehe zu, jeinem Betragen gegen 
dich eine andere Richtung zu geben, feine öftern Beſuche zu vermin— 
dern. Die Leute werden aufmerffam, und ich weiß, daß man hier 
und da drüber geſprochen hat. Lotte fchwieg, und Albert jchien 
ihr Schweigen empfunden zu haben; wenigſtens feit der Beit er- 
wähnte er Werthers nicht mehr gegen jie, und, wenn ſie feiner er— 
wähnte, ließ er das Geſpräch fallen oder lenkte es wo anders Hin. 

Der vergebliche Verſuch, den Werther zur Rettung des Unglüd- 
fihen gemacht hatte, war da3 letzte Auflodern der Flamme eines 
verlöfchenden Lichtes; er verjanf nur defto tiefer in Schmerz und 
Unthätigfeit; bejonders kam er faſt außer fi, als er hörte, daß 
man ihn vielleicht gar zum Zeugen gegen den Menfchen, der ſich 
nun auf3 Leugnen legte, auffordern könnte. 

Alles, was ihm Unangenehmes jemals in feinem wirffamen 
Leben begegnet war, der Verdruß bei der Gejandtichaft, Alles, was 
ihm fonjt mißlungen war, was ihn je gefränft hatte, ging in feiner 
Seele auf und nieder. Er fand fich durch alles Dieſes wie zur 
Unthätigfeit berechtigt, er fand fich abgejchnitten von aller Ausficht, 
unfähig, irgend eine Handhabe zu ergreifen, mit denen man bie 
Geichäfte des gemeinen Lebens anfaßt, und fo rüdte er endlich, 
ganz feiner wunderbaren Empfindung, Denfart, und einer endlofen 
Leidenfchaft hingegeben, in dem ewigen Einerlei eines traurigen 
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Umgangs mit dem liebenswürdigen und geliebten Gejchöpfe, deſſen 
Ruhe er ftörte, in feine Kräfte ftürmend, fie ohne Zweck und Aus— 
fit abarbeitend, immer einem traurigen Ende näher. 

Bon feiner Verworrenheit, Leidenjchaft, von feinem raftlofen 
Treiben und Streben, von feiner Lebensmüde find einige hinterlaffene 
Briefe die ſtärkſten Beugniffe, die wir Hier einrüden wollen. 


Am 12, December. 

„Lieber Wilhelm, ich bin in einem Zuſtande, in dem jene 
Unglüdlihen gemwejen jein müffen, von denen man glaubte, fie 
würden von einem böjen Geiſte umhergetrieben. Manchmal ergreift 
mich's; es ift nicht Angft, nicht Begier — es ift ein inneres un 
befanntes Toben, da3 meine Bruft zu zerreißen droht, das mir die 
Gurgel zupreßt! Wehe, wehe! und dann fchweife ich umher in den 
furhtbaren nächtlichen Scenen diefer menſchenfeindlichen Jahrszeit. 

Gejtern Abend mußte ich hinaus. Es war plötzlich Thaumetter 
eingefallen; ich hatte gehört, der Fluß fei übergetreten, alle Bäche 
gejchwollen, und von Wahlheim herunter mein liebes Thal über- 
ſchwemmt! Nachts nad) Elfe rannte ich hinaus. Ein fürchterliches 
Schauſpiel, vom Fels herunter die wühlenden Fluthen in dem Mond— 
fihte wirbeln zu fehen, über Aecker und Wiefen und Heden und 
Alles, und das meite Thal hinauf und hinab Eine ftürmende See 
im Saufen des Windes! Und wenn dann der Mond wieder hervor- 
trat, und über der jchwarzen Wolfe ruhte, und vor mir hinaus 
die Fluth in fürchterlich Herrlihem Wiederfchein rollte und Hang: 
da überfiel mich ein Schauer, und wieder ein Sehnen! Ad, mit 
offnen Armen ftand ich gegen den Abgrund und athmete hinab! 
hinab! und verlor mich in der Wonne, meine Qualen, meine Leiden 
da hinab zu ftürmen!‘) dahin zu braufen wie die Wellen! DO! — und 
den Fuß vom Boden zu heben vermochteft du nicht, und alle Qualen 
zu enden! — Meine Uhr ift noch nicht ausgelaufen, ich fühle es! 
D Wilhelm! wie gern hätte ich mein Menjchfein drum gegeben, 
mit jenem Gturmmwinde die Wolfen zu zerreißen, die Yluthen zu 
fafien! Ha! und wird nicht vielleicht dem Eingeferferten einmal dieje 
Monte zu Theil? — 


1) „hinabzuftürzen” in ben meiften Ausgaben. 
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Und wie ich mwehmüthig Hinabjah auf ein Plätzchen, wo id 
mit Lotten unter einer Weide geruht, auf einem heißen Spazier- 
gange, — da3 war auch überſchwemmt, und faum daß ich Die Weide 
erfannte, Wilhelm! Und ihre Wiefen, dachte ich, die Gegend um 
ihr Jagdhaus! wie verftört jet vom reißenden Strom unfere Laube, 
dacht’ ich. Und der Vergangenheit Sonnenftrahl blictte herein, wie 
einem Gefangenen ein Traum von Heerden, Wiejen und Ehren- 
Ämtern! Ich ftand! — ich jchelte mich nicht, denn ich habe Muth, 
zu fterben. — Ich hätte — Nun fibe ic) hier, wie ein altes Weib, 
da3 ihr Holz von Zäunen ftoppelt und ihr Brot an den Thüren, 
um ihr hinfterbendes, freudelojes Dafein noch einen Augenblid zu 
verlängern und zu erleichtern.“ 


Den 14. December. 

„Was ift das, mein Lieber? Ich erfchrede vor mir ſelbſt! Iſt 
nicht meine Liebe zu ihr die heiligjte, reinſte, brüderlichite Liebe? 
Habe ich jemals einen jtrafbaren Wunſch in meiner Seele gefühlt? 
— Ich will nicht betheuern — Und nun, Träume! O wie wahr 
fühlten die Menfchen, die fo miderjprechende Wirkungen fremden 
Mächten zufchrieben! Diefe Nacht! ich zittre, es zu fagen, hielt ich 
fie in meinen Armen, feit an meinen Bujen gebrüdt, und deckte 
ihren Tiebelispelnden Mund mit unendlidhen Küſſen; mein Auge 
ſchwamm in der Trunfenheit des ihrigen! Gott! bin ich ftrafbar, 
daß ich auch jet noch eine GSeligfeit fühle, mir diefe glühenden 
Freuden mit voller Innigkeit zurüdzurufen? Lotte! Lottel — 
Und mit mir ift e8 aus! meine Sinnen verwirren ſich, ſchon acht 
Tage habe ich feine Bejinnungsfraft mehr, meine Augen find voll 
Thränen; ich bin nirgend wohl, und überall wohl; ich wünjche 
nichts, ich verlange nicht3; mir wäre befjer, ich ginge.” 


Der Entichluß, die Welt zu verlaffen, hatte in diefer Heit, unter 
folhen Umftänden in Werthers Seele immer mehr Kraft gewonnen. 
Seit der Rüdfehr zu Lotten war e3 immer feine legte Ausjicht und 
Hoffnung gemwejen; doch Hatte er jich gejagt, es jolle feine übereilte, 
feine raſche That fein, er wolle mit der beften Weberzeugung, mit 
der möglichft- ruhigen Entſchloſſenheit diefen Schritt thun. 
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Seine Zweifel, fein Streit mit jich jelbit blicken aus einem 
Bettelchen hervor, das wahrſcheinlich ein angefangener Brief an 
Wilhelm ift, und ohne Datum unter feinen Papieren gefunden 
worden: 


„Ihre Gegenwart, ihr Echidjal, ihre Theilnehmung an dem 
meinigen preßt noch die lebten Thränen aus meinem verjengten 
Gehirne. 

Den Vorhang aufzuheben und dahinter zu treten! das iſt Alles! 
Und warum das Baudern und Zagen? Weil man nicht weiß, mie 
e3 dahinten ausjieht? und man nicht wiederfehrt? Und dab das 
nun die Eigenfchaft unjeres Geijtes ift, da Verwirrung und Finjter- 
niß zu ahnen, wovon wir nicht? Beſtimmtes wiſſen.“ 


Endlich!) ward er mit dem traurigen Gedanken immer mehr 
verwandt und befreundet, und fein Vorſatz feit und unmiderruflich, 
wovon folgender zweideutige?) Brief, den er an feinen Freund jchrieb, 
ein Beugniß abgiebt. 


Am 20. December. 

„Ich danfe deiner Liebe, Wilhelm, dab du das Wort fo auf- 
gefangen haft. Ja, du Haft Recht: mir wäre beſſer, ich ginge. Der 
Vorſchlag, den du zu einer Rückkehr zu euch thuſt, gefällt mir nicht 
ganz; wenigſtens möchte ich nod) gerne einen Ummeg maden, be— 
fonder3 da wir anhaltenden Froſt und gute Wege zu hoffen haben. 
Auch ift mir es jehr lieb, daß du fommen willit, mich abzuholen; 
verziehe nur noch vierzehn Tage, und erwarte noch einen Brief von 
mir mit dem Weiteren. Es ijt nöthig, daß nicht gepflückt werde, 
ehe es reif ift; und vierzehn Tage auf oder ab thun viel. Meiner 
Mutter ſollſt du jagen: daß fie für ihren Sohn beten foll, und daß 
ih jie um Vergebung bitte wegen alles VBerdruffes, den ich ihr 
gemacht Habe. Das war nun mein Edhidjal, die zu betrüben, denen 
ic; Freude fchuldig war. Leb' wohl, mein Thenerfter! Allen Segen 
des Himmel3 über dich! Leb' wohl!“ 


1) Diejer Abichnitt und die zwei unten folgenden: „Was in biejer Zeit — 
werth ſeien“ find Bufäte der zweiten Bearbeitung. — 2) „zweideutig” beämegen, 
weil das Wort „ginge“ in dem Doppelfinne von „fi entfernen“ und „aus bem 
eben ſcheiden“ gebraucht wird. 
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Was in diefer Zeit in Lottens Seele vorging, wie ihre Geſinnun— 
gen gegen ihren Mann, gegen ihren unglüdlichen Freund geweſen, 
getrauen wir uns faum mit Worten auszudrüden, ob wir ung gleich 
davon, nad) der Kenntniß ihres Charakters, wohl einen ftillen Begriff 
machen fönnen, und eine fchöne weibliche Seele fich in die ihrige 
denfen und mit ihr empfinden fann. 

So viel iſt gewiß, fie war feft bei fich entichloffen, Alles zu thun, 
um Werthern zu entfernen, und wenn fie zauderte, jo war e3 eine 
herzliche, freundichaftlihde Schonung, weil fie wußte, wie viel es ihm 
foiten, ja, daß e3 ihm beinahe unmöglich fein würde. . Doch ward 
fie in dieſer Beit mehr gedrängt, Ernft zu maden; es ſchwieg ihr 
Mann ganz über dies Verhältnig, wie fie auch immer darüber 
gejchwiegen Hatte, und um jo mehr war ihr angelegen, ihm durd) 
die That zu beweijen, wie ihre Gejinnungen der jeinigen werth feien. 

An demjelben Tage, als Werther den zuleßt eingejchalteten Brief 
an jeinen Freund gejchrieben, e3 war der Sonntag vor Weihnachten, 
fam er Abends zu Lotten, und fand fie allein. Cie befchäftigte ſich, 
einige Spielmwerfe in Ordnung zu bringen, die fie ihren Heinen 
Geſchwiſtern zum Chriftgeichent zurecht gemacht hatte. Er redete von 
dem Vergnügen, das die Slleinen haben würden, und von den Beiten, 
da Einen die unerwartete Deffnung der Thür und die Erjcheinung 
eines aufgepusten Baumes mit Wachslichtern, Zuderwerf und Aepfeln 
in paradiefiihe Entzüdung ſetzte. Sie jollen, fagte Lotte, indem fie 
ihre Verlegenheit unter ein liebes Lächeln verbarg, Sie jollen auch 
befcheert friegen, wenn Sie recht geſchickt jind; ein Wachsſtöckchen 
und noch was. — Und was heißen Eie geſchickt fein? rief er aus; 
wie ſoll ich fein? mie kann ich fein? befte Lotte! Donnerstag 
Abend, jagte fie, ift Weihnachtsabend, da fommen die Slinder, mein 
Bater auch, da friegt Jedes das Seinige, da fommen Sie auch — aber 
nicht eher. — Werther ſtutzte. — Ich bitte Sie, fuhr fie fort, es iſt 
nun einmal jo; ich bitte Sie um meiner Nuhe willen; es fann nicht, 
e3 Tann nicht jo bleiben. — Er wendete jeine Augen von ihr, und 
ging in der Etube auf und ab, und murmelte das: E3 kann nicht 
fo bleiben, zwijchen den Zähnen. Lotte, die den ſchrecklichen Zuftand 
fühlte, mworein ihn diefe Worte verjeßt Hatten, juchte durch allerlei 
Tragen feine Gedanken abzulenfen, aber vergebens. Nein, Lotte, 
tief er aus, ich werde Sie nicht wieder jehen! Warum da3? ver- 
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ſetzte ſie; Werther, Sie können, Sie müſſen uns wieder ſehen, nur 
mäßigen Sie ſich. O, warum mußten Sie mit dieſer Heftigkeit, 
dieſer unbezwinglich-haftenden Leidenſchaft für Alles, was Sie einmal 
anfaſſen, geboren werden! Ich bitte Sie, fuhr ſie fort, indem ſie 
ihn bei der Hand nahm, mäßigen Sie ſich! Ihr Geiſt, Ihre Wiſſen— 
ſchaften, Ihre Talente, was bieten die Ihnen für mannichfaltige 
Ergegungen dar? Gein Sie ein Mann! wenden Sie dieſe traurige 
Anhänglichfeit von einem Gejchöpf, das nichts thun kann als Sie 
bedauern. — Er fnirrte!) mit den Zähnen, und jah fie düfter an. Sie 
hielt feine Hand. Nur einen Augenblid ruhigen Sinn, Werther! 
fagte fie. Fühlen Sie nicht, daß Sie fich betrügen, ſich mit Willen 
zu Grunde ridten? Warum denn mich, Werther? juft mi, das 
Eigenthum eine3 Andern? juft das? Ich fürchte, ich fürchte, es ift 
nur die Unmöglichkeit, mich zu befigen, die Ihnen diefen Wunſch 
fo reizend macht. Er zog jeine Hand aus der ihrigen, indem er fie 
mit einem ftarren, unmilligen Blick anjah. Weiſe! rief er, jehr 
meife! Hat vielleicht Albert dieſe Anmerfung gemacht? Politiſch! 
fehr politiſch! — Es kann fie Jeder machen, verjebte fie darauf, 
Und follte denn in der meiten Welt fein Mädchen fein, das bie 
Wünſche Ihres Herzens erfüllte? Gewinnen Sie's über fi, ſuchen 
Sie darnach, und ich ſchwöre Ahnen, Sie werden fie finden; denn 
ſchon lange ängjtet mich für Sie und uns die Einjchränfung, in 
die Sie ſich diefe Zeit her jelbft gebannt haben. Gewinnen Sie es 
über fich! eine Reife wird Sie, muß Sie zerftreuen! Suchen Gie, 
finden Sie einen werthen Gegenftand Ihrer Liebe und kehren Cie 
zurüd und laſſen Sie uns zujammen die Geligfeit einer wahren 
Freundſchaft genießen. 

Das könnte man, ſagte er mit einem falten Lachen, druden 
lafien, und allen Hofmeiftern empfehlen. Liebe Lotte! Taffen Sie 
mir noch ein Fein wenig Ruh, e3 wird Alles werden! — Nur 
da3, Werther, daß Sie nicht eher fommen als Weihnachtsabend! — 
Er wollte antworten, und Albert trat in die Stube, Man bot ſich 
einen froftigen Guten Abend und ging verlegen im Bimmer neben 
einander auf und nieder. Werther fing einen unbedeutenden Discurd 
an, der bald aus war, Albert desgleihen, der jodann feine Frau 


1) knirſchte. 
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nach gewiſſen Aufträgen fragte, und als er hörte, fie feien noch 
nicht ausgerichtet, ihr einige Worte fagte, die Werthern kalt, ja gar 
hart vorfamen. Er wollte gehen, er fonnte nicht und zauderte bis 
Acht, da fich denn fein Unmuth und Unmillen immer vermehrte, 
bis der Tiſch gededt wurde, und er Hut und Stod nahm. Albert 
Iud ihn zu bleiben, er aber, der nur ein unbedentendes Compliment 
zu hören glaubte, dankte Falt dagegen, und ging meg. 

Er fam nad Haufe, nahm feinem Burfchen, der ihm Teuchten 
mwollte, das Licht aus der Hand und ging allein in fein Simmer, 
meinte laut, redete aufgebracht mit ſich felbit, ging heftig die Stube 
auf und ab und warf fich endlich in feinen Kleidern aufs Bette, 
wo ihn der Bediente fand, der e3 gegen Elfe wagte, hinein zu 
gehen, un zu fragen, ob er dem Herrn die Stiefeln ausziehen follte? 
da3 er denn zuließ, und dem Bedienten verbot, den andern Morgen 
ins Zimmer zu kommen, bis er ihn rufen würde. 

Montags früh, den einundzmwanzigften December, fchrieb er 
folgenden Brief an Lotten, den man nach feinem Tode verjiegelt auf 
feinem Schreibtiihe gefunden und ihr überbracht hat, und den ich 
abjagmweije hier einrüden will, jo wie aus den Umständen erhellet, 
daß er ihn gefchrieben habe, 


„Es ift beichloffen, Lotte, ich will fterben, und das jchreibe ich 
dir ohne romantijche Meberjpannung, gelaffen, an dem Morgen des 
Tages, an dem ich dich zum letzten Male jehen werde. Wenn du 
dieſes lieſeſt, meine Befte, dedt ſchon das Fühle Grab die erftarrten 
Nefte de3 Unruhigen, Unglüdlichen, der für die legten Augenblicke 
feines Lebens feine größere Süßigfeit weiß, als fich mit dir zu unter- 
halten. Ich habe eine ſchreckliche Nacht gehabt, und ach! eine wohl— 
thätige Nacht. Sie ift e8, die meinen Entſchluß befeftigt, beftimmt 
hat: Sch will fterben! Wie ich mich gejtern von dir riß, in der 
fürchterlihen Empörung meiner Sinne, mie fich alles das nad 
meinem Herzen drängte, und mein hHoffnungslojes, freudelojes 
Dafein neben dir in gräßlicher Kälte mich anpadte — ich erreichte 
faum mein Bimmer, ich warf mich aufer mir auf meine Kniee, 
und o Gott! du gewährteſt mir das letzte Labſal der bitterften Thränen! 
Tauſend Anjchläge, taufend Ausfichten wütheten durch meine Seele, 
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und zuleßt ftand er da, feſt, ganz, der lebte, einzige Gedanke: ich 
will jterben! — Ich Tegte mich nieder, und Morgens, in der Ruhe 
des Erwachens, fteht er noch feit, noch ganz ſtark in meinem Herzen: 
ih will fterben! — Es iſt nicht Verzweiflung, es ift Gewißheit, 
daß ich ausgetragen Habe, und daß ich mich opfre für did. Sa, 
Lotte! warum follte ich es verfchweigen? eins von uns dreien muß 
hinweg, und da3 mill ich fein! O meine Befte! in diefem zerriffenen 
Herzen ift e8 wüthend herumgejchlichen, oft — deinen Mann zu er— 
morden! — did! — mi! — So fei es! — Wenn du hinanffteigit 
auf den Berg, an einem ſchönen Sommerabende, dann erinnere dich 
meiner, wie ih fo oft da3 Thal herauffam, und dann blide nath 
dem Kirchhofe hinüber nad) meinem Grabe, wie der Wind das hohe 
Gra3 im Scheine der finfenden Sonne Hin und her wiegt — Ich 
war ruhig, da ich anfing; nun, nun weine ich wie ein Kind, da 
alles das fo lebhaft um mich wird, —“ 


€ 


Gegen zehn Uhr rief Werther feinem Bedienten, und unter dent 
Anziehen jagte er ihm, wie er in einigen Tagen verreifen würde, er 
jolle daher die Kleider ausfehren, und Alles zum Einpaden zurecht 
machen; auch gab er ihm Befehl, überall Conto’3 zu fordern, einige 
ausgeliehene Bücher abzuholen und einigen Armen, denen er 
wöchentlich etwas zu geben gewohnt war, ihr Bugetheilte auf zwei 
Monate voraus zu bezahlen, 

Er ließ ſich das Effen auf die Stube bringen, und nad Tiſche 
ritt er hinaus zum Amtmanne, den er nicht zu Haufe antraf. Er 
ging tiefjinnig im Garten auf und ab und fchien noch zulegt alle 
Schmwermuth der Erinnerung auf fi häufen zu mollen. 

Die Kleinen ließen ihn nicht lange in Ruhe, fie verfolgten ihn, 
fprangen an ihm herauf, erzählten ihm, daß, wenn Morgen, und 
wieder Morgen, und noch ein Tag wäre, fie die Chriftgejchenfe bei 
Lotten Holten, und erzählten ihm Wunder, die fich ihre Feine Ein- 
bildungskraft verſprach. Morgen! rief er aus, und wieder Morgen! 
und nod ein Tag! und küßte Alle herzlich, und wollte fie ver- 
laſſen, al3 ihm der Kleine noch etwas in das Ohr fagen wollte. 
Der verrieth ihm, die großen Brüder hätten ſchöne Neujahrswünſche 
geſchrieben, jo groß! und einen für den Papa, für Albert und 
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Lotten einen, und auch einen für Herrn Werther; die wollten jte 
am Neujahrstage früh überreichen. Das übermannte ihn; er fchenfte 
Sedem etwas, ſetzte fich zu Pferde, ließ den Alten grüßen, und ritt 
mit Thränen in den Augen davon. 

Gegen Fünf fam er nad) Haufe, befahl der Magd, nad) dem 
Feuer zu jehen und e3 bis in die Nacht zu unterhalten. Den Be- 
dienten hieß er Bücher und Wäſche unten in den Koffer paden und 
die Kleider einnähen. Darauf ſchrieb er wahrſcheinlich folgenden 
Abſatz feines legten Briefes an Lotten: 


„Du erwartet mich nicht! du glaubft, ich würde gehorchen 
und erſt Weihnachtsabend dich wiederjehn. O Lotte! heut oder nie 
mehr. Weihnachtsabend hältſt du dieſes Papier in deiner Hand, 
zitterft und benetzeſt e8 mit deinen lieben Thränen. Sch will, ih 
muß! D wie wohl ift es mir, daß ich entjchloffen bin.“ 


Lotte!) war indeß in einen fonderbaren Buftand gerathen. 
Nach der legten Unterredung mit Werthern hatte fie empfunden, wie 
ſchwer e3 ihr fallen werde, fich von ihm zu trennen, was er leiden 
würde, wenn er fich von ihr entfernen jollte, 


1) Der ganze folgende Abfchnitt ift zwar fein ganz neuer Zuſatz der zweiten 
Bearbeitung, aber eine wefentliche Veränderung be3 in der erften enthaltenen, 
Dieſe Veränderung ift nicht immer glüdlid. Um bem Leſer felbft ein Urtheil zu 
ermöglichen, fei hier ein Abſchnitt der erften Faſſung bis: „So war e3 halb Sieben“ 
©. 268 3-3». u.— von da an find die Veränderungen mehr formell — mitgetheilt: 
„Um Halb Sieben ging er nad Albertens Haufe und fand Lotten allein, bie über 
feinen Beſuch jehr erihroden war. Sie Hatte ihrem Manne im Discurs gejagt, 
daß Werther vor Weihnacht3abend nicht wiederfommen würde. Er lieh bald darauf 
fein Pferd jatteln, nahm von ihr Abſchied und fagte, er wolle zu einem Beamten 
in der Nachbarſchaft reiten, mit dem er Gejchäfte abzuthun habe, und fo madıte er 
fi tru der übeln Witterung fort. Lotte, die wohl wußte, daß er biejes Geichäft 
ſchon lange verſchoben Hatte, daß es ihn eine Nacht von Hauje halten würde, ver— 
ftund bie Bantomime nur allzu wohl und warb herzlich betrübt darüber. Gie ſaß 
in ihrer Einſamkeit, ihr Herz warb weich, fie jah das Vergangene, fühlte all ihren 
Werth unb ihre Liebe zu ihrem Manne, der nun flatt bes verfprochenen Glücks 
anfıng, das Elend ihres Lebens zu machen. Ihre Gedanken fielen auf Werthern. 
Sie jchalt ihn, und konnte ihn nicht Haffen. Ein geheimer Zug Hatte ihr ihn vom 
Anfange ihrer Bekanntſchaft theuer gemacht und nun, nad) fo viel Zeit, nad jo 
manden burcdhlebten Situationen, mußte fein Eindrud unauslöſchlich in ihrem 
Herzen fein. Ihr geprebtes Herz machte fich endlich in Thränen Luft und ging in 
eine ftile Melancholie über, in ber fie ſich je länger, je tiefer verlor.* 
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Es war wie im Vorübergehn in Albert? Gegenwart gejagt 
morden, daß Werther vor Weihnachtdabend nicht wieder fommen 
werde, und Albert war zu einem Beamten in der Nachbarichaft 
geritten, mit dem er Gefchäfte abzuthun Hatte, und wo er über 
Nacht ausbleiben mußte. 

Gie ſaß nun allein, feines von ihren Gefhwijtern war um fie, 
ſie überließ fich ihren Gedanken, die ftille über ihren Verhältniſſen 
herumfchweiften. Sie ſah fih nun mit dem Mann auf ewig ver- 
bunden, deffen Liebe und Treue jie fannte, dem fie von Herzen zu— 
gethan war, deffen Ruhe, deffen Zuverläffigfeit recht vom Himmel 
dazu beftimmt zu jein jchien, daß eine wadere Frau das Glück 
ihres Lebens darauf gründen follte; fie fühlte, was er ihr und ihren 
Kindern auf immer fein würde. Auf der andern Seite war ihr 
Werther jo theuer geworden, gleich von dem erften Augenblid ihrer 
Defanntichaft an hatte fich die Uebereinjtimmung ihrer Gemüther jo 
ſchön gezeigt, der lange dauernde Umgang mit ihm, jo mande 
durdhlebte Situationen Hatten einen unauslöſchlichen Eindrud auf 
ihr Herz gemadt. Alles, was fie Intereſſantes fühlte und dachte, 
war fie gewohnt mit ihm zu theilen, und jeine Entfernung drohete 
in ihr ganzes Weſen eine Lüde zu reißen, Die nicht wieder aus- 
gefüllt werden konnte. O, Hätte jie ihn in dem Augenblid zum 
Bruder umwandeln fönnen, wie glüdlich wäre fie gewejen! — hätte 
fie ihn einer ihrer Freundinnen verheirathen dürfen, hätte fie Hoffen 
können, auch fein Verhältniß gegen Albert ganz wieder Herzujtellen! 

Sie Hatte ihre Freundinnen der Reihe nad) durchgedacht und 
fand bei einer Seglichen etwas auszujegen, fand feine, der jie ihn 
gegönnt hätte, 

Ueber allen diefen Betrachtungen fühlte fie erft tief, ohne fich 
e3 deutlich zu machen, daß ihr herzliches heimliche Verlangen jei, 
ihn für fich zu behalten, und fagte fich daneben, daß fie ihn nicht 
behalten könne, behalten dürfe; ihr reines, ſchönes, jonjt jo Leichtes 
und leicht fich heffendes Gemüth empfand den Drud einer Schwer- 
muth, dem die Ausficht zum Glück verjchloffen ift. Ihr Herz war 
gepreßt, und eine trübe Wolfe lag über ihrem Auge. 

Sp war e3 halb Sieben geworden, als fie Werthern die Treppe 
herauf fommen hörte und feinen Tritt, feine Stimme, die nad) ihr 
fragte, bald erkannte. Wie ſchlug ihr Herz, und wir dürfen fajt 
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fagen zum erjten Mal, bei feiner Ankunft. Sie hätte fich gern vor 
ihm verleugnen laffen, und al3 er hereintrat, rief fie ihm mit einer 
Urt von leidenfhaftliher Verwirrung entgegen: Sie haben nicht 
Wort gehalten. — Sch habe nichts veriprochen, war feine Antwort. 
En hätten Sie wenigjtens meiner Bitte Statt geben follen, verjegte 
fie, ih bat Sie um unſrer Beider Ruhe. 

Sie wußte nicht recht, was fie fagte, ebenfo wenig, was fie 
that, als fie nach einigen Freundinnen ſchickte, um nicht mit Werthern 
allein zu fein. Er legte einige Bücher hin, die er gebracht Hatte, 
fragte nad) andern, und fie wünfchte bald, daß ihre Freundinnen 
fommen, bald, daß fie wegbleiben möchten. Das Mädchen kam zurüd 
und brachte die Nachricht, daß ſich Beide entjchuldigen ließen. 

Sie wollte das Mädchen mit ihrer Arbeit in das Nebenzimmer 
figen laſſen; dann befann fie ſich wieder anders. Werther ging in 
der Stube auf und ab; fie trat and Klavier und fing eine Menuet 
an, jie wollte nicht fließen. Sie nahm ſich zufammen, und fekte 
ji) gelaffen zu Werthern, der feinen gewöhnlichen Pla auf dem 
Canapee eingenommen hatte. 

Haben Sie nicht zu leſen? fagte fie. Er hatte nichts. Da 
drin in meiner Schublade, fing fie an, Tiegt Ihre Ueberjegung 
einiger Gefänge Oſſians; ich habe fie noch nicht gelefen, denn ich 
hoffte immer, fie von Ahnen zu Hören; aber feither Hat ſich's 
nicht finden, nicht machen wollen. Er lächelte, holte die Lieder, 
ein Schauer überfiel ihn, al3 er fie in die Hände nahm, und die 
Augen jtanden ihm voll Thränen, al3 er Hinein ſah. Er fehte fich 
nieder und las: 


„Stern !) der dämmernden Nacht, ſchön funkelft du in Weiten, 
hebt dein ftrahlend Haupt aus deiner Wolfe, wandelſt ftattlich deinen 
Hügel hin. Wornach blidjt du auf die Haide? Die ftürmenden 


1) Das Folgende ift eine faft wörtliche Meberjegung ber Songs of Selma bei 
Macpherfon, The songs of Ossian, London 1765, I, 292—308. M. erinnert ba 
bei an die alte jchottifche und irifche Sitte, bei jährliden Feſten Gefänge, bie fi 
ber Theilnahme ber Hörer erfreut hatten, mwieberholen zu laſſen. Die fagenhaften 
Helden unb Helbinnen fpielen in ben Gejängen Dffian’s auch font eine große Rolle. 
Die folgenden Lieder find aber auch ohne ausführliche Ungaben über bie in ihnen 
Beſungenen verftändlid. 
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Winde haben ſich gelegt; von ferne fommt des Gießbachs Murmeln; 
raujchende Wellen fpielen am Felſen ferne; das Geſumme der Abend- 
fliegen ſchwärmt übers Feld, Wornach fiehjt du, ſchönes Licht? 
Aber du lächelſt und gehft; freudig umgeben dich die Wellen, und 
baden dein liebliches Haar. Lebe wohl, ruhiger Strahl. Erſcheine, 
du herrliches Licht von Oſſians Geele! 

„Und es erjcheint in feiner Kraft. Ich fehe meine gejchiedenen 
Freunde, fie fammeln fih auf Lora), wie in den Tagen, die vor- 
über find — Fingal fommt wie eine feuchte Nebeljäule; um ihn 
find feine Helden, und, fiehe! die Barden des Gefanges: Grauer 
Ulin! Stattlicher Ryno! Alpin, Tiebliher Sänger! und du, fanft- 
Hagende Minona! — Wie verändert jeid ihr, meine Freunde, jeit 
den feitlihen Tagen auf Selma, da wir buhlten um die Ehre des 
Gejanges, wie Frühlingslüfte den Hügel hin mwechjelnd beugen das 
ſchwachlispelnde Gras. | 

„Da trat Minona hervor in ihrer Schönheit, mit nieder- 
geihlagenem Blid und thränenvollem Auge; ſchwer floß ihr Haar 
im unfteten Winde, der von dem Hügel her ftieß. — Düfter ward's 
in der Seele der Helden, als fie die Tieblihe Stimme erhob; denn 
oft Hatten fie das Grab Salgars gejehen, oft bie finftere Wohnung 
der weißen Colma. Colma, verlaffen auf dem Hügel mit der 
harmoniihen Stimme; Salgar verjprad) zu kommen; aber rings 
um zog fich die Nacht. Höret Colma’3 Stimme, da fie auf dem 
Hügel allein jaß: 

Colma. 

„Es iſt Nacht! — ich bin allein, verloren auf dem ſtürmiſchen 
Hügel. Der Wind ſauſt im Gebirge. Der Strom heult den Felſen 
hinab. Keine Hütte ſchützt mich vor dem Regen, mich Verlaſſ'ne 
auf dem ſtürmiſchen Hügel. 

„Tritt, o Mond, aus deinen Wolfen! erſcheinet, Sterne der 
Naht! Leite mich irgend ein Strahl zu dem Orte, wo meine Liebe 
ruht von den Beichwerden der Jagd, fein Bogen neben ihm ab» 
geipannt, feine Hunde ſchnobend um ihn! Aber Hier muß ich figen 
allein auf dem Felſen des verwachfenen Stroms. Per Strom und 
der Sturm fauft, ic) höre nicht die Stimme meines Geliebten. 


1) Eine große, unterhalb Selma gelegene Haibe. 
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„Warum zandert mein Salgar? Hat er fein Wort vergeffen? 
— Da ift der Feld und der Baum, und hier der raufchende Strom! 
Mit einbrechender Nacht verſprachſt du Hier zu fein; ah! wohin 
hat ſich mein Ealgar verirrt? Mit dir wollt’ ich fliehen, verlafien 
Vater und Bruder! die Stolzen! Lange find unfere Gejchlechter 
Veinde, aber wir jind feine Feinde, o Salgar! 

„Schweig’ eine Weile, o Wind! ftill eine Heine Weile, o Strom! 
daß meine Stimme Hinge durchs Thal, daß mein Wanderer mid) 
höre. Salgar! ich bin's, die ruft! Hier ift der Baum und der 
Fels! Salgar! mein Lieber! hier bin ih; warum zauderft du zu 
fommen? 

„Sieh’, der Mond erjcheint, die Fluth glänzt im Thale, die 
Feljen ftehen grau den Hügel hinauf; aber ich ſeh' ihn nicht auf 
der Höhe, feine Hunde vor ihm her verfündigen nicht feine Ankunft. 
Hier muß ich fißen allein. 

„Aber wer find, die dort unten liegen auf der Haide? — 
Mein Geliebter? Mein Bruder? — Redet, o meine Freunde! Sie 
antworten nit. Wie geängjtet ift meine Seele! — Ach, fie find 
todt! Shre Schwerter roth vom Gefechte! O mein Bruder, mein 
Bruder! warum haft du meinen Salgar erſchlagen? O mein Salgar! 
warum haft du meinen Bruder erjhlagen? Ihr wart mir Beide fo 
fieb! O du warſt Ihön an dem Hügel unter Taujenden! Er war 
ihrediih in der Schladt. Antwortet mir! hört meine Stimme, 
meine Geliebten! Aber ach! fie find ftumm! ftumm auf ewig! Falt, 
wie die Erde, ift ihr Busen! 

„D von dem Felſen de3 Hügel3, von dem Gipfel de3 ftürmen«- 
den Berges, redet, Geijter der Todten! redet, mir foll es nicht 
graufen! — Wohin feid ihr zur Nuhe gegangen? Sn welcher 
Gruft des Gebirges fol ich euch finden! — Seine Schwache Stimme 
vernehme ih im Winde, feine wehende Antwort im Sturme des 
Hügels. 

„Ich ſitze in meinem Jammer, ich harre auf den Morgen in 
meinen Thränen. Wühlet das Grab, ihr Freunde der Todten, aber 
ſchließt es nicht, bis ich komme. Mein Leben ſchwindet wie ein 
Traum; wie ſollt' ich zurück bleiben. Hier will ich wohnen mit 
meinen Freunden, an dem Strome des klingenden Felſens — 
Wenn's Nacht wird auf dem Hügel und Wind kommt über die 
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Haide, foll mein Geift im Winde ftehn und trauern ben Tod meiner 
Freunde Der Jäger Hört mich aus feiner Laube, fürchtet meine 
Stimme und liebt fie; denn fü ſoll meine Stimme fein um meine 
Freunde; fie waren mir Beide fo lieb!“ 

„Das war dein Gefang, o Minona, Thormans fanft erröthende 
Tochter. Unfere Thränen floffen um Colma, und unjere Seele 
ward düſter. 

„Ulin trat auf mit der Harfe, und gab uns Alpins Gefang 
— Apins Stimme war freundlih, Ryno's Geele ein Feuerſtrahl. 
Über ſchon ruhten fie im engen Haufe, und ihre Stimme war ver» 
hallet in Selma. Einst fehrte Ullin zurüd von der Jagd, ehe die 
Helden noch fielen. Er hörte ihren Wettegejang auf dem Hügel. 
Ihr Lied ift janft, aber traurig. Sie klagten Morard Yall, des 
eriten der Helden. Seine Seele war wie Fingals Geele, fein 
Schwert wie dad Schwert Oskars — Aber er fiel, und fein Vater 
jammerte, und feiner Schweſter Augen waren voll Thränen, 
Minona’3 Augen waren voll Thränen, der Schweiter des herrlichen 
Morars. Sie trat zurüd vor Ullins Gefang, mie der Mond in 
Weiten, der den Sturmregen voraus fieht, und fein ſchönes Haupt 
in eine Wolfe verbirgt. — Ich ſchlug die Harfe mit Ullin zum 
Geſange des Jammers. 

“uno. 

„Borbei find Wind und Negen, der Mittag ift fo heiter, bie 
Wolfen theilen fih. Fliehend bejcheint den Hügel die unbeftändige 
Sonne. NRöthli fließt der Strom des Berges im Thale hin. Süß 
ift dein Murmeln, Strom; doch füher die Stimme, die ich Höre. 
Es ift Alpins Stimme), er bejammert den Todten. Sein Haupt iſt 
vor Alter gebeugt, und roth fein thränendes Auge. Alpin, treff- 
licher Sänger! warum allein auf dem fchweigenden Hügel? warum 
jammerjt du, wie ein Winditog im Walde, wie eine Welle am 
fernen Geſtade?“ 


Alpin. 


„Meine Thränen, Nyno, find für den Todten, meine Stimme 
für die Bewohner des Grabe. Sclanf bijt du auf dem Hügel, 


1) „die ich — Stimme“ in ber Ausg. I. H. ausgelaſſen. 
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ihön unter den Söhnen der Haide! Uber du wirft fallen mie 
Morar, und auf deinem Grabe der Trauernde figen. Die Hügel 
werden dich vergeffen, dein Bogen in der Halle liegt ungejpannt. 

„Su warst fchnell, o Morar, wie ein Reh auf dem Hügel, 
ihredlih wie die Nachtfener am Himmel, Dein Grimm war ein 
Sturm, dein Schwert in der Schlaht wie Wetterleuchten über der 
Haide, deine Stimme gleich dem Waldftrome nach dem Negen, dem 
Donner auf fernen Hügeln. Manche fielen vor deinem Arm, die 
Flamme deines Grimmes verzehrte fie. Aber wenn du wiederfehrteit 
vom Kriege, wie friedlih war deine Etimme! dein Angejicht war 
gleih der Sonne nad) dem Gewitter, gleich dem Monde in der 
ſchweigenden Nacht, ruhig deine Bruft, wie der See, wenn fich des 
Windes Braujen gelegt hat. 

„Eng ift nun deine Wohnung! finjter deine Stätte! mit drei 
Schritten mefj’ ih dein Grab, o du! der du ehe jo groß mwarft! 
vier Eteine mit moojigen Häuptern find dein einziges Gedächtniß; 
ein entblätterter Baum, langes Gras, das im Winde wiſpelt, deutet 
dem Auge des Jägers das Grab des mächtigen Morars. Keine 
Mutter haft du, dich zu beweinen, fein Mädchen mit Thränen der 
Liebe; todt ift, die dich gebar, gefallen die Tochter von Morglan. 

„Ber auf feinem Stabe ift da? Wer ift es, dejien Haupt 
weiß iſt vor Alter, deffen Augen roth find von Thränen? Es ift 
dein Vater, o Morar! der Vater feines Sohnes außer dir. Er 
hörte von deinem Ruf in der Schlacht; er hörte von zeritobenen 
Feinden; er hörte Morars Ruhm! Ach! nichts von feiner Wunde? 
Weine, Bater Morars!)! weine! aber dein Sohn hört did) nicht. 
Dief ift der Schlaf der Todten, niedrig ihr Kiffen von Staube. 
Nimmer achtet er auf die Stimme, nie erwacht er auf deinen Ruf. 
D! wann wird es Morgen im Grabe, zu bieten dem Schlummerer: 
Erwade! 

„zebe wohl! edeljter der Menjchen, du Eroberer im Felde! Aber 
nimmer wird dich das Feld fehen! nimmer der düftere Wald leuchten 
vom Glanze deines Stahl3! Du Hinterließeft feinen Sohn, aber der 
Gejang foll deinen Namen erhalten, fünftige Zeiten jollen von Dir 
hören, hören von dem gefallenen Morar. 

* 1) Thorman, ber Sohn Carthuls, Herrſcher von J⸗mora, einer ber weſtlichen 
ufeln. 
Goethe. V. 18 
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„Laut war die Trauer der Helden, am lauteſten Armins!) berſten⸗ 
der Geufzer. Ihn erinnerte es an ben Tod feined Sohnes, er 
fiel in den Tagen der Jugend. Carmor ſaß nahe bei dem Helden, 
der Fürft des hallenden Galmal. Warum jchluchzet der Seufzer 
Armin? ſprach er; was ift hier zu meinen? Klingt nicht Lied 
und Gefang, die Seele zu jchmelzen und zu ergegen? fie find wie 
fanfter Nebel, der fteigend vom See aufs Thal jprüht, und Die 
blühenden Blumen füllet das Naß; aber die Sonne fommt wieder 
in ihrer Kraft, und der Nebel iſt gegangen. Warum bijt du jo 
jammervoll, Armin, Herricher des jeeumfloffenen Gorma? 

„Jammervoll! Wohl, das bin ich, und nicht gering die Urſache 
meines Wehs. — Carmor, du verlorjt feinen Sohn, verlorjt feine 
blühende Tochter; Eolgar, der Tapfere, lebt, und Amira, die ſchönſte 
der Mädchen. Die Ziveige deines Haufes blühen, o Carmor; aber 
Armin ift der lebte jeines Stammes, Finfter ift dein Bett, o Daura! 
dumpf ift dein Schlaf im Grabe — Wann erwacht du mit beinen 
Gejängen, mit deiner melodiichen Stimme? Auf! ihr Winde des 
Herbftes! auf! ſtürmt über die finjtere Haide! Walditröme, brauft! 
heult, Stürme?), im Gipfel der Eichen! Wandle durd gebrochene 
Wolfen, o Mond, zeige mwechjelnd dein bleiches Gefiht! Erinn’re 
mid der ſchrecklichen Nacht, da meine Kinder umfamen, da Arindal, 
der Mächtige, fiel, Daura, die Liebe, verging. 

„Daura, meine Tochter, du warſt ſchön! ſchön, wie der Mond 
auf den Hügeln von Fura, weiß, wie der gefallene Schnee, ſüß, 
wie die athmende Luft! Arindal, dein Bogen war ftarf, dein Speer 
jchnell auf dem Felde, dein Blick wie Nebel auf der Welle, wen 
Schild eine Feuerwolke im Sturme! 

„Armar, berühmt im Kriege, fam und warb um — 
Liebe; ſie widerſtand nicht lange. Schön waren die Hoffnungen 
ihrer Freunde. 

„Erath, der Sohn Odgalls, grollte, denn fein Bruder lag er: 
ihlagen von Armar. Er fam in einen Schiffer verkleidet. Schön 
war fein Nachen auf der Welle, weiß feine Loden vor Alter, ruhig 
fein ernſtes Gefiht. Schönſte der Mädchen, fagte er, Tieblihe Tochter 
von Armin, dort am Felſen, nicht fern in der See, bort wartet 


1) Herrider von Gorma, wahrfcheinlich einer der Hebriden-Injeln. — 2) Manche 
Ausgaben Haben ben Fehler „Ströme“. 
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Armar auf Daura; ih fomme, feine Liebe zu führen über die 
rollende See. 

„Sie folgt’ ihm und rief nad — nichts antwortete, als 
die Stimme des Feljens.!) Armar! mein Lieber! mein Lieber! 
warum ängſteſt du mich jo? Höre, Sohn Arnath3!?) höre! Daura 
iſt's, die dich ruft! 

„Erath, der Verräther, floh lahend zum Lande. Sie erhob 
fhre Stimme, rief nad) ihrem Vater und Bruder: Arindal! Armin! 
Sit Keiner, feine Daura zu retten? 

„Ihre Stimme fam über die See, Arindal, mein Sohn, ftieg 
vom Hügel herab, rauh in der Beute der Jagd; feine Pfeile raffelten 
an feiner Seite, jeinen Bogen trug er in der Hand, fünf ſchwarz— 
graue Doggen waren um ihn. Er jah den kühnen Erath am Ufer, 
faßte und band ihn an die Eiche; feft umflocht er feine Hüften, der 
Gefeffelte füllte mit Aechzen die Winde, 

„Arindal betritt die Wellen in jeinem Boote, Daura herüber 
zu bringen. Armar fam in feinem Grimme, drüdt’ ab den grau— 
befiederten Pfeil, er Hang, er ſank in dein Herz, o Arindal, mein 
Sohn! Statt Erath, des Verräthers, famjt du um, das Boot er- 
reichte den Feljen, er janf dran nieder, und ſtarb. Bu deinen Füßen 
floß deines Bruders Blut; meld war dein Sammer, o Daura! 

„Die Wellen zerfchmetterten das Boot. Armar ſtürzte fich in 
die See, feine Daura zu retten oder zu fterben. Schnell ftürmte 
ein Stoß vom Hügel in die Wellen, er ſank, und hob ſich nicht 
wieder. 

„Allein auf dem jeebejpülten Felſen hörte ich die Klagen meiner 
Tochter. Biel und laut war ihr Schreien, doc fonnte fie ihr Bater 
nicht retten. Die ganze Nacht ftand ih am Ufer, ich jah fie im 
ſchwachen Strahle des Mondes, die ganze Nacht hörte ich ihr 
Schreien; laut war der Wind, und der Regen jchlug jcharf nad) der 
Seite de3 Berged. Ihre Stimme ward ſchwach, ehe der Morgen 
erichien; fie ftarb weg, wie die Abendluft zwifchen dem Graſe der 
Selfen. Beladen mit Jammer jtarb fie und ließ Armin allein! 
Dahin ift meine Stärke im Kriege, gefallen mein Stolz unter den 
Mädchen. 


1) Das Echo. — 2) Bei Macpherfon Heißt er Arbeart. 
18* 
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„Wenn die Stürme des Berges fommen, wenn der Norb bie 
Mellen hochhebt, fite ich am jchallenden Ufer, jchaue nad dem 
fchredlichen Felfen. Oft im finfenden Monde jehe ich die Geifter 
meiner Rinder, halbdämmernd wandeln fie zufammen in trauriger 
Eintradt.‘ ') 

Ein Strom von Thränen, der aus Lottens Augen brad und 
ihrem gepreßten Herzen Luft machte, hemmte Werthers Gejang. 
Er warf das Papier hin, fahte ihre Hand und meinte die bitterften 
Thränen. Lotte ruhte auf der andern und verbarg ihre Augen ins 
Schnupftuh. Die Bewegung Beider war fürdterlih. Sie fühlten 
ihr. eignes Elend in dem Schidjale der Edlen, fühlten es zufammen, 
und ihre Thränen vereinigten jih. Die Lippen und Augen Wer- 
thers glühten an Lottend Arme; ein Schauer überfiel fie; fie wollte 
fi entfernen, und Schmerz und Antheil lagen betäubend wie Blei 
auf ihr. Sie athmete, ſich zu erholen, und bat ihn ſchluchzend, fort- 
zufahren, bat mit der ganzen Stimme de3 Himmels! Werther 
zitterte, fein Herz mwollte beriten, er hob das Blatt auf und las 
halbgebrochen: 

„Warum wechkſt du mich, Frühlingsluft? Du buhlſt und ſprichſt: 
Ich bethaue mit Tropfen des Himmels! Aber die Zeit meines 
Welkens iſt nahe, nahe der Sturm, der meine Blätter herabſtört! 
Morgen wird der Wanderer kommem, kommen, der mich ſah in 
meiner Schönheit, ringsum wird ſein Auge im Felde mich ſuchen, 
und wird mich nicht finden. —“ 


Die ganze Gewalt dieſer Worte fiel über den Unglücklichen. 
Er warf ſich vor Lotten nieder in der vollſten Verzweiflung, faßte 
ihre Hände, drückte ſie in ſeine Augen, wider ſeine Stirn, und ihr 
ſchien eine Ahnung ſeines ſchrecklichen Vorhabens durch die Seele 
zu fliegen. Ihre Sinnen verwirrten ſich, ſie drückte ſeine Hände, 
drückte ſie wider ihre Bruſt, neigte ſich mit einer wehmüthigen 
Bewegung zu ihm, und ihre glühenden Wangen berührten ſich. Die 


1) Das Original hat hier noch einen furzen Schluß über den Eindruck bes 
Gefangs u. ſ. w. — Die unten folgende Stelle ift nicht aus demfelben Gejange 
entnommen. Gie ift vielmehr aus dem Unfange des Liebes „Berrathon“, bas als 
legtes Werk Oſſians gilt. — 
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Welt verging ihnen. Er fchlang feine Arme um fie her, preßte fie 
an jeine Bruft, und dedte ihre zitternden, ftammelnden Lippen mit 
mwüthenden Küffen. Werther! rief fie mit erftidter Stimme, fid) 
abmwendend, Werther! und drüdte mit ſchwacher Hand feine Brujt 
von der ihrigen; Werther! rief fie mit dem gefaßten Tone des edeliten 
Gefühles. Er mwiderftand nicht, Tieß fie aus feinen Armen, und 
warf ſich unfinnig vor fie hin. Sie riß fih auf, und in ängftlicher 
Verwirrung, bebend zwijchen Liebe und Zorn, fagte fie: Das ift 
das letzte Mal, Werther! Sie fehn mich nicht wieder. Und mit dem 
volliten Blide der Liebe auf den Elenden eilte fie ind Nebenzimmer 
und ſchloß Hinter fi zu. Werther ftredte ihr die Arme nad), ge- 
traute ſich nicht, fie zu halten. Er lag an der Erde, den Kopf auf 
dem Canapee, und in diejer Stellung blieb er über eine halbe Stunde, 
bis ihn ein Geräusch zu ſich felbft rief. E3 war das Mädchen, das 
den Tiſch deden wollte. Er ging im Zimmer auf und ab, und da 
er fich wieder allein jah, ging er zur Thüre des Gabinet3 und rief 
mit leifer Stimme: Lotte! Lotte! nur noch Ein Wort! ein Lebewohl! 
— Gie jhwieg. Er harrte und bat und harrte; dann riß er fi 
weg und rief: Lebe wohl! Lottel auf ewig lebe wohl! 

Er fam ans Stadtthor. Die Wächter, die ihn ſchon gewohnt 
waren, ließen ihn ftillicehweigend hinaus. Es ftiebte zwiſchen Regen 
und Schnee, und erſt gegen Elfe klopfte er wieder. Sein Diener 
bemerkte, ald Werther nad) Haufe fam, daß feinem Herrn der Hut 
fehlte. Er getraute jich nicht, etwas zu jagen, entfleidete ihn, Alles 
war nah. Man hat nachher den Hut auf einem Feljen, der an dem 
Abhange des Hügels ins Thal fieht, gefunden, und es ift unbegreiflich, 
wie er ihn in einer finftern, feuchten Naht, ohne zu ftürzen, 
eritiegen hat. 

Er legte jih zu Bette und jchlief lange. Der Bediente fand 
ihn jchreibend, als er ihm den andern Morgen auf fein Rufen den 
Kaffee brachte. Er jchrieb Folgendes am Briefe an Lotten: 

„gum lebten Male denn, zum legten Male jchlage ich dieſe 
Augen auf. Sie jollen, ad)! die Sonne nicht mehr ſehen; ein trüber, 
neblichter Tag hält fie bededt. So traure denn, Natur! dein Sohn, 
dein Freund, dein Geliebter naht fich feinem Ende. Lotte! das ift 
ein Gefühl ohne Gleichen, und doch fommt e3 dem dämmernden 
Traum am nächjten, zu fi) zu fagen: das iſt der letzte Morgen. 


ee 


Der letzte! Lotte, ich habe feinen Sinn für das Wort: ber lebte! 
Stehe ich nicht da in meiner ganzen Kraft, und morgen liege ich 
ausgeſtreckt und fchlaff am Boden. Sterben! Was heißt das? Giehe, 
wir träumen, wenn wir vom Tode reden. Sch habe Manchen fterben 
jehen; aber fo eingeichränft ift die Menfchheit, daß fie für ihres 
Dajeins Anfang und Ende feinen Sinn hat. Seht noch mein, dein! 
dein, o Geliebte! Und einen Nugenblid — getrennt, geichieden — 
vielleicht auf ewig? — Nein, Lotte, nein — Wie kann ich vergehen? 
wie fannft du vergehen? Wir find ja! — Vergehen! — Was heißt 
das? Das ift wieder ein Wort! ein leerer Schall! ohne Gefühl für 
mein Herz. — Todt, Lotte! eingeſcharrt) der falten Erde, jo eng! 
fo finfter! — Ich hatte eine Freundin®), die mein Alles war meiner 
hülflofen Zugend; fie ftarb und ich folgte ihrer Leiche, und ftand 
an dem Grabe, wie jie den Sarg hinunter ließen, und die Seile 
Ihnurrend unter ihm weg und wieder herauf jchnellten, dann die 
erſte Schaufel hinunter jchollerte, und die ängjtliche Lade einen 
dumpfen Ton mwiedergab, und dumpfer und immer dumpfer, und 
endlich bededt war! Ich ftürgte neben das Grab Hin — ergriffen, 
erichüttert, geängftigt, zerriffen mein Innerſtes, aber ich wußte nicht, 
wie mir gejhah — wie mir gejchehen wird — Sterben! Grab! ich 
verſtehe die Worte nicht! 

O vergieb mir! vergieb mir! Geſtern! Es hätte der letzte Augen— 
blick meines Lebens ſein ſollen. O du Engel! zum erſten Male, zum 
erſten Male ganz ohne Zweifel durch mein Inniginnerſtes durch— 
glühte mich das Wonnegefühl: Sie liebt mich! Sie liebt mich! Es 
brennt noch auf meinen Lippen das heilige Feuer, das von den 
deinigen ſtrömte; neue warme Wonne iſt in meinem Herzen. Vergieb 
mir! vergieb mir! 

Ach, ich wußte, daß du mich liebteſt, wußte es an den erſten 
ſeelenvollen Blicken, an dem erſten Händedruck: und doch, wenn ich 
wieder weg war, wenn ich Alberten an deiner Seite ſah, verzagte 
ich wieder in fieberhaften Zweifeln. 

Erinnerſt du dich der Blumen, die du mir ſchickteſt, als du in 
jener fatalen Geſellſchaft mir kein Wort ſagen, keine Hand reichen 


1) = eingeſcharrt in; num der Erde zugehörig. — 2) Es iſt jedenfalls dieſelbe 
Freundin, von ber oben ©. 168 bie Nebe war. 
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fonnteft? DO, ich habe die halbe Nacht davor gefniet, und fie ver- 
fiegelten mir deine Liebe. Aber ach! dieje Eindrüde gingen vorüber, 
wie das Gefühl der Gnade jeines Gottes allmählich wieder aus der 
Seele de3 Gläubigen weicht, die ihm mit ganzer Himmelsfülle in 
beiligen fichtbaren Zeichen gereicht ward. 

Alles das ift vergänglich, aber feine Ewigkeit joll da3 glühende 
Leben auslöfchen, das ich geitern auf deinen Lippen genoß, das ich 
in mir fühle! Sie liebt mid! Diejer Urm hat fie umfaßt, dieſe 
Lippen haben auf ihren Lippen gezittert, diefer Mund hat an dem 
ihrigen geftammelt. Sie ift mein! Du bijt mein! ja, Lotte, auf ewig. 

Und was ift das, daß Albert dein Mann ift? Mann! Das 
wäre denn für dieſe Welt — und für diefe Welt Sünde, dab id 
dich liebe, daß ich did) aus feinen Armen in die meinigen reißen 
möchte? Sünde? Gut, und ich ftrafe mich dafür; ich habe fie in 
ihrer ganzen Himmeldwonne gejchmedt, dieje Sünde, habe Lebens» 
baljam und Kraft in mein Herz gejaugt. Du biſt von dieſem Augen 
blicke mein! mein, o Lotte! Ich gehe voran! gehe zu meinem Vater, 
zu deinem Bater. Dem will ich’3 Hagen, und er wird mid tröjten, 
bis du kommſt, und ich fliege dir entgegen, und faffe dich, und bleibe 
bei dir vor dem Angefichte des Unendlichen in ewigen Umarmungent. 

Sch träume nicht, ich wähne nicht. Nahe am Grabe wird mir 
e3 heller. Wir werden jein! Wir werden uns wieder jehen! Deine 
Mutter jehen! ich werde fie jehen, werde fie finden, ah! und vor 
ihr mein ganzes Herz ausjhütten! Deine Mutter, dein Ebenbild.“ 


Gegen Elfe fragte Werther feinen Bedienten, ob wohl Albert 
zurüdgelommen jei? Der Bediente fagte: ja, er habe deſſen Pferd 
dahin führen jehen. Darauf giebt ihm der Herr ein offnes Zettelchen, 
des Inhalts: 

„Bolten Sie mir mwohl zu einer vorhabenden Reife Ihre 
Piſtolen leihen? Leben Sie recht wohl!“ 


Die liebe Frau!) hatte die legte Nacht wenig geichlafen; mas 
fie gefürchtet hatte, war entſchieden, auf eine Weife entichieden, die 

1) Auch ber ganze folgende Abjichnitt bis „zu verichluden ſuchte“ ©. 282 
8. 4 v. o. ift eine erweiternde, wortreichere Umarbeitung ber erften prägnanteren 
Faſſung. Der Abſatz über Werthers Selbſtmordgedanken ift neu Hinzugefügt. 
Manches Eharakteriftifche ift verwifcht. 
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fie weder ahnen noch fürchten fonnte. Ihr ſonſt fo rein und leicht 
fließendes Blut war in einer fieberhaften Empörung, taujenderlei 
Empfindungen zerrütteten da3 jchöne Herz. War es das Feuer von 
Werther Umarmungen, das fie in ihrem Bufen fühlte? war e3 
Unwille über jeine Verwegenheit? war es eine unmuthige Ber- 
gleihung ihres gegenwärtigen AZuftandes mit jenen Tagen ganz 
unbefangener freier Unſchuld und jorglojen Zutrauens an fich jelbft ? 
Wie jollte fie ihrem Manne entgegen gehen? wie ihm eine Scene 
befennen, die fie jo gut geitehen durfte, und die fie ſich doch zu 
geftehen nicht getraute? Sie hatten jo lange gegen einander ge» 
ſchwiegen, und jollte fie die Erfte fein, die das Stillichweigen bräche, 
und eben zur unrechten Zeit ihrem Gatten eine jo unerwartete 
Entdedung machte? Schon fürchtete fie, die bloße Nachricht von 
Werthers Beſuch werde ihm einen unangenehmen Eindrud machen, 
und nun gar diefe unerwartete Kataftrophe! Konnte jie wohl hoffen, 
dab ihr Mann fie ganz im rechten Lichte ſehen, ganz ohne Vor- 
urtheil aufnehmen würde? und fonnte jie wünjchen, daß er in ihrer 
Geele leſen möchte? Und doch wieder, konnte fie jich verftellen gegen 
den Mann, vor dem fie immer wie ein fryjtallhelles Glas offen 
und frei geftanden, und dem fie feine ihrer Empfindungen jemals 
verheimlicht, noch verheimlichen fönnen? Eins und das Andere machte 
ihr Sorgen und jebte fie in Verlegenheit; und immer kehrten ihre 
Gedanken wieder zu Werthern, der für fie verloren war, dem jie 
nicht Yaffen fonnte, den fie leider! fich ſelbſt überlafien mußte, und 
dem, wenn er jie verloren hatte, nicht mehr übrig blieb. 

Wie ſchwer lag jebt, was fie fi in dem Augenblid nicht 
deutlich machen fonnte, die Stodung auf ihr, bie ſich unter ihnen 
fejtgefeßt Hatte! So verftändige, fo gute Menjchen fingen wegen 
gewifjer heimlicher Verjchiedenheiten unter einander zu ſchweigen 
an, Jedes dachte jeinem Necht und dem Unrechte des Andern nad), 
und die Verhältniffe verwidelten und verhegten fich dergeftalt, daß 
es unmöglih ward, den Knoten eben in dem Fritiihen Momente, 
von dem Alles abhing, zu löſen. Hätte eine glüdlihe Vertraulich- 
feit fie früher wieder einander näher gebracht, wäre Liebe und 
Nachſicht wechſelsweiſe unter ihnen lebendig worden und hätte ihre 
Herzen aufgejhloffen, vielleiht wäre unfer Freund noch zu retten 
gewejen. 
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Noch ein fonderbarer Umftand fam dazu. Werther hatte, wie 
mwir aus feinen Briefen willen, nie ein Geheimniß daraus gemacht, 
daß er fich diefe Welt zu verlaffen jehnte. Albert hatte ihn oft be— 
ftritten‘), aud war zwiſchen Lotten und ihrem Mann manchmal 
die Rede davon geweſen. Diefer, wie er einen entichiedenen Wider- 
willen gegen die That empfand, Hatte auch gar oft mit einer Ari 
von Empfindlichkeit, die jonft ganz außer feinem Charakter lag, zu 
erfennen gegeben, daß er an dem Ernjt eines ſolchen Vorſatzes ſehr 
zu zweifeln Urſach finde, er hatte fich jogar darüber einigen Scherz 
erlaubt, und feinen Unglauben Lotten mitgetheilt. Dies beruhigte 
fie zwar von einer Seite, wenn ihre Gedanfen ihr das traurige 
Bild vorführten; von der andern aber fühlte fie ſich auch dadurch 
gehindert, ihrem Manne die Bejorgniffe mitzutheilen, die fie in dem 
Augenblide quälten. 

Albert kam zurüd, und Lotte ging ihm mit einer verlegenen 
Haftigfeit entgegen; er war nicht heiter, fein Gejchäft war nicht voll» 
bradit, er hatte an dem benachbarten Amtmanne einen unbiegfamen, 
Heinfinnigen Menjchen gefunden. Der üble Weg auch hatte ihn 
verdrießlih gemacht. 

Er fragte, ob nichts vorgefallen fei, und fie antwortete mit 
Uebereilung®): Werther ſei gejtern Abends da gewejen. Er fragte, 
ob Briefe gefommen, und er erhielt zur Antwort, daß einige Briefe 
und Padete auf jeiner Stube lägen. Er ging hinüber und Lotte 
blieb allein, Die Gegenwart ded Mannes, den fie liebte und ehrte, 
hatte einen neuen Eindrud in ihr Herz gemadt. Das Andenfen 
feines Edelmuth3, feiner Liebe und Güte hatte ihr Gemüth mehr be» 
ruhige, fie fühlte einen heimlichen Zug, ihm zu folgen, fie nahm ihre 
Arbeit und ging auf jein Zimmer, wie fie mehr zu thun pflegte. Sie 
fand ihn bejchäftigt, die Padete zu erbrechen und zu leſen. Einige ſchienen 
nicht das Angenehmfte zu enthalten. Sie that einige Fragen an ihn, 
die er furz beantwortete, und fi an den Pult ftellte, zu ſchreiben. 

Sie waren auf dieje Weife eine Stunde neben einander gewejen, 
und e3 ward immer dunkler in Lottens Gemüth. Sie fühlte, wie 


1) befämpft, feine Meinung beftritten. — 2) Die erfte Faſſung hat ftatt deſſen 
viel pafiender: „‚ftodend‘, und läßt Lotten fortfahren: „Werther fei geftern eine 
Stunde gekommen.“ Dann heißt es: „Er nimmt feine Zeit gut, verjegt’ er und 
ging nad feinem Bimmer.‘‘ 
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ſchwer e3 ihr werden würde, ihrem Mann, auch wenn er bei dem 
beiten Humor wäre, das zu entdeden, was ihr auf dem Herzen 
lag: fie verfiel in eine Wehmuth, die ihr um deſto ängjtlicher ward, 
als jie jolhe zu verbergen und ihre Thränen zu verjchluden juchte. 

Die Erjcheinung von Werthers Knaben ſetzte fie in die größte 
Verlegenheit; er überreichte Alberten das Bettelchen, der fich gelaffen 
nad feiner Frau wendete und fagte: Gieb ihm die Piftolen. Ich 
laſſe ihm glücdliche Reife wünſchen, jagte er zum Jungen. Das fiel 
auf fie wie ein Donnerichlag, ſie ſchwankte, aufzuftehen, fie wußte 
nicht, wie ihr geſchah. Langjam ging fie nad) der Wand, zitternd 
nahm fie das Gewehr herunter, pußte den Staub ab und zauderte, 
und hätte noch lange gezögert, wenn nicht Albert durch einen fragen» 
den Blick jie gedrängt hätte. Sie gab das unglüdliche Werkzeug dem 
Knaben, ohne ein Wort vorbringen zu fünnen, und al3 der zum 
Haufe Hinaus war, machte fie ihre Arbeit zufammen, ging in ihr 
Bimmer, in dem Zuftande der unausſprechlichſten Ungewißheit. Ihr 
Herz weiffagte ihr alle Schreckniſſe. Bald war jie im Begriffe, ji 
zu den Füßen ihres Mannes zu werfen, ihm Alles zu entdeden, bie 
Geſchichte des geitrigen Abends, ihre Schuld und ihre Ahnungen; 
dann jah jie wieder feinen Ausgang des Unternehmens, am mwenigjten 
fonnte fie hoffen, ihren Mann zu einem Gange nad) Werthern 
zu bereden. Der Tifch ward gededt, und eine gute Freundin, bie 
nur etwas zu fragen fam, gleich gehen wollte — und bfieb, machte 
die Unterhaltung bei Tiſche erträglih; man zwang fi, man redete, 
man erzählte, man vergaß ſich. 

Der Knabe fam mit den Piftolen zu Werthern, der fie ihm 
mit Entzüden abnahm, als er hörte, Lotte habe fie ihm gegeben. 
Er ließ jih Brot und Wein bringen, hieß den Knaben zu Tiſche 
gehen, und jeßte jich nieder, zu jchreiben. 

„Sie find durch deine Hände gegangen, du haft den Staub 
davon gepußt, ich küſſe fie taufendmal, du haft jie berührt; und du, 
Geift des Himmels, begünftigft meinen Entſchluß! und du, Lotte, 
reichjt mir das Werkzeug, du, von deren Händen ich den Tod zu 
empfangen mwünjchte, und ach! nun empfange. O, ich habe meinen 
Zungen ausgefragt. Du zitterteft, als du fie ihm reichteft, dur jagteft 
fein Zebewohl! — Wehe! wehe! fein Lebewohl! — Sollteft du dein 
Herz für mich verſchloſſen Haben, um des Augenblid3 willen, der. 
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mich ewig an dich befeftigte? Lotte, fein Kahrtaufend vermag den 
Eindrud auszulöjchen! und ich fühle es, du fannft Den nicht haſſen 
der fo für dich glüht.“ 


Nah Tiiche hieß er den Knaben Alfes vollends einpaden, zerriß 
viele Papiere, ging aus und brachte noch kleine Schulden in 
Drdnung. Er fam wieder nad) Haufe, ging wieder aus vor3 Thor, 
ungeachtet de3 Regens, in den gräflihen Garten, ſchweifte meiter 
in der Gegend umher, und fam mit anbrecdhender Nacht zurüd 
und jchrieb: 


„Bilhelm, ich habe zum Testen Male Feld und Wald und den 
Himmel gejehen. Lebe wohl auch du! Liebe Mutter, verzeiht mir! 
Tröfte fie, Wilhelm! Gott jegne euch! Meine Sachen jind alle in 
Ordnung. Lebt wohl! wir fehen uns wieder und freudiger.” 


„Sch habe dir übel gelohnt, Albert, und du vergiebft mir. Ich 
habe den Frieden deines Hauſes geftört, ich habe Mißtrauen zwiſchen 
euch gebracht. Lebe wohl! ich will es enden. D daß ihr glüdlich 
wärt durch meinen Tod! Albert! Albert! made den Engel glüdlich ! 
Und fo wohne Gotte3 Segen über dir!” 


Er Framte den Abend noch viel in jeinen Papieren, zerriß Bieles 
und warf e3 in den Ofen, verjiegelte einige Päde mit Adreſſen 
an Wilhelm. Sie enthielten Fleine Aufſätze, abgerifjene Gedanten, 
deren ich verjchiedene gejehen habe; und nachdem er um zehn Uhr 
Feuer hatte nachlegen und ich eine Flaſche Wein geben laſſen, 
ihidte er den Bedienten, deffen Kammer wie auch die Schlafzimmer 
der Hausleute weit hinten hinaus waren, zu Bette, der fih dann 
in jeinen Kleidern niederlegte, um frühe bei der Hand zu fein, denn 
fein Herr hatte gejagt, die Poftpferde würden vor Sechje vors Haus 
fommen, 





Nach Elfe. 
„Alles ift fo ftil um mich her, und fo ruhig meine Seele. Ich 
danfe dir, Gott, der du diejen letzten Augenbliden diefe Wärme, 
dieſe Kraft ſchenkeſt. 
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Sch trete an das Fenſter, meine Beſte! und fehe, und jehe noch 
durch die ftürmenden, vorüberfliegenden Wolfen einzelne Sterne de3 
ewigen Himmels! Nein, ihr werdet nicht fallen! der Emige trägt 
euch an feinem Herzen, und mid. Ich jehe die Deichfelfterne de3 
Wagens, des liebſten unter allen Geftirnen. Wann ich Nachts von 
dir ging, wie ich aus deinem Thore trat, ftand er gegen mir über. 
Mit welcher Trunfenheit habe ich ihn oft gejehen! oft mit auf- 
gehobenen Händen ihn zum Beichen, zum heiligen Merkſteine meiner 
gegenwärtigen Seligfeit gemadt! und noch — O Lotte, was erin- 
nert mich nicht an did! Umgiebft du mich nicht, und habe ich nicht, 
gleich einem Rinde, ungenügſam allerlei Kleinigkeiten zu mir geriffen, 
die dur Heilige berührt hatteft! 

Liebes Schattenbild! Ich vermadje dir es zurüd, Rotte, und 

bitte dich, e3 zu ehren. Taufend, taufend Küffe habe ich darauf 
gedrüdt, taufend Grüße ihm zugewinkt, wenn ich ausging oder nad 
Hauje fam. 
Ich Habe deinen Bater in einem Bettelchen gebeten, meine Leiche 
zu fügen. Auf dem Kirchhofe jind zwei Lindenbäume, Hinten in 
ber Ede nad) dem Felde zu; dort wünfche ich zu ruhen. Er kann, - 
er wird da3 für feinen Freund thun. Bitte ihn auch. Ich will 
frommen Chriften nicht zumuthen, ihren Körper neben einen armen 
Unglüdlihen zu legen. Ad, ich wollte, ihr begrübt mich am Wege, 
oder im einfamen Thale, daß Priefter und Levit vor dem bezeich- 
neten Steine fich jegnend vorübergingen und ber Samariter eine 
Thräne meinte. 

Hier, Lotte! Ich ſchaudre nit, den Falten fchredfichen Kelch 
zu fallen, aus dem ich den Taumel des Todes trinken foll! Du 
reichteft mir ihn und ich zage nicht. Al! Al! So find alle die 
Wünſche und Hoffnungen meines Lebens erfüllt! So Falt, jo ftarr 
an der ehernen Pforte des Todes anzuflopfen. 

Daß ich des Glückes hätte theilhaftig werden können, für did 
zu Sterben! Lotte, für dich mich Hinzugeben! Ich wollte muthig, 
ih mollte freudig fterben, wenn ich dir die Ruhe, die Wonne deines 
Lebens wieder ſchaffen könnte. Aber ah! dad ward nur wenigen 
Edlen gegeben, ihr Blut für die Ihrigen zu vergießen, und durch 
ihren Tod ein neues Hundertfältiges Leben ihren Freunden anzu- 


fachen! 
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An diefen Kleidern, Lotte, will ich begraben fein; du haft fie 
berührt, geheiligt; ich habe auch deinen Vater darum gebeten. Meine 
Geele ſchwebt über dem Sarge.. Man fol meine Tafchen nicht aus» 
juchen. Dieſe blaßrothe Schleife, die du am Buſen Hatteft, al3 ich 
dih zum erften Male unter deinen Kindern fand, — O küſſe fie 
taufendmal und erzähle ihnen das Schidjal ihres unglüdlichen 
Freundes. Die Lieben! fie wimmeln um mid. Ach, wie ich mich 
an dich ſchloß! feit dem erften Augenblide dich nicht laſſen konnte! 
— Diefe Schleife foll mit mir begraben werden; an meinem Ge— 
burtstage fchenkteft du mir fiel Wie ih das Alles verſchlang! — 
Ad, ih dachte nicht, daß mich der Weg hierher führen jollte! — — 
Sei ruhig, ich bitte dich, jet ruhig! — 

Sie find geladen — Es ſchlägt Zwölfe! So fei es denn! — 
Lotte! Lotte, lebe wohl! lebe wohl!“ 


Ein Nachbar) jah den Blid vom Pulver und hörte den Schuß 
fallen; da aber Alles ftille blieb, achtete er nicht weiter darauf. 

Morgens um Sechſe tritt der Bediente herein mit dem Lichte. 
Er findet feinen Herrn an der Erde, die Piltole und Blut. Er 
ruft, er faßt ihn an; feine Antwort, er röcdjelte nur noch. Er läuft 
nach den Werzten, nad) Alberten. Lotte hört die Schelle ziehen, ein 
Bittern ergreift alle ihre Glieder. Sie wedt ihren Mann, fie ftehen 
auf, der Bediente bringt heulend und ftotternd die Nachricht, Lotte 
finft ohnmächtig vor Alberten nieder. 

Als der Medicus zu dem Unglüdlihen fam, fand er ihn an 
der Erde ohne Rettung, der Puls ſchlug, die Glieder waren alle 
gelähmt. Ueber dem rechten Auge hatte er fich durch den Kopf ge- 
ihofjen, das Gehirn war herausgetrieben. Man ließ ihm zum 
Ueberfluß eine Aber am Arme, das Blut lief, er holte noch immer 
Athen. 

Aus dem Blut auf der Lehne des Seffel3 konnte man jchließen, 
er Habe jißend vor dem Schreibtifche die That vollbradt, dann ift 
er heruntergefunfen, Hat ſich convulfivifh um den Stuhl herum- 


1) Der Schlußbericht, natürli mit Ausnahme der auf Lotte, Albert und bie 
Ihrigen bezüglihen Stellen, entipriht durchaus der Erzählung von Jeruſalem's 
Tode, welde Keftner an Goethe fandbte. Viele Ausbrüde über den Zuſtand bes 
Körpers find ganz wörtlich jener Erzählung entnommen. 
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gewälzt. Er lag gegen das Fenſter entfräftet auf dem Rüden, war 
in völliger Kleidung, geftiefelt, im blauen Frad mit gelber Weite. 

Das Haus, die Nahbarihaft, die Stadt fam in Aufruhr. 
Albert trat herein. Werthern Hatte man auf das Bett gelegt, die 
Stirn verbunden, fein Geſicht jhon wie eines Todten, er rührte 
fein Glied. Die Lunge röchelte noch fürchterlich, bald ſchwach, bald 
ftärfer; man erwartete fein Ende, 

Bon dem Weine Hatte er nur ein Glas getrunfen. Gmilia 
Öalotti lag auf dem Pulte aufgefchlagen. 

Bon Albert Beftürzung, von Lottens Kammer laßt mich nichts 
jagen. 

Der alte Amtmann kam auf die Nachricht herein gejprengt, er 
küßte den Sterbenden unter den heißeften Thränen. Seine ältejten 
Eöhne famen bald nach ihm zu Fuße, fie. fielen neben dem Bette 
nieder im Ausdrude des unbändigjten Schmerzes, küßten ihm die 
Hände und den Mund, und der ältjte, den er immer am meijten 
geliebt, Hing an feinen Xippen, bis er verjchieden war und man 
den Knaben mit Gewalt wegriß. Um Zwölfe Mittags ftarb er. 
Die Gegenwart des Amtmannes und feine Anjtalten tujchten einen 
Auflauf. Nachts gegen Elfe ließ er ihn an die Stätte begraben, 
die er fich ermwählt hatte. Der Alte folgte der Leiche und die Söhne, 
Albert vermodht’3 nit. Man fürchtete für Lottens Leben. Hand 
werfer trugen ihn. Kein Geijtliher Hat ihn begleitet. 


Briefe aus der Schweiz. 


Als vor mehreren Jahren uns nachſtehende Briefe abjchriftlich 
mitgetheilt wurden, behauptete man, fie unter Wertherd Papieren 
gefunden zu haben, und wollte wiffen, daß er vor feiner Bekannt— 
Ihaft mit Lotten in ber Schweiz geweſen. Die Originale haben 
wir niemals gejehen und mögen übrigens dem Gefühl und Urtheil 
des Leſers auf feine Weife vorgreifen: denn, wie dem auch fei, jo 
wird man die wenigen Blätter nicht ohne Theilnahme durchlaufen 
können. 


Erſte Abtheilung. 





Wie ekeln mich meine Beſchreibungen an, wenn ich ſie wieder 
leſe! Nur dein Rath, dein Geheiß, dein Befehl können mich dazu 
vermögen. Ich las auch ſo viele Beſchreibungen dieſer Gegenſtände, 
ehe ich ſie ſah. Gaben ſie mir denn ein Bild, oder nur irgend einen 
Begriff? Vergebens arbeitete meine Einbildungskraft, fie hervor- 
zubringen, vergebens mein Geijt, etwas dabei zu denken. Nun fteh’ 
ih und jchaue diefe Wunder, und wie wird mir dabei? ich denfe 
nicht3, ich empfinde nichts, und möchte jo gern etwas dabei denfen 
und empfinden. Diefe herrliche Gegenwart regt mein Innerſtes auf, 
fordert mich zur Thätigfeit auf, und was fann ich thun, was thue 
ih? Da ſetz' ih mid Hin und fchreibe und beichreibe. So geht‘ 
denn hin, ihre Bejchreibungen! betrügt meinen Freund, macht ihn 
glauben, daß ich etwas thue, daß er etwas ſieht und Tieft, 


rei wären die Schweizer? frei dieſe wohlhabenden Bürger in 
den verichloffenen Städten? frei dieſe armen Teufel an ihren Klippen 
und Felſen? Was man dem Menſchen nicht Alles weis machen 
fannı! beſonders wenn man fo ein altes Märchen in Spiritus auf- 
bewahrt. Sie machten ſich einmal von einem Tyrannen los!) und 
fonnten fich in einem Augenblid frei denfen; nun erjchuf ihnen Die 
liebe Sonne aus dem Was des Unterdrüderd einen Schwarm von 
Heinen Tyrannen durch eine fonderbare Wiedergeburt; nun erzählen 
fie das alte Märchen immer fort, man hört bis zum Ueberdruß: 
fie hätten jich einmal frei gemacht und wären frei geblieben; und 


1) Gedadt ift wohl an die Tellfage. 
Goethe. V. 49 
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nun fißen fie Hinter ihren Mauern, eingefangen von ihren Gewohn⸗ 
heiten und Geſetzen, ihren Fraubajereien !) und PhHiliftereien, und 
da draußen auf den Feljen iſt's auch wohl der Mühe werth, von 
Freiheit zu reden, wenn man das halbe Jahr vom Schnee wie ein 
Murmelthier gefangen gehalten wird. 


Pfui, wie jieht jo ein Menfchenwerf und fo ein fchlechtes noth— 
gedrungened® Menjchenwerf, jo eim ſchwarzes Städtchen, jo ein 
Scdindel- und Steinhaufen, mitten in der großen herrliden Natur 
aus! Große Kiejel- und andere Steine auf den Dächern, daß ja 
der Sturm ihnen die traurige Dede nicht vom Kopfe wegführe, und 
den Schmuß, den Mift! und ftaunende Wahnjinnige! — Wo man 
den Menjchen nur wieder begegnet, möchte man von ihnen und 
ihren fümmerlihen Werfen gleich davon fliehen. 


Daß in den Menjchen jo viele geiftige Anlagen find, die fie 
im Leben nicht entwideln fünnen, die auf eine beſſere Zukunft, auf 
ein harmonijches Daſein deuten, darin jind mir einig, mein Freund, 
und meine andere Grille kann ich auch nicht aufgeben, ob du mid 
gleich ſchon oft für einen Schwärmer erffärt haft. Wir fühlen auch 
die Ahnung Förperlicher Anlagen, auf deren Entwidelung wir in 
diefem Leben Verzicht thun müſſen: jo ift es ganz gewiß mit dem 
liegen. So wie mich fonjt die Wolfen ſchon reizten, mit ihnen 
fort in fremde Länder zu ziehen, wenn fie hoch über meinem Haupte 
mwegzogen, jo ſteh' ich jebt oft in Gefahr, daß fie mich von einer 
Feljenjpige mitnehmen, wenn jie an mir vorbeiziehen. Welche Be- 
gierde fühl’ ich, mich in den unendlichen Luftraum zu ftürzen, über 
den jchauerlihen Abgründen zu jchweben und mic auf einen unzu- 
gänglichen Feljen niederzulafjen! Mit welchem DVBerlangen Hol’ ich 
tiefer und tiefer Athen, wenn der Adler in dunkler blauer Tiefe, 
unteg mir, über Feljen und Wäldern ſchwebt und in Geſellſchaft 
eines Weibchens um den Gipfel, dem er feinen Horft?) und feine 
Sungen anvertrauet hat, große Kreife in janfter Eintracht zieht! 


1) Klatſchereien, geſchwätzigen Unterhaltungen (‚‚der Frau Bafe’‘). — 2) Das 
zwiſchen Aeſten hoher Bäume gebaute Neft. 
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Soll ih denn nur immer die Höhe erfriehen, am höchſten Felſen 
wie am niedrigiten Boden Fleben, und wenn ich mühjelig mein Ziel 
erreicht habe, mic) ängftlih anflammern, vor der Rückkehr jchaudern 
und vor dem Falle zittern? 


Mit welchen jonderbaren Eigenheiten find wir doch geboren! 
welches unbejtimmte Streben wirft in uns! wie ſeltſam wirfen 
Einbildungsfraft und Förperlide Stimmungen gegen einander! 
Sonderbarfeiten meiner frühen Jugend fommen wieder hervor. Wenn 
ih einen langen Weg vor mich Hingehe und der Arm an meiner 
Seite fchlenfert, greif’ ih manchmal zu, ald wenn ich einen Wurf- 
fpieß faſſen wollte; ich fchleudre ihn, ich weiß nicht auf wen, id) 
weiß nicht auf was; dann fommt ein Pfeil gegen mich angeflogen 
und durchbohrt mir das Herz; ich jchlage mit der Hand auf bie 
Bruft und fühle eine unausſprechliche Süßigleit, und kurz darauf 
bin ich wieder in meinem natürlidhen Zuftande. Woher fommt mir 
die Erjcheinung? was ſoll fie heißen und warum wiederholt fie fich 
immer ganz mit denfelben Bildern, derjelben förperlichen Bewegung, 
derjelben Empfindung ? 


Man jagt mir wieder, daß die Menſchen, die mich unterwegs 
gejehen haben, fehr wenig mit mir zufrieden find. Ich will es gern 
glauben, denn aud Niemand von ihnen hat zu meiner Zufrieden- 
heit beigetragen. Was weiß ich, mie es zugeht, daß die Gejell- 
ihaften mic; drüden, daß die Höflichfeit mir unbequem ift, daß daS, 
was fie mir jagen, mid) nicht interefjirt, daß das, was fie mir 
zeigen, mir entweder gleichgültig ift, oder mich ganz anders aufregt. 
Seh’ ich eine gezeichnete, eine gemalte Landſchaft, jo entjteht eine 
Unruhe in mir, die unausſprechlich ift, Die Fußzehen in meinen 
Schuhen fangen an zu zuden, al3 ob fie den Boden ergreifen 
wollten, die Finger der Hände bewegen fich frampfhaft, ich beiße in 
die Lippen, und e3 mag ſchicklich oder unſchicklich fein, ich fuche der 
Geſellſchaft zu entfliehen, ich werfe mich der herrlichen Natur gegen 
über auf einen unbequemen Sit, ich jude fie mit meinen Augen 
zu ergreifen, zu durchbohren und kritzle in ihrer Gegenwart ein 
Blättchen voll, das nichts darftellt und doch mir fo unendlich werth 
bleibt, weil es mich an einen glüdlichen Augenblid erinnert, defjen 
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Geligfeit mir dieſe ftümperhafte Uebung ertragen !) hat. Was ift 
denn das, diejes jonderbare Streben von der Kunft zur Natur, von 
der Natur zur Kunft zurüd? Deutet es auf einen Künftler, warum 
fehlt mir die Stetigfeit? Ruft mich's zum Genuß, warum Tann 
ich ihn nicht ergreifen? Man jchidte uns neulich einen Korb mit 
Obft, ich war entzückt wie von einem himmlischen Anblid; diejer 
Neichthum, diefe Fülle, diefe Mannichfaltigkeit und Verwandtſchaft! 
Sch konnte mich nicht überwinden, eine Beere abzupflüden, eine 
Pfirfche?), eine Feige aufzubrechen. Gewiß, diejer Genuß des Auges 
und des innern Sinnes ift höher, des Menſchen würdiger, er ift 
vielleicht der Bwed der Natur, wenn die hungrigen und durftigen 
Menjchen glauben, für ihren Saum?) habe fich die Natur in Wuns- 
dern erjchöpft. Ferdinand) fam und fand mich in meinen Be 
tradhtungen; er gab mir Recht und ſagte dann Tächelnd mit einem 
tiefen Seufzer: Ka, wir find nicht werth, diefe herrlichen Natur- 
producte zu zerftören; wahrlich, es wäre jchadel Erlaube mir, daß 
ich jie meiner Geliebten ſchicke. Wie gern jah ich den Korb weg— 
tragen! wie liebte ich Ferdinanden! wie dankte ih ihm für das 
Gefühl, das er in mir erregte, über die Ausficht, die er mir gab! 
Sa, wir follen das Schöne fennen, wir follen es mit Entzüden be» 
trachten und ung zu ihm, zu feiner Natur zu erheben fuchen; und 
um das zu vermögen, follen wir und uneigennüßig erhalten, wir 
jolfen es uns nicht zueignen, wir jollen es Tieber mittheilen, es 
denen aufopfern, die uns lieb und werth find. 


Was bildet man nicht immer an unferer Jugend! Da follen 
wir bald dieje, bald jene Unart ablegen, und doch find die Unarten 
meijt ebenfo viel Organe, die dem Menschen durch das Leben 
helfen. Was ift man nicht hinter dem Knaben her, dem man einen 
Funken Eitelfeit abmerft! Was it der Menſch für eine elende 
Creatur, wenn er alle Eitelfeit abgelegt hat! Wie ich zu dieſer 
Neflerion gefommen bin, will ich dir fagen: Vorgeftern gejellte fich 


1) ausgehalten. Das Zeichnen modjt ihn fähig, die Großartigfeit des Ein- 
druds in fih aufzunehmen. — 2) Pfirſich. — 3) ältere Form für: Gaumen. — 
4) Diejer auch im Folgenden mehrfach erwähnte Freund und Reifegefährte ift wohl 
eine fingirte Perfon. An einen bejtimmten freund aus Goethe’3 Kreiſen ift 
ſchwerlich zu denken. 
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ein junger Menjch zu uns, der mir und Ferdinanden äußerſt zu— 
wider war. Seine ſchwachen Seiten waren jo herausgefehrt, feine 
Leerheit fo deutlich, feine Sorgfalt fürs Aeußere jo auffallend, wir 
hielten ihn fo weit unter uns, und überall war er beſſer auf« 
genommen al3 wir, Unter andern Thorheiten trug er eine Unter- 
weite von rothem Atlas, die am Halſe jo zugeichnitten war, daß fie 
wie ein Ordensband ausjah. Wir konnten unjern Spott über dieje 
Albernheit nicht verbergen; er ließ Alles über jich ergehen, zog den 
beiten .Bortheil hervor und lachte uns wahrſcheinlich heimlich aus. 
Denn Wirth und Wirthin, Kutſcher, Knecht und Mägde, jogar einige 
Paſſagiere Tießen ſich durch dieſe Scheinzierde betrügen, begegneten 
ihm. böflicher al3 uns; er ward zuerjt bedient, und zu unferer 
größten Demüthigung fahen wir, daß die hübſchen Mädchen im 
Haus. befonders nad) ihn fchielten. Zuletzt mußten wir die durch 
fein vornehmes Weſen theuer gewordene Zeche zu gleichen Theifen 
tragen. Wer war nun der Narr im Spiel? er wahrhaftig nicht! 


Es ift was Schönes und Erbauliches um die Sinnbilder und 
Sittenſprüche, die man hier auf den Defen antrifft. Hier Haft du 
die Zeichnung von einen folchen Lehrbild, das mich bejonders an— 
ſprach. Ein Pferd, mit dem Hinterfuße an einen Pfahl gebunden, 
graſt umher, jo weit e3 ihm der Strid zuläßt; unten fteht gejchrieben: 
Laß mich mein bejcheiden Theil Speije dahin nehmen. So wird es 
ja wohl auch bald mit mir werden, wenn ih nah Haufe fomme 
und nad) eurem Willen, wie das Pferd in der Mühle, meine Pflicht 
thue und dafür, wie das Pferd hier am Ofen, einen wohl ab» 
gemefjenen Unterhalt empfahe. Ja, ich fomme zurüd, und was mich 
erwartet, war wohl der Mühe wertht), dieſe Berghöhen zu erflettern, 
dieje Thäler zu durchirren und diefen blauen Himmel zu jehen, zu 
jehen, daß e3 eine Natur giebt, die durch eine ewige ftumme Noth- 
wendigfeit befteht, die unbedürftig, gefühllos und göttlich ijt, indeß 
wir in Fleden und Städten unfer fünmerliches Bedürfniß zu fichern 
haben, und nebenher Alles einer verworrenen Willkür unterwerfen, 
die wir Freiheit nennen. 


1) Natürlich ironifh. Die Heinliche amtliche Thätigkeit im Gegenfage zu ber 
großartigen Naturanſchauung. 
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Sa, ich habe die Furka, den Gotthard beitiegen! Diefe erhabenen, 
unvergleichlihen Naturfcenen werden immer vor meinem Geifte 
ftehen; ja, ich habe die römiſche Geſchichte) gelefen, um bei der 
Vergleichung recht lebhaft zu fühlen, was für ein armjeliger Schluder 
ich bin. 


Es ift mir nie fo deutlich geworden, wie die lebten Tage, daß 
ih in der Beichränfung glüdlich fein Fönnte, jo gut glüdlich fein 
fönnte wie jeder Andere, wenn ih nur ein Gejchäft wüßte, ein 
rühriges, das aber feine Folge auf den Morgen hätte, das Fleiß 
und Beftimmtheit im Augenblid erforderte, ohne Vorjicht und Nüd- 
ficht zu verlangen. Seder Handwerker fcheint mir der glücklichſte 
Menſch; was er zu thun hat, ift ausgeſprochen; was er leiſten fann, 
iſt entichieden; er befinnt fich nicht bei dem, was man von ihm 
fordert; er arbeitet, ohne zu denfen, ohne Anftrengung und Halt, 
aber mit Application und Liebe, wie der Vogel fein Neft, wie die 
Biene ihre Zellen Herjtellt; er ift nur eine Stufe über dem Thier 
und ift ein ganzer Menſch. Wie beneid’ ich den Töpfer an feiner 
Scheibe, den Tifchler Hinter feiner Hobelbank! 


Der Aderbau gefällt mir nicht; diefe erfte und nothwendige 
Beichäftigung der Menfchen ift mir zumider; man äfft die Natur 
nah, die ihre Samen überall ausftreut, und will nun auf diefem 
bejondern Feld diefe befondre Frucht hervorbringen. Das geht nun 
nicht jo; das Unfraut wächſt mächtig, Kälte und Näffe ſchadet der 
Saat, und Hagelwetter zerftört fie. Der arme Landmann Harrt 
das ganze Jahr, wie etwa die Karten über den Wolfen fallen mögen, 
ob er fein Paroli?) gewinnt oder verliert. Ein folcher ungemiffer, 
zweideutiger Zuftand mag den Menfchen wohl angemeſſen fein. In 
unferer Dumpfheit, da wir nicht wiffen, woher wir fommen, nod), 
mohin wir gehen, mag e3 denn auch erträglich fein, feine Be— 
mühungen dem Zufall zu übergeben; hat doch der Pfarrer Gelegen- 


1) Richt wegen beftimmter Beziehungen zu der Schweiz, fondern ala Bufammen- 
fafjung großer, gewaltiger Thaten. — 2) Ausdruck, vom Kartenipiel entlehnt; bier 
etwa im Sinne von: Einſatz, den Ertrag feiner Mühe und Anftrengungen. 
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heit, wenn es recht jchlecht ausjieht, feiner Götter zu gedenken und 
die Sünden feiner Gemeine mit Naturbegebenheiten zuſammen zu 
hängen. 


So habe ich denn Ferdinanden nicht? vorzumerfen! Auch mid 
hat ein liebes Abenteuer erwartet. Abenteuer? warum brauche ich 
das alberne Wort! e3 ijt nichts Abenteuerliches in einem janften 
Zuge, der Menſchen zu Menjhen Hinzieht. Unſer bürgerliches 
Reben, unſere faljchen Verhältniffe, das find die Abenteuer, das find 
die lingeheuer; und jie fommen uns doch jo befannt, jo verwandt 
wie Onfel und Tanten vor! 

Wir waren bei dem Herren Tüdou!) eingeführt, und wir fanden 
uns in der Familie jehr glüdlih: reiche, offne, gute, lebhafte 
Menſchen, die das Glüd des Tages, ihres Vermögens, der herrlichen 
Lage mit ihren Kindern forglos und anftändig genießen. Wir 
jungen Leute waren nicht genöthigt, wie e3 in fo vielen fteifen 
Häufern gejchieht, und um der Alten willen am Spieltifh aufzu- 
opfern. Die Alten gejellten jich vielmehr zu und, Vater, Mutter 
und Tante, wenn wir Heine Spiele aufbradhten, in denen Zufall, 
Geiſt und Witz durcheinander wirkten. Cleonore, denn ich muß jie 
nun doch einmal nennen, die zweite Tochter, — ewig wird mir ihr 
Bild gegenwärtig fein, — eine ſchlanke zarte Geftalt, eine reine 
Bildung, ein heiteres Auge, eine blaffe Farbe, die bei Mädchen diejes 
Alters eher reizend als abjchredend ift, weil jie auf eine heilbare 
Krankheit deutet; im Ganzen eine unglaublich angenehme Gegenwart. 
Sie jhien fröhlich und lebhaft, und man war fo gern mit ihr. 
Bald, ja ich darf jagen gleich, gleich den erften Abend gejellte jie 
ih zu mir, feßte fich neben mich, und wenn uns das Spiel trennte, 
wußte fie mich Doch wieder zu finden. Ich war froh und heiter; 
die Reije, das jchöne Wetter, die Gegend, Alles hatte mich zu einer 
unbedingten, ja ich möchte fajt jagen, zu einer aufgejpannten Fröhlich“ 
feit gejtimmt; ich nahm fie von Jedem auf und theilte fie Jedem 
mit, fogar Ferdinand fchien einen Augenblid feiner Schönen zu 
vergeſſen. Wir hatten uns in abwechjelnden Spielen erichöpft, als 


1) Auch diefer Name, ebenfo wie der des Kunſtkenners M,, bei welch legterem 
man. freilich verfucht ift, an Merd au denken ift wohl fingirt. 
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wir endlich auf3 Heirathen fielen, das al3 Spiel Iuftig genug ift. 
Die Namen von Männern und Frauen werden in zwei Hüte ge- 
morfen und fo die Ehen gegen einander gezogen. Auf jede, die 
heraus fommt, macht eine PBerjon in der Gejellichaft, an der die 
Reihe ift, das Gedicht. Alle Perfonen in der Gejelihaft, Vater, 
Mutter und Tanten mußten in die Hüte, alle bedeutende Perſonen, 
die wir aus ihrem Kreiſe fannten; und um die Zahl der Kandidaten 
zu vermehren, warfen wir noch die befannteften Berjonen der poli- 
tiichen und Titerariihen Welt mit hinein. Wir fingen an, und es 
wurden gleich einige bedeutende Paare gezogen. Nicht Jedermann 
fonnte mit den Verſen jogleih nad. Sie, Ferdinand und ich, und 
eine von den Tanten, die jehr artige franzöjiiche Verſe macht, wir 
theilten uns bald in das Gecretariat. Die Einfälle waren meijt 
gut und die Verje leidlich; befonders hatten die ihrigen ein Naturell, 
da3 ſich vor allen andern auszeichnete, eine glüdliche Wendung, 
ohne eben geiftreich zu jein, Scherz ohne Spott, und einen guten 
Willen gegen Jedermann. Der Vater lachte Herzlich und glänzte 
vor Freuden, al3 man die Verſe feiner Tochter neben den unjern 
für die beften anerkennen mußte. Unjer unmäßiger Beifall freute 
ihn hoch; wir lobten, wie man das Unerwartete preift, wie man 
preift, wenn uns der Autor beftochen hat. Endlich fam auch mein 
2003, und der Himmel hatte mich ehrenvoll bedacht; e3 war Niemand 
weniger al3 die rufjische Kaiferin, die man mir zur Gefährtin meines 
Lebens herausgezogen Hatte. Man lachte herzlich, und Eleonore 
behauptete, auf ein jo hohes Beilager müßte fich die ganze Gejell- 
ihaft angreifen. Alle griffen fi) an; einige Federn waren zerfaut; 
fie war zuerſt fertig, wollte aber zulebt lefen, die Mutter und die 
eine Tante brachten gar nicht? zu Stande, und obgleich der Vater 
ein wenig geradezu, Ferdinand fchalfhaft und die Tante zurüd- 
haltend gewejen war, jo fonnte man doc durd) Alles ihre Freund» 
ihaft und gute Meinung jehen. Endlich fam es an fie, fie holte 
tief Athem, ihre Heiterkeit und Freiheit verließ fie, fie lispelte es 
nur und legte e3 vor mich Hin zu den andern; ih war erjtaunt, . 
erichroden: jo bricht die Knospe der Liebe in ihrer größten Schön- 
heit und Bejcheidenheit auf! Es war mir, ald wenn ein ganzer 
Frühling auf einmal jeine Blüthen auf mich herunter jchüttelte, 
Sedermann ſchwieg, Ferdinand verließ feine Gegenwart des Geiſtes 
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nicht, er rief: Schön, ſehr jchön! er verdient da3 Gedicht fo wenig 
al3 ein Kaiſerthum. Wenn wir es nur verjtanden hätten! fagte der 
Bater; man verlangte, ich jollte e3 noch einmal leſen. Meine 
Augen hatten bisher auf diejen Föftlichen Worten geruht, ein Schauder 
überlief mich vom Kopf bis auf die Füße; Ferdinand merkte meine 
Berlegenheit, nahm das Blatt weg und las; fie ließ ihn kaum 
endigen, al3 fie jchon ein anderes Loos zog. Das Spiel dauerte 
nicht lange mehr und das Eſſen ward aufgetragen. 


Col id, oder ſoll ih nicht? Iſt es gut, dir etwas zu ver— 
ſchweigen, dem ich jo viel, dem ich Alles fage? Soll ich dir etwas 
Bedeutendes verjchweigen, indeffen ich dich mit jo vielen Kleinig- 
feiten unterhalte, die gewiß Niemand Iefen möchte, al3 du, der du 
eine jo große und wunderbare Vorliebe für mich gefaßt haft; oder 
ſoll ich etwas verſchweigen, weil es dir einen falfchen, einen üblen 
Begriff von mir geben könnte? Nein, du kennſt mich beffer, al3 ich 
mich jelbit Fenne; du wirft auch dad, was du mir nicht zutrauft, 
zurecht legen, wenn ich's thun konnte; du wirſt mich, wenn id) 
tadelnswerth bin, nicht verfchonen, mich leiten und führen, wenn 
meine Sonderbarfeiten mid) vom rechten Wege abführen jollten. 

Meine Freude, mein Entzüden an Sunjtwerfen, wenn fie wahr, 
wenn fie unmittelbar geiftreiche Ausfprüche der Natur find, macht 
jedem Befiger, jedem Liebhaber die größte Freude. Diejenigen, die 
ji Kenner nennen, find nicht immer meiner Meinung; nun geht 
mich doc ihre Kennerschaft nichts an, wenn ich glüdlich bin. Drückt 
fih nicht die lebendige Natur lebhaft dem Sinne de3 Auges ein, 
bleiben die Bilder nicht feit vor meiner Stirn, verjchönern fie fich 
nicht und freuen fie ſich nicht, den durch Menjchengeift verjchönerten 
Bildern der Kunſt zu begegnen? Sch geftehe dir, darauf beruht 
bisher meine Liebe zur Natur, meine Liebhaberei zur Kunft, daß 
ich jene jo ſchön, jo ſchön, jo glänzend und jo entzüdend jah, daß 
mich das Nacjitreben des Künſtlers, da3 unvollfommene Nachſtreben, 
faſt wie ein vollfommenes Vorbild hinriß. Geiftreiche, gefühlte 
Kunstwerke find es, die mich entzüden. Das kalte Wejen, das ſich 
in einen beſchränkten Cirkel einer gewifjen dürftigen Manier, eines 
fümmerlihen Fleißes einſchränkt, ift mir ganz unerträglid. Du 
jiehft daher, daß meine Freude, meine Neigung bis jet nur ſolchen 
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RKunftwerfen gelten fonnte, deren natürliche Gegenftände mir befannt 
waren, die ich mit meinen Erfahrungen vergleichen fonnte. Länd- 
lihe Gegenden, mit dem, was in ihnen lebt und webt, Blumen 
und Fruchtſtücke, gothiſche Kirchen, ein der Natur unmittelbar ab» 
gewonnenes Portrait, das konnt' ich erfennen, fühlen und, wenn du 
willft, gemwifjfermaßen beurtheilen. Der wadre M*** Hatte feine 
Freude an meinem Wejen und trieb, ohne daß ich es übel nehmen 
fonnte, jeinen Scherz mit mir. Er überfieht mic) jo weit in diefem 
Face, und ich mag lieber leiden, daß man lehrreich jpottet, al3 daß 
man unfruchtbar lobt. Er hatte fi) abgemerft, was mir zunächſt 
auffiel, und verbarg mir nach einiger Bekanntſchaft nicht, daß in 
den Dingen, die mich entzücdten, noch manches Schäßenswerthe fein 
möchte, das mir erjt die Zeit entdeden würde. Ich laſſe das dahin- 
geftellt jein und muß denn doch, meine Feder mag auch nod) jo viele 
Umfchweife nehmen, zur Sache fommen, die ich dir, obwohl mit 
einigem Widerwillen, vertraue. ch fehe dich in deiner Stube, 
in deinem Hausgärtchen, wo du bei einer Pfeife Tabak den Brief 
erbrechen und Iejen wirft. Können mir beine Gedanfen in bie 
freie und bunte Welt folgen? Werden deiner Einbildungsfraft die 
Berhältniffe und die Umftände jo deutlich fein? Und wirft du gegen 
einen abwejenden Freund jo nachjichtig bleiben, al3 ich dich in der 
Gegenwart oft gefunden habe? 

Nachdem mein Runftfreund mich näher fennen gelernt, nachdem 
er mich werth hielt, ſtufenweis beffere Stüde zu ſehen, brachte er, 
nicht ohne geheimnißvolle Miene, einen Kaſten herbei, der, eröffnet, 
mir eine Danae in Lebensgröße zeigte, die den goldnen Regen in 
ihrem Schoofe empfängt. Ich erftaunte über die Pracht der Glieder, 
über die Herrlichkeit der Lage und Stellung, über das Große der 
Zärtlichkeit und über das Geiftreiche des finnlichiten Gegenftandes; 
und doch ftand ich nur in Betrachtung davor. Es erregte nit 
jenes Entzüden, jene Freude, jene unausfprechliche Luft in mir. 
Mein Freund, der mir Vieles von den Verdienften dieſes Bildes 
vorfagte, bemerkte über fein eignes Entzücken meine Kälte nicht und 
war erfreut, mir an dieſem trefflichen Bilde die Vorzüge der 
italienischen Schule deutlich zu machen. Der Anblick diejes Bildes 
hatte mich nicht glüdlih, er Hatte mich unruhig gemacht. Wie! 
jagte ich zu mir felbft, in welchem befondren Falle finden wir uns, 
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wir bürgerlich eingeſchränkten Menihen? Ein bemoofter Fels, ein 
Waſſerfall hält meinen Blick jo lange gefeflelt, ich fann ihn aus» 
wendig; feine Höhen und Tiefen, feine Lichter und Schatten, jeine 
Farben, Halbfarben und Widerjcheine, Ulles ftellt ſich mir im Geiite 
dar, jo oft ich nur will, Alles fommt mir aus einer glüdlichen 
Nachbildung ebenfo lebhaft wieder entgegen; und vom Meifterftüde 
der Natur, vom menjchlichen Körper, von dem Bufammenhang, der 
Bufammenftimmung ſeines Gliederbaue3 habe ich nur einen all- 
gemeinen Begriff, der eigentlich gar fein Begriff if. Meine Ein- 
bildungsfraft ftellt mir dieſen herrlichen Bau nicht Tebhaft vor; 
und wenn mir ihn die Kunſt darbietet, bin ich nicht im Etande, 
weder etwas dabei zu fühlen, noch das Bild zu beurtheilen. Nein! 
ih will nicht länger in dem ftumpfen Buftande bleiben, ich will 
mir die Geftalt des Menſchen eindrüden wie die Geftalt der Trauben 
und Pfirſchen. 

Ich veranlaßte Ferdinanden, zu baden im Eee; wie herrlich ift 
mein junger Freund gebildet! welh ein Ebenmaß aller Theile! 
welch eine Fülle der Form, welch ein Glanz der Jugend! welch ein 
Gewinn für mich, meine Einbildungsfraft mit diefem vollfommenen 
Mufter der menschlichen Natur bereichert zu haben! Nun bevölfere 
ih Wälder, Wiefen und Höhen mit fo ſchönen Geftalten; ihn jeh’ 
ich als Adonis!) dem Eber folgen, ihn als Narci?) fih in der 
Quelle beipiegeln! 

Noch aber fehlt mir leider Venus, die ihn zurüdhält, Venus, 
die feinen Tod betrauert, die ſchöne Echo, die noch einen Blid 
auf den Falten Süngling wirft, ehe fie verfchwindet, Ich nahm 
mir feſt vor, es fofte, was e3 wolle, ein Mädchen in dem Natur- 
zuftande zu jehen, wie ich meinen Freund gefehen hatte. Wir famen 
nad Genf. Sollten in dieſer großen Stadt, dachte ich, nicht Mädchen 
fein, die ji für einen gewifjen Preis dem Mann überlaffen? und 
follte nicht eine darunter ſchön und willig genug fein, meinen Augen 


1) Adonis, ein ſchöner, von Göttern und Göttinnen, bejonders von Venus 
geliebter Züngling, wird, ba er ben Warnungen ber Letztern nicht folgt, auf ber 
Jagd von einem Eber getöbtet. — 2) Narciffus, ein jchöner griechiicher Jüngling, 
wird von ber Nymphe Echo geliebt, verfchmäht biejelbe aber. Echo ſchmachtet vor 
Gram bahin und erfleht die Rache ber Götter. Dieſe laſſen den Rarcifius in einer 
Duelle fein Bilb erbliden, er verliebt fih in bafjelbe und welkt gleichfalls dahin. 
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ein Seit zu geben? Ich Horchte an dem Lohnbedienten, der jich mir, 
jedoch nur langjam und auf eine Fuge Weije, näherte. Natürlich 
fagte ich ihm nichts von meiner Abjicht; er mochte von mir denken, 
was er wollte, denn man will lieber Jemandem lafterhaft al3 lächer— 
[ich erjcheinen. Er führte mich Abends zu einem alten Weibe; jie 
empfing mich mit viel Vorficht und Bedenklichfeiten: es jei, meinte 
jte, überall und befonders in Genf gefährlich, der Jugend zu dienen. 
Sch erflärte mich fogleih, was ich für einen Dienſt von ihr ver- 
lange. Mein Märchen glücdte mir, und die Lüge ging mir geläufig 
vom Munde. Ih war ein Maler, hatte Landichaften gezeichnet, 
die ich nun durch die Geftalten ſchöner Nymphen zu heroiſchen 
Landſchaften erheben wolle. Ich jagte die wunderlichiten Dinge, die 
jte ihr Lebtag nicht gehört haben mochte. Sie jhüttelte Dagegen den 
Kopf und verjicherte mir: e3 jei jchwer, meinen Wunſch zu be 
friedigen. Ein ehrbares Mädchen werde fich nicht leicht dazu ent— 
ichließen; e8 werde mich was koſten; jie wolle jehen. Was? rief 
ih aus, ein ehrbares Mädchen ergiebt ſich für einen leidlichen Preis 
einem fremden Mann — Allerdings — Und jie will nicht nadend 
vor feinen Augen erjcheinen? — Seinesweges; dazu gehört viel 
Entſchließung — Selbjt wenn fie jhön ift? — Auch dann. Genug, 
ich will jehen, was ich für Sie thun kann; Sie find ein junger 
artiger hübfcher Mann, für den man fih jhon Mühe geben muß. 

Sie Flopfte mir auf die Schultern und auf die Wangen: Sa! 
tief fie aus, ein Maler, dad muß e3 wohl fein, denn Gie find 
tweder alt, noch vornehm genug, um dergleichen Scenen zu bedürfen. 
Sie bejtellte mich auf den folgenden Tag, und jo ſchieden wir aus 
einander. 


Sch kann heute nicht vermeiden, mit Ferdinand in eine große 
Gejellihaft zu gehen, und auf den Abend jteht mir das Abenteuer 
bevor. E3 wird einen fchönen Gegenjag geben. Schon fenne ich 
dieje verwünſchte Gejellichaft, wo die alten Weiber verlangen, daß 
man mit ihnen jpielen, die jungen, daß man mit ihnen Tiebäugeln 
jol, wo man dann dem Gelehrten zuhören, den Geiftlichen verehren, 
dem Edelmann Pla machen muß, wo die vielen Lichter faum eine 
leidliche Geftalt beleuchten, die noch dazu Hinter einen barbarijchen 
Fuß verſteckt ift. Sol ich franzöfiich reden? eine fremde Sprade, 
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in der man immer albern erfcheint, man mag fich jtellen, wie man 
will, weil man immer nur das Gemeine, nur die groben Züge und 
noch dazu ftodend und ftotternd ausdrüden fann. Denn was unter- 
iheidet den Dummkopf vom geiftreichen Menſchen, als da diefer 
das Zarte, Gehörige der Gegenwart jchnell, lebhaft und eigenthüm- 
lich ergreift und mit Leichtigfeit ausdrüdt, al3 daß!) jene®), gerade 
wie mwir e3 in einer fremden Sprade thun, ſich mit jchon ge— 
ftempelten, hergebrachten Phrajen bei jeder Gelegenheit behelfen 
müflen. Heute will ih mit Ruhe ein paar Stunden die jchlechten 
Späße ertragen, in der Ausſicht auf die fonderbare Scene, Die 
meiner wartet. 


Mein Abenteuer ift beitanden, vollfommen nad) meinen Wünſchen, 
über meine Wünfche, und doch weiß ich nicht, ob ich mich darüber 
freuen, oder ob ich mich tadeln ſoll. Sind wir denn nicht gemadht, 
das Schöne rein zu befchauen, ohne Eigennuß da3 Gute hervorzu— 
bringen? Fürchte nicht3 und höre mich: ich Habe mir nicht3 vor— 
zumerfen; der Anblick Hat mich nicht aus meiner Faſſung gebracht, aber 
meine Einbildungsfraft ift entzündet, mein Blut erhigt. O! ftünd’ 
ih nur ſchon den großen Eismafjen gegenüber, um mich wieder 
abzufühlen! Ich ſchlich mich aus der Gejellichaft und, in meinen 
Mantel gewidelt, nicht ohne Bewegung zur Alten. Wo haben Sie 
Ihr Portefeuille? rief fie aus — Ich Hab’ es diesmal nicht mit- 
gebracht. Sch mill heute nur mit den Augen ftudiren. — Ihre 
Arbeiten müffen Ihnen gut bezahlt werden, wenn Sie fo theure 
Studien machen fönnen. Heute werden Sie nicht mohlfeil davon 
fommen. Das Mädchen verlangt *** und mir fönnen Sie aud) für 
meine Bemühung unter ** nicht geben. (Du verzeihft mir, wenn 
ich dir den Preis nicht gejtehe.) Dafür find Sie aber auch bedient, 
wie Sie e3 wünschen können. Sch Hoffe, Sie follen meine Vorjorge 
Yoben; jo einen Augenſchmaus haben Sie noch nicht gehabt und... 
das Anfühlen haben Sie umjonft. 

Sie brachte mich darauf in ein Feines, artig meublirtes Zimmer: 
ein fauberer Teppich dedte den Fußboden, in einer Art von Nifche 


1) wir würden erwarten „während“, — 2) Riditiger: jener, nämlich ber 
Dummkopf. 
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ftand ein fehr reinliches Bett, zu der Seite des Hauptes eine Toilette 
mit aufgejtelltem Spiegel, und zu den Füßen ein Gueridon!) mit 
einem dreiarmigen Leuchter, auf dem jchöne helle Kerzen brannten; 
auh auf der Toilette brannten zwei Leuchter. Ein erlofchenes 
Kaminfener hatte die Stube durchaus erwärmt. Die Alte wies mir 
einen Gejjel an, dem Bette gegenüber am Kamin, und entfernte fi. 
Es mwährte nicht lange, jo fam zu der entgegengejegten Thüre ein 
großes, herrlich gebildetes, ſchönes Franuenzimmer heraus; ihre 
Kleidung unterſchied fich nicht von der gewöhnlichen. Sie fdhien 
mich nicht zu bemerfen, warf ihren ſchwarzen Mantel ab und jebte 
jih vor die Toilette. Sie nahm eine große Haube, die ihr Gejicht 
bededt Hatte, vom Kopfe: eine jchöne, regelmäßige Bildung zeigte 
jih, braune Haare mit vielen und großen Loden rollten auf die 
Schultern herunter. Sie fing an, ich auszufleiden; welch eine 
mwunderlihe Empfindung, da ein Stüd nad) dem andern herabfiel, 
und die Natur, von der fremden Hülle entfleidet, mir al3 fremd 
erichien und beinahe, möcht’ ich jagen, mir einen jchauerliden Ein- 
druck machte. Ach! mein Freund, ift es nicht mit unjern Meinungen, 
unſern Borurtheilen, Einrichtungen, Gejeßen und Grillen aud) jo? 
Erjchreden wir nicht, wenn eine von diefen fremden, ungehörigen, 
unwahren Umgebungen uns entzogen wird, und irgend ein Theil 
unjerer wahren Natur entblößt daftehen jol? Wir jchaudern, wir 
Ihämen uns; aber vor feiner wunderlichen und abgejhmadten Art, 
ung durch äußern Zwang zu entftellen, fühlen wir die mindefte 
Abneigung. Soll ich dir’ geftehen, ich fonnte mid) ebenjo wenig 
in den herrlichen Körper finden, da die legte Hülle herabfiel, als 
vielleicht Freund 2. ji in feinen Zuftand finden wird, wenn ihn 
der Himmel zum Anführer der Mohamfs?) machen folte Was 
jehen wir an den Weibern? was für Weiber gefallen und und wie 
confundiren wir alle Begriffe? Ein Heiner Schuh fieht gut aus, 
und mir rufen: welh ein jchöner Heiner Fuß! Ein ſchmaler 
Schnürleib hat etwas Elegantes, und wir preijen die ſchöne Taille, 

Sch bejchreibe dir meine Neflerionen, weil ich dir mit Worten 
bie Reihe von entzücdenden Bildern nicht darjtellen kann, die mich 
das jchöne Mädchen mit Anftand und Artigkeit jehen Tief. Alle 


1) Leuchterftuhl, Nipptiih. — 2) Indianerftamm. 
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Bewegungen folgten fo natürlich auf einander, und doch jchienen 
fie jo ftudirt zu fein, Reizend war fie, indem fie fich entfleidete, 
ihön, herrlich ſchön, als das letzte Gewand fiel. Sie ftand, mie 
Minerva vor Paris mochte geftanden haben, bejcheiden beitieg jie 
ihr Lager, unbededt verjuchte fie in verjchiedenen Stellungen fi) 
dem Schlafe zu übergeben, endlich fchien fie entichlummert. In der 
anmuthigjten Stellung blieb fie eine Weile, ich konnte nur ftaunen 
und bewundern. Endlid ſchien ein leidenſchaftlicher Traum fie zu 
beunruhigen, fie jeufzte tief, veränderte heftig die Stellung, jtammelte 
den Namen eines Geliebten und fchien ihre Arme gegen ihn aus— 
zuftreden. Komm! rief fie endli mit vernehmlicher Stimme, 
fomm, mein Freund, in meine Arme, oder ich jchlafe wirklich ein. 
Sn dem Augenblid ergriff fie die feidne durchnähte Dede, zog jie 
über jich her, und ein allerliebſtes Gejicht jah unter ihr hervor. 


Zweite Abtheilung. 





Münfter, den 3. October 1779. Sonntag Abends, 

Don Bafel erhalten Sie ein Padet, das die Geihichte unfrer 
bisherigen Reife enthält, indeffen wir unfern Zug durch die Schweiz 
nun ernftlich fortfegen. Auf dem Wege nad Biel ritten wir das 
ihöne Birſch-Thal herauf und kamen endlich an den engen Paß, der 
hierher führt. 

Durch den Rüden?!) einer hohen und breiten Gebirgfette hat Die 
Birſch, ein mäßiger Fluß, fi einen Weg von Uralters geſucht. Das 
Bedürfnig mag nachher durch ihre Schluchten ängſtlich nachgeflettert 
fein. Die Römer erweiterten fchon den Weg, und nun ift er fehr 
bequem durchgeführt. Das über Felsſtücke raufchende Wafjer und 
der Weg gehen neben einander hin und machen an den meijten Orten 
die ganze Breite des Paſſes, der auf beiden Seiten von Felſen 
beichloffen ift, die ein gemächlic) aufgehobenes Auge fallen kann. 
Hinterwärt3 heben Gebirge janft ihre Rüden, deren Gipfel und vom 
Nebel bededt waren. 

Bald fteigen aneinanderhängende Wände fenfreht auf, bald 
ftreichen gewaltige Lagen chief nach dem Fluß und dem Weg cin, 
breite Maffen find aufeinander gelegt, und gleich daneben ftehen 
ſcharfe Klippen abgejeßt. Große Klüfte fpalten ſich aufwärts, und 
Platten von Mauerftärfe haben fih von dem übrigen Geftein los— 
getrennt. Einzelne Felsftüde find herunter gejtürzt, andere hängen 


1) Bon bier an bis zum Ende bes 1. Bricfes auch in ber neuen Ausgabe 
ber Briefe Goethe'3 an Frau dv. Gtein, herausg. von Fielitz (Frankfurt 1882) I, 
&.196—198. Die Ubweihungen jenes Originals von ber Bearheitung find, wenn 
fie bedeutfam find, angemerkt; der Druck ift mit Et. bezeichnet. 
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noch über und laffen nach ihrer Lage fürchten, daß fie dereinft gleich» 
fall3 hereinfommen !) werden. 

Bald rund, bald ſpitz, bald bewachſen, bald nadt find die 
Firſten der Felfen, wo oft noch oben drüber ein einzelner Kopf fahl 
und fühn herüber fieht, und an Wänden und in der Tiefe ſchmiegen 
jih ausgemitterte Klüfte hinein. 

Mir machte der Zug durch diefe Enge eine große, ruhige Em— 
pfindung. Das Erhabene giebt der Eeele die fchöne Ruhe, fie wird 
ganz dadurch ausgefüllt, fühlt fi) fo groß, als fie fein fann. Wie 
herrlich iſt ein?) folches reines Gefühl, wenn es bis gegen den Rand 
fteigt, ohne überzulaufen. Mein Auge und meine Seele konnten 
die Gegenftände faſſen, und da ich rein war, diefe Empfindung 
nirgends falſch widerftieß, fo wirkten fie, was fie jollten. Vergleicht 
man jolh ein Gefühl mit jenem, wenn wir und mühjfelig im 
Kleinen umtreiben, Alles aufbieten?), diefem fo viel als möglich zu 
borgen und aufzufliden, und unferm Geift durch feine eigne Creatur 
Freude und Futter zu bereiten®), jo jieht man erft, wie ein arm— 
feliger Behelf es ift. 

Ein junger Mann, den wir von Baſel mitnahmen, fagte, e3 
ſei ihm lange nicht wie da3 erjte Mal, und gab der Neuheit die 
Ehre. Ich möchte aber jagen: wenn wir einen ſolchen Gegenſtand 
zum erjten Mal erbliden, jo meitet fich die ungewohnte Seele erjt 
aus, und es macht dies ein fchmerzlich Vergnügen, eine Ueberfülle, 
die die Seele bewegt und uns mollüftige Thränen ablodt. Durch 
diefe Operation wird die Seele in jich größer, ohne e3 zu wiſſen, 
und ift jener erften Empfindung nicht mehr fähig. Der Menſch 
glaubt verloren zu Haben, er Hat aber gewonnen. Was er an 
Wolluft verliert, gewinnt er an innerm Wachsthum. Hätte mid 
nur das Schickſal in irgend einer großen Gegend heißen wohnen, 
ih wollte mit jedem Morgen Nahrung der Großheit aus ihr faugen, 
wie au3 meinem?®) Tieblihen Thal Geduld und Stille. 

Am Ende der Schlucht ftieg ih) ab und fehrte einen Theil 
allein zurüd. Ich entwidelte mir noch ein tiefes Gefühl, durch 


1) heimfommen. St. — 2) und giebt ein. St. — 3) alle Mühe uns geben. St. 
— 4) geben. St. — 5) Die Ausgaben haben fämmtlid: „einem“. Nur bie Briefe 
an Frau v. Stein Iefen „meinem“, mas entichieden vorzuziehn iſt. Er vergleicht 
das lieblihe Thüringen mit ber gewaltigen Schweiz. 
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welches das Vergnügen auf einen Hohen Grad für den aufmerfjamen 
Geiſt vermehrt wird. Man ahnet im Dunkeln die Entjtehung und 
das Leben diefer feltiamen Geftalten. Es mag gefchehen fein, wie 
und wann es wolle, jo haben fich diefe Maſſen, nach der Schwere 
und Aehnlichkeit ihrer Theile, groß und einfach zuſammengeſetzt. 
Was für Revolutionen fie nachher bewegt, getrennt, gejpalten haben, 
fo find auch diefe noch nur einzelne Erjchütterungen gewejen, und 
jelbft der Gedanke einer jo ungeheuren Bewegung giebt ein hohes 
Gefühl von ewiger Feſtigkeit. Die Zeit hat auch, gebunden an Die 
ewigen Geſetze, bald mehr, bald weniger auf fie gewirkt. 

Sie fcheinen innerlich von gelblicher Farbe zu fein; allein das 
Wetter und die Luft verändern die Oberfläche in graublau, daß nur 
hier und da in Streifen und in frischen Spalten bie erjte Farbe 
fihtbar ift. Langjam verwittert der Stein felbjt und rundet fich an 
den Eden ab, weichere Flecken werden mweggezehrt, und jo giebt’s 
gar zierlich ausgefchweifte Höhlen und Löcher, die, wann fie mit 
fcharfen Kanten und Spitzen zufammentreffen, fich ſeltſam zeichnen. 
Die Vegetation behauptet ihr Necht; auf jedem Vorſprung, Fläche 
und Spalt faffen Fichten Wurzel, Moos und Kräuter ſäumen bie 
Felſen. Man fühlt tief, hier iſt nichts Willfürliches, hier wirft ein 
Alles langſam bewegendes, ewiges Gejeg, und nur von Menjchen- 
hand ift der bequeme Weg, über den man durch dieſe feltjamen 
Gegenden durdhjchleicht. 


Genf, den 27, Dctober 1779. ') 

Die große Bergkette, die, von Bajel bis Genf, Schweiz und 
Sranfreich jcheidet, wird, wie Ihnen befannt ift, der Jura genannt. 
Die größten Höhen davon ziehen fich über Laufanne bis ungefähr 
über Rolle und Nyon. Auf diefem höchiten Rüden ift ein merk 
mwürdiges Thal von der Natur eingegraben — id) möchte jagen: ein« 
geſchwemmt, da auf allen diejen Kalfhöhen die Wirkungen der 
uralten Gewäſſer fichtbar find — das la Vallde de Joux genannt 
wird, welcher Name, da Joux in der Landſprache einen Felfen oder 


1) Diefer Brief bis S. 315 8. 12 unter bem Datum be3 28. October in ben 
Briefen an Frau v. Stein, I, S. 203—211. 





— 307 — 


Berg bedeutet, deutſch das Bergthal hieße. Ch ich zur Beſchreibung 
unjrer Reife fortgehe, will ich mit Wenigem die Qage defjelben geo— 
graphiich angeben. Seine Länge ftreicht, wie das Gebirg jelbit, 
ziemlih von Mittag gegen Mitternacht, und wird an jener Geite 
von den Septmoncel3, an diejer von der Dent de Baulion, welche 
nach der Döle der höchite Gipfel des Jura ijt, begrenzt und hat, 
nach der Sage des Landes, neun Feine, nach unſrer ungefähren 
Neijerechnung aber jechs ftarfe Stunden. Der Berg, der es die 
Länge Hin an der Morgenjeite begrenzt und auch von dem flachen 
Land herauf fichtbar ijt, heißt le noir Mont. Gegen Ubend ftreicht 
der Rifou hin und verliert fich allmählich gegen die Franche-Comté. 
Sranfreih und Bern theilen jich ziemlich gleich in dieſes Thal, fo 
dab jenes die obere fchlechte Hälfte und dieſes die untere beſſere 
bejigt, welche Ießtere eigentlich Ta VBallde du Lac de Joux genannt 
wird. Ganz oben in dem Thal, gegen den Fuß der Septmoncel3, 
liegt der Lac des Noufjes, der feinen fichtlichen einzelnen Urjprung 
bat, fondern fich aus quelligem Boden und den überall ausfaufenden 
Brunnen ſammelt. Aus demjelben flieht die Orbe, durchftreicht das 
ganze franzöjiihe und einen großen Theil des Berner Gebiets, bis 
fie wieder unten, gegen die Dent de Vaulion, ſich zum Lac de 
Sour bildet, der feitwärts in einen Heinen See abfällt, woraus das 
Wafler endlich ſich unter der Erde verliert. Die Breite des Thales 
iſt verjchieden, oben beim Lac des Noufjes etwa eine halbe Stunde, 
alsdann verengert fich’3 und läuft wieder unten auseinander, wo 
etwa die größte Breite anderthalb Stunden wird. So viel zum 
bejjern Verſtändniß des folgenden, mobei ich Sie einen Blick auf 
die Karte zu thun bitte, ob ich fie gleich alle, was diefe Gegend 
betrifft, unrichtig gefunden habe. ') 

Den 24. Dct. ritten wir, in Begleitung eines Hauptmanns und 
Oberforjtmeifter3?) diefer Gegenden, erſtlich) Mont hinan, einen 
Heinen zerftreuten Ort, der eigentlicher eine Kette von Neb- und 
Sandhäufern genannt werden könnte. Das Wetter war jehr hell; 
wir hatten, wenn wir und umfehrten, die Aussicht auf den Genferjee, 
die Savoyer und Wallis- Gebirge, fonnten Laujanne erkennen und 


1) Der Sat von „ob“ an fehlt in St. — 2) Er hieß Charbonnier und war 
Merd’3 Schwager. — 8) Erſtlich Mont durch die Weinberge und Landhäufer Hinan. 
Das, St. 
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duch einen leichten Nebel auch die Gegend von Genf. Der Mont- 
blanc, der über alle Gebirge des Faucigni ragt, fam immer mehr 
hervor. Die Sonne ging Far unter; es war fo ein großer Anblid, 
daß ein menſchlich Auge nicht dazu Hinreicht. Der fait volle Mond 
fam herauf und wir immer höher. Durch Fichtenwälder ftiegen 
wir weiter den Jura hinan, und jahen den See in Duft und den 
Wiederfhein de3 Monds darin. E3 wurde immer heller. Der 
Weg ift eine wohlgemachte Chauffee, nur angelegt, um das Holz 
aus dem Gebirg bequemer in das Land herunter zu bringen. Wir 
waren mohl drei Stunden geſtiegen, als es hinterwärt3 jachte 
wieder hinabzugehen anfing. Wir glaubten unter uns einen großen 
See zu erbliden, indem ein tiefer Nebel das ganze Thal, was wir 
überjehen fonnten, ausfüllte Wir famen ihm endlich näher, jahen 
einen weißen Bogen, den der Mond darin bildete, und murden 
bald ganz vom Nebel eingewidelt. Die Begleitung des Hauptmanns 
verſchaffte und Quartier in einem Haufe, wo man jonft nicht 
Fremde aufzunehmen pflegt. Es unterjchied ſich in der innern 
Bauart von gewöhnlichen Gebäuden in nichts, als daß der große 
Raum mitten inne zugleich Küche, Verſammlungs-Platz, Vorſaal ift, 
und man von da in die Zimmer gleicher Erde und auch die Treppe 
hinauf geht. Auf der einen Seite war an dem Boden auf fteiner- 
nen Platten das Feuer angezündet, davon ein weiter Schornftein, 
mit Brettern dauerhaft und ſauber ausgeihlagen, den Rauch auf- 
nahm. In der Ede waren die Thüren zu den Badöfen, der ganze 
Fußboden übrigens gedielet, bi3 auf ein Feines Edchen am Feniter 
um den Spülftein, das gepflaftert war; übrigens rings herum, 
auch in der Höhe über den Balfen, eine Menge Hausrath und 
Geräthichaften in jchöner Ordnung angebracht, Alles nicht unreinlich 
gehalten. 

Den 25. Morgens war helles faltes Wetter, die Wiejen bereiit, 
hier und da zogen leichte Nebel: wir fonnten den untern Theil des 
Thal3 ziemlich überjehen, unfer Haus lag am Fuß des öftlichen 
noir Mont. Gegen Achte ritten wir ab, und um der Sonne gleich 
zu genießen, an der Abendjeite hin. Der Theil des Thals, an dem 
wir Hinritten, befteht in abgetheilten Wiefen, die gegen den See 
zu etwas jumpfichter werden. Die Orbe fließt in der Mitte duch. 
Die Einwohner haben jich theil3 in einzelnen Häufern an der 
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Seite angebaut, theil3 jind jie in Dörfern näher zufammengerüdt, 
die einfache Namen von ihrer Lage führen. Das erjte, wodurd wir 
famen, war le Sentier. Wir jahen von Weiten die Dent de Vaulion 
über einem Nebel, der auf dem See jtand, hervorbliden. Das Thal 
ward breiter, wir famen hinter einem Feldgrat, der und den See 
verdedte, durch ein ander Dorf, le Lieu genannt; die Nebel ftiegen 
und fielen wechſelsweiſe vor der Sonne. Hier nahebet iſt ein Feiner 
See, der feinen Zur und Abflug zu haben jcheint. Das Wetter 
Härte fich völlig auf, und wir famen gegen den Fuß der Dent de 
Baulion und trafen hier ans nördliche Ende des großen Sees, der, 
indent er fich weſtwärts wendet, in den Heinen durch einen Damm, 
unter einer Brüde weg, feinen Ausflug bat. Das Dorf drüben 
heißt le Pont. Die Lage des Heinen Sees ift wie in einem eigenen 
Heinen Thal, was man niedlich jagen fann. An dem westlichen 
Ende ift eine merfwürdige Mühle in einer Felskluft angebracht, die 
ehemals der Feine See ausfüllte Nunmehr ift er abgedämmt und 
die Mühle in die Tiefe gebaut. Das Waſſer läuft durch Schleufen 
auf die Näder, es ftürzt ſich von da in Felsritzen, wo es eingefchludt 
wird und erjt eine Stunde von da in Balorbe hervorfonmt, mo es 
wieder den Namen des Orbefluffes führet. Dieſe Abzüge (entonnoirs) 
müfjen rein gehalten werden, fonft würde das Waffer fteigen, die 
Kluft wieder ausfüllen und über die Mühle weg gehen, wie es fchon 
mehr geichehen ift. Sie waren ftarf in der Arbeit begriffen, den 
morſchen Kalffelfen theils wegzuſchaffen, theils zu befejtigen. Wir 
ritten zurücd über die Brüce nah Pont, nahmen einen Wegweiſer 
auf fa Dent. Im Aufjteigen jahen wir nunmehr den großen See 
völlig Hinter uns. Oftwärts ift der noir Mont feine Grenze, hinter 
dem der fahle Gipfel der Döle hervorkommt; weſtwärts hielt ihn 
der Felsrüden, der gegen den See ganz nadt ift, zufammen. Die 
Sonne jchien heiß, es war zwijchen Elf und Mittag, Nah und 
nad überjahen wir das ganze Thal, fonnten in der Ferne den Lac 
de3 Rouſſes erfennen, und weiterher bis zu unjern Füßen Die 
Gegend, durch die wir gefommen waren, und den Weg, der uns 
rückwärts noch überblieb. Am Nuffteigen wurde von der großen 
Strede Landes und den Herrihaften, die man oben unterjcheiden 
könnte, gefprochen, und in ſolchen Gedanfen betraten wir den Gipfel; 
allein und war ein ander Schaufpiel zubereitet. Nur die hohen 
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Gebirgketten waren unter einem Maren und heitern Himmel ficht- 
bar, alle niedern Gegenden mit einem weißen wolfigen Nebelmeer 
überdedt, das fich von Genf bis nordwärt3 an den Horizont erftredte 
und in der Sonne glänzte. Daraus ftieg oſtwärts die ganze reine 
Neihe aller Schnee» und Eisgebirge, ohne Unterjchied von Namen 
der Bölfer und Fürften, die fie zu bejigen glauben, nur Einen 
großen Herrn und dent Blick der Sonne unterworfen, der fie ſchön 
röthete. Der Montblanc gegen uns über jchien der höchſte, die 
Eisgebirge des Wallis und des Oberlandes folgten, zuletzt jchloffen 
niedere Berge de3 Cantond Bern. Gegen Abend war an einen 
Plage das Nebelmeer unbegrenzt; zur Linken in der weitjten Ferne 
zeigten ſich ſodann die Gebirge von Solothurn, näher die von Neuf- 
hätel, gleich vor uns einige niedere Gipfel des Jura; unter uns 
lagen einige Häufer von Vaulion, dahin die Dent gehört und daher 
den Namen Hat. Gegen Abend ſchließt die Franche-Comté mit 
flachftreihenden mwaldigen Bergen den ganzen Horizont, wovon ein 
einziger ganz in der Ferne gegen Nordweſt fich unterfchied. Grad 
ab war ein ſchöner Anblid. Hier iſt die Spitze, die diefem Gipfel 
den Namen eines Zahns giebt. Er geht fteil und eher etwas ein- 
wärt3 hinunter, in der Tiefe ſchließt ein Feines Fichtenthal an mit 
ſchönen Graspläßen; gleich drüber liegt das Thal, Valorbe genannt, 
wo man die Orbe aus dem Felfen fommen fieht und rüdwärts zum 
fleinen See ihren unterirdifchen Lauf in Gedanken verfolgen kann. 
Das Städchen Valorbe liegt auch in diefem Thal. Ungern jchieden 
wir. Einige Stunden längeren Aufenthalts, indem der Nebel um 
diefe Zeit fi) zu zerjtreuen pflegt, hätten uns das tiefere Land mit 
dem See entdeden laffen; jo aber mußte, damit der Genuß boll- 
fommen werde, noch etwas zu wünjchen übrig bleiben. Abwärts 
hatten wir unjer ganzes Thal in aller Klarheit vor ung, ftiegen bei 
Pont zu Pferde, ritten an der Dftjeite den Eee hinauf, famen durch 
l'Abbaye de Zour, welches jest ein Dorf ift, ehemals aber ein Sik 
der Geiftlihen war, denen das ganze Thal zugehörte. Gegen Biere 
fangten wir in unjerm Wirthshaus an, und fanden ein Eſſen, 
wovon ung die Wirthin verficherte, daß es um Mittag gut gewejen 
fei, aber auch übergar trefflich ſchmeckte. 

Daß ich noch Einiges, wie man mir es erzählt, hinzufüge. Wie 
ih eben erwähnte, foll chedem das Thal Mönchen gehört Haben, 
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die es dann wieder vereinzelt, und zu Beiten der Reformation mit 
den übrigen ausgetrieben worden. Sebt gehört ed zum Canton 
Bern und find die Gebirge umher die Holzfammer von dem Pays 
de Vaud. Die meiften Hölzer find Privatbefigungen, werden unter 
Aufſicht gefchlagen und fo ins Land gefahren. Auch werden hier 
die Dauben zu fichtenen Fäffern gefchnitten, Einer, Bottihe und 
alferlei hölzerne Gefäße verfertiget. Die Leute find gut gebildet 
und gejittet. Neben dem Holzverfauf treiben fie die Viehzucht; Tie 
haben Feines Bieh und machen gute Käfe. Sie find gejchäftig, und 
ein Erdichollen ift ihnen viel wertf. Wir fanden Einen, der die 
wenige aus einem Gräben aufgeworfene Erde mit Pferd und 
Karren in einige Vertiefungen eben derjelben Wiefe führte Die 
Steine legen jie forgfältig zufammen und bringen fie auf feine 
Haufen. Es find viele Steinfchleifer Hier, die für Genfer und andere 
Kaufleute arbeiten, mit welhem Erwerb fich auch die Frauen und 
Kinder bejchäftigen. Die Häufer find dauerhaft und fauber gebaut, 
die Form und Einrichtung nad) dem Bedürfniß der Gegend und 
der Bewohner; vor jedem Haufe läuft ein Brunnen, und durchaus 
ſpürt man Fleiß, Nührigfeit und Wohlftand. Leber Alles aber muß 
man bie ſchönen Wege preifen, für die, in diefen entfernten Gegenden, 
der Stand!) Bern, wie durch den ganzen übrigen Canton, forgt. 
Es geht eine Chauffee un da3 ganze Thal herum, nicht übermäßig 
breit, aber mohl unterhalten, jo daß die Einwohner mit der 
größten Bequemlichkeit ihr Gewerbe treiben, mit Heinen Pferden 
und leichten Wagen fortfommen können. Die Luft ift jeher rein 
und gejund. 

Den 26. ward beim Frühftücd überlegt, melden Weg man 
zurüd nehmen wolle. Da wir hörten, daß die Döle, der höchſte 
Gipfel des Jura, nicht weit von dem obern Ende des Thales liege, 
da das Wetter fich auf das Herrfichite anlie und wir hoffen konnten, 
was uns geftern noch gefehlt, heute vom Glück Alles zu erlangen, 
jo wurde dahin zu gehen bejchloffen. Wir padten einen Boten 
Käfe, Butter, Brot und Wein auf, und ritten gegen Achte ab. Unſer 
Meg ging nun durch den oberen Theil des Thals in dem Schatten 
des noir Mont Hin. Es war fehr falt, hatte gereift und gefroren; 


1) Hier wohl in dem Sinne von Gemeinde, Staat. 
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wir hatten noch eine Stunde im Bernijchen zu reiten, wo ſich die 
Ehauffee, die man eben zu Ende bringt, abjchneiden wird.‘) Durch 
einen kleinen Fichtenwald rückten wir ins franzöfiiche Gebiet ein 
Hier verändert fich der Schauplaß jehr. Was wir zuerjt bemerften, 
waren die fchlechten Wege. Der Boden iſt jehr fteinig, überall liegen 
jehr große Haufen zufammen gelefen; wieder iſt er eines Theils jehr 
moraftig und quellig; die Waldungen umher find ſehr ruinirt; den 
Häufern und Einwohnern fieht man, ich will nicht jagen Mangel, 
aber doch bald ein jehr enges Bedürfnig an. Sie gehören fajt als 
Leibeigene an die Canonici von St. Claude, fie find an die Erde 
gebunden, viele Abgaben Tiegen auf ihnen (sujets à la main morte 
et au droit de la suite?), wovon mündlich ein Mehreres, wie aud) 
von dem neuften Edict des Königs, wodurch das droit de la suite 
aufgehoben wird, die Eigenthümer und Bejiger aber eingeladen 
werden, gegen ein gewifjes Geld der main morte zu entjagen. Dod) 
ift auch diefer Theil des Thal ſehr angebaut. Sie nähren ji 
mühſam und lieben doch ihr Vaterland fehr, ftehlen gelegentlich den 
Bernern Holz und verfaufen’3 wieder ins Land. Der erjte Sprengel 
heißt le Bois d'Amont, durch den wir in das Kirchipiel les Rouſſes 
famen, wo wir den Heinen Lac des Noufjes und les jept Moncels, 
jieben fleine, verjchieden geftaltete und verbundene Hügel, die mit- 
tägige Grenze des Thals, vor uns fahen. Wir famen bald auf die 
neue Straße, die aus dem Pays de Vaud nad) Paris führt; wir 
folgten ihr eine Weile abwärts, und waren nunmehr von unjerm 
Thale geichieden; der kahle Gipfel der Döle lag vor ung, mir ftiegen 
ab, unjere Pferde?) zogen auf der Straße voraus nad) St. Cergues, 
und mir ftiegen die Döle hinan. Es war gegen Mittag, die Sonne 
ihien heiß, aber es mwechjelte ein Fühler Mittagswind. Wenn ir, 
auszuruhen, uns umjahen, hatten wir les jept Moncels Hinter ung, 


1) Wo man eben die Ehauffee zu Ende zu bringen befchäftiget if. St. — 
2) sujets & — unterworfen. Main morte — tobte Hand, d. h. juriftifche Perſonen, 
insbejondere kirchliche. Droit de suite ift das Verfolgungsrecht des unbezahlten 
Verkäufers. Es bebeutet, daß troß gefchehener Ereditirung dem Verkäufer im 
Conecurs ein Geparationsrecdht an ber Waare zufteht. Eine Aufhebung biefes Rechts 
hat niemals ftattgefunben; gemeint ift wohl nur eine Aenderung in den Voraus— 
fegungen defielben. — 3) und Webel ging mit den Pferden auf der Straße voraus 
nad Sergued. St. — Sergues ift bie Lesart, bie auch in den früheren Druden 
beibehalten mwurbe. 
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wir fahen noch einen Theil des Lac des Rouſſes und um ihn die 
zerftreuten Häufer des Kirchipield; der noir Mont dedte ung das 
übrige ganze Thal; höher jahen wir wieder ungefähr die gejtrige 
Ausfiht in die Frande-Comte, und näher bei uns, gegen Mittag, 
die lebten Berge und Thäler des Jura. GSorgfältig hüteten wir 
und, nicht durch einen Bug der Hügel uns nach der Gegend um— 
zufehen, um derentwillen wir eigentlich herauf ftiegen. Jch war in 
einiger Sorge wegen des Nebels, doch zog ich aus der Geſtalt des 
obern Himmels einige gute Vorbedeutungen. Wir betraten endlich 
den obern Gipfel und jahen mit größtem Vergnügen uns heute ge- 
gönnt, was uns gejtern verjagt war. Das ganze Pays de Vaud 
und de Ger lag wie eine Flurkarte unter uns, alle Bejigungen mit 
grünen Zäunen abgejchnitten, wie die Beete eines Parterred. Wir 
waren jo hoch, daß die Höhen und Vertiefungen des vordern Landes 
gar nicht erjchienen. Dörfer, Städtchen, Landhäufer, Weinberge, 
und höher herauf, wo Wald und Alpen angehen, Sennhütten, meijtens 
weiß und hell angeftrichen, leuchteten gegen die Sonne. Vom 
Lemaner-See hatte fich der Nebel Schon zurückgezogen, wir jahen 
den nächſten Theil an der diejjeitigen Küfte deutlich; den fogenannten 
fleinen See, wo fich der große verenget und gegen Genf zugeht, 
dem wir gegenüber waren, überblidten wir ganz, und gegenüber 
Härte fich das Land auf, das ihn einjchlieft. Bor Allem aber be- 
hauptete der Anblid über die Eis- und Schneeberge feine Nechte. 
Wir festen uns vor der Fühlen Luft in Schuß hinter Felfen, ließen 
uns von der Sonne bejcheinen, das Effen und Trinken fchmedte 
trefflih. Wir jahen dem Nebel zu, der fich nach und nad) verzog; 
Seder entdedte etwas, oder glaubte etwas zu entdeden. Wir ſahen 
nah und nad) Lauſanne mit allen Gartenhäufern umher, Vevay und 
das Schloß von Chillon ganz deutlich, das Gebirg, das uns den 
Eingang von Wallis verdedte, bi8 in den See, von da, an der 
Savoyer Küfte, Evian, Nipaille, Tonon, Dörfchen und Häuschen 
zwijchen inne; Genf fam endlich recht3 auch aus dem Nebel, aber 
weiter gegen Mittag, gegen den Mont-croͤdo und Mont-vauche, wo 
das Fort l’Ecluje inne liegt, z0g er jich gar nicht weg. Wendeten 
wir und wieder linf3, jo lag das ganze Land von Laufanne bis 
Solothurn in leihtem Duft. Die nähern Berge und Höhen, auch 
Alles, was weiße Häufer hatte, fonnten wir erfennen; man zeigte 
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uns das Schloß Chanvan blinken, das vom Neuburgerfee links liegt, 
woraus wir feine Lage muthmaßen, ihn aber in dem blauen Duft 
nicht erfennen konnten. Es find feine Worte für die Größe und 
Schöne diefes Anblid3; man ift fih im Augenblid jelbjt faum be- 
mwußt, daß man ſieht; man ruft ſich nur gern die Namen und alten 
Geitalten der befannten Städte und Orte zurüd, und freut ſich in 
einer taumelnden Erfenntnif, daß das eben die weißen Punkte jind, 
die man vor ſich hat. 

Und immer wieder 309 die Reihe der glänzenden Eisgebirge 
da3 Aug’ und die Seele an jih. Pie Sonne wendete ſich mehr 
gegen Abend und erleuchtete ihre größern Flächen gegen uns zu. 
Schon was vom See!) auf für ſchwarze Felsrüden, Zähne, Thürme 
und Mauern in vielfachen Reihen vor ihnen aufiteigen! wilde, un— 
geheure, undurchdringliche Borhöfe bilden! wenn fie dann erft jelbit 
in der Neinheit und Klarheit in der freien Luft mannichfaltig da 
liegen; man giebt da gern jede Prätenfion ans Unendliche auf, da 
man nicht einmal mit dem Endlihen im Anſchauen und Gedanken 
fertig werden kann. 

Vor uns fahen wir ein fruchtbares bemohntes Land; der Boden, 
worauf wir ftunden, ein hohes, fahles Gebirge, trägt noch Gras, 
Futter für Thiere, von denen der Menſch Nuten zieht. Das fann 
jih der einbildifche Herr der Welt noch zueignen; aber jene find 
wie eine heilige Neihe von Jungfrauen, die der Geift des Himmels 
in unzugänglichen Gegenden, vor unjern Augen, für fi allein in 
erviger Reinheit aufbewahrt. Wir blieben und reizten einander 
wechjeläweije, Städte, Berge und Gegenden, bald mit bloßem Auge, 
bald mit dem Telejfop, zu entdeden, und gingen nicht eher abwärts, 
als bis die Sonne im Weichen den Nebel feinen Abendhaud über 
den See breiten ließ. Wir famen mit Sonnen = Untergang auf die 
Ruinen des Fort de St. Cergues. Auch näher am Thal waren 
unſre Augen nur auf die Eisgebirge gegenüber gerichtet. Die legten, 
links im Oberland, fchienen in einen leichten Feuerdampf auf 
zufchmelzen; die nächiten ftanden noch mit wohl beftimmten rothen 
Seiten gegen uns, nach und nach wurden jene weiß-grün-graulich. 
Es jah faft ängftli) aus. Wie ein gewaltiger Körper von aufen 


1) „Schnee“ ift Drudfehler der U. I. 9. 
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gegen da3 Herz zu abftirbt, jo erblaßten alle langſam gegen den 
Montblanc zu, deifen weiter Bufen noch immer roth herüber glänzte 
und auch zulegt ung noch einen röthlichen Schein zu behalten jchien, 
wie man den Tod de3 Geliebten nicht gleich befennen, und den 
Augenblid, wo der Puls zu ſchlagen aufhört, nicht abichneiden will. 
Auch nun gingen wir ungern weg. Die Pferde fanden wir in 
Et. Cergues, und daß nichts fehle, ftieg der Mond auf und leuchtete 
uns nad Nyon, indeß unterweges unfere angefpannten Sinnen 
fih wieder lieblich entfalteten‘), wieder freundlich wurden, um 
mit friicher Luft aus den Fenjtern des Wirthshaufes dem breit» 
Ihwimmenden Wiederglanz des Mondes im ganz reinen See genießen 
zu können. 

Hier?) und da auf der ganzen Reife ward jo viel von der Mterf- 
mwürdigfeit der Savoyer Eisgebirge gefprochen, und wie wir nach Genf 
famen, hörten wir, es werde immer mehr Mode, diefelben zu fehen, 
daß der Graf?) eine fonderliche Luſt Friegte, unjern Weg dahin zu 
leiten, von Genf aus über Elufe und Salende ind Thal Chamouni 
zu gehen, die Wunder zu betrachten, dann über Balorjine und 
Trient nad) Martina ins Wallis zu fallen. Dieſer Weg, den die 
meiften Reiſenden nehmen, jchien wegen der Jahreszeit etwas be— 
benflih. Der Herr de Sauffure*) wurde deswegen auf feinem 
Landgute befucht und um Rath gefragt. Er verjicherte, daß man 
ohne Bedenken den Weg machen könne: e3 liege auf den mittlern 
Bergen noch fein Schnee, und wenn wir in der Folge aufs Wetter 
und auf den guten Rath der Landleute achten wollten, der niemals 
fehlichlage, jo könnten wir mit aller Sicherheit diefe Reife unter- 
nehmen. Hier ift die Abjchrift eines fehr eiligen Tageregijters. 


1) lieblih falten konnten. St. — 2) Der folgende Abſchnitt findet fi in den 
Briefen an Frau v. Stein Nr. 858, I, ©. 215. Biemlih ähnlich ſchon vorher 
Nr. 356, ©. 218. Er bildet viel pafjender den Anfang des nädjfien Neifeberichts 
(nicht den Schluß des vorhergehenden), ber bis ©. 238 incl. gebt; in den Briefen 
an Frau v. Stein ©. 215-225. — 3) Der Herzog. St. — 4) Saufjure, Horace 
Benoit, 1740— 1799, Verfaſſer des berühmten Werles Voyages dans les Alpes 
1779— 1796, 4 Bände. Er war jeit 1762 Profeffor in Genf und hatte ſich ſchon 
damal3 durch feine großen Reiſen, feine vielfachen geologischen und phyfifaliichen 
Unterſuchungen befannt gemadt. 
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Cluſe in Savoyen, den 3. November 1779. 

Heute beim Abjcheiden von Genf theilte ſich die Gejellichaft; 
ber Graf‘), mit mir und einem Jäger, zog nad) Eavoyen zu; 
Freund W.?) mit den Pferden durchd Pays de Baud ind Wallis, 
Wir in einem leichten Cabriolet mit vier Nädern, fuhren erft, 
Huber'n®) auf jeinem Landgute zu befuchen, den Mann, dem Geift, 
Smagination, Nahahmungsbegierde zu allen Gliedern heraus will, 
einen der wenigen ganzen Menfchen, die wir angetroffen haben. 
Er jegte uns auf den Weg, und wir fuhren ſodann, die hohen 
Schneegebirge, an die wir wollten, vor Augen, weiter. Vom Genferfee 
laufen die vordern Bergfetten gegen einander, bi$ da, wo Bonne- 
vilfe zwifchen der Mole, einem anjehnlichen Berge, und der Arve 
inne liegt. Da afen wir zu Mittag. Hinter der Stadt jchlieht 
ih das Thal an, obgleich noch jehr breit, die Arve fließt fachte 
durch, die Mittagfeite ift jehr angebaut und durchaus der Boden 
benugt. Wir hatten feit früh etwas Regen, wenigſtens auf die 
Nacht, befürchtet, aber die Wolfen verließen nach und nad) die Berge 
und theilten jih in Schäfhen, die uns jchon mehr‘) ein gutes 
Zeichen gewejen. Die Luft war jo warm, wie Anfang Septembers, 
und die Gegend jehr ſchön, noch viele Bäume grün, die meiften 
braungelb, wenige ganz fahl, die Saat hochgrün, die Berge im 
Abendroth rojenfarb ins Violette, und diefe Farben auf großen, 
ihönen, gefälligen Formen der Landihaft. Wir jchwaßten viel 
Gutes. Gegen Fünfe famen wir nad Clufe, wo das Thal ji 
ichließet und nur Einen Ausgang läßt, wo die Arve aus dem 
Gebirge fommt und wir morgen Hineingehen. Wir ftiegen auf 
einen hohen Berg und fahen unter uns die Stadt an einen Fels 
gegenüber mit der einen Seite angelehnt, die andere mehr in bie 
Fläche des Thals hingebaut, das wir mit vergnügten Bliden durd- 
liefen, und auf abgeftürzten Granitftüden jigend, die Ankunft der 
Naht, mit ruhigen und mannichfaltigen Gejpräden, erwarteten. 
Gegen Sieben, als wir hinabftiegen, war e3 noch nicht Fühler, als 
es im Sommer um neun Uhr zu fein pflegt. In einem jchlechten 





1) Herzog. St. — 2) Wedel. St. — 8) Gemeint ift, wie Fielitz bemerkt, ber 
Juriſt F. Huber, ein Heſſe von Geburt, ber in ber Nähe von Genf lebte unb bes 
fonders durch feine Bildniffe Voltaire’3 berühmt wurde. — 4) häufiger. 
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Wirthshaus, bei muntern und willigen Leuten, an deren Patois 

man ſich erluftigt, erfchlafen wir nun den morgenden Tag, vor 

deffen Anbruc wir ſchon unfern Stab weiter ſetzen wollen. 
Abends gegen Zehn. 


Salende, den 4. November 1779. Mittags. 

Bis ein Schlechtes Mittagejfen von jehr willigen Händen wird 
bereitet jein, verjuche ih, da8 Merfwürdigite von heute früh auf- 
zuichreiben. Mit Tages Anbruh gingen wir zu Fuße von Elufe 
ab, den Weg nad) Balme. Angenehm frifh war's im Thal; da3 
legte Mondpiertel ging vor der Sonne hell auf und erfreute ung, 
weil man es jelten jo zu jehen gewohnt ift. Leichte, einzelne Nebel 
jtiegen aus den Yelsrigen aufwärt3, als wenn die Morgenluft 
junge Geifter aufwedte, die Luft fühlten, ihre Bruft der Sonne 
entgegen zu tragen und fie an ihren Blicden zu vergülden. Der 
obere Himmel war ganz rein, nur wenige") durchleuchtete Wolken— 
ftreifen zogen quer darüber Hin. Balme ift ein elendes Dorf, 
unfern vom Wege, wo ji) eine Felsjchlucht wendet, Wir verlangten 
von den Leuten, daß fie uns zur Höhle führen follten, von der 
der Ort feinen Ruf hat. Da fahen jich die Leute unter einander 
an und fagten Einer zum Andern: Nimm du die Leiter, ich will 
den Strid nehmen; fommt ihr Herrn nur mit! Diefe wunderbare 
Einladung jchredte uns nicht ab, ihnen zu folgen. Zuerſt ging der 
Stieg durch abgeftürzte Kalkfeljenftüde hinauf, die durch die Zeit 
vor die fteile Felswand aufgeftufet worden und mit Hajel- und 
Buchenbüfhen durchwachſen find. Auf ihnen fommt man enblich 
an die Schicht der Feldwand, wo man mühjelig und leidig, auf der 
Reiter und Felsitufen, mit Hülfe übergebogener Nußbaum-Aeſte und 
dran befejtigter Stride, hinauf Elettern muß; dann fteht man fröhlich 
in einem Portal?), das in den Felſen eingemittert ift, überjieht das 
Thal und das Dorf unter ſich. Wir bereiteten und zum Eingang 
in die Höhle, zündeten Lichter an und Iuden eine BPiftole, die wir 
losſchießen wollten. Die Höhle ift ein langer Gang, meift ebenes 
Bodens, auf Einer Schicht, bald zu einem, bald zu zwei Menjchen 


1) Nur wenig quer ftrihen durchleuchtete Woltenftreifen. St. — 2) in einem 
Bortal des Fellen. St. 
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breit, bald über Mannshöhe, dann wieder zum Büden und aud) 
zum Durchfriehen. Gegen die Mitte fteigt eine Kluft aufwärts und 
bildet einen fpitigen Dom. Sn einer Ede ſchiebt eine Kluft ab- 
wärts, wo wir immer gelafjen Siebzehn bis Neunzehn gezählt haben, 
eh ein Stein, mit verjchiedentlich wiederfchallenden Sprüngen, end» 
lih in die Tiefe fam. An den Wänden fintert'!) ein Tropfitein, 
do ift fie an den wenigſten Orten feucht, auch bilden ji) Tange 
nicht die reichen, wunderbaren Figuren, wie in der Baumanns— 
Höhle) Wir drangen jo weit vor, al3 es die Waffer zuließen, 
Ichoffen im Herausgehen die Piftole los, davon die Höhle mit einem 
ftarfen dumpfen Klang erjchüttert wurde und um und wie eine 
Glocke fummte. Wir brauchten eine ftarfe Viertelftunde, wieder heraus 
zu gehen, machten uns die Felſen wieder hinunter, fanden unfern 
Wagen und fuhren weiter. Wir fahen einen ſchönen Waflerfall auf 
Staubbachs Art; er war weder fehr hoch, noch ſehr reich, doch ſehr 
interefjant, weil die Feljen um ihn wie eine runde Niſche bilden, in 
der er herabftürzt, und meil die Kalfichichten an ihm, in fich ſelbſt 
umgefchlagen, neue und ungewohnte Formen bilden. Bei hohem 
Sonnenſchein famen wir hier an, nicht hungrig genug, das Mittag- 
eſſen, das aus einem aufgewärmtem Fiſch, Kuhfleiſch und hartem 
Brot befteht, gut zu finden. Won hier geht weiter ins Gebirg fein 
Fuhrweg für eine fo ftattliche Neifekutiche, wie wir haben; dieſe gebt 
nah Genf zurüd und ich nehme Abſchied von Ihnen, um den Weg 
weiter fortzufegen. Ein Maulefel mit dem Gepäd wird uns auf 
dem Fuße folgen, 


Chamouni, den 4. November 1779. Abends gegen Neun. 
Nur daß ich mit diefem Blatt Ihnen um fo viel näher rüden 
fann, nehme ich die Feder; fonft wäre es beffer, meine Geifter ruhen 
zu laſſen. Wir ließen Salende in einem fchönen, offnen Thale 
hinter uns, der Himmel hatte ſich während unſrer Mittagsraft mit 
weißen Schäfchen überzogen, von denen ich hier eine bejondere An- 
merfung machen muß. Wir haben jie jo ſchön und noch jchöner, 


1) tropfen, fidern, ſich ablegen. — 2) Im Harz bei Rübeland. Goethe hatte 
1777, gleichfalls im Winter, den Harz beſucht. 
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an einem heitern Tag, von den Berner Eisbergen auffteigen jehen. 
Auch Hier ſchien es una wieder fo, al3 wenn die Sonne die leifeften 
Ausdünftungen von den höchſten Schneegebirgen gegen ſich aufzöge, 
und dieſe ganz feinen Dünfte von einer leichten Luft, wie eine 
Schaummolle, durch die Atmofphäre gefämmt würden. ch erinnere 
mich nie, in den höchſten Sommertagen bei uns, mo dergleichen 
Lufterfcheinungen auch vorfommen, etwas jo Durchſichtiges, Leicht- 
getwobenes gejehen zu haben. Schon jahen wir die Schneegebirge, 
von denen jie aufjteigen, vor uns, das Thal fing an zu ftoden, die 
Arve ſchoß aus einer Felskluft hervor, wir mußten einen Berg 
binan und wanden uns, die Schneegebirge recht3 vor und, immer 
höher. Abwechſelnde Berge, alte Fichtenwälder zeigten ſich uns 
recht3, theild in der Tiefe, theils in gleicher Höhe mit und, Links 
über uns waren die Gipfel des Berges Fahl und ſpitzig. Wir fühlten, 
daß wir einem ftärfern und mächtigern Sa von Bergen immer 
näher rüdten. Wir famen über ein breites trodnes Bett von Riejeln 
und Steinen, da3 die Wafjerfluthen die Länge des Berges hinab 
zerreißen und wieder füllen; von da in ein jehr angenehmes, rund» 
geſchloſſenes flaches Thal, worin das Dörfchen Serves liegt. Bon 
da geht der Weg um einige jehr bunte Felfen wieder gegen die 
Arve. Wenn man über fie weg ift, fteigt man einen Berg hinan; 
die Mafjen werden hier immer größer, die Natur hat hier mit 
fachter Hand das Ungeheure zu bereiten angefangen. Es wurde 
dunkler, wir famen dem Thale Chamouni näher und endlich darein, 
Nur die großen Mafien waren uns fichtbar. Die Sterne gingen 
nach einander auf, und wir bemerften über den Gipfeln der Berge, 
recht3 vor uns, ein Licht, das wir nicht erklären fonnten. Hell, 
ohne Glanz wie die Milchſtraße, doch dichter, faft wie die Plejaden, 
nur größer, unterhielt es lange unjre Aufmerfjamfeit, bis es endlich, 
da wir unfern Standpunkt änderten, wie eine Pyramide, von einem 
innern geheimnißvollen Lichte durchzogen, das dem Schein eines 
Johanniswurms am beiten verglichen werden fann, über den Gipfeln 
aller Berge hervorragte und uns gewiß machte, daß es der Gipfel 
des Montblanc war. Es war die Schönheit diejes Anblicks ganz 
außerordentlich; denn, da er mit den Sternen, die um ihn herum 
ftunden, zwar nicht in gleich raſchem Licht, doch in einer breitern 
zufammenhängendern Mafje leuchtete, jo jchien er den Augen zu 
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einer höhern Sphäre zu gehören und man hatte Müh’, in Gedanken 
feine Wurzeln wieder an die Erde zu befeftigen. Vor ihm fahen 
wir eine Reihe von Cchneegebirgen dämmernder auf den Rüden 
von ſchwarzen Fichtenbergen liegen und ungeheure Gletſcher zwijchen 
den ſchwarzen Wäldern herunter ins Thal Steigen, 

Meine Beichreibung fängt an unordentlih und ängftlich zu 
mwerden; auch brauchte e3 eigentlich immer zwei Menjchen, einen, 
der’3 jähe, und einen, der’3 befchriebe. 

Wir find hier in dem mittelften Dorfe des Thals, le Prieurd 
genannt, mohl Iogiret, in einem Haufe, da3 eine Wittwe den 
vielen Fremden zu Ehren vor einigen Sahren erbauen lief. Wir 
ſitzen am Kamin und laffen uns den Muscatellerwein, aus der 
Ballde d'Aoſt, beffer ſchmecken, als die Faftenjpeijen, die und auf 
getilcht werden. 


Den d. November 1779. Abends. 

Es ift immer eine NRejolution, al3 wie wenn man ins falte 
Waſſer fol, ehe ich die Feder nehmen mag, zu jchreiben. Hier 
hätt’ ich nun gerade Luft, Sie auf die Bejchreibung der Savoyiſchen 
Eisgebirge, die Bourrit, ein pajlionirter Kletterer, herausgegeben 
bat, zu verweijen. 

Erfrifcht durch einige Gläſer guten Wein und den Gedanken, 
daß dieje Blätter eher als die Reifenden und Bourrit’3 Buch bei 
Shnen ankommen werden, will id; mein Möglichftes thun. Das 
Thal Chamouni, in dem wir uns befinden, liegt fehr hoch in den 
Gebirgen, ift etwa ſechs bi3 fieben Stunden lang und gehet ziemlich 
von Mittag gegen Mitternadt. Der Charafter, der mir es vor 
andern auszeichnet, ift, daß e3 in feiner Mitte faft gar feine Fläche 
hat, jondern das Erdreich, wie eine Mulde, jich gleich von der Arve 
aus gegen die höchiten Gebirge anjchmiegt. Der Montblanc und 
die Gebirge, die von ihm Herabfteigen, die Eismafjen, die dieje 
ungeheuren Klüfte ausfüllen, machen die öftlihe Wand aus, an ber 
die ganze Länge des Thal3 Hin fieben Gletſcher, einer größer als 
der andere, herunter fommen. Unſere Führer, die wir gedingt 
hatten, das Eismeer zu fehen, famen bei Beiten. Der eine ift ein 
rüjtiger junger Burſche, der andere ein jchon älterer und fich Flug 
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dünfender, der mit allen gelehrten Fremden Verkehr gehabt hat, 
von der Beichaffenheit der Eisberge ſehr wohl unterrichtet und ein 
jehr tüchtiger Mann. Er verficherte uns, daß feit achtundzwanzig 
Sahren — jo lange führ’ er Fremde auf die Gebirge — er zum 
ersten Mal jo jpät im Jahr, nach Allerheiligen‘), Jemand Hinauf- 
bringe; und doc jollten wir Alles ebenfo gut wie im Auguſt jehen. 
Wir ftiegen, mit Speilfe und Wein gerüftet, den Mont-Anvert 
hinan, wo uns der Anblid des Eismeers überrafchen jollte. Ich 
würde es, um die Baden nicht fo voll zu nehmen, eigentlich das 
Eisthal oder den Eisftrom nennen: denn die ungeheuren Maffen 
von Eis dringen aus einem tiefen Thal, von oben anzufehn, in 
ziemlicher Ebne hervor. Gerad Hinten endigt ein ſpitziger Berg, 
von dejjen beiden Seiten Eiswogen in den Hauptitrom hereinftarren.?) 
Es lag noch nicht der mrindefte Schnee auf der zadigen Fläche und 
die blauen Spalten alänzten gar jchön hervor, Das Wetter fing 
nach und nach an ſich zu überziehen, und ich ſah mogige graue 
Wolfen, die Schnee anzudeuten fchienen, wie ich fie niemals gejehn. 
Sn der Gegend, wo wir ftunden, ift die Heine von Steinen zufammen- 
gelegte Hütte für das Bedürfniß der Reiſenden, zum Scherz das 
Schloß von Mont-Anvert genannt. Monfieur Blaire, ein Eng- 
länder, der fi) zu Genf aufhält, hat eine geräumigere an einem 
ſchicklichern Ort, etwas weiter hinauf, erbauen laffen, wo man, am 
Feuer fitend, zu einem Fenfter hinaus da3 ganze Eisthal überjehen 
fan. - Die Gipfel der Felien gegenüber und aud in die Tiefe de3 
Thals Hin find jehr ſpitzig ausgezadt. Es fommt daher, weil fie 
aus einer Öefteinart zuſammengeſetzt jind, deren Wände faft ganz 
perpendienlar in die Erde einſchießen. Wittert eine leichter aus, 
jo bleibt die andere ſpitz in die Luft ftehen. Solche Baden werden 
Radeln genennet, und die Niguille du Dru ift eine ſolche Hohe merk⸗ 
würdige Spibe, gerade dem Mont-Anvert gegenüber. Wir wollten 
nunmehr and das Eismeer betreten und dieſe ungeheuren Mafjen 
auf ihnen jelbft?) beichauen. Wir ftiegen den Berg hinunter und 
machten einige Hundert Schritte auf den wogigen Cryſtallklippen 
herum. Es iſt ein ganz trefflicher Anblid, wenn man, auf dem Eife 


1) 1. November. — 2) wo von beiden Seiten Eisflüſſe fi in den Hauptitrom 
ergießen. St. — 3) auf fi jelbft. St. 
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ſelbſt ftehend, den oberwärt3 ſich Herabdrängenden und durch felt- 
ſame Spalten gejhiedenen Maſſen entgegenfieht. Doc mollt’ es 
uns nicht länger auf diefem jchlüpfrigen Boden gefallen; wir waren 
weder mit Fußeiſen, noch mit beſchlagenen Schuhen gerüftet, viel- 
mehr hatten ji unjere Abfäge durch den Tangen Marſch abgerundet 
und geglättet. Wir machten und alſo wieder zu den Hütten hinauf 
und nad einigem Ausruhen zur Abreife fertig. Wir ftiegen den 
Berg hinab und famen an den Ort, wo der Eisftrom jtufenmweis 
bis hinunter ind Thal dringt, und traten in Die Höhle, in der er 
fein Waffer ausgieht. Sie ijt weit, tief, von dem jchönften Blau, 
und es ſteht fich fihrer im Grund al3 vorn an der Mündung, 
weil an ihr fih immer große Stüde Ei fchmelzend ablöjen. Wir 
nahmen unjern Weg nad dem Wirthshaufe zu, bei der Wohnung 
zweier Blondins vorbei: Kinder von zwölf bis vierzehn Jahren, die 
ſehr weiße Haut, weiße, doch jchroffe Haare, rothe und bewegliche 
Augen wie die Kaninchen Haben. 

Die tiefe Nacht, die im Thale Tiegt, lädt mich zeitig zu Bette, 
und ich habe kaum noch jo viel Munterfeit, Ihnen zu jagen, daß 
wir einen jungen zahmen Steinbod gejehen haben, der fi unter 
den Biegen ausnimmt, wie der natürliche Sohn eines großen Herrn, 
deffen Erziehung in der Stille einer bürgerlichen Familie aufgetragen 
it. Bon unfern Discurjen geht's nit an, daß ich etwas außer 
ber Reihe mittheile. An Graniten, Gneißen, Lärchen- und Birbel- 
bäumen finden Sie aud feine große Erbauung; doch follen Gie 
eheſtens merkwürdige Früchte von unferm Botanifiren zu fehen 
friegen. Ich bilde mir ein, jehr fchlaftrunfen zu fein, und kann 
nicht eine Beile weiter jchreiben. 


EChamouni, ben 6. November 1779. Früh. 
Bufrieden mit dem, was uns die Jahrszeit zu fehen erlaubte, 
find wir reifefertig, noch heute ind Wallis durchzudringen. Das 
ganze Thal ift über und über bis an die Hälfte der Berge mit 
Nebel bebedt, und wir müffen erwarten, wa3 Sonne und Wind zu 
unſerm Bortheil thun werden. Unfer Führer fchlägt und einen 
Weg über den Col de Balme vor: cin hoher Berg, der an der 
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nördlichen Geite des Thals gegen Wallis zu Tiegt, auf dem wir, 
wenn wir glüdlich find, das Thal Chamouni, mit feinen meiften 
Merkwürdigkeiten, noch auf einmal von feiner Höhe überjehen Fönnen. 
Indem ich dieſes fchreibe, geihieht an dem Himmel eine herrliche 
Erjheinung: die Nebel, die fich beiwegen und ſich an einigen Orten 
brechen, laſſen, wie durch Tagelöcher, den blauen Himmtel jehen und 
zugleich die Gipfel der Berge, die oben, über unſrer Dunftdede, von 
der Morgenfonne bejchienen werden. Auch ohne die Hoffnung eines 
Ihönen Tags iſt diefer Anblid dem Aug’ eine rechte Weide. Erſt 
jebo hat man einige8 Maß für die Höhe der Berge. Erſt in einer 
ziemlihen Höhe vom Thal auf ftreichen die Nebel an dem Berg 
hin, hohe Wolfen jteigen von da auf, und alsdann fieht man nod) 
über ihnen die Gipfel der Berge in der Verklärung ſchimmern. Es 
wird Heit! Ich nehme zugleich von diejen geliebten Thal und von 
Ihnen Abjchied, 


Martina im Wallis, den 6. November 1779. Abends. 

Glücklich find wir herüber gelommen und fo wäre auch diejes 
Abenteuer beftanden. Die Freude über unfer gutes Schidjal wird 
mir noch eine halbe Stunde die Feder lebendig erhalten. 

Unfer Gepäd auf ein Maulthier geladen, zogen wir heute früh 
gegen Neune von Prieure aus, Die Wolfen wechſelten, daß die 
Gipfel der Berge bald erjchienen, bald verfchwanden, bald die Sonne 
jtreifweis ins Thal dringen konnte, bald die Gegend wieder verdedt 
wurde. Wir gingen das Thal hinauf, den Ausguß des Eisthals 
vorbei, ferner den Glacier D’Argentiere hin, den höchſten von allen, 
dejfen oberjter Gipfel uns aber von Wolken bedeckt war. In der 
Gegend wurde Rath gehalten, ob wir den Stieg über den Col de 
Balme unternehmen und den Weg über Valorſine verlaffen wollten, 
Der Anjchein war nicht der vortheilhaftefte, doch da hier nichts zu 
verlieren und viel zu gewinnen war, traten wir unjern Weg fed 
gegen die dunkle Nebel- und Wolfenregion an. Als wir gegen den 
Glacier du Tour famen, riffen fich die Wolfen auseinander, und wir 
fahen auch diefen fchönen Gletſcher in völligem Lichte. Wir fegten 
und nieder, tranfen eine Flaſche Wein aus und aßen etwas Wenige3, 
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Wir ftiegen nunmehr immer den Quellen der Arve auf rauhen Matten 
und ſchlecht beraften Fleden entgegen und kamen dem Nebelfreis 
immer näher, bi3 er uns endlich völlig aufnahm. Wir ftiegen eine 
Weile geduldig fort, als es auf einmal, indem wir auffchritten, wieder 
über unfern Häuptern helle zu werden anfing. Kurze Zeit dauerte 
es, jo traten wir aus den Wolfen heraus, jahen fie in ihrer ganzen 
Laſt unter uns auf dem Thale liegen, und fonnten die Berge, die 
es rechts und links einfchließen, außer dem Gipfel des Montblanc, 
der mit Wolfen bededt war, jehen, deuten und mit Namen nennen, 
Wir fahen einige Gletſcher von ihren Höhen bis zu der Wolfentiefe 
herabfteigen, von andern fahen wir nur die Pläge, indem ung die 
Eismaffen durch die Bergichrunden verdeckt wurden. Ueber die ganze 
Wolfenfläche fahen wir, außerhalb dem mittägigen Ende des Thales, 
ferne Berge im Sonnenschein. Was foll ich Ihnen die Namen von 
den Gipfeln, Spiten, Nadeln, Eis- und Schneemaffen vorerzählen, 
die Shen doch Fein Bild, weder vom Ganzen, noch vom Einzelnen, 
in die Seele bringen. Merkwürdiger ift’3, wie die Geifter der Luft 
ſich unter uns zu ftreiten jchienen. Kaum hatten wir eine Weile 
geftanden und uns an der großen Ausficht ergebt, jo ſchien eine feind- 
jelige Gährung in dem Nebel zu entitehen, der auf einmal aufwärts 
jtrih, und uns aufs Neue einzumideln drohte. Wir ftiegen ſtärker 
den Berg hinan, ihm nochmals zu entgehn, allein er überflügelte 
ung und hüllte!) uns ein. Wir ftiegen immer frifch aufwärts, und 
bald fam uns ein Gegenwind vom Berge jelbjt zu Hülfe, der durch 
den Sattel, der zwei Gipfel verbindet, hereinftrich und den Nebel 
wieder ind Thal zurücktrieb. Diefer wunderfame Streit wiederholte 
fich öfter, und wir langten endlich glücfich auf dem Col de Balme 
an. Es war ein jeltfamer, eigener Anblid. Der höchſte Himmel 
über den Gipfeln der Berge war überzogen, unter uns jahen wir 
duch den manchmal zerriffenen Nebel ins ganze Thal Chamouni, 
und zwijchen diejen beiden Wolkenſchichten waren die Gipfel der Berge 
alle fichtbar. Auf der Oftfeite waren wir von fchroffen Gebirgen ein- 
geichloffen, auf der Abendfeite jahen wir in ungeheure Thäler, vo 
doch auf einigen Matten ſich menichlihe Wohnungen zeigten. Bor» 
wärt3 lag uns das Wallisthal, wo man mit Einem Blick, bis 


1) rollte, St. 
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Martina und weiter hinein, mannichfaltig über einander gejchlungene 
Berge!) jehen konnte. Auf allen Seiten von Gebirgen umſchloſſen, 
die fich weiter gegen den Horizont immer zu vermehren und aufzu— 
thürmen ſchienen, ſo jtanden wir auf der Grenze von Savoyen und 
Wallis. Einige Contrebandierd famen mit Maulefeln den Berg 
herauf und erichrafen vor uns, da fie an dem Pla jeho Niemand 
vermutheten. Sie thaten einen Schuß, al3 ob fie fagen wollten: 
damit ihr jeht, daß fie geladen find! und einer ging voraus, um und 
zu recognoseiren. Da er unfern Führer erfannte und unsre harmloſen 
Figuren ſah, rüdten die Andern auch näher, und wir zogen, mit 
wechjeljeitigen Glückwünſchen, an einander vorbei. Der Wind ging 
Iharf und e3 fing ein wenig an zu fchneien. Nunmehr ging es 
einen jehr rauhen und wilden Stieg abwärts, durch einen alten 
Fichtenwald, der ſich auf Fel3- Platten von Gneiß?) eingewurzelt 
hatte. Bom Wind über einander geriſſen, verfaulten Hier die 
Stämme mit ihren Wurzeln, und die zugleich Iosgebrochenen Felfen 
Tagen jchroff durcheinander. Endlich famen wir ins Thal, wo der 
Trientfluß aus einem Gletjcher entfpringt, ließen das Dörfchen Trient 
ganz nahe rechts liegen und folgten dem Thale durch einen ziemlich 
unbequemen Weg, Did wir endlich gegen Sechſe hier in Martinach 
auf flahem Wallisboden angefommen find, wo wir und zu mweitern 
Unternehmungen ausruhen wollen. 


Martinadh, den 6. November 1779. Abends, 
Wie?) unfre Reife ununterbrochen fortgeht, knüpft ſich auch ein 
Dlatt meiner Unterhaltung mit Ihnen ans andre, und faum hab’ 
ih das Ende unſrer Savoyer Wanderungen gefaltet und beifeite 
gelegt, nehm’ ich fchon wieder ein andres Papier, um Sie mit dem 
befannt zu machen, was wir zunächſt vorhaben. 





1) „Und“ bis „Berge“ findet fich in St. nicht. — 2) Auf Platten von Geftell- 
ftein. Sf. — 3) Das Folgende findet fich in den Briefen an Frau dv. Stein nicht 
mehr. In diefen Briefen kommt Goethe allerdings mehrfach darauf zurüd, daß er 
auch über den legten Theil der Reife Notizen gefammelt, fügt aber hinzu, ex finde 
teine Beit, diefe unleferlichen Bemerkungen abzuichreiben. 
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Zu Nacht find wir in ein Land getreten, nad) welchem unſre 
Neugier fchon lange geipannt if. Noch haben wir nicht als Die 
Gipfel der Berge, die das Thal von beiden Seiten einfließen, in 
der Abenddämmerung gejehen. Wir find im Wirthshauſe unter- 
gekrochen, jehen zum Fenfter hinaus die Wolfen wechſeln, e3 ift uns 
jo heimlich und jo wohl, daß wir ein Dach haben. al3 Kindern, die 
ih aus Stühlen, Tifhblättern und Teppichen eine Hütte am Ofen 
machen und fich darin bereden, es regne und fchneie draußen, um 
angenehme eingebildete Schauer in ihren Fleinen Seelen in Bewegung 
zu bringen. Co find wir in der Herbitnacht in einem fremden 
unbefannten Lande. Aus der Karte wiffen wir, daß wir in dem 
Winkel eines Ellenbogen figen, von wo aus der fleinere Theil des 
Wallis, ungefähr von Mittag gegen Mitternacht, die Rhone hinunter 
ih an den Genferfee anfchließt, der andre aber und Tängfte, von 
Abend gegen Morgen, die Ahone hinauf bis an ihren Urjprung, 
die Furka, ftreiht. Das Wallis ſelbſt zu durchreifen, macht und 
eine angenehme Ausficht; nur wie wir oben hinausfommen werden, 
erregt einige Sorge. Zuvörderſt ift fejtgeieht, daß wir, um den 
untern Theil zu fehen, morgen bis St. Maurice gehen, wo der 
Freund, der mit den Pferden durch das Pays de Baud gegangen, 
eingetroffen fein wird, Morgen Abend gedenken wir wieder hier zu 
fein, und übermorgen fol es das Land hinauf. Wenn es nad) dem 
Math des Herrn de Sauffure geht, jo machen wir den Weg bis an 
die Furfa zu Pferde, ſodann wieder bis Brieg zurüd über den 
Simpelberg, wo bei jeder Witterung eine gute Paffage ift, über 
Domo d’Offola, den Lago maggiore, über Bellinzona, und dann 
den Gotthard hinauf. Der Weg foll gut und durchaus für Pferde 
prafticabel fein. Am Tiebften gingen wir über die Furfa auf den 
Sotthard, der Kürze wegen und weil der Schwanz durch die italiäni- 
ihen Provinzen von Anfang an nicht in unferm Plane war; 
allein wo mit den Pferden hin? die fich nicht über die Furka 
ichleppen Tafjen, wo vielleicht gar ſchon Fußgängern der Weg durch 
Schnee verjperrt ift. Wir find darüber ganz ruhig und hoffen von 
Augenblid zu Augenblid wie bisher von den Umftänden ſelbſt guten 
Rath zu nehmen. Merkwürdig ift in dieſem Wirthshauſe eine Magd, 
die bei einer großen Dummheit alle Manieren einer fi empfindfam 
zierenden deutjchen Fräulein hat. Es gab ein großes Gelächter, als 
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wir und die müden Füße mit rothbem Wein und Kleien, auf 
Anrathen unferes Führers, badeten und fie von diefer annehmlichen 
Dirne abtrodnen ließen, 


Nach Tische. 
Am Effen haben wir uns nicht jehr erholt und hoffen, daß der 
Schlaf beffer fchmeden fol. 


Den 7. November 1779. St. Maurice, 
gegen Mittag. 

Unterweges ift es meine Art, die Schönen Gegenden zu genießen, 
daß ich mir meine abwejenden Freunde wechjeläweife herbeirufe, und 
mich mit ihnen über die herrlichen Gegenftände unterhalte. Kommt’ 
ih in ein Wirthshaus, fo ift ausruhen, mich rüderinnern und an 
Sie ſchreiben Eins, wenn ſchon manchmal die allzu fehr ausgefpannte 
Seele lieber in fich felbft aufammenfiele und mit einem halben Schlaf 
fich erholte. Heute früh gingen mwir in der Dämmerung von Mar- 
tinach weg; ein frifcher Nordwind ward mit dem Tage lebendig, wir 
famen an einem alten Schloffe vorbei, das auf der Ede fteht, wo 
die beiden Arme des Wallis ein Y machen. Das Thal ift eng und 
wird auf beiden Seiten von mannichfaltigen Bergen beichloffen, die 
wieder zuſammen von eigenem, erhaben Yieblihem Charakter find, 
Wir famen dahin, wo der Trientftrom um enge und gerade Feljen- 
wände herum in da3 Thal dringt, daß man zweifelhaft ift, ob er 
nicht unter den Felſen hervorfomme. Gleich dabei fteht die alte, 
vorm Jahr durch den Fluß beichädigte Brüde, unmeit welcher un» 
geheure Felsftüde vor kurzer Zeit vom Gebirge herab die Landftrafe 
verjchüttet Haben. Dieje Gruppe zujammen würde ein außerordentlich 
Ichönes Bild machen. Nicht weit davon hat man eine neue hölzerne 
Brüde gebaut und ein ander Stüd Landftrafe eingeleitet. Wir 
mußten, daß wir und dem berühmten Wafferfall der Piſſe vache 
näherten, und wünjchten einen Sonnenblid, wozu und die wechſelnden 
Wolfen einige Hoffnung madten. Un dem Wege betrachteten 
wir die vielen Granit- und Gneifftüde, die bei ihrer Verſchiedenheit 
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doch alle Eines Urſprungs zu fein ſchienen. Endlich traten wir vor 
den Wafferfall, der feinen Ruhm vor vielen andern verdient. In 
ziemlicher Höhe ſchießt aus einer Felsfluft ein ftarfer Bach flammend 
herunter in ein Beden, wo er in Staub und Schaum fich weit und 
breit im Wind herum treibt. Die Sonne trat hervor und machte 
den Anblid doppelt Iebendig. Unten im Wafferftaube hat man einen 
Negenbogen Hin und wieder, wie man geht, ganz nahe vor fid. 
Tritt man weiter hinauf, jo jieht man noch eine ſchönere Erjcheinung. 
Die Iuftigen, ſchäumenden Wellen des obern Strahls, wenn fie gifchend 
und flüchtig die Linien berühren, wo in unfern Augen der Negen- 
bogen entjtehet, färben jich flammend, ohne daß die aneinander- 
hängende Geftalt eines Bogens erjchiene; und fo ift an dem Plate 
immer eine abmwechjelnde feurige Bewegung. Wir Fetterten dran 
herum, feßten ung dabei nieder und wünjchten, ganze Tage und gute 
Stunden des Lebens dabei zubringen zu können. Auch hier wieder, 
wie jo oft auf diejer Neije, fühlten wir, daß große Gegenftände im 
Borübergehen gar nicht empfunden und genofjen werden Fönnen. 
Wir famen in ein Dorf, wo Iuftige Soldaten waren, und tranfen 
dafelbjt neuen Wein, den man uns gejtern auch jchon vorgejeht hatte. 
Er fieht aus wie Seifenwafjer, doc mag ich ihn lieber trinfen als 
ihren fauren jährigen und zweijährigen. Wenn man durftig ift, 
befommt Alles wohl. Wir jahen St. Maurice von Weiten, wie es 
juft an einem Plate liegt, wo das Thal fich zu einem Paſſe zu- 
fammendrüdt. Links über der Stadt fahen wir an einer Feljen- 
wand eine Heine Kirche mit einer Einfiedelei angeflidt, wo wir nod) 
hinaufzufteigen denken. Hier im Wirthshaus fanden wir ein Billet 
vom Freunde'), der zu Ber, drei viertel Stunden von hier, ge- 
blieben if. Wir Haben ihm einen Boten gejhidt. Der Graf ift 
fpazieren gegangen, vorwärts die Gegend noch zu ſehen; ich will 
einen Biffen effen, um?) alsdann auch nach der berühmten Brüde 
und dem Paß zu gehn. 


1) Der Freund ift natürlich Wedel; der Graf — Karl Auguſt. — 2) Nad) 
Vorſchlag der Hempel’ihen Ausgabe aus „und“ geändert. 
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Nach Eins, 

Sch bin wieder zurüd von dem Fleckchen, wo man Tage lang 
figen, zeichnen, herumfchleichen und, ohne müde zu werden, ſich mit 
fih jelbft unterhalten fünnte. Wenn ich Jemandem einen Weg 
ins Wallis rathen follte, fo wär’ es diefer vom Genferjee die 
Rhone herauf. Sch bin auf dem Weg nad) Ber zu über die große 
Brüde gegangen, wo man \gleich ind Berner Gebiet eintritt. Die 
Rhone fließt dort hinunter, und das Thal wird nad) dem See zu 
etwas weiter, Wie ih mich umkehrte, ſah ich die Feljen fich bei 
St. Maurice zufammendrüden, und über die Nhone, die unten 
durhraufht, in einem hohen Bogen eine jchmale Leichte Brüde 
kühn Hinübergeiprengt, Die mannidhjfaltigen Erfer und Thürme 
einer Burg ſchließen drüben gleih an, und mit einem einzigen 
Thore ift der Eingang ind Wallis geſperrt. Ych ging über die 
Brücke nah St. Maurice zurüd, fuchte noch vorher einen Geficht3- 
punft, den ich bei Huber’n!) gezeichnet gejehn habe und auch un— 
gefähr fand. 

Der Graf ift wieder gekommen; er war den Pferden entgegen 
gegangen und hat fih auf feinem VBraunen voraus gemacht. Er 
jagt, die Brüde fei jo jchön und leicht gebaut, daß es ausfähe, als 
wenn ein Pferd flüchtig über einen Graben jegt. Der Freund kommt 
auch an, zufrieden von feiner Neife. Er hat den Weg am Genferfee 
her bis Ber in wenigen Tagen zurüdgelegt, und es ift eine all 
gemeine Freude, fich wieder zu fehen. 


Martinach, gegen Neun. 

Wir find tief in die Nacht geritten, und der Herweg hat ung 
länger gefchienen al3 der Hinweg, wo wir von einem Gegenstand zu 
dem andern gelocdt worden find. Auch habe ich aller Beſchreibungen 
und Reflerionen für heute herzlich fatt, doch will ich zwei ſchöne noch 
geſchwind in der Erinnerung feftfeßen. An der Piſſe vache famen 
wir in tiefer Dämmerung twieder vorbei. Die Berge, das Thal und 
jelbft der Himmel waren dunfel und dämmernd. Graulich und mit 
ſtillem Naufchen fah man den herabjchießenden Strom von allen 


1) Vgl. oben ©. 316 und 9. 3, 
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andern Gegenftänden fich unterjcheiden, man bemerkte faft gar Feine 
Bewegung. Es war immer dunkler geworden. Auf einmal jahen 
wir den Gipfel einer fehr hohen Klippe, völlig wie geſchmolzen Erz 
im Ofen, glühen und rothen Dampf davon auffteigen. Diejes 
fonderbare Phänomen wirkte die Abendfonne, die den Schnee und 
den davon auffteigenden Nebel erfeuchtete. 


Sion, den 8. November 1779. Nach drei Uhr. 

Bir haben heute früh einen Fehlritt gethan und und wenigstens 
um drei Stunden verſäumet. Wir ritten vor Tag von Martinach 
weg, um bei Beiten in Sion zu fein. Das Wetter war auferordent- 
Ih jhön, nur daß die Sonne, wegen ihres niedern Standes, von 
den Bergen gehindert war, den Weg, den wir ritten, zu befcheinen ; 
und der Anblid des wunderſchönen Wallisthals machte mandjen guten 
und muntern Gedanfen rege. Wir waren fchon drei Stunden die 
Landftraße hinan, die Rhone ung linker Hand, geritten; wir fahen 
Sion vor und liegen und freuten und auf das bald zu veranftaltende 
Mittagefjen, als wir die Brüde, die wir zu pafjiren hatten, ab- 
getragen fanden. Es blieb uns, nad) Angabe der Leute, die dabei 
beichäftigt waren, nicht3 übrig, al3 entweder einen Meinen Fußpfad, 
der an dem Felſen hinging, zu wählen, oder eine Stunde wieder 
zurüdzureiten und alsdann über einige andere Brüden der Ahone 
zu gehen. Wir wählten das Letzte und ließen und von feinem übeln 
Humor anfechten, ſondern fchrieben diefen Unfall wieder auf Rechnung 
eine3 guten Geiftes, der uns bei der jchönften Tagszeit durch ein 
jo intereffante® Land fpazieren führen mollte Die Rhone macht 
überhaupt in diefem engen Lande böfe Händel. Wir mußten, um 
zu den andern Brüden zu fommen, über anderthalb Stunden durd) 
die fandigen Flecke reiten, die fie durch Ueberſchwemmungen ſehr oft 
zu verändern pflegt, und die nur zu Erlen- und Weidengebüfchen zu 
benußen find, Endlich famen wir an die Brüden, die ſehr bös, 
ſchwankend, lang und von faljchen Klüppeln zufammengefegt find. 
Wir mußten einzeln unfere Pferde, nicht ohne Sorge, darüber 
führen. Nun ging es an der linken Seite des Wallid wieder nad) 
Sion zu. Der Weg an fich war meiftentheils jchlecht und fteinig, 
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doch zeigte uns jeder Schritt eine Landſchaft, die eines Gemäldes 
werth geweſen wäre. Beſonders führte er und auf ein Schloß 
hinauf, wo herunter fih eine der fchönften Ausſichten zeigte, 
die ich auf dem ganzen Wege gejehen habe. Die nächſten Berge 
Ichoffen auf beiden Seiten mit ihren Lagen in die Erde ein und 
verjüngten durch ihre Geftalt die Gegend gleichfam perſpectiviſch. 
Die ganze Breite des Wallis von Berg zu Berg lag bequem anzufehen 
unter und; die Rhone fam mit ihren mannichfaltigen Krümmungen 
und Bufchwerfen bei Dörfern, Wiefen und angebauten Hügeln 
vorbeigefloffen; in der Entfernung ſah man die Burg von Sion 
und Die verichiedenen Hügel, die fi dahinter zu erheben anfingen; 
die Tehte Gegend ward wie mit einem Amphitheaterbogen durch eine 
Neihe von Schneegebirgen gejchloffen, die wie das übrige Ganze von 
der hohen Mittagsfonne erleuchtet ftunden. So unangenehm und 
jteinig der Weg war, den mir zu reiten hatten, fo erfreulich fanden 
wir die noch ziemlich grünen Neblauben, die ihn bedeckten. Die 
Einwohner, denen jedes Fleckchen Erdreich Foftbar ift, pflanzen ihre 
Weinftöde gleih an ihre Mauern, die ihre Güter vom dem Wege 
Icheiden; fie wachen zu aufßerordentlicher Dicke und werden ver- 
mittelft Pfählen und Latten über den Weg gezogen, jo daß er fait 
eine aneinanderhangende Laube bildet. In dem untern Theile war 
meiſtens Wieſewachs, doch fanden wir auch, da wir und Gion 
näherten, einigen Feldbau. Gegen diefe Stadt zu wird die Gegend 
durch mechjelnde Hügel auferordentlih mannichfaltig, und man 
wünſchte, eine Yängere Zeit des Aufenthalt3 genießen zu können. 
Doc unterbricht die Häßlichfeit der Städte und der Menſchen die 
angenehmen Empfindungen, welche die Landfchaft erregt, gar fehr. 
Die ſcheußlichen Kröpfe Haben mich ganz und gar üblen Humors 
gemadt. Unfern Pferden dürfen wir wohl heute nicht3 mehr zu— 
muthen, und denfen deswegen zu Fuße nach Seyter3 ') zu gehen. 
Hier in Sion ift das Wirthshaus ae und die Stadt hat 
ein twidriges, ſchwarzes Anfehn. 


1) Siders, Sierre, 
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Geyter3, den 8. November 1779. Nachts. 

Da wir bei einbrechendem Abend erſt von Sion meggegangen, 
find wir bei Nacht unter einem hellen Sternhimmel hier an— 
gefommen. Wir haben einige ſchöne Ausfichten darüber verloren, 
mer? ich wohl. Beſonders wünſchten wir das Schloß Tourbillon, 
da3 bei Sion liegt, erftiegen zu haben; es muß von da aus eine 
ganz ungemein ſchöne Augficht fein. Ein Bote, den wir mitnahmen, 
brachte ung glücklich durch einige böſe Flede, wo das Waſſer aus- 
getreten war. Bald erreichten wir die Höhe und hatten die Rhone 
immer recht3 unter ung, Mit verfchiedenen aftronomischen Gefprächen 
verfürzten wir den Weg, und find bei guten Leuten, die ihr Beftes 
thun werden, uns zu bewirthen, eingefehret. Wenn man zurückdenkt, 
fommt Einem fo ein durchlebter Tag, wegen der mandherlei Gegen- 
ſtände, faft wie eine Woche vor. Es fängt mir an recht leid zu 
thun, daß ich nicht Zeit und Geſchick Habe, die merkwürdigſten 
Gegenden auch nur linienweiſe zu zeichnen; es ift immer befjer als 
alle Befchreibungen für einen Abmwefenden. 

‘ 


Seyter3, den 9. November 1779. 
Noch ehe wir aufbrechen, fann ich Ihnen einen guten Morgen 
bieten. Der Graf wird mit mir links ins Gebirg nad) dem Leufer- 
bad zu gehen, der Freund indeffen die Pferde Hier erwarten und 
uns morgen in Leuk wieder antreffen. 


Leukerbad, den 9. November 1779, 
am Fuß des Gemmiberges. 

An einem feinen breternen Haus, wo wir von fehr braven 
Leuten gar freundlich aufgenommen worden, fißen wir in einer 
ſchmalen und niedrigen Stube, und ich will jehen, wie viel von 
unjerer heutigen jehr intereffanten Tour durch Worte mitzutheilen 
ift. Bon Seyters ftiegen wir heute früh drei Stunden lang einen 
Berg herauf, nachdem wir vorher große Verwüftungen der Berg- 
waffer unterwegs angetroffen Hatten. Es reißt ein ſolcher ſchnell 
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entftehender Strom auf Stunden weit Alles zufammen, überführt 
mit Steinen und Kies Felder, Wiejen und Gärten, die denn nad) 
und nach fümmerlid, wenn e3 allenfalls noch möglich ift, von den 
Leuten wiederhergeftellt und nad ein paar Generationen vieleicht 
wieder verjchüttet werden. Wir hatten einen grauen Tag mit ab» 
wechjelnden Sonnenbliden. Es ift nicht zu befchreiben, wie mannich— 
faltig auch hier das Wallis wieder wird; mit jedem NAugenblid biegt 
und verändert fich die Landſchaft. Es fcheint Alles fehr nah bei- 
fammen zu liegen, und man ift doch durch große Schluchten und 
Derge getrennt. Wir hatten bisher noch meift das offene Wallisthal 
recht3 neben uns gehabt, al3 fich auf einmal ein fchöner Anblid 
ind Gebirg vor uns aufthat. 

Ich muß, um anfchaulicher zu machen, was ich befchreiben 
will, etwas von der geographifchen Lage der Gegend, wo wir uns 
befinden, jagen. Wir waren nun fchon drei Stunden aufwärts in 
das ungeheure Gebirg geftiegen, das Wallis von Bern trennet. Es 
ift eben der Stod von Bergen, der in einem fort vom Genferjee 
bi8 auf den Gotthard läuft, und auf dem ſich in dem Berner 
Gebiet die großen Eis- und Schnee-Maffen eingeniftet haben. Hier 
find oben und unten relative Worte des Augenblid3. Ach age, 
unter mir auf einer Fläche Tiegt ein Dorf, und eben diefe Fläche 
liegt vielleicht wieder an einem Abgrund, der viel höher ift al3 mein 
Berhältniß zu ihr. 

Bir fahen, al3 wir um eine Ede herum famen und bei einem 
Heiligenftod ausruhten, unter und am Ende einer fhönen grünen 
Matte, die an einem ungeheuren Felsichlund herging, das Dorf 
Anden mit einer weißen Kirche ganz am Hange des Felſens in der 
Mitte von der Landichaft liegen. Ueber der Schlucht drüben gingen 
wieder Matten und Tannenwälder aufwärts, gleich hinter dem Dorfe 
ftieg eine große Kluft von Felfen in die Höhe; die Berge von der 
linfen Seite jchloffen fich bis zu und an, die von der rechten feßten 
auch ihre Rüden meiter fort, jo daß das Dörfchen mit feiner weißen 
Kirche gleihfam wie im Brennpunkt von fo viel zufammenlaufenden 
Felfen und lüften daftand. Der Weg nad) Anden ift in die jteile 
Felswand gehauen, die dieſes Amphitheater von der linken Seite, 
im Hingehen gerechnet, einfchließt. Es ift dieſes fein gefährlicher, 
aber doch fehr fürchterlich ausfehender Weg. Er geht auf den Lagen 
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einer ſchroſſen Felswand Hinunter, an der rechten Seite mit einer 
geringen Planfe von dem Abgrunde gejfondert. Ein Kerl, der mit 
einem Mauleſel neben uns Hinabftieg, faßte fein Thier, wenn es 
an gefährliche Stellen fam, beim Schweife, um ihm einige Hülfe zu 
geben, wenn e3 gar zu fteil vor jich Hinunter in den Felfen Hinein 
mußte. Endlich famen wir in Inden an, und da unjer Bote wohl 
befannt war, jo fiel e3 uns leicht, von einer willigen Frau ein gut 
Glas rothen Wein und Brot zu erhalten, da fie eigentlich in dieſer 
Gegend feine Wirthshäufer Haben. Nun ging es die hohe Schlucht 
hinter Inden hinauf, wo wir denn bald den fo fchrediich be— 
jchriebenen Gemmiberg vor uns jahen, und das Leuferbad an feinem 
Fuß, zwifchen andern hohen, unwegſamen und mit Schnee bededten 
Gebirgen gleihjam wie in einer hohlen Hand liegen fanden. Es 
war gegen Drei, ald wir anfamen; unjer Führer jchaffte uns bald 
Duartier. Es ift zwar fein Gafthof Hier, aber alle Leute find fo 
ziemlich, wegen der vielen Badegäfte, die hierher fommen, eingerichtet. 
Unfere Wirthin liegt feit gejtern in den Wochen, und ihr Mann 
macht mit einer alten Mutter und der Magd ganz artig die Ehre 
des Haufes. Wir bejtellten etwas zu effen und Tiefen uns bie 
warmen Quellen zeigen, die an verjchiedenen Orten jehr ftarf aus 
der Erde Hervorfommen und reinlich eingefaßt find. Außer dem 
Dorfe, gegen das Gebirge zu, follen noch einige ftärfere fein. Es 
hat diejes Waffer nicht den mindeften jchwefelichten Geruch, jebt, wo 
es quillt und wo es durchfließt, nicht den mindejten Ofer noch ſonſt 
irgend etwas Mineralijches oder Irdiſches an, jondern läßt wie ein 
anderes reines Wafjer feine Spur zurüd. Es ift, wenn es aus der 
Erde kommt, jehr Heiß und wegen feiner guten Kräfte berühmt, 
Wir Hatten noch Zeit zu einem Spaziergang gegen den Fuß des 
Gemmi, der und ganz nah zu liegen fchien. Ich muß hier wieder 
bemerfen, was ſchon jo oft vorgefommen, daß, wenn man mit Ge 
birgen umfchloffen ift, Einem alle Gegenftände jo außerordentlich 
nahe jcheinen, Wir hatten eine ftarfe Stunde über herunter geftürzte 
Felsftüde und dazwiſchen geſchwemmten Kies Hinaufzufteigen, bis 
wir uns an dem Fuß des ungeheuren Gemmiberges, two der Weg 
an fteilen Klippen aufwärts gehet, befanden. Es iſt dies der Ueber⸗ 
gang ind Berner Gebiet, wo alle Kranken fich müſſen in Sänften 
heruntertragen laſſen Hieß’ uns die Jahrszeit nicht eilen, fo 














würde wahrfcheinficher Weile morgen ein Verſuch gemacht werden, 
diefen jo merkwürdigen Berg zu bejteigen: jo aber werden wir uns 
mit der bloßen Anficht für diesmal begnügen müffen. Wie mir 
zurüdgingen, jahen wir dem Gebräudet) der Wolfen zu, das in der 
jegigen Jahrszeit in diefen Gegenden äußert intereffant ift. Ueber 
das ſchöne Wetter haben wir bisher ganz vergefien, daß wir im 
November Yeben; es ijt auch, wie man uns im Bernſchen voraus 
fagte, hier der Herbſt jehr gefällig. Die frühen Abende und Schnee 
verfündende Wolfen erinnern uns aber doch manchmal, da wir tief 
in der Sahrszeit find. Das wunderbare Weben, da3 fie heute 
Abend verführten, war außerordentlih ſchön. As wir vom Fuß 
des Gemmiberges zurüdfamen, fahen wir aus der Schlucht von 
Inden herauf leichte Nebelwolfen fih mit großer Schnelligkeit 
bewegen. Sie wechſelten bald rüdwärts, bald vorwärts, und famen 
endlich aufjteigend dem Leuferbad fo nah, daß wir wohl fahen, wir 
mußten unjere Schritte verdoppeln, um bei hereinbrechender Nacht 
nicht in Wolfen eingewidelt zu werden, Wir famen auch glüd- 
ih zu Haufe an, und während ich dieſes hinfchreibe, Tegen jich 
wirflich die Wolfen ganz ernitlich in einen Heinen artigen Schnee 
auseinander. Es ift diefer der erjte, den wir haben, und, wenn wir 
auf unfere geftrige warme Reife von Martina) nad) Sion, auf die 
noch ziemlich belaubten Rebengeländer zurückdenken, eine jehr ſchnelle 
Abwechfelung. 

Sch bin in die Thüre getreten, ich habe dem Wejen der Wolfen 
eine Weile zugejehen, das über alle Bejchreibung ſchön ift. Eigent- 
lich ift e8 noch nicht Nacht, aber fie verhüllen abwechjelnd den 
Himmel und machen dunfel. Aus den tiefen Felsſchluchten fteigen 
fie herauf, bis fie an die höchſten Gipfel der Berge reichen; von 
diefen angezogen, jcheinen fie fich zu verdiden und, von der Kälte 
gepackt, in Geftalt des Schnees niederzufallen. Es ift eine unaus— 
ſprechliche Einſamkeit hier oben, in jo großer Höhe doch noch mie 
in einem Brunnen zu fein, wo man nur borwärt3 durch Die 
Abgründe einen Fußpfad hinaus vermuthet. Die Wolfen, die ſich hier 
in diefem Sade ftoßen, die ungeheuern Felfen bald zudeden und in 


1) eig. das gebraute Getränt, hier in dem Sinne: Zuſammenballen, Spiel 
ber Wolfen. 
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eine undurchdringliche öde Dämmerung verjchlingen, bald Theile 
davon wieder als Geſpenſter jehen laffen, geben dem Zuſtand ein 
trauriges Leben. Mean ift voller Ahnung bei diefen Wirfungen der 
Natur. Die Wolfen, eine dem Menfchen von Jugend auf jo merf- 
würdige Qufterjcheinung, ift man in dem platten Lande doch nur 
al3 eiwas Fremdes, Weberirdijches anzufehen gewohnt. Man be» 
trachtet fie nur als Gäfte, als Streichbögel, die, unter einem andern 
Himmel geboren, von diefer oder jener Gegend bei und augenblid- 
lich vorbeigezogen fommen; al3 prächtige Teppiche, womit die Götter 
ihre Herrlichkeit vor unjern Augen verjchließen. Hier aber ift man 
von ihnen felbft, wie fie fich erzeugen, eingehüllt, und die ewige 
innerlihe Kraft der Natur fühlt man ſich ahnungsvoll durch jede 
Nerve bewegen. 

Auf die Nebel, die bei uns eben diefe Wirfungen hervorbringen, 
giebt man weniger Acht; auch weil fie und weniger vors Auge ge- 
drängt find, ift ihre Wirthichaft ſchwerer zu beobachten. Bei allen 
diejen Gegenftänden wünſcht man nur länger fich verweilen und an 
ſolchen Orten mehrere Tage zubringen zu können; ja, ift man ein 
Liebhaber von dergleichen Betrachtungen, fo wird der Wunſch immer 
lebhafter, wenn man bedenkt, daß jede Zahrszeit, Tagszeit und 
Witterung neue Erfcheinungen, die man gar nicht erwartet, hervor- 
bringen muß. Und wie in jedem Menfchen, auch jelbjt dem ge- 
meinen, jonderbare Spuren übrig bleiben, wenn er bei großen, 
ungewöhnlichen Handlungen etwa einmal gegenwärtig gemwejen it; 
wie er ſich von dieſem einen Flecke gleihjanm größer fühlt, un- 
ermübdlich eben dafjelbe erzählend wiederholt und jo auf jene Weife 
einen Schab für fein ganzes Leben gewonnen hat, jo ift es aud) 
dem Menſchen, der joldhe große Gegenftände der Natur gejehen und 
mit ihnen vertraut geworden ift. Er hat, wenn er dieje Eindrüde 
zu bewahren, jie mit andern Empfindungen und Gedanken, die 
in ihm entftehen, zu verbinden weiß, gewiß einen Borrath von 
Gewürz, womit er den unjchmadhaften Theil des Lebens verbeſſern 
und feinem ganzen Wejen einen durchziehenden guten Geſchmack 
geben kann. 

Ich bemerke, daß ich in meinem Schreiben der Menfchen wenig 
erwähne; fie find auch unter diejen großen Gegenftänden der Natur, 
bejonders im Borbeigehen, minder merfwürdig. Ich zweifle nicht, 
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daß man bei längerm Aufenthalt gar intereffante und gute Leute 
finden würde Eins glaub’ ich überall zu bemerfen: je weiter 
man von der Landitraße und dem größern Gewerbe der Menjchen 
abfommt, je mehr in den Gebirgen die Menfchen bejchränft, ab— 
geihnitten und auf die alfererften Bedürfniffe des Lebens zurück— 
gewiefen find, je mehr fie fich von einem einfachen, langjamen, 
unveränderlichen Erwerbe nähren; defto beffer, willfähriger, freund- 
licher, uneigennütziger, gaftfreier bei ihrer Armuth Hab’ ich fie 
gefunden, 


Reuferbad, den 10. November 1779. 
Wir machen uns bei Licht zurechte, um mit Tagesanbrud) - 
wieder hinunter zu gehen. Dieſe Nacht habe ich ziemlich unruhig 
zugebradt. Sc Tag faum im Bette, fo kam mir vor, al3 wenn 
ich über und über mit einer Neffelfucht befallen wäre; doch merkte 
ich bald, daß e3 ein großes Heer hüpfender Inſecten war, die den 
neuen Ankömmling blutdürftig überfielen. Dieſe Thiere erzeugen 
fih in den hölzernen Häufern in großer Menge. Die Nacht ward 
mir jehr lang und ich war zufrieden, al3 man uns den Morgen 
Licht brachte. 


Leuk, gegen 10 Uhr. 

Wir haben nicht viel Zeit, doch will ich, eh wir hier weggehen, 
die merkwürdige Trennung unferer Gejellfehaft melden, die hier 
vorgegangen ift, und was fie veranlaßt hat. Wir gingen mit Tages» 
anbruch heute vom Leuferbad aus, und hatten im friichen Schnee 
einen fchlüpfrigen Weg über die Matten zu machen. Wir Tamen 
bald nach Inden, wo wir dann den fteilen Weg, den wir geftern 
herunter famen, zur Rechten über ung ließen, und auf der Matte 
nad) der Schlucht, die und nunmehr linf3 Tag, hinabſtiegen. Es ift 
diefe wild und mit Bäumen verwachſen, doch geht ein ganz leidlicher 
Weg hinunter. Dur dieje Felsklüfte hat das Waffer, dad vom 
Leuferbad kommt, feine Abflüffe ins Wallisthal. Wir fahen in der 
Höhe an der Seite de3 Felſens, den wir geftern herunter gefommen 
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waren, eine Wafjerleitung gar Fünftlic eingehauen, mwodurd ein 
Bad erjt daran her, dann dur eine Höhle aus dem Gebirge in 
das benachbarte Dorf geleitet wird. Wir mußten nunmehr wieder 
einen Hügel hinauf und fahen dann bald das offene Wallis und die 
garjtige Stadt Leuk unter uns liegen. Es find dieſe Städtchen meiſt 
an die Berge angeflict, die Dächer mit groben gerifinen Schindeln 
unzierlich gedect, die durd die Jahrszeit ganz ſchwarz gefault und 
vermooft find. Wie man auch nur hineintritt, jo efelt’s Einem, 
denn e3 ift überall unfauber; Mangel und ängftlicher Erwerb diejer 
privilegirten und freien Bewohner fommt überall zum Borjcein. 
Wir fanden den Freund, der die fchlimme Nahricht brachte, daß es 
nunmehr mit den Pferden jehr bejchwerlich weiter zu gehen anfinge. 
Die Ställe werden Feiner und enger, weil fie nur auf Maulefel und 
Saumroſſe eingerichtet find; der Haber fängt auch an fehr felten zu 
werden, ja, man jagt, daß meiter hin ins Gebirg gar feiner mehr 
anzutreffen jei. Ein Beſchluß war bald gefaßt: der Freund follte 
mit den Pferden das Wallis wieder hinunter über Ber, Vevah, 
Laufanne, Freiburg und Bern auf Luzern gehen, der Graf und ich 
wollten unjern Weg das Wallis hinauf fortjegen, verjuchend, mo 
wir auf den Gotthard hinauf dringen fünnten, alsdann durch 
den Canton Uri über den Vierwalditädter See gleichfalls in Luzern 
eintreffen. Man findet in dieſer Gegend überall Maufthiere, 
die auf folhen Wegen immer befjer find als Pferde, und zu Fuße 
zu gehen ift am Ende doch immer das Angenehmſte. Wir 
haben unjere Sachen getrennet. Der Freund ift fort, unjer Mantel- 
ja wird auf ein Maulthier, das wir gemiethet haben, gepadt, und 
jo wollen wir aufbrechen und unfern Weg zu Fuße nach Brieg 
nehmen. Am Himmel jieht es bunt aus; doch ich denfe, das 
gute Glück, das uns bisher begleitet und uns jo weit gelodt hat, 
foll uns auf. dem Plage nicht verlaffen, wo wir e8 am nöthigften 
brauchen, 
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Brieg, den 10. November 1779. Abends, 

Bon unferm heutigen Weg Tann ich wenig erzählen, aus— 
genommen, wenn Sie mit einer weitläufigen Wettergefhichte ſich 
wollen unterhalten laſſen. Wir gingen in Geſellſchaft eines ſchwäbiſchen 
Mepgerfnechts, der fich hierher verloren, in Leuf Kondition gefunden 
hatte und eine Art von Hanswurft machte, unſer Gepäd auf ein 
Maulthier geladen, das fein Herr vor fich Hertrieb, gegen Elf von 
Leuf ab. Hinter uns, fo weit wir in das Wallisthal hineinjehen 
fonnten, lag es mit diden Schneewolfen bedeckt, die das Land 
heraufgezogen famen. Es war wirflich ein trüber Anblid, und ich 
befürchtete in der Stille, daß, ob es gleich jo hell vor und aufwärts 
war als wie im Lande Gofen, uns doch die Wolfen bald einholen, 
und wir vielleicht im Grunde des Wallis an beiden Seiten von 
Bergen eingejchlofjen, von Wolfen zugededt und in einer Nacht ein- 
gejchneit fein könnten. So flüfterte die Sorge, die fich meiftentheils 
de3 einen Ohrs bemeiftert. Auf der andern Seite ſprach der gute 
Muth mit weit zuverläffigerer Stimme, verwies mir meinen Un— 
glauben, hielt mir das Vergangene vor und machte mich auch auf 
die gegenwärtigen Zufterfcheinungen aufmerfiam. Wir gingen dem 
Ihönen Wetter immer entgegen; die Ahone hinauf war Alles heiter, 
und fo jtark der Abendwind das Gewölk Hinter und her trieb, fo 
fonnte es und doch niemals erreichen. Die Urſache war diefe: in 
das Wallisthal gehen, wie ich ſchon jo oft gejagt, jehr viele Schluchten 
des benachbarten Gebirges aus und ergiehen fich wie Fleine Bäche 
in den großen Strom, mie denn auch alle ihre Gewäffer in der 
Rhone zufammenlaufen. Aus jeder jolher Deffnung ftreicht ein 
Zugwind, der fi in den innern Thälern und Krümmungen erzeugt. 
Wie nun der Hauptzug der Wolfen da3 Thal herauf an fo eine 
Schlucht fommt, jo läht die Zugluft die Wolfen nicht vorbei, fondern 
fümpft mit ihnen und dem Winde, der fie trägt, hält fie auf und 
macht ihnen wohl Stunden lang den Weg ftreitig. Diefem Kampf 
fahen wir oft zu, und wenn wir glaubten von ihnen überzogen zu 
werden, jo fanden fie wieder ein ſolches Hinderniß, und wenn wir 
eine Stunde gegangen waren, fonnten fie noch faum vom led. 
Gegen Abend war der Himmel außerordentlich ſchön. Als wir uns 
Brieg näherten, trafen die Wolfen faft zu gleicher Zeit mit ung ein; 
doh mußten fie, weil die Sonne untergegangen war und ihnen 
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nunmehr ein padender Morgenwind entgegen fan, ftille ftehen, und 
machten von einem Berge zum andern einen großen halben Mond 
über das Thal. Sie waren von ber Falten Luft zur Confiftenz 
gebracht und hatten, da wo fi) ihr Saum gegen den blauen Himmel 
zeichnete, ſchöne, leichte und muntere Formen. Man ſah, daß fie 
Schnee enthielten; doch jcheint uns die frifche Luft zu verheißen, 
da diefe Nacht nicht viel fallen fol. Wir haben ein ganz artiges 
Wirthshaus und, was und zu großem Vergnügen dient, im einer 
geräumigen Stube ein Kamin angetroffen; wir fißen am Feuer und 
machen Nathichläge wegen unferer weitern Reife. Hier in Brieg 
geht die gewöhnliche Straße über den Simplon nad) Stalien; wenn 
wir alfo unjern Gedanken, über die Yurfa auf den Gotthard zu 
gehen, aufgeben wollten, jo gingen wir mit gemietheten Pferden 
und Maulthieren auf Domo d'Oſſola, Margozzo, führen den Lago 
maggiore hinaufwärt3, dann auf Bellinzona und fo weiter den 
Gotthard hinauf, über Airolo zu den Kapuzinern. Diefer Weg ift 
den ganzen Winter über gebahnt und mit Pferden bequem zu machen, 
doch ſcheint er unferer VBorftellung, da er in unſerm Plane nicht 
war und uns fünf Tage fpäter al3 unfern Freund nad) Luzern 
führen würde, nicht reizend, Wir wünfchen vielmehr das Wallis 
bis an jein oberes Ende zu jehen, dahin wir morgen Abend fommen 
werden; und wenn das Glück gut ift, jo fißen wir übermorgen um 
diefe Zeit in Nealp in dem Urjener Thal, welches auf dent Gott» 
hard nahe bei deffen höchſtem Gipfel ift. Sollten wir nicht über 
die Furka fommen, jo bleibt und immer der Weg hierher under- 
ichloffen und wir werden alddann das aus Noth ergreifen, was wir 
aus Wahl nicht gerne thun. Sie können ſich vorftellen, daß ich 
bier ſchon wieder die Leute eraminiret habe, ob jie glauben, daß die 
Paffage über die Furka offen ift; denn das ift der Gedanfe, mit 
dem ich aufitehe, fchlafen gehe, mit dem ich dem ganzen Tag liber 
beichäftigt bin. Bisher war es einem Marjch zu vergleichen, den 
man gegen einen Feind richtet, und num ift’3, als wenn man ſich 
dem Flede nähert, wo er fich verjchanzt hat und man ſich mit ihm 
herumfchlagen muß. Außer unjferm Maulthier find zwei Pferde 
auf morgen früh beftellt. 
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Münjter, den 11. November 1779, Abends 6 Uhr. 

Wieder einen glücklichen und angenehmen Tag zurüdgelegt! 
Heute früh, ald wir von Brieg bei guter Tagszeit audritten, fagte 
ung der Wirth noch auf den Weg: wenn der Berg, jo nennen fie 
bier die Furka, gar zu grimmig wäre, jo möchten wir wieder zurüd- 
fehren und einen andern Weg ſuchen. Mit unjern zwei Pferden 
und einem Maulejel famen wir nın bald über angenehme Matten, 
two das Thal fo eng wird, daß e3 faum einige Büchſenſchüſſe breit 
iſt. Es hat dafelbft eine fchöne Weide, worauf große Bäume ftehen, 
und Felsjtüde, die fi) von benachbarten Bergen abgelöft haben, 
zerjtreut Fiegen. Das Thal wird immer enger, man wird genöthiget, 
an den Bergen ſeitwärts hinaufzufteigen, und hat nunmehr die 
Nhone in einer fchroffen Schlucht immer rechts unter fih. In ber 
Höhe aber breitet fich das Land wieder recht ſchön aus; auf mannich— 
faltig gebogenen Hügeln find jchöne, nahrhafte Matten, liegen hübfche 
Derter, die mit ihren dunfelbraunen hölzernen Häufern gar wunder— 
fih unter dem Schnee hervorguden. Wir gingen viel zu Fuß und 
thaten’3 una einander mwechfelfeitig zu Gefallen. Denn ob man gleich 
auf den Pferden ficher ift, jo fieht es doch immer gefährlich aus, 
wenn ein Andrer, auf jo jchmalen Pfaden, von fo einem fchwachen 
Thiere getragen, an einem fchroffen Abgrund vor Einem herreitet. 
Weil nun fein Vieh auf der Weide fein Tann, indem die Menjchen 
alle in den Häufern ſtecken, jo fieht eine folche Gegend einfam aus, 
und der Gedanke, daß man immer enger und enger zwiſchen 
ungeheuren Gebirgen eingeichloffen wird, giebt der Imagination graue 
und unangenehme Bilder, die Einen, der nicht recht feft im Sattel 
fäße, gar leicht abwerfen könnten. Der Menjch ift niemals ganz 
Herr von ſich felbft. Da er die Zufunft nicht weiß, da ihm fogar 
der nächſte Augenblick verborgen ift, jo hat er oft, wenn er etwas 
Ungemeine3 vornimmt, mit unwillkürlichen Empfindungen, Ahnungen, 
traumartigen Borftellungen zu fämpfen, über die man kurz Hinter- 
drein wohl lachen kann, die aber oft in dem Nugenblide der Ent- 
fcheidung höchſt beichwerlih find. In unſerm Mittagsquartier 
begegnete und was Angenehmes. Wir traten bei einer Frau ein, in 
deren Haufe es ganz rechtlich ausſah. Ihre Stube mar nad) hiefiger 
Landesart auögetäfelt, die Betten mit Schnitzwerk gezieret, Die 
Schränke, Tiſche und was fonft von Heinen Nepofitorien an den 


— 3412 — 


Wänden und in den Eden befejtigt war, hatte artige Zierrathen 
von Drechsler⸗ und Schnigwerf, Un den Portraits, die in der Stube 
hingen, fonnte man bald fehen, daß mehrere aus diefer Familie ſich 
dem geiftlihen Stand gewidmet hatten, Wir bemerften auch eine 
Sammlung wohl eingebundener Bücher über der Thür, die wir für 
eine Stiftung eines diejer Herren hielten. Wir nahmen die Legenden 
der Heiligen herunter und lajen drin, während das Effen vor ung 
zubereitet wurde. Die Wirthin fragte und einmal, als fie in bie 
Stube trat, ob wir auch die Gejchichte des heiligen Aleris 
gelejen hätten? Wir jagten nein, nahmen aber weiter feine Notiz 
davon und Feder las in feinem Capitel fort. Als wir ung zu Tiſche 
gejeßt hatten, ftellte fie jich zu uns und fing wieder von dem heiligen 
Uleris an zu reden. Wir fragten, ob e3 ihr Patron oder der Patron 
ihres Haufes fei, welches fie verneinte, dabei aber verjicherte, daß 
dDiefer heilige Mann jo viel aus Liebe zu Gott ausgejtanden habe, 
daß ihr feine Geſchichte erbärnlicher vorfomme, als viele der übrigen. 
Da ſie jah, daß wir gar nicht unterrichtet waren, fing fie an uns 
zu erzählen. Es ſei der heilige Aleris der Sohn vornehmer, reicher 
und gottesfürchtiger Eltern in Nom gewefen, jei ihnen, die den 
Armen außerordentlich viel Gutes gethan, in Ausübung guter Werke 
mit Vergnügen gefolgt; doch habe ihm diejes noch nicht genug gethan, 
jondern er habe jich in der Stille Gott ganz und gar geweiht und 
EHrifto eine ewige Keufchheit angelobet. Als ihn in der Folge jeine 
Eltern an eine jchöne und treffliche Jungfrau verheirathen wollen, 
habe er zwar fich ihrem Willen nicht widerjeßt, die Trauung fei 
vollzogen worden; er habe jich aber, anftatt fich zu der Braut in 
die Kammer zu begeben, auf ein Schiff, das er bereit gefunden, 
gejegt, und jei damit nad) Aſien übergefahren. Er Habe dajelbit die 
Geftalt eines jchlechten Bettlerd angezogen und ſei dergejtalt 
unfenntlich geworden, dab ihn auch die Knechte feines Vaters, die 
man ihm nachgeſchickt, nicht erkannt hätten. Er Habe fich daſelbſt 
an der Thüre der Hauptfirche gewöhnlich aufgehalten, dem Gottes- 
dienft beigewohnt und ji von geringen Almojen der Gläubigen 
genährt. Nacd drei oder vier Jahren feien verichiedene Wunder 
geſchehen, die ein bejonderes Wohlgefallen Gottes angezeigt. Der 
Biſchof habe in der Kirche eine Stimme gehört, daß er den frömmſten 
Mann, deſſen Gebet vor Gott am angenehmften fei, in die Kirche 
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rufen und an feiner Seite den Dienſt verrichten ſollte. Da diejer 
hierauf nicht gewußt, wer gemeint fei, habe ihm die Stimme den 
Bettler angezeigt, den er denn auch zu großem Erftaunen de3 Volks 
bereingeholt. Der Heilige Mleris, betroffen, daß die Aufmerkſamkeit 
der Leute auf ihn rege geworden, habe fich in der Stille davon und 
auf ein Schiff gemacht, mwillens, weiter fich in die Fremde zu begeben. 
Durch Sturm aber und andere Umftände fei er genöthiget tworden, 
in Stalien zu landen. Der heilige Mann Habe hierin einen Winf 
Gottes gefehen und fich gefreut, eine Gelegenheit zu finden, wo er 
die Selbftverleugnung im höchiten Grade zeigen konnte. Er fei 
daher geradezu auf feine Vaterftadt losgegangen, habe ſich als ein 
armer Bettler vor feiner Eltern Hausthüre geftellt, dieſe, ihn auch 
dafür haltend, haben ihn nad) ihrer frommen Wohlthätigfeit gut 
aufgenommen, und einem Bedienten aufgetragen, ihn mit Quartier 
im Schloß und den nöthigen Speifen zu verfehen. Dieſer Bediente, 
verdrießlih über die Mühe und unwillig über feiner Herrjchaft 
Wohlthätigkeit, habe diejen anfcheinenden Bettler in ein jchlechtes 
Loch unter der Treppe gewiefen, und ihm dafelbft geringes und 
ſparſames Efjen gleich einem Hunde vorgeworfen. Der heilige Mann, 
anjtatt fich Dadurch irre machen zu laffen, Habe darüber erjt Gott 
recht in jeinem Herzen gelobt, und nicht allein dieſes, was er leicht 
ändern fünnen, mit gelaffenem Gemüthe getragen, fondern auch die 
andauernde Betrübniß der Eltern und feiner Gemahlin über Die 
Abweſenheit ihres jo geliebten Alexis mit unglaublidjer und über- 
menſchlicher Standhaftigfeit ausgehalten. Denn feine vielgeliebten 
Eltern und feine ſchöne Gemahlin hat er des Tags wohl hundertmal 
feinen Namen ausrufen hören, ſich nach ihm fehnen und über feine 
Abmejenheit ein kummervolles Leben verzehren jehen. An diefer 
Stelle fonnte fich die Frau der Thränen nicht mehr enthalten, und 
ihre beiden Mädchen, die ji) während der Erzählung an ihren Rod 
angehängt, jahen unverwandt an die Mutter hinauf, Ach weiß mir 
feinen erbärmlichern Zustand vorzustellen, fagte fie, und feine größere 
Marter, als was Ddiejer heilige Mann beiden Seinigen und aus 
freiem Willen ausgeftanden hat. Aber Gott hat ihm feine Beftändigfeit 
aufs Herrlichjte vergolten, und bei feinem Tode die größten Zeichen 
der Gnade vor den Augen der Gläubigen gegeben. Denn als diejer 
heilige Mann, nachdem er einige Jahre in diefem Zuftande gelebt, 
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täglich) mit größter Inbrunft dem Gottesdienfte beigewohnet, fo ijt 
er endlich Frank geworden, ohne daß Jemand fonderlich auf ihn Acht 
gegeben. Als darnach an einem Morgen der Papſt, in Gegenwart 
de3 Kaifer3 und des ganzen Adels, ſelbſt Hohes Amt gehalten, haben 
auf einmal die Gloden der ganzen Stadt Rom wie zu einem 
vornehmen Todtengeläute zu Jäuten angefangen; wie nun Jeder— 
männiglich darüber erftaunt, fo ift dem Papſte eine Offenbarung 
geihehen, daß diejes Wunder den Tod des heiligjten Mannes in 
der ganzen Stadt anzeige, der in dem Haufe des PBatricii*** jo- 
eben verjichieden fei. Der Vater des Uleris fiel auf Befragen jelbit 
auf den Bettler. Er ging nad Haufe und fand ihn unter der 
Treppe wirklich todt. In den zufammengefalteten Händen hatte der 
heilige Mann ein Papier ftedfen, welches ihm der Alte, wiewohl 
vergebens, herauszuziehen ſuchte. Er brachte diefe Nachricht dem 
Kaiſer und Papſt in die Kirche zurüd, die alddann mit dem Hofe 
und der Eferifei ſich aufmachten, um jelbft den heiligen Leichnam 
zu befuchen. Als fie angelangt, nahm der Heilige Vater ohne Mühe 
das Papier dem Leichnam aus den Händen, überreichte e8 dem - 
Kaiſer, der es fogleich von feinem Kanzler vorlejen ließ. Es ent- 
hielt dieſes Papier die bisherige Gejchichte Diejes Heiligen. Da Hätte 
man nun erjt den übergroßen Jammer der Eltern und der Gemahlin 
jehen jollen, die ihren thenren Sohn und Gatten jo nahe bei ſich 
gehabt und ihm nichts zu Gute thun fönnen, und nunmehr erit 
erfuhren, wie übel er behandelt worden. Gie fielen über den Körper 
ber, Hagten jo wehmüthig, daß Niemand von allen Umftehenden ſich 
des Weinens enthalten fonnte. Auch waren unter der Menge Volls, 
die ſich nad und nad) zudrängte, viele Kranke, die zu dem heiligen 
Körper gelaffen und durch deſſen Berührung gefund wurden. Die 
Erzählerin verficherte nochmals, indem fie ihre Augen trodnete, daß 
fie eine erbärmlichere Gejhichte niemals gehört habe; und mir Fam 
jelbft ein jo großes Verlangen zu weinen an, daß ih große Mühe 
hatte, e3 zu verbergen und zu unterdrüden. Nac dem Eſſen juchte 
ih im Bater Cochem) die Legende felbft auf, und fand, daß die 
gute Frau den ganzen reinen menjchlichen Faden der Gejchichte 


1) Martin dv. Cochem (1630—1712), Verfaſſer der „Legenden ber Heiligen". 





u Be 


behalten und alle abgejhmadten Anwendungen dieſes Schriftftellers 
tein vergefjen hatte. 

Wir gehen fleißig ins Fenſter und jehen uns nach der Witterung 
um, denn wir find jest jehr im Fall, Winde und Wolfen anzubeten. 
Die frühe Naht und die allgemeine Stilfe ift das Element, worin 
das Schreiben recht gut gedeiht, und ich bin überzeugt, wenn ich 
mich nur einige Monate an fo einem Orte inne halten fönnte und 
müßte, fo würden alle meine angefangenen Dramen eins nach dem 
andern aus Noth fertig. Wir haben ſchon verjchiedene Leute vor» 
gehabt und fte nach dem Webergange über die Furfa gefragt; aber 
auch hier können wir nichts Beftimmtes erfahren, ob der Berg gleich 
nur zwei Stunden entfernt if. Wir müfjen und alſo darüber be- 
ruhigen und morgen mit AUnbruch des Tages jelbft recognosciren 
und jehen, wie fi unſer Schickſal enticheidet. So gefaßt ih auch 
fonft bin, fo muß ich geftehen, daß mir's höchft verdriehlich wäre, 
wenn wir zurüdgejhlagen würden, Glückt es, fo find wir morgen 
Abend in Nealp auf dem Gotthard und übermorgen zu Mittage auf 
dem Gipfel des Bergs bei den Kapuzinern; mißlingt’3, fo haben wir 
nur zwei Wege zur Retirade offen, wovon feiner fonderlich beffer 
ift al3 der andere: durchs ganze Wallis zurück und den befannten 
Weg über Bern auf Luzern; oder auf Brieg zurüd und erſt durch 
einen großen Ummeg auf den Gotthard! Ich glaube, ich Habe Ihnen 
da3 in diefen wenigen Blättern jchon dreimal gejagt. Freilich ift 
e3 für una von der größten Wichtigfeit. Der Ausgang wird ent- 
icheiden, ob unjfer Muth und Zutrauen, daß e3 gehen müffe, oder 
die Klugheit einiger Perfonen, die uns biefen Weg mit Gewalt 
widerrathen wollen, Recht behalten wird. So viel ift gewiß, daß 
beide, Klugheit und Muth, das Glück über ſich erfennen müſſen. 
Nachdem wir vorher nochmals das Wetter eraminirt, die Luft Falt, 
den Hinmel heiter und ohne Dispojition zu Schnee gefehen haben, 
legen wir ung ruhig zu Bette. 
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Münſter, den 12. November 1779. Früh 6 Uhr. 
Wir find ſchon fertig und Alles ift eingepadt, um mit Tages— 
anbruh von hier mwegzugehen. Wir Haben zwei Stunden‘ bis 
Oberwald, und von da rechnet man gewöhnlich ſechs Stunden auf 
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Realp. Unſer Maulthier geht mit dem Gepäck nad, jo weit wir 
e3 bringen können. 


Realp, den 12. November 1779. Abends, 

Mit einbrechender Nacht find wir Hier angefommen, Es ijt 
überftanden und der Knoten, der uns den Weg verjtridte, entzwei 
gejchnitten. Eh ich Ihnen fage, wo wir eingefehrt find, eh ich Ihnen 
das Weſen unfrer Gaftfreunde befchreibe, laſſen Sie mich mit Ber- 
gnügen den Weg in Gedanken zurüd machen, den wir mit Sorgen 
vor und liegen jahen und den wir glüdlich, doch nicht ohne Beſchwerde, 
zurüdgelegt haben. Um Sieben gingen wir von Münfter weg und 
jahen da3 bejchneite Amphitheater der hohen Gebirge vor uns zu» 
geihloffen, hielten den Berg, der hinten quer vorfteht, für die Furka; 
allein wir irrten ung, wie wir nachmals erfuhren; fie war dur 
Berge, die uns links lagen, und durch Hohe Wolken bededt. Der 
Morgenmwind blies ftarf und fchlug fich mit einigen Schneewolfen 
herum und jagte abmwechjelnd Teichte Geftöber an den Bergen und 
dur das Thal, Defto jtärfer trieben aber die Windmweben !) an 
dem Boden Hin und machten uns etlichemal den Weg verfehlen, ob 
wir gleich, auf beiden Seiten von Bergen eingejchloffen, Oberwald 
am Ende doch finden mußten. Nach Neune trafen wir dafelbjt an 
und ſprachen in einem Wirthshaus ein, wo fich die Leute nicht 
wenig wunderten, folche Geftalten in diefer Jahrszeit ericheinen zu 
jehen. Wir fragten, ob der Weg über die Furfa noch gangbar 
wäre? Sie antworteten, daß ihre Leute den größten Theil des 
Winter drüber gingen; ob wir aber hinüber fommen würden, das 
wüßten fie nicht. Wir fchicdten ſogleich nach ſolchen Führern; e3 
fam ein unterjeßter ſtarker Mann, defjen Geftalt ein gutes Zutrauen 
gab, dem wir unjern Antrag thaten: wenn er den Weg für uns 
noch praftifabel hielte, fo follt’ er’3 jagen, noch einen oder mehr 
Kameraden zu fi) nehmen und mit und fommen. Nah einigem 
Bedenken fagte er’3 zu, ging weg, um fich fertig zu machen und den 
Undern mitzubringen. Wir zahlten indeffen unſerm Mauleſel— 





1) Auch Windwehn genannt; vom Winde zufammengetriebene Haufen Schnee 
oder Saud. 
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treiber jeinen Lohn, den wir mit feinem Thiere nunmehr nicht weiter 
brauchen Fonnten, aßen ein mweniges Käs und Brot, tranfen ein 
Glas rothen Wein und waren fehr luftig und wohlgemuth, al3 unfer 
Führer wieder fam und noch einen größer und ftärfer ausjehenden 
Mann, der die Stärke und Tapferkeit eines Roſſes zu haben fchien, 
hinter fi Hatte. Einer hodte den Manteljad auf den Rüden, und 
nun ging der Zug zu fünfen zum Dorfe hinaus, da wir denn in 
furzer Beit den Fuß des Berges, der ung links lag, erreichten und 
allmählich in die Höhe zu fteigen anfingen. Zuerft hatten wir nod) 
einen betretenen Fußpfad, der von einer benachbarten Alpe herunter» 
ging, bald aber verlor fich diefer und wir mußten im Schnee den 
Berg hinauffteigen. Unſere Führer wanden fi) durch die Felſen, 
um die fih der befannte Fußpfad fchlingt, ſehr geſchickt herum, 
obgleich Alle überein zugeſchneit war. Noch ging der Weg durch 
einen Fichtenwald, wir Hatten die Rhone in einem engen, unfrucht- 
baren Thal unter und. Nach einer Heinen Weile mußten wir felbft 
hinab in dieje3 Thal, famen über einen feinen Steg und fahen 
nunmehr den Rhonegletiher vor und. Es ift der ungehenerfte, den 
wir jo ganz überjehen haben. Er nimmt den Sattel eine3 Berges 
in jehr großer Breite ein, fteigt ununterbrochen herunter, bis da, wo 
unten im Thal die Ahone aus ihm Herausfließt. An diefem Aus» 
fluffe Hat er, wie die Leute erzählen, verjchiedene Jahre Her ab— 
genommen; das will aber gegen die übrige ungeheure Maſſe gar nichts 
fagen. Obgleich Alles voll Schnee lag, fo waren doch die fchroffen 
Eisflippen, wo der Wind fo leicht feinen Schnee haften läßt, mit 
ihren vitriolblauen Spalten ſichtbar, und man fonnte deutlich jehen, 
wo der Gletſcher aufhört und der bejchneite Felfen anhebt. Wir 
gingen ganz nahe daran Hin, er lag uns linfer Hand. Bald famen 
wir wieder auf einen leichten Steg über ein Feines Bergwaffer, das 
in einen muldenförmigen unfruchtbaren Thal nad) der Rhone zu— 
floß. Vom Gletſcher aber rechts und links und vorwärts fieht man 
nun feinen Baum mehr, Alles ift öde und müfte Keine fchroffen 
und überftehenden Felfen, nur lang gedehnte Thäler, ſacht ge- 
ſchwungene Berge, die num gar im Alles vergleichenden Schnee die 
einfachen ununterbrochenen Flächen uns entgegenmwiefen. Wir ftiegen 
nunmehr lint3 den Berg hinan und fanfen in tiefen Schnee. Einer 
von unfern Führern mußte voran und brach, indem er herzhaft 
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burchichritt, die Bahn, in der wir folgten. Es war ein jeltjamer 
Anblid, wenn man einen Moment feine Aufmerkſamkeit von dem 
Wege ab und auf fich felbft und die Geſellſchaft wendete: in der 
ödeften Gegend der Welt, und in einer ungeheuren einförmigen 
Ichneebededten Gebirgs-Wüfte, wo man rüdwärt3 und vorwärts auf 
drei Stunden feine lebendige Seele weiß, wo man auf beiden Seiten 
die weiten Tiefen verichlungener Gebirge hat, eine Reihe Menſchen 
zu jehen, deren Einer in des Andern tiefe Fußtapfen tritt, und wo 
in der ganzen glatt überzogenen Weite nichts in die Augen fällt, 
als die Furche, die man gezogen hat. Die Tiefen, aus denen man 
berfommt,. liegen grau und endlos in Nebel hinter Einem. Die 
Wolfen wechjeln über die blafje Sonne, breitflodiger Schnee ftiebt 
in der Tiefe und zieht über Alles einen ewig beweglichen Flor. Ich 
bin überzeugt, daß Einer, über den auf dieſem Weg feine Einbildungs- 
fraft nur einigermaßen Herr würde, hier ohne anfcheinende Gefahr 
vor Angft und Furcht vergehen müßte. Eigentlich ift auch hier 
feine Gefahr des Sturzes, fondern nur die Lauwinen ), wenn der 
Schnee ftärfer wird, ald er jeßt ift, und durch jeine Laft zu rollen 
anfängt, find gefährlih. Doch erzählten und unfere Führer, daß 
fie den ganzen Winter durch drüber gingen, um Ziegenfelle aus 
dent Wallis auf den Gotthard zu tragen, womit ein jtarfer Handel 
getrieben wird. Sie gehen alsdann, um die Lauwinen zu vermeiden, 
nicht da, wo mir gingen, den Berg allmählich Hinauf, jondern 
bleiben eine Weile unten im breitern Thal und fteigen alddann den 
fteilen Berg gerade hinauf. Der Weg ift da ficherer, aber auch viel 
unbequemer. Nach viertehalb Stunden Marſch famen wir auf dem 
Sattel der Furfa an, beim Kreuz, wo ji Wallis und Uri jcheiden. 
Auch Hier ward und der doppelte Gipfel der Furfa, woher fie ihren 
Namen hat, nicht fichtbar. Wir hofften nunmehr einen bequemern 
Hinabftieg, allein unjere Führer verfündigten uns einen noch tiefern 
Schnee, den wir auch bald fanden. Unfer Zug ging wie vorher 
hinter einander fort, und der Vorderfte, der die Bahn brach, ſaß 
oft bis über den Gürtel darin. Die Gejchicdlichkeit der Lente und 
die Leichtigkeit, womit fie die Sache tractirten, erhielt auch unſern 


1) Natürlih = Lawinen; doch ift fein Grund vorhanden, dieſe ſeltſame 
Schreibweife zu ändern. 
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guten Muth; und ih muß jagen, daß ich für meine Perſon fo 
glücdfich gewefen bin, den Weg ohne große Mühjfeligfeiten zu über- 
ftehen, ob ich gleich damit nicht jagen will, daß es ein Spaziergang 
jei. Der Jäger Hermann verjicherte, daß er auf dem Thüringer- 
walde auch jchon jo tiefen Schnee gehabt habe, doc ließ er ſich am 
Ende verlauten, die Furfa fei ein S***r. Es fam ein Lämmer— 
geier mit unglaublicher Schnelle über und Hergeflogen: er war das 
einzige Lebende, wa3 wir in dieſen Wüften antrafen, und in der 
Ferne fahen wir die Berge des Urfener Thal3 im Sonnenschein. 
Uufere Führer wollten in einer verlafjenen fteinernen und zus 
gejchneiten Hirtenhütte einfehren und etwas effen, allein wir trieben 
jie fort, um in der Kälte nicht ftille zu ftehen. Hier fchlingen ſich 
wieder andere Thäler ein, und endlich hatten wir den offenen 
Anbli ins Urjener Thal. Wir gingen ſchärfer und, nad) viertehalb 
Stunden Weg! vom Kreuz an, fahen wir die zerftreuten Dächer 
von Realp. Wir hatten unfere Führer ſchon verfchiedentlich gefragt, 
wa3 für ein Wirthshaus und befonders was für Wein wir in Nealp 
zu erwarten hätten. Die Hoffnung, die fie ung gaben, war nicht 
jonderlich, doch verjicherten fie, dal; die Kapuziner dafelbft, die zwar 
nicht, wie die auf dem Gotthard, ein Hofpitium Hätten, dennoch 
mandmal Fremde aufzunehmen pflegten. Bei diefen würden wir 
einen guten rothen Wein und befjeres Eſſen ald im Wirthshaus 
finden. Wir ſchickten Einen deswegen voraus, daß er die Batres 
disponiren und uns Quartier machen follte. Wir fäumten nicht, 
ihm nachzugehen, und kamen bald nach ihm an, da uns denn ein 
großer anjehnlicher Pater an der Thür empfing. Er hieß uns mit 
großer Freundlichkeit eintreten und bat noch auf der Schwelle, daß 
wir mit ihnen vorlieb nehmen möchten, da fie eigentlich, beſonders 
in jebiger Jahrszeit, nicht eingerichtet wären, ſolche Gäfte zu 
empfangen. Er führte uns jogleich in eine warme Stube und war 
ſehr gejchäftig, uns, indem wir unfere Stiefeln auszogen und Wäſche 
wechjelten, zu bedienen. Er bat uns ein Mal über das andre, wir 
möchten ja völlig thun, ald ob wir zu Haufe wären. Wegen des 
Eſſens müßten wir, fagte er, in Geduld ftehen, indem fie in ihrer 
langen Faften begriffen wären, die bis Weihnachten dauert. Wir 
verjicherten ihm, daß eine warme Stube, ein Stüd Brot und ein 
Glas Wein unter gegenwärtigen Umftänden alle unfere Wünfche 
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erfülle. Er reichte und das PVerlangte, und mwir hatten uns kaum 
ein wenig erholt, al3 er uns ihre Umftände und ihr Berhältniß 
hier auf diefem öden Flecke zu erzählen anfing. Wir haben, fagte 
er, fein Hofpitium, mie die Patres auf dem Gotthard; mir find 
hier Pfarrherren und unfer drei: ich habe das Predigtamt auf mir, 
der zweite Pater die Schulfehre und der Bruder die Haushaltung. 
Er fuhr fort zu erzählen, wie beichwerlich ihre Geſchäfte ſeien, am 
Ende eines einjamen, von aller Welt abgejonderten Thales zu Tiegen 
und für ſehr geringe Einfünfte viele Arbeit zu thun. Es fei font 
diefe, wie die übrigen dergleichen Stellen, von einem Weltgeiftlichen | 
verjehen worden, der aber, als einjtens eine Schneelaumine einen 
Theil des Dorfs bededt, fich mit der Monftrang geflüchtet; da man | 
ihn denn abgejeßt und fie, denen man mehr Refignation zutraue, 

an deffen Stelle eingeführet habe. Ich Habe mich, um diejes zu 
fchreiben, in eine obere Stube begeben, die durch ein Loch bon 

unten auf geheizt wird. Es fommt die Nahriht, daß das Eſſen 

fertig ift, die, ob wir gleich ſchon Einiges vorgearbeitet Haben, ſehr 
willkommen Tingt. 


Nach Nein. 

Die Patres, Herren, Knechte und Träger haben alle zufammen 
an einem Tifche gegefjen; nur der Frater, der die Küche bejorgte, 
war erst ganz gegen Ende der Tafel fihtbar. Er hatte aus Eiern, 
Milh und Mehl gar mannichfaltige Speifen zufammengebradht, die 
wir und eine nad) der andern fehr wohl fchmeden ließen. Die Träger, 
die eine große Freude hatten, von unſerer glüdlich vollbrachten 
Erpedition zu reden, lobten unfere jeltene Geſchicklichkeit im Gehen, 
‚ und verjicherten, daß fie e3 nicht mit einem Jeden unternehmen 
würden. Cie geftanden uns nun, daß Heute früh, al3 fie auf- 
gefordert wurden, erft Einer gegangen fei, un zu recognoseiren, um 
zu fehen, ob wir wohl die Miene hätten, mit ihnen fortzufommen; 
denn fie hüteten fich jehr, alte oder ſchwache Leute in diefer Kahrs- 
zeit zu begleiten, weil es ihre Pflicht ſei, Denjenigen, dem fie einmal 
zugejagt, ihn hinüber zu bringen, im Fall er matt oder franf würde, 
zu tragen und, jelbft wenn er ftürbe, nicht liegen zu Iaffen, außer wenn 
fie in augenſcheinliche Gefahr ihres eigenen Lebens kämen. E3 war 
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nunmehr durch dieſes Geſtändniß die Schleuſe der Erzählung auf— 
gezogen, und nun brachte Einer nach dem Andern Geſchichten von 
beſchwerlichen oder verunglückten Bergwanderungen hervor, worin 
die Leute hier gleichſam wie in einem Elemente leben, ſo daß ſie 
mit der größten Gelaſſenheit Unglücksfälle erzählen, denen ſie täglich 
ſelbſt unterworfen ſind. Der Eine brachte eine Geſchichte vor, wie 
er auf dem Kanderſteg, um über den Gemmi zu gehen, mit noch 
einem Kameraden, der denn auch immer mit Bor- und Yunamen 
genennt wird, in tiefem Schnee eine arme Familie angetroffen, die 
Mutter fterbend, den Knaben Halb todt, und den Vater in einer 
Gleichgültigfeit, die dem Wahnfinne ähnlich geweſen. Er habe die 
Frau aufgehodt, fein Kamerade den Sohn, und fo haben fie den 
Bater, der nicht vom Flede gewollt, vor ſich hergetrieben. Beim 
Abjteigen vom Gemmi fei die Frau ihm auf dem Rüden geftorben, 
und er habe fie noch todt bi3 hinunter ind Leuferbad gebracht. 
Auf Befragen, was e3 für Leute geweſen feien, und wie fie in diejer 
Jahrszeit auf die Gebirge gefommen, fagte er, e3 feien arme Leute 
aus dem Canton Bern geweſen, die, von Mangel getrieben, fih in 
unjhidliher Jahrszeit auf den Weg gemacht, um Verwandte im 
Wallis oder den italiänifchen Provinzen aufzufuchen, und feien von 
der Witterung übereilt worden. Sie erzählten ferner Gejchichten, 
die ihnen begegnen, wenn fie Winters Biegenfelle über die Furka 
tragen, wo fie aber immer gejellfchaftsweije zufammen gingen. Der 
Pater machte dazwilchen viele Entjchuldigungen megen des Eſſens, 
und wir verdoppelten unſere Verjiherungen, daß mir nicht mehr 
wünſchten, und erfuhren, da er das Gefpräh auf ſich und feinen 
Buftand lenkte, daß er noch nicht fehr lange an diefem Platze fei. 
Er fing an vom Predigtamte zu fprechen und von dem Geſchick, das 
ein Prediger haben müfje; er verglich ihn mit einem Kaufmann, 
der feine Waare wohl herauszuftreihen und durch einen gefälligen 
Bortrag den Leuten angenehm zu machen habe. Er febte nad Tiſch 
die Unterredung fort, und indem er aufgejtanden die linfe Hand 
auf den Tiſch ftemmte, mit der rechten feine Worte begleitete und 
bon der Rede jelbit rednerifch redete, jo jhien er in dem Augenblid 
uns überzeugen zu wollen, daß er felbjt der gejchidte Kaufmann 
fei. Wir gaben ihm Beifall, und er fam von dem Vortrage auf 
die Sade ſelbſt. Er lobte die Fatholifche Religion. Eine Regel 
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des Glaubens müfjen wir haben, fagte er, und daß dieje fo fejt und 
unveränderlich als möglich fei, ift ihr größter Vorzug. Die Schrift 
haben wir zum Fundamente unſers Glaubens, allein dies ijt nicht 
hinreichend. Dem gemeinen Manne dürfen wir fie nicht im Die 
Hände geben; denn jo heilig fie ift und von dem Geifte Gottes auf 
allen Blättern zeugt, jo kann doch der irdijch gefinnte Menjch diejes 
nicht begreifen, jondern findet überall leicht Verwirrung und Anſtoß. 
Was joll ein Laie Gutes aus den jchändlihen Geſchichten, die darin 
borfommen, und die Doch zur Stärfung des Glaubens für geprüfte 
und erfahrene Kinder Gottes von dem heiligen Geifte aufgezeichnet 
worden, was joll ein gemeiner Mann daraus Gutes ziehen, der die 
Saden nicht in ihrem Zufammenhange betrachtet? Wie foll er ji 
aus den hier und da anjcheinenden Widerjprüchen, aus der Un- 
ordnung der Bücher, aus der mannichfaltigen Schreibart heraus- 
wideln, da es den Gelehrten jelbjt jo ſchwer wird, und die Gläubigen 
über jo viele Stellen ihre Vernunft gefangen nehmen müſſen? Was 
jollen wir alfo lehren? Eine auf die Schrift gegründete, mit der 
beften Schrift-Auslegung bewicjene Negel! Und wer foll die Schrift 
auslegen? wer joll dieje Regel feſtſetzen? Etwa ich oder ein anderer 
einzelner Menſch? Mit Nichten! Leder hängt die Sache auf eine 
andere Art zujammen, ftellt fie jich nach feinem Concepte vor. Das 
würde ebenjo viele Lehren al3 Köpfe geben, und unfägliche Ver- 
wirrungen hervorbringen, wie es auch fchon gethan hat. Nein, e3 
bleibt der allerheiligiten Kirche allein, die Schrift auszulegen und 
die Negel zu bejtimmen, wornach wir unjere Geelenführung ein- 
zurichten haben. Und wer ift diefe Kirche? Es ift nicht etwa ein oder 
das andere Oberhaupt, ein oder das andere Glied derjelben, nein! 
e3 jind die heiligften, gelehrtejten, erfahrenjten Männer aller Zeiten, 
die ji zufammen vereinigt haben, nach und nad), unter dem Beiftand 
des heiligen Geiftes, diejes übereinftimmende große und allgemeine 
Gebäude aufzuführen; die auf den großen Berfammlungen ihre 
Gedanken einander mitgetheilet, fich mechjeljeitig erbaut, die Irr⸗ 
thümer verbannt und eine Sicherheit, eine Gewißheit unjerer aller 
beiligjten Religion gegeben, deren ſich feine andre rühmen Fan; 
ihr einen Grund gegraben und eine Bruftwehr aufgeführet, die bie 
Hölle jelbft nicht übermwältigen Tann. Ebenſo ift es auch mit dem 
Texte der heiligen Schrift, Wir haben die Vulgata, wie haben 
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eine approbirte Ueberfegung der Bulgata, und zu jedem Sprude 
eine Auslegung, welche von der Kirche gebilliget ift. Daher fommt 
diefe Lebereinftimmung, die einen Jeden erjtaunen muß. Ob Gie 
mid hier reden hören an diefem entfernten Winfel der Welt, oder 
in der größten Hauptftadt in einem entfernteften Lande, den 
Ungeichidteften oder den Fähigſten: Alle werden Eine Sprade führen, 
ein katholiſcher Chriſt wird immer baffelbige hören, überall auf 
diejelbe Weije unterrichtet und erbauet werden; und das ift’3, mas die 
Gewißheit unſers Glauben? macht, wa3 uns die ſüße Zufriedenheit 
und Berfiherung giebt, in der wir Einer mit dem Andern feft 
verbunden leben, und in der Gewißheit, uns glüdlicher wieder zu 
finden, von einander fcheiden fünnen. Er hatte diefe Rebe, wie im 
Discurd, Eind auf dad Andre, folgen laffen, mehr in dem innern 
behaglihen Gefühl, daß er ſich und von einer vortheilhaften Seite 
zeige, als mit dem Ton einer bigotten Belehrungsfudt. Er 
wechjelte theils mit den Händen dabei ab, fchob fie einmal 
in die Ruttenärmel zufammen, ließ fie über dem Bauch ruhen, 
bald Holte er mit gutem Anftand feine Dofe aus der Kapuze und 
warf fie nad) dem Gebraud wieder hinein. Wir hörten ihm 
aufmerffam zu, und er ſchien mit unferer Art, feine Saden auf- 
zunehmen, jehr vergnügt zu fein. Wie jehr würde er fich ge- 
wundert haben, wenn ihm ein Geift im NAugenblide offenbaret 
hätte, daß er jeine Peroration an einen Nachkommen Friedrich) 
des Weijen!) richte. 


Den 13, November 1779, oben auf dem Gipfel des Gotthard3?) 
bei den Kapuzinern. Morgens um gehn. 
Endfih find wir auf dem Gipfel unſerer Reiſe glüdlih an 
gelangt! Hier, ift’3 befchloffen, wollen wir ftille ftehen und und wieder 
nad dem VBaterlande zumenden. Ach komme mir jehr wunderbar 


1) Friedrich der Weife, Kurfürft von Sachſen (1486—1525), ber Gönner und 
Landesvater Luther's und ber erjte Beförberer der Reformation. — 2) Nur einzelne 
Worte biejes Briefe finden ſich ähnlich in ben Briefen an Frau dv. Stein I, 214. 
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hier oben vor, wo ich mich vor vier Kahren !) mit ganz andern Sorgen, 
Gejinnungen, Planen und Hoffnungen, in einer andern Kahrszeit 
einige Tage aufhielt, und, mein künftiges Schidfal unvorahnend, 
durch ein ich weiß nicht was bewegt, Stalien den Rüden zufehrte 
und meiner jesigen Beltimmung unmwiffend entgegen ging. Ich 
erkannte das Haus nicht wieder, Vor einiger Beit iſt es Durch eine 
Schneelaumine ſtark beichädigt worden; die Patres haben dieſe 
Gelegenheit ergriffen, und eine Beifteuer im Lande eingefammelt,.um 
ihre Wohnung zu erweitern und bequemer zu machen. Beide Patres, 
die hier oben wohnen, find nicht zu Hanfe, Doch, wie ich Höre, noch 
eben diejelben, die ich vor vier Jahren antraf. Bater Seraphim, 
der Schon dreizehn Kahre auf diefem Posten aushält, ift gegenwärtig 
in Mailand, den Andern erwarten fie noch heute von Airolo herauf. 
In diefer reinen Quft it eine ganz grimmige Kälte. Sobald wir 
gegeffen haben, will ich weiter fortfahren, denn vor die Thüre, mer! 
ich jchon, werden wir nicht viel fommen. 


Nah Tiſche. 

E3 wird immer fälter, man mag gar nicht von dem Ofen meg. 
Sa, e3 ift die größte Luft, fich oben drauf zu ſetzen, welches in diefen 
Gegenden, wo die Defen von fteinernen Platten zuſammen gejebt 
find, gar wohl angeht. Zuvörderſt alfo wollen wir an den Abjchied 
von Realp und unfern Weg hierher, 

Noch geftern Abend, ehe wir zu Bette gingen, führte uns der 
Pater in fein Schlafzimmer, wo Alles auf einen fehr Heinen Plak 
zufammengeftellt war. Sein Bett, da3 aus einem Strohjad und 
einer wollenen Dede bejtund, ſchien uns, die wir und an ein gleiches 
Lager gewöhnt?), nicht3 Verdienftliches zu haben. Er zeigte uns, 
Alles mit großem Vergnügen und innerer ABufriedenheit, feinen 
Bücherſchrank und andere Dinge. Wir Iobten ihm Alles und 
fchieden fehr zufrieden von einander, um zu Bette zu gehen. Bei 


1) Juni 1775. Goethe war damals mit feinem Freunde Pafjavant auf den 
Gotthard gegangen. Seine Sorgen waren fein Verhältniß zu Lili, das ihm feine 
rechte fFreude gewährte und das er doch nicht laſſen konnte. Das „Lünftige Schickſal“ 
ift feine Verbindung mit Weimar. — 2) Der Abbrud in den Horen ſchiebt hier das 
Wort „gerabe” ein, das bie Hempel’iche Ausgabe unnöthigermweije beibehalten hat. 
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der Einrichtung de3 Zimmers hatte man, um zwei Betten an eine 
Wand anzubringen, beide Feiner al3 gehörig gemadt. Dieje Un— 
bequemlichfeit hielt mich vom Schlaf ab, bis ich mir durch zuſammen— 
geftellte Stühle zu helfen ſuchte. Erſt heute früh bei hellem Tage 
erwachten wir wieder und gingen hinunter, da wir denn durchaus 
vergnügte und freundliche Gefichter antrafen. Unjere Führer, im 
Begriff, den lieblichen geftrigen Weg wieder zurüd zu machen, ſchienen 
es ald Epoche anzujehn und als Geſchichte, mit der ſie ſich in der 
Folge gegen andere Fremde mas zu gute thun könnten; und da 
fie gut bezahlt wurden, ſchien bei ihnen der Begriff von Abenteuer 
vollfommen zu werden. Wir nahmen noch ein ſtarkes Frühſtück zu 
ung und fchieden. Unfer Weg ging nunmehr duch Urfener Thal, 
da3 merkwürdig ift, weil es in fo großer Höhe ſchöne Matten und 
Viehzucht Hat. Es werden hier Käfe gemacht, denen ich einen 
bejondern Borzug gebe. Hier wachen feine Bäume; Büſche von 
Salweiden faffen den Bad) ein, und an den Gebirgen flechten ſich 
Heine Sträucher durcheinander. Mir ift’3 unter allen Gegenden, 
die ich fenne, die liebſte und intereffantefte; e3 fei nun, daß alte 
Erinnerungen fie werth machen, oder daß mir dad Gefühl von jo 
viel zufammengefetteten Wundern der Natur ein heimliches und 
unnennbares Vergnügen erregt. Ach fege zum voraus, Die ganze 
Gegend, durch die ich Sie führe, ift mit Schnee bededt, Feld und 
Matte und Weg!) find alle überein verjchneit. Der Himmel war 
ganz Mar ohne irgend eine Wolfe, das Blau viel tiefer, als man 
e3 in dem platten Lande gewohnt ift, die Rücken der Berge, die ſich 
weiß davon abfchnitten, theil3 hell im Sonnenlicht, theil3 blaulich 
im Schatten. In anderthalb Stunden waren wir im Hofpital, ein 
Derthen, das nod im Urfener Thal am Weg auf den Gotthard 
liegt. Hier betrat ich zum erften Mal wieder die Bahn meiner 
vorigen Reife. Wir fehrten ein, beftellten uns auf morgen ein 
Mittageffen und ftiegen den Berg hinauf. Ein großer Zug von 
Maulejeln machte mit feinen Gloden die ganze Gegend lebendig. 
Es ift ein Ton, der alle Berg-Erinnerungen rege macht. Der größte 
Theil war ſchon vor uns aufgeftiegen, und hatte den glatten?) Weg 


1) „und Weg" in ber Ausg. I. H. ausgelaſſen. — 2) „platten“ Tieft bie 
Ausg. 1. H. 
23* 
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mit den fcharfen Eifen ſchon ziemlich aufgehauen Wir fanden auch 
einige Wegefnechte, die bejtellt find, das Glatteis mit Erde zu 
überfahren, um den Weg praftifabel zu erhalten. Der Wunfch, den 
ic in vorigen Zeiten gethan hatte, diefe Gegend einmal im Schnee 
zu jehen, ift mir nun auch gewährt. Der Weg geht an der über 
Seljen fi immer Hinabjtürzenden Neuß hinauf, und die Wafjerfälle 
bilden hier die fchönften Formen. Wir vermweilten lange bei der 
Schönheit des einen, ber über ſchwarze Feljen in ziemlicher Breite 
herunterfam. Hier und da hatten ſich in den Riten und auf den 
Flächen Eismaffen angejest, und das Waffer jchien über jchwarz 
und weiß geiprengten Marmor herzulaufen. Das Eis blinfte mie 
Kryitall- Adern und - Strahlen in der Sonne, und das Waffer lief 
rein und friih dazwiſchen hinunter. Auf den Gebirgen ift feine 
beſchwerlichere Neijegefellichaft als Maulthiere. Sie halten einen 
ungleihen Schritt, indem fie, durch einen fonderbaren Inſtinct, 
unten an einem fteilen Orte erjt ftehen bleiben, dann denjelben 
ſchnell hinauf jchreiten und oben wieder ausruhen. Gie halten auch 
auf graden Flächen, die hier und da vorfommen, mandmal inne, 
bis fie durch den Treiber oder durch die nachfolgenden Thiere 
vom Plate bewegt werden. Und jo, indem man einen gleichen 
Schritt Hält, drängt man fih an ihnen auf dem jchmalen Wege 
vorbei, und gewinnt über folche ganze Reihen den Bortheil. 
Steht man ftil, um etwas zu betrachten, jo kommen fie Einem 
wieder zuvor, und man iſt von dem betäubenden Laut ihrer 
Klingeln und von ihrer breit auf die Seite ftehenden Bürde be- 
ihmwert. So langten wir endlich auf dem Gipfel des Berges an, 
den Gie fi wie einen kahlen Scheitel, mit einer Krone umgeben, 
denken müſſen. Man ift hier auf einer Fläche, ringsum wieder 
von Gipfeln umgeben, und die Ausficht wird in der Nähe und 
Ferne von kahlen und auch meiftend mit Schnee bededten Rippen 
und Klippen eingejchränft. 

Man kann fich faum erwärmen, bejonders da fie nur mit Reiſig 
heizen können, und auch diejes jparen müſſen, weil fie es faſt drei 
Stunden herauf zu jchleppen haben, und oberwärts, wie gejagt, fait 
gar fein Holz wächſt. 

Der Pater ift von Airolo herauf gefommen, jo erfroren, dab 
er bei feiner Ankunft fein Wort hervorbringen konnte, Ob fie glei 
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hier oben ſich bequemer als die Uebrigen vom Orden tragen dürfen, 
ſo iſt es doch immer ein Anzug, der für dieſes Klima nicht gemacht 
iſt. Er war von Airolo herauf den ſehr glatten Weg gegen den 
Wind geſtiegen; der Bart war ihm eingefroren, und es währte eine 
ganze Weile, bis er ſich beſinnen konnte. Wir unterhielten und von 
der Beichwerlichleit dieſes Aufenthalts; er erzählte, wie es ihnen 
das Jahr über zu gehen pflege, ihre Bemühungen und häuslichen 
Umftände. Er ſprach nichts als italiänifh, und wir fanden hier 
Gelegenheit, von den Uebungen, die wir uns das Frühjahr in diejer 
Sprache gegeben, Gebrauch zu machen. Gegen Abend traten wir 
einen Augenblid vor die Hausthüre Heraus, um uns vom Pater 
denjenigen Gipfel zeigen zu laffen, den man für den höchiten des 
Gotthards Hält: wir fonnten aber faum einige Minuten dauern, jo 
durhdringend und angreifend Falt ift es. Wir bleiben alſo wohl 
für diesmal in dem Haufe eingefchloffen, bi3 wir morgen fortgehen, 
und haben Zeit genug, das Merfwürdige diefer Gegend in Gedanken 
zu durchreifen. 

Aus einer Heinen geographiichen Beichreibung werden Sie 
fehen, wie merfwürdig der Punkt ift, auf dem wir und jeßt befinden. 
Der Gotthard ift zwar nicht das höchſte Gebirg der Schweiz, und 
in Savoyen übertrifft ihn der Montblanc an Höhe um jehr Vieles; 
doch behauptet er den Rang eines Föniglichen Gebirges über alle 
andere, mweil die größten Gebirgfetten bei ihm zufammen [aufen und 
fih an ihn lehnen. Ja, wenn ich mich nicht irre, jo Hat mir Herr 
Wyttenbach) zu Bern, der von dem höchſten Gipfel die Spiten der 
übrigen Gebirge gefehen, erzählt, daß fich dieſe alle gleichjan gegen 
ihn zu neigen fchienen. Die Gebirge von Schwyz und Unterwalden, 
gefettet an die von Uri, fteigen von Mitternaht, von Morgen die 
Gebirge de3 Graubündter Landes, von Mittag die der italiänifchen 
Bogteien herauf, und von Abend?) drängt fi) durch die Furka das 
doppelte Gebirg, welches Wallis einjchließt, an ihn heran. Nicht 
weit vom Haufe Hier find zwei Feine Seen, davon der eine den 


1) Nah Sirehlte'3 Bemerkung: Jakob Samuel Wyttenbach, Hofpitalprebiger 
zu Bern. — 2) Die meiften Ausgaben haben „Morgen“. Da aber von den drei 
andern Himmeldgegenden jchon gefproden war, jo muß nun bie vierte erwähnt 
werden. Ein Blick auf bie Karte zeigt übrigens, daß die genannten Gebirge 
weftlich Tiegen. 
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Teſſin durch Schluchten und Thäler nad) Italien, der andere gleicher- 
weife die Neuß nad dem Bierwaldftädterjee ausgießt. Nicht fern 
bon hier entjpringt der Rhein und läuft gegen Morgen, und wenn 
man alsdann die Ahone dazu nimmt, die an einem Fuß der Furka 
entipringt und nach Abend durch das Wallis läuft, jo befindet man 
ji hier auf einem Kreuzpunkte, von dem aus Gebirge und Flüfje 
in alle vier Himmel3-Gegenden auslaufen. 


Die Wahlverwandtichaften. 


Ein Roman. 


Erfter Cheil. 


Erites Capiiel. 


Eduard — fo nennen wir einen reihen Baron im beften 
Mannesalter — Eduard hatte in jeiner Baumfchule die jchönfte 
Stunde eines Aprilnachmittags zugebracht, um friſch erhaltene Pfropf- 
reifer auf junge Stämme zu bringen. Cein Geihäft war eben 
vollendet; er legte die Geräthichaften in das Futteral zujammen 
und betrachtete feine Arbeit mit Vergnügen, als der Gärtner hinzu— 
trat und fid) an dem theilnehmenden Fleiße des Herrn ergekte. 

„Haft du meine Frau nicht gefehen?“ fragte Eduard, indem er 
fich weiterzugeben anjdidte. 

„Drüben in den neuen Unlagen“, verjehte der Gärtner. „Die 
Mooshütte wird heute fertig, die fie ar der Felswand, dem Schloſſe 
gegenüber, gebaut hat. Alles ift recht ſchön geworden und muß 
Em. Gnaden gefallen. Man hat einen vortrefflihen Anblid: unten 
das Dorf, ein wenig rechter Hand die Kirche, über deren Thurme 
ſpitze man faſt Hinwegjieht, gegenüber das Schloß und die Gärten.” 

„Ganz recht”, verjeßte Eduard; „einige Schritte von hier fonnte 
ich die Leute arbeiten ſehen.“ 

„Dann“, fuhr der Gärtner fort, „öffnet ſich rechts das Thal, 
und man fieht über die reihen Baumwieſen in eine heitere Ferne. 
Der Stieg die Feljen hinauf ift gar hübſch angelegt. Die gnädige 
Frau verſteht ed; man arbeitet unter ihr mit Vergnügen.“ 

„Beh zu ihr”, ſagte Eduard, „und erſuche fie, auf mich zu 
warten! Cage ihr, ich wünfche die neue Schöpfung zu fehen und 
mich daran zu erfreuen.“ 

Der Gärtner entfernte ſich eilig, und Eduard folgte bald. 

Dieſer ftieg nun die Terraffen hinunter, mufterte im Borbei- 
gehen Gewächshäuſer und Treibebeete, bis er ans Waffer, dann 
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über einen Steg an den Ort fam, wo ſich der Pfad nach den neuen 
Unlagen in zwei Arme theilte. Den einen, der über den Kirchhof 
ziemlich gerade nach der Felswand Hinging, ließ er liegen, um den 
andern einzufchlagen, der fich links etwas meiter durch anmuthiges 
Gebüſch jachte hinaufwand; da wo beide zufammentrafen, jeßte er 
fih für einen Augenblid auf einer wohlangebrachten Bank nieder, 
betrat fodann den eigentlichen Stieg und fah fi durch allerlei 
Treppen und Abjäte auf dem fchmalen, bald mehr, bald weniger 
fteilen Wege endlich zur Mooshütte geleitet. 

An der Thüre empfing Charlotte ihren Gemahl und ließ ihn 
bergeftalt niederjigen, daß er durch Thüre und Fenfter die ver- 
ſchiedenen Bilder, welche die Landſchaft gleichſam im Rahmen zeigten, 
auf einen Blick überjehen konnte. Er freute ſich daran, in Hoffnung, 
daß der Frühling bald Alles noch reichlicher beleben würde. „Nur 
Eines habe ich zu erinnern“, jeßte er Hinzu; „die Hütte fcheint mir 
etwas zu eng.“ 

„Für und Beide doch geräumig genug“, verjeßte Charlotte, 

„Run freilich”, ſagte Eduard, „für einen Dritten tft auch wohl 
noch Plab.” 

„Warum nicht?” verjeßte Charlotte, „und auch für ein 
Viertes. Für größere Geſellſchaft wollen wir ſchon andere Stellen 
bereiten.” 

„Da wir denn ungeftört hier allein find”, fagte Eduard, „und 
ganz ruhigen heiteren Sinnes, fo muß ich dir geftehen, daß ich ſchon 
einige Beit etwa3 auf dem Herzen habe, wa3 ich dir vertrauen muß 
und möchte, und nicht dazu kommen kann.“ 

„Ich habe dir jo etwas angemerkt”, verjegte Charlotte. 

„Und ich will nur geftehen”, fuhr Eduard fort, „wenn mid 
der Boftbote morgen früh nicht drängte, wenn wir uns nicht heut 
entjchließen müßten, ich hätte vielleicht noch länger gefchtwiegen.“ 

„Was ift es denn?” fragte Charlotte freundlich entgegen- 
fommend. 

„E3 betrifft unjern Freund, den Hauptmann”, antwortete 
Eduard. „Du Fennft die traurige Lage, in die er, wie fo mancher 
Andere, ohne fein Verſchulden geſetzt ift. Wie fchmerzlich muß es 
einem Manne von feinen Renntniffen, feinen Talenten und Fertig- 
feiten fein, fi) außer Thätigfeit zu jehen, und — ich will nicht 
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Yange zurücdhalten mit dem, mas ich für ihn wünſche: ich möchte, 
daß wir ihn auf einige Zeit zu und nähmen.“ 

„Das ift wohl zu überlegen und von mehr als einer Seite zu 
betrachten”, verjeßte Charlotte. 

„Meine Unfichten bin ich bereit dir mitzutheilen”, entgegnete 
ihr Eduard. „Sn feinem Yeßten Briefe herrſcht ein ftiller Ausdrud 
de3 tiefften Mißmuthes; nicht daß e3 ihm an irgend einem Bedürfniß 
fehle; denn er weiß ſich durchaus zu befchränfen, und für das 
Nothwendige habe ich geforgt; auch drüdt e3 ihn nicht, etwas von 
mir anzunehmen; denn wir find unſre Lebzeit über einander wechjel- 
feitig fo viel fchuldig geworden, daß wir nicht berechnen können, 
wie unjer Credit und Debet fi) gegen einander verhalte — daß 
er geſchäftslos ift, das ift eigentlich feine Dual. Das Vielfache, mas 
er an fich ausgebildet hat, zu Andrer Nuten täglih und ftündlich 
zu gebrauchen, ift ganz allein fein Vergnügen, ja feine Leidenschaft. 
Und nun die Hände in den Schooß zu legen, oder noch weiter zu 
ftudiren, fich weitere Geſchicklichkeit zu verichaffen, da er das nicht 
brauden fann, was er in vollem Mafe bejigt — genug, Tiebe3 
Kind, es ift eine peinliche Lage, deren Qual er doppelt und dreifad) 
in feiner Einjamfeit empfindet.” 

„Ich dachte doch”, fagte Charlotte, „ihm wären von ver- 
ichtedenen Orten Anerbietungen gejchehen. Ich hatte ſelbſt um feinet- 
willen an mande thätige Freunde und Freundinnen gejchrieben, und 
jo viel ich weiß, blieb dies auch nicht ohne Wirkung.“ 

„Ganz recht”, verjette Eduard; „aber felbft diefe verjchiedenen 
Gelegenheiten, diefe Anerbietungen machen ihm neue Qual, neue 
Unruhe. Keines von den Berhältniffen ift ihm gemäß. Er fol 
nicht wirken; er fol jich aufopfern, feine Beit, feine Gejinnungen, 
feine Art zu fein, und das ift ihm unmöglich. Je mehr ich das Alles 
betrachte, je mehr ich es fühle, deſto lebhafter wird der Wunſch, ihn 
bei und zu jeher.“ 

„Es iſt recht Schön und Tiebenswürdig von dir“, verſetzte 
Charlotte, „daß du des Freundes Zuftand mit jo viel Theilnahme 
bedenkſt; allein erlaube mir, dich aufzufordern, auch deiner, auch 
unfer zu gedenken!” 

„Das habe ich gethan“, entgegnete ihr Eduard. „Wir fönnen 
von feiner Nähe und nur Vortheil und Annehmlichfeit verfprechen. 
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Von dem Aufwande will ich nicht reden, der auf alle Fälle gering 
für mich wird, wenn er zu uns zieht, beſonders wenn ich zugleich 
bedenke, daß uns ſeine Gegenwart nicht die mindeſte Unbequemlichkeit 
verurſacht. Auf dem rechten Flügel des Schloſſes kann er wohnen, 
und alles Andre findet ſich. Wie viel wird ihm dadurch geleiſtet, 
und wie manches Angenehme wird uns durch ſeinen Umgang, ja 
wie mancher Vortheil! Ich hätte längſt eine Ausmeſſung des Gutes 
und der Gegend gewünſcht; er wird ſie beſorgen und leiten. Deine 
Abſicht iſt, ſelbſt die Güter künftig zu verwalten, ſobald die Jahre 
der gegenwärtigen Pächter verfloſſen ſind. Wie bedenklich iſt ein 
ſolches Unternehmen! Zu wie manchen Vorkenntniſſen kann er uns 
nicht verhelfen! Ich fühle nur zu ſehr, daß mir ein Mann dieſer 
Art abgeht. Die Landleute haben die rechten Kenntniſſe; ihre Mit— 
theilungen aber ſind confus und nicht ehrlich. Die Studirten aus 
der Stadt und von den Akademien ſind wohl klar und ordentlich; 
aber es fehlt an der unmittelbaren Einſicht in die Sache. Vom 
Freunde kann ich mir Beides verſprechen; und dann entſpringen 
noch hundert andre Verhältniſſe daraus, die ich mir alle gern vor— 
ſtellen mag, die auch auf dich Bezug haben und wovon ich viel 


Gutes vorausſehe. Nun danke ich dir, daß du mich freundlich 


angehört haſt; jetzt ſprich aber auch recht frei und umſtändlich und 
ſage mir Alles, was du zu jagen Haft; ich will dich nicht unter— 
brechen.” “ 

„Recht gut”, verjegte Charlotte; „jo will ich gleich mit einer 
allgemeinen Bemerkung anfangen. Die Männer denken mehr auf 
da3 Einzelne, auf das Gegenwärtige, und das mit Necht, weil fie 
zu thun, zu wirken berufen jind; die Weiber hingegen mehr auf 
das, was im Leben zufammenhängt, und das mit gleichem Rechte, 
weil ihr Schidjal, das Schidjal ihrer Familien, an diefen Zufammen- 
bang gefnüpft ift, und aud) gerade dieſes Zufammenhängende von 
ihnen gefordert wird. Laß und deswegen einen Blid auf unfer 
gegenwärtige, auf unſer vergangenes Leben werfen, und du wirſt 
mir eingejtehen, daß die Berufung des Hauptmanns nicht fo ganz 
mit unjern Vorſätzen, unfern Planen, unjfern Einrichtungen zu— 
fammentrifft. 

„Drag ich doch jo gern unferer frühften Verhältniſſe gedenken! 
Wir Tiebten einander als junge Leute recht herzlich; wir wurden 
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getrennt: du von mir, weil dein Vater, aus nie zu jättigender 
Begierde de3 Befites, dich mit einer ziemlich älteren reichen Frau 
verband; ich von dir, weil ich, ohne fonderliche Ausfichten, einem 
mwohlhabenden, nicht geliebten, aber geehrten Manne meine Hand 
reihen mußte. Wir wurden wieder frei; du früher, indem dich dein 
Mütterhen im Befit eine3 großen Vermögens ließ; ich ſpäter, eben 
zu der Zeit, da du von Meilen zurückkamſt. Go fanden mir 
und wieder. Wir freuten und der Erinnerung, wir liebten die 
Erinnerung, wir fonnten ungejtört zufammen leben. Du drangjt 
auf eine Verbindung; ich milligte nicht gleich ein; denn da mir 
ungefähr von denſelben Jahren find, fo bin ich als Frau wohl älter 
geworden, du nicht als Mann. Zuletzt wollte ich dir nicht verjagen, 
was du für dein einziges Glück zu Halten ſchienſt. Du mollteft 
von allen Unruhen, die du bei Hof, im Militär, auf Reifen erlebt 
hatteft, di) an meiner Seite erholen, zur Befinnung fommen, des 
Lebens genießen; aber auch nur mit mir allein. Meine einzige 
Tochter that ich in Penſion, wo jie fich freilich mannichfaltiger aus— 
bildet, al3 bei einem ländlichen Aufenthalte geſchehen könnte; und 
nicht fie allein, auch Öttilien, meine liebe Nichte, that ich dorthin, 
die vielleicht zur häuslichen Gehülfin unter meiner Anleitung am 
beiten herangewachjien wäre, Das Alles gejchah mit deiner Ein- 
ftimmung, blo3 damit wir uns felbft leben, blos damit wir das 
früh fo fehnlich gewünfchte, endlich jpät erlangte Glück ungeftört 
genießen möchten. So haben wir unfern Yändlihen Aufenthalt 
angetreten. Ych übernahm das Innere, du das Aeußere und mas 
ins Ganze geht. Meine Einrichtung ift gemacht, dir in Allem 
entgegen zu fommen, nur für dich allein zu leben; laß ung wenigstens 
eine Beit lang verjuchen, inwiefern wir auf diefe Weife mit einander 
ausreichen !" 

„Da das AZufammenhängende, wie du fagft, eigentlich euer 
Element iſt“, verjeßte Eduard, „jo muß man euch freilich nicht in 
einer Folge reden hören, oder ſich entichließen, euch Recht zu geben, 
und du follft auch Recht Haben bis auf den heutigen Tag. Die 
Anlage, die wir bis jebt zu unſerm Dafein gemacht haben, ift von 
guter Art; follen wir aber nichts weiter darauf bauen, und joll fich 
nicht3 weiter daraus entwideln? Was ich im Garten leifte, du im 
Park, ſoll das nur für Einjiedler gethan fein?“ 
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„Recht gut!” verjegte Charlotte, „recht wohl! Nur daß mir 
nichts Hinderndes, Fremdes hereinbringen! Bedenke, daß unjre 
Vorſätze, auch was die Unterhaltung betrifft, fich gewiffermaßen nur 
auf unfer beiderjeitige8 Zufammenfein bezogen. Du wollteſt zuerſt 
die Tagebücher deiner Reife mir in ordentlicher Folge mittheilen, 
bei diejer Gelegenheit jo manches dahin Gehörige von Papieren in 
Ordnung bringen und unter meiner Theilnahme, mit meiner Bei- 
hülfe aus diefen unjhäßbaren, aber verworrenen Heften und Blättern 
ein für und und Andere erfreuliches Ganze zujammenftellen. Ich 
verſprach dir an der Abjchrift zu helfen, und wir dachten es uns 
fo bequem, fo artig, jo gemüthlich und heimlich, die Welt, die wir 
zufammen nicht fehen follten, in der Erinnerung zu durchreiſen. 
Sa, der Anfang ift ſchon gemacht. Dann haft du die Abende deine 
Zlöte wieder vorgenommen, begleitet mich am Clavier, und an 
Bejuhen aus der Nachbarſchaft und in die Nachbarſchaft fehlt es 
uns nit. Sch menigftens habe mir aus allem Diefem den erften 
wahrhaft fröhlichen Sommer zufammengebaut, den ich in meinem 
Leben zu genießen gedachte." 

„Wenn mir nur nicht”, verjegte Eduard, indem er ſich die 
Etirne rieb, „bei alledem, was du mir jo liebevoll und verftändig 
twiederholft, immer der Gedanfe beiginge, durch die Gegenwart des 
Hauptmanns würde nichts geftört, ja vielmehr Alles bejchleunigt 
und neu belebt. Auch er hat einen Theil meiner Wanderungen 
mitgemacht; auch er hat Manches, und in verjchiedenem Sinne, ſich 
angemerkt: wir benußten das zufammen, und alddann würde es erit 
ein hübjche3 Ganze werden.“ 

„So laß mid) denn dir aufrichtig geftehen”, entgegnete Charlotte 
mit einiger Ungeduld, „daß diefem Vorhaben mein Gefühl wider- 
Ipriht, daß eine Ahnung mir nichts Gutes weiſſagt.“ 

„Auf diefe Weife wäret ihr Frauen wohl unüberwindlich“, ver- 
feßte Eduard: „erſt verftändig, daß man nicht widerſprechen kann, 
liebevoll, daß man ſich gern hingiebt, gefühlvoll, daß man euch nicht 
weh thun mag, ahnungsvoll, daß man erjchridt.“ 

„Ich bin nicht abergläubijch“, verjeßte Charlotte, „und gebe 
nichts auf dieſe dunklen Anregungen, injofern jie nur ſolche wären; 
aber e3 jind meiftentheil3 unbewußte Erinnerungen glüdlicher und 
unglücklicher Folgen, die wir an eigenen oder fremden Handlungen 
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erlebt haben. Nichts ift bedeutender in jedem Zuſtande als Die 
Dazwiſchenkunft eines Dritten. Ich habe Freunde gefehen, Geſchwiſter, 
Liebende, Gatten, deren Berhältniß durch den zufälligen oder ge 
wählten Hinzutritt einer neuen Perjfon ganz und gar verändert, 
deren Lage völlig umgefehrt wurde.” 

„Das kann wohl gejchehen”, verjegte Eduard, „bei Menjchen, 
die nur dunfel vor jich Hin eben, nicht bei folchen, die, ſchon durch 
Erfahrung aufgeffärt, jih mehr bewußt find.“ 

„Das Bemwußtfein, mein Liebfter”, entgegnete Charlotte, „ist 
feine Hinlängliche Waffe, ja manchmal eine gefährliche für Den, der 
fie führt; und aus dieſem Allem tritt wenigftens jo viel hervor, daß 
wir uns ja nicht übereilen ſollen. Gönne mir noch einige Tage; 
enticheide nicht!“ 

„Wie Die Sache fteht”, erwiderte Eduard, „werden wir und auch 
nad mehreren Tagen immer übereilen. Die Gründe für und da- 
gegen haben wir wechſelsweiſe vorgebracht; es fommt auf den Ent» 
ihluß an, und da wär’ e3 wirklich das Befte, wir gäben ihn dem 
2003 anheim.” 

„Ich weiß”, verfegte Charlotte, „daß du in zweifelhaften Fällen 
gerne mwetteft oder würfeljt; bei einer jo ernsthaften Sache Hingegen 
würde ich dies für einen Frevel Halten.” 

„Was ſoll ich aber dem Hauptmann fchreiben?" rief Eduard 
aus; „denn ich muß mich gleich hinſetzen.“ 

„Einen ruhigen, vernünftigen, tröftlichen Brief”, fagte Charlotte, 

„Das Heißt jo viel wie feinen”, verjegte Eduard. 

„Und doc ift es in manchen Fällen“, verjegte Charlotte, „noth⸗ 
wendig und freundlich, lieber nichts zu jchreiben, al3 nicht zu 
ſchreiben.“ 


Zweites Capitel. 


Eduard fand ſich allein auf ſeinem Zimmer, und wirklich hatte 
die Wiederholung ſeiner Lebensſchickſale aus dem Munde Charlottens, 
die Vergegenwärtigung ihres beiderſeitigen Zuſtandes, ihrer Vorſätze 
ſein lebhaftes Gemüth angenehm aufgeregt. Er hatte ſich in ihrer 
Nähe, in ihrer Geſellſchaft ſo glücklich gefühlt, daß er ſich einen 
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freundlichen, theilnehmenden, aber ruhigen und auf nichts hin— 
beutenden Brief an den Hauptmann ausdachte. Als er aber zum 
Schreibtifh ging und den Brief des Freundes anfnahm, um 
ihn nochmals durchzuleſen, trat ihm fogleich wieder der traurige 
Buftand des trefflihen Mannes entgegen; alle Empfindungen, die 
ihn dieſe Tage gepeinigt Hatten, wachten wieder auf, und es 
ihien ihm unmöglich, feinen Freund einer fo ängftlichen Lage zu 
überlaſſen. 

Sich etwas zu verſagen, war Eduard nicht gewohnt. Von 
Jugend auf das einzige, verzogene Kind reicher Eltern, die ihn zu 
einer ſeltſamen, aber höchſt vortheilhaften Heirath mit einer viel 
ältern Frau zu bereden wußten, von dieſer auch auf alle Weiſe 
verzärtelt, indem ſie ſein gutes Betragen gegen ſie durch die größte 
Freigebigkeit zu erwidern ſuchte, nach ihrem baldigen Tode ſein 
eigener Herr, auf Reiſen unabhängig, jeder Abwechslung, jeder Ver- 
änderung mächtig, nicht3 Webertriebenes mwollend, aber viel und 
vielerlei wollend, freimüthig, wohlthätig, brav, ja tapfer im Fall — 
was fonnte in der Welt jeinen Wünjchen entgegenstehen! 

Bisher war Alles nach feinem Sinne gegangen, auch zum 
Beſitz Charlottend war er gelangt, den er ſich Durch eine hartnädige, 
ja romanhafte Treue doch zuletzt erworben hatte; und nun fühlte 
er fih zum erften Mal widerfprochen, zum erſten Mal gehindert, 
eben da er feinen Jugendfreund an jich heranziehen, da er fein ganzes 
Dafein gleichſam abſchließen wollte. Er war verdrießlich, ungeduldig, 
nahm einigemal die Feder und Iegte jie nieder, weil er nicht einig 
mit jich werden konnte, was er fchreiben follte. Gegen die Wünjche 
feiner Frau wollte er nicht, nach ihrem Verlangen konnte er nidt; 
unruhig wie er war, follte er einen ruhigen Brief fchreiben: es 
wäre ihm ganz unmöglich gewejen. Das Natürlichfte war, daß er 
Auffchub ſuchte. Mit wenig Worten bat er feinen Freund um 
Verzeihung, daB er diefe Tage nicht gejchrieben, daß er heut nicht 
umftändlich fchreibe, und verjprach für nächitens ein bedeutenderes, 
ein beruhigendes Blatt. 

Charlotte benubte de3 andern Tags auf einem Spaziergang 
nach derjelben Stelle die Gelegenheit, das Gefpräd wieder anzufnüpfen, 
vielleicht in der Ueberzeugung, daß man einen Vorſatz nicht ſichrer 
abftumpfen kann, al3 wenn man ihn öfters durchipricht, 
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Eduarden war diefe Wiederholung erwünſcht. Er äußerte ſich 
nach feiner Weife freundlich und angenehm; denn wenn er, empfäng- 
li, wie er war, leicht aufloderte, wenn fein lebhaftes Begehren zu» 
dringlich ward, wenn feine Hartnädigfeit ungeduldig machen konnte, 
jo waren doch alle jeine Weußerungen durch eine vollfommene 
Schonung des Andern dergeftalt gemildert, daß man ihn immer noch 
liebenswürdig finden mußte, wenn man ihn auch befchwerlich fand. 

Auf eine folhe Weife brachte er Charlotten diefen Morgen 
erſt in die hHeiterfte Laune, dann dur anmuthige Geſprächs— 
wendungen ganz aus der Faſſung, fo daß fie zuleßt ausrief: „Du 
willft gewiß, daß ich das, was ich dem Ehemann verfagte, dem 
Liebhaber zugeftehen foll. 

„Wenigſtens, mein Lieber”, fuhr fie fort, „ollft du gewahr 
werden, daß deine Wünfche, die freundliche Lebhaftigfeit, womit du 
jie ausdrüdjt, mich nicht ungerührt, mich nicht unbemwegt laſſen. Sie 
nöthigen mich zu einem Geftändniß. Ich habe dir bisher auch etwas 
verborgen. Sch befinde mich in einer ähnlichen Lage wie du und 
habe mir ſchon eben die Gewalt angethan, die ich dir nun über 
dich jelbft zumuthe.” 

„Das Hör’ ich gern“, fagte Eduard; „ich merfe wohl, im Ehe— 
ftand muß man fid) manchmal ftreiten, denn dadurch erfährt man 
was von einander.” 

„Run ſollſt du alfo erfahren”, fagte Charlotte, „daß es mir 
mit Dttilien geht wie dir mit dem Hauptmann. Höchſt ungern 
weiß ich das liebe Kind in der Benfion, wo fie ſich in jehr drüdenden 
Berhältniffen befindet. Wenn Luciane, meine Tochter, die für Die 
Welt geboren ift, ich dort für die Welt bildet, wenn fie Spraden, 
Gejchichtlihes und was jonjt von Kenntniſſen ihr mitgetheilt wird, 
jo wie ihre Noten und Variationen vom Blatte mwegjpielt, wenn 
bei einer Iebhaften Natur und bei einem glüdlichen Gedächtniß fie, 
man möchte wohl jagen, Alles vergißt und im Nugenblide ſich an 
Alles erinnert; wenn fie Durch Freiheit de3 Betragens, Anmuth im 
Tanze, ſchickliche Bequemlichkeit des Geſprächs fich vor Allen aus» 
zeichnet und duch ein angebornes herrſchendes Weſen fih zur 
Königin des kleinen Kreifes macht; wenn die Vorfteherin diefer 
Anftalt fie als eine Meine Gottheit anjieht, die num erft unter ihren 
Händen recht gedeiht, die ihr Ehre machen, Zutrauen erwerben und 
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einen Zufluß von andern jungen Berfonen verfchaffen wird; wenn 
die erjten Seiten ihrer Briefe und Monatöberichte immer nur Hymnen 
find über die Vortrefflichfeit eines folhen Kindes, die ich denn recht 
gut in meine Profe zu überfeßen weiß: fo ift dagegen, was ie 
ſchießlich von Dttilien erwähnt, nur immer Entfhuldigung auf Ent» 
Ihuldigung, daß ein übrigens fo ſchön heranwachjendes Mädchen 
fih nicht entwideln, Feine Fähigkeiten und feine Kertigfeiten zeigen 
wolle. Das Wenige, was fie ſonſt noch Hinzufügt, ift gleichfalls 
für mid) fein Räthſel, weil ich in diefem lieben Rinde den ganzen 
Charakter ihrer Mutter, meiner wertheften Freundin, gewahr werde, 
die fich neben mir entwidelt Hat und deren Tochter ich gewiß, wenn 
ich Erzieherin oder Auffeherin fein könnte, zu einem herrlichen Ge— 
Ihöpf heraufbilden mollte. 

„Da es aber einmal nicht in unjern Plan geht, und man an 
feinen Lebensverhältniſſen nicht fo viel zupfen und zerren, nicht 
immer was Neues an fie heranziehen joll, jo trag’ ich das lieber, 
ja, ich überwinde bie unangeneyme Empfindung, wenn meine Tochter, 
welche recht gut weiß, daß die arme Dttilie ganz von uns abhängt, 
fich ihrer Vortheile übermüthig gegen fie bedient und unfre Wohlthat 
dadurch gemwiffermaßen vernichtet. 

„Doch wer ijt jo gebildet, daß er nicht feine Vorzüge gegen 
Andere manchmal auf eine graufame Weije geltend machte? Wer 
fteht jo Hoch, daß er unter einem ſolchen Druck nicht manchmal 
leiden müßte? Durch diefe Prüfungen wächſt Dttiliend Werth; aber 
jeitdem ich den peinlihen Zuftand recht deutlich einfehe, habe ich 
mir Mühe gegeben, fie anderwärt3 unterzubringen. Stündlich fol 
mir eine Antwort fommen, und alddann will ich nicht zaudern. 
So steht es mit mir, mein Befter. Du fiehft, wir tragen beider» 
jeit3 dieſelben Sorgen in einem treuen, freundihaftlichen Herzen. 
Laß uns fie gemeinfam tragen, da fie fich nicht gegen einander 
aufheben!“ 

„Wir find munderlihe Menjchen”, fagte Eduard Tächelnd. 
„Wenn wir nur etwas, das uns Sorge macht, aus unferer Gegen- 
wart verbannen können, da glauben wir ſchon, nun fei e8 abgethan. 
Sm Ganzen können wir Vieles aufopfern, aber uns im Einzelnen 
herzugeben, ift eine Forderung, der wir jelten gewadjjen find. So 
war meine Mutter. So lange ich als Knabe oder Jüngling bei 
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ihr Tebte, fonnte fie der augenblidlichen Bejorgniffe nicht los werden. 
Verſpätete ich mich bei einem Ausritt, fo mußte mir ein Unglüd 
begegnet fein; durchnegte mich ein Negenfchauer, fo war das Fieber 
mir gewiß. Sch verreijte, ich entfernte mich von ihr, und nun ſchien 
ih ihr kaum anzugehören. 

„Betrachten wir e3 genauer”, fuhr er fort, „jo handeln wir 
Beide thöricht und unverantwortlich, zwei der edeljten Naturen, die 
unfer Herz jo nahe angehen, im Kummer und im Drud zu laſſen, 
nur um uns feiner Gefahr auszufehen. Wenn dies nicht jelbit- 
fühtig genannt werden ſoll, was will man fo nennen! Nimm 
Dttilien, laß mir den Hauptmann, und in Gottes Namen fei der 
Verſuch gemacht!” 

„E3 möchte noch zu wagen fein”, jagte Charlotte bedenflich, 
„wenn die Gefahr für ung allein wäre. Glaubft du denn aber, daß 
e3 räthlich fei, den Hauptmann mit Ottilien als Hausgenoffen zu 
jehen, einen Dann ungefähr in deinen Jahren, in den Jahren — 
dab ich dir dieſes Schmeichelhafte nur gerade unter die Augen ſage 
— wo ber Mann erft Tiebefähig und erft der Liebe werth wird, 
und ein Mädchen von Dttiliend Vorzügen?“ — 

„Ich weiß doch auch nicht", verjegte Eduard, „wie du Dttilien 
ſo Hoch ftellen Fannjt! Nur dadurch erkläre ich mir’, daß fie deine 
Neigung zu ihrer Mutter geerbt hat. Hübſch ift fie, das ift wahr, 
und ich erinnere mich, daß der Hauptmann mich auf fie aufmerkſam 
machte, als wir vor einem Jahre zurückkamen und fie mit dir bei 
deiner Tante trafen. Hübſch ift fie, befonders hat fie Schöne Augen; 
aber ich wüßte doch nicht, daß fie den mindeſten Eindrud auf mic 
gemacht hätte.” 

„Das ift löblich an dir”, fagte Charlotte; „denn ich war ja 
gegenwärtig, und ob fie gleich viel jünger ift als ich, jo Hatte doch 
die Gegenwart der Ältern Freundin jo viele Neize für dich, daB du 
über die aufblühende, veriprechende Schönheit hinausſaheſt. Es 
gehört auch dies zu deiner Urt zu fein, deshalb ich fo gern das 
Leben mit dir theile.” 

Charlotte, fo aufrichtig fie zu fprechen ſchien, verhehlte doch 
etwas. Gie Hatte nämlich damal3 dem von Reifen zurücfehrenden 
Eduard Dttilien abfichtlich vorgeführt, um diefer geliebten Pflegetochter 
eine jo große Partie zuzumenden; denn an fich felbft in Bezug auf 
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Eduard dachte ſie nicht mehr. Der Hauptmann war auch angeſtiftet, 
Eduarden aufmerkſam zu machen; aber Dieſer, der ſeine frühe Liebe 
zu Charlotten hartnäckig im Sinne behielt, ſah weder rechts noch 
links, und war nur glücklich in dem Gefühl, daß es möglich ſei, eines 
ſo lebhaft gewünſchten und durch eine Reihe von Ereigniſſen ſcheinbar 
auf immer verſagten Gutes endlich doch theilhaft zu werden. 


Eben ſtand das Ehepaar im Begriff, die neuen Anlagen herunter 
nach dem Schloſſe zu gehen, als ein Bedienter ihnen haſtig entgegen 
ſtieg und mit lachendem Munde ſich ſchon von unten herauf ver- 
nehmen ließ. „Kommen Em. Gnaden doch ja ſchnell herüber! Herr 
Mittler ift in den Schloßhof geiprengt. Er hat ung Alle zufammen- 
geſchrieen, wir jollen Sie aufſuchen, wir jollen Sie fragen, ob es 
Noth thue? Ob es Noth thut, vief er uns nach; Hört ihr? aber 
geſchwind, geſchwind!“ 

„Der drollige Mann!“ rief Eduard aus; „kommt er nicht gerade 
zur rechten Zeit, Charlotte? Geſchwind zurück!“ befahl er dem 
Bedienten; „ſage ihm, es thue Noth, ſehr Noth! Er ſoll nur 
abſteigen. Verſorgt ſein Pferd, führt ihn in den Saal, ſetzt ihm 
ein Frühſtück vor! wir kommen gleich.“ 

„Laß uns den nächſten Weg nehmen“, ſagte er zu ſeiner Frau, 
und ſchlug den Pfad über den Kirchhof ein, den er ſonſt zu ver- 
meiden pflegte. Aber mie verwundert war er, als er fand, daß 
Charlotte auch Hier für das Gefühl geforgt Habe. Mit möglichiter 
Schonung der alten Denkmäler Hatte fie Alles jo zu vergleichen und 
zu ordnen gewußt, daß e3 ein angenehmer Raum erſchien, auf dem 
das Auge und die Einbildungsfraft gerne verweilten. 


Auch dem älteften Stein Hatte fie feine Ehre gegönnt. Den 
Sahren nah waren fie an der Mauer aufgerichtet, eingefügt oder 
ſonſt angebracht; der hohe Sodel der Kirche ſelbſt war damit ver- 
mannichfaltigt und geziert. Eduard fühlte fich ſonderbar überrajcht, 
wie er durd die Heine Pforte Hereintrat; er drüdte Charlotten die 
Hand, und im Auge ftand ihm eine Thräne. 

Uber der närrifche Gaft verfcheuchte fie gleih. Denn diejer 
hatte Feine Ruh im Schloß gehabt, war ſpornſtreichs durchs Dorf 
bis an das Kirchhofthor geritten, wo er till hielt und feinen Freunden 
entgegenrief: „Ihr Habt mid) doch nicht zum Beften? Thut's wirklich 
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Noth, jo bleibe ih zu Mittage hier. Haltet mich nicht auf! ich 
habe Heute noch viel zu thun.“ 

„Da ihr euch jo weit bemüht habt”, rief ihm Eduard entgegen, 
„To reitet noch vollends herein! wir fommen an einem ernfthaften 
Orte zufammen, und feht, wie ſchön Charlotte diefe Trauer aus- 
geſchmückt Hat!" 

„Hier herein”, rief der Reiter, „komm' ich weder zu Pferde 
noch zu Wagen noch zu Fuße. Diefe da ruhen in Frieden, mit 
ihnen habe ich nicht? zu fchaffen. Gefallen muß ich mir’3 laſſen, 
wenn man mid einmal die Füße voran Hereinfchleppt. Alſo ift’s 
Ernit ?" 

„Sa“, rief Charlotte, „recht Ernft! Es ift das erfte Mal, daf 
wir neuen Gatten in Noth und Verwirrung find, woraus wir und 
nicht zu helfen wiſſen.“ 

„Ihr jeht nicht darnach aus”, verſetzte er, „doch will ich's 
glauben. Führt ihr mich an, fo laſſ' ich euch Fünftig fteden. Folgt 
geſchwinde nad)! meinem Pferde mag die Erholung zu Gut fommen.” 

Bald fanden fi) die Dreie im Saale zufammen; das Effen 
ward aufgetragen, und Mittler erzählte von feinen heutigen Thaten 
und Vorhaben. Diefer feltfame Mann war früherhin Geiftlicher 
geweſen und hatte fich bei einer raftlofen Thätigfeit in feinem Amte 
dadurch ausgezeichnet, daß er alle Streitigfeiten, ſowohl die häus- 
lichen als die nachbarlichen, erſt der einzelnen Bewohner, ſodann 
ganzer Gemeinden und mehrerer Gut3befiger, zu ftillen und zu 
fchlihten wußte. So lange er im Pienfte war, hatte fich Fein 
Ehepaar ſcheiden laſſen, und die Zandescollegien wurden mit feinen 
Händeln und Prozeffen von dorther behelliget. Wie nöthig ihm 
bie Nechtöfunde fei, ward er zeitig gewahr. Er warf fein ganzes 
Studium darauf und fühlte fich bald den geichidteften Advocaten 
gewachſen. Sein Wirkungskreis dehnte fih wunderbar aus, und 
man war im Begriff, ihn nach der Nefidenz zu ziehen, um da3 von 
oben herein zu vollenden, was er von unten herauf begonnen hatte, 
al3 er einen anjehnlichen Rotteriegewinnft that, fich ein mäßiges 
Gut Faufte, es verpachtete und zum Mittelpunkt feiner Wirffamfeit 
machte, mit dem fejten Vorſatz oder vielmehr nach alter Gewohnheit 
und Neigung, in feinem Haufe zu verweilen, wo nicht3 zu jchlichten 
und nichts zu Helfen wäre. Diejenigen, die auf Namensbedentungen 
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abergläubifch find, behaupten, der Name Mittler habe ihn genöthigt, 
diefe jeltfamfte aller Beftimmungen zu ergreifen. 

Der Nachtiſch war aufgetragen, als der Gajt feine Wirthe 
ernftlich vermahnte, nicht weiter mit ihren Entdedungen zurüdzuhalten, 
weil er gleich nach dem Kaffee fort müſſe. Die beiden Eheleute machten 
umftändlich ihre Bekenntniffe; aber faum hatte er den Sinn ber 
Sache vernommen, al3 er verdrieflih vom Tiſche auffuhr, ans 
Fenſter fprang und fein Pferd zu fatteln befahl. 

„Entweder ihr fennt mich nicht”, rief er aus, „ihr verfteht mic) 
nicht, oder ihr feid ſehr boshaft. Iſt denn hier ein Streit? ift denn 
hier eine Hülfe nöthig? Glaubt ihr, daß ich in der Welt bin, um 
Nath zu geben? Das ift das dümmſte Handwerk, das Einer treiben 
fann. Rathe fi) Jeder jelbjt und thue, was er nicht laſſen kann! 
Geräth e3 gut, fo freue er jich feiner Weisheit und feines Glüds; 
läuft’3 übel ab, dann bin ich bei der Hand. Wer ein Uebel los 
fein will, der weiß immer, was er will; wer was Befjeres will, 
al3 er hat, der ijt ganz ftaarblind — ja, ja! lacht nur — er fpielt 
Blindefuh, er ertappt’3 vielleicht; aber was? Thut, was ihr wollt: 
e3 ift ganz einerleil Nehmt die Freunde zu euch, laßt jie weg: 
Alles einerleil Das Vernünftigite habe ih mißlingen jehen, das 
Abgefchmadtefte gelingen. Zerbrecht euch die Köpfe nicht, und wenn's 
auf eine oder die andre Weife übel abläuft, zerbrecht fie euch auch 
nicht! Schickt nur nad) mir, und euch ſoll geholfen fein. Bis dahin 
euer Diener!” 

Und fo ſchwang er fih aufs Pferd, ohne den Kaffee ab- 
zuwarten. 

„Hier ſiehſt du“, ſagte Charlotte, „wie wenig eigentlich ein 
Dritter fruchtet, wenn es zwiſchen zwei nah verbundenen Perſonen 
nicht ganz im Gleichgewicht ſteht. Gegenwärtig ſind wir doch wohl 
noch verworrner und ungewiſſer, wenn's möglich iſt, als vorher.“ 

Beide Gatten würden auch wohl noch eine Zeit lang geſchwanlkt 
haben, wäre nicht ein Brief des Hauptmanns im Wechjel gegen 
Eduards letzten angelommen. Er Hatte fich entjchloffen, eine der 
ihm angebotenen Stellen anzunehmen, ob fie ihm gleich keineswegs 
gemäß war. Er follte mit vornehmen und reichen Leuten die 
Zangeweile theilen, indem man auf ihn das Butrauen ſetzte, daß 
er fie vertreiben würde, 
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Eduard überjah das ganze Verhältniß recht deutlich und malte 
e3 noch recht jcharf aus. „Wollen wir unjern Freund in einem 
folhen Buftand wien?“ rief er. „Du kannſt nicht jo graujam 
fein, Charlotte!” 

„Der mwunderlide Mann, unfer Mittler”, verjebte Charlotte, 
„bat am Ende doch Recht. Alle jolche Unternehmungen find Wage- 
jtüde. Was daraus werden kann, fieht fein Menſch voraus. Solche 
neue Berhältniffe können fruchtbar fein an Glüd und an Unglüd, 
ohne daß wir uns dabei Verdienft oder Schuld ſonderlich zurechnen 
dürfen. Ich fühle mich nicht ftarf genug, dir länger zu mwiderftehen. 
Laß und den Verſuch machen! Das Einzige, was ich dich bitte: es 
jei nur auf furze Beit angefehen! Erlaube mir, daß ich mich thätiger 
al3 bisher für ihn verwende und meinen Einfluß, meine Berbindungen 
eifrig benuße und aufrege, ihm eine Stelle zu verfchaffen, die ihm 
nad) feiner Weije einige Zufriedenheit gewähren Tann.“ 

Eduard verjicherte feine Gattin auf die anmuthigfte Weife der 
tebhafteiten Dankbarkeit. Er eilte mit freiem frohem Gemüth feinem 
Freunde Vorſchläge jchriftlih zu thun. Charlotte mußte in einer 
Nachſchrift ihren Beifall eigenhändig hinzufügen, ihre freundichaft- 
Yihen Bitten mit den feinigen vereinigen. Sie jchrieb mit gewandter 
Feder gefällig und verbindlich, aber doch mit einer Art von Haft, die 
ihr ſonſt nicht gewöhnlich war; und was ihr nicht leicht begegnete, 
fie verunftaltete das Papier zulegt mit einem Tintenfled, der fie 
ärgerlich machte und nur größer wurde, indem fie ihn wegwiſchen wollte. 

Eduard jcherzte darüber, und weil noch Pla war, fügte er 
eine zweite Nachichrift Hinzu: der Freund jolle aus Diefem Zeichen 
die Ungeduld jehen, womit er erwartet werde, und nad) ber Eile, 
womit der Brief gejchrieben, die Eilfertigfeit feiner Reife einrichten, 

Der Bote war fort, und Eduard glaubte feine Dankbarkeit 
nicht überzeugender ausdrüden zu können, al3 indem er aber- und 
abermal3 darauf beftand, Charlotte jolle fogleich Dttilien aus der 
Penſion holen laſſen. 

Sie bat um Aufſchub und wußte dieſen Abend bei Eduard die 
Luſt zu einer muſikaliſchen Unterhaltung anzuregen. Charlotte 
ſpielte ſehr gut Clavier, Eduard nicht ebenſo bequem die Flöte; 
denn ob er ſich gleich zu Zeiten viel Mühe gegeben hatte, ſo war ihm 
doch nicht die Geduld, die Ausdauer verliehen, die zur Ausbildung 
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eines ſolchen Talentes gehört. Er führte deshalb feine Partie ſehr 
ungleich aus, einige Stellen gut, mur vielleicht zu gejchwind; bei 
andern wieder hielt er an, meil fie ihm nicht geläufig waren, und 
fo wär’ e8 für jeden Andern ſchwer gewejen, ein Duett mit ihm 
durchzubringen. Aber Charlotte wußte fich darein zu finden; jie 
hielt an und ließ ſich wieder von ihm fortreißen, und verjah aljo die 
doppelte Pflicht eines guten Kapellmeiſters und einer klugen Hans» 
frau, die im Ganzen immer das Maß zu erhalten wiflen, wenn auch 
die einzelnen Paffagen nicht immer im Tact bleiben follten. 


Drittes Capitel. 


Der Hauptmann kam. Er hatte einen jehr verftändigen Brief 
vorausgeſchickt, der Charlotten völlig beruhigte. So viel Deutlichkeit 
über fich ſelbſt, fo viel Klarheit über feinen eigenen Zuſtand, über 
den Zuftand feiner Freunde gab eine Heitere und fröhliche Ausficht. 

Die Unterhaltungen der erften Stunden waren, wie unter 
Freunden zu geſchehen pflegt, Die fich eine Zeit ang nicht gejehen 
haben, lebhaft, ja faft erihöpfend. Gegen Abend veranlafte Charlotte 
einen Spaziergang auf die neuen Anlagen. Der Hauptmann gefiel 
ſich jehr in der Gegend und bemerfte jede Schönheit, welche durch 
die neuen Wege erſt jichtbar und genießbar geworden. Er hatte 
ein geübte® Auge und dabei ein genügfames; und ob er glei 
das Wünfchenswerthe ſehr wohl fannte, machte er doch nicht, wie 
es öfters zu gejchehen pflegt, Perfonen, die ihn in dem Ihrigen 
herumführten, dadurch einen üblen Humor, daß er mehr verlangte, 
al3 die Umftände zuließen, oder auch wohl gar an etwas Boll- 
fommneres erinnerte, da3 er anderswo gejehen. 

Als fie die Mooshütte erreichten, fanden fie ſolche auf das 
Luſtigſte ausgeſchmückt, zwar nur mit fünftlihen Blumen und 
BWintergrün, doch darunter fo ſchöne Büfchel natürlichen Weizen 
und anderer Feld- und Baumfrüchte angebracht, daß fie dem 
Kunftjinn der Anordnenden zur Ehre gereichten. „Obſchon mein 
Mann nicht Tiebt, daß man feinen Geburt3- oder Namenstag feire, 
jo wird er mir doch heute nicht verargen, einem dreifachen Feſte 
dieje wenigen Kränze zu widmen." 
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„Ein dreifaches?" rief Ednard. 

„Ganz gewiß!” verjegte Charlotte; „unferes Freundes Ankunft 
behandeln wir billig als ein Seit; und dann habt ihr Beide wohl 
nicht daran gedacht, daß Heute euer Namenstag ift. Heißt nicht 
Einer Dtto fo gut als der Andere?“ 

Beide Freunde reichten ich die Hände über den Heinen Tiſch. 

„Du erinnerft mich”, jagte Eduard, „an diefe3 jugendliche 
Freundſchaftsſtück. Als Kinder hiefen wir Beide fo; doc al3 wir 
in der Penfion zufammtenlebten und mandje Srrung daraus entitand, 
jo trat ich ihm freiwillig diefen hübſchen Tafonifchen Namen ab.” 

„Wobei du denn doch nicht gar zu großmüthig warſt“, fagte 
der Hauptmann. „Denn ich erinnere mic) recht wohl, daß dir der 
Name Eduard beſſer gefiel, wie er denn auch, von angenehmen 
Lippen ausgefprochen, einen befonderd guten Klang hat.” 

Nun ſaßen fie alſo zu Dreien um dafjelbe Tiſchchen, wo Charlotte 
jo eifrig gegen die Ankunft des Gaftes gefprochen hatte. Eduard 
in feiner Zufriedenheit wollte die Gattin nicht an jene Stunden 
erinnern; doch enthielt er fich nicht, zu fagen: „Für ein Viertes 
wäre auch noch recht gut Platz.“ 

Waldhörner Tiefen fich in diefem Augenblid vom Schloß herüber 
vernehmen, bejahten gleihjam und befräftigten die guten Gefinnungen 
und Wünfche der beifammen verweilenden Freunde. Stillſchweigend 
hörten fie zu, indem Jedes in fich ſelbſt zurüdfehrte und fein eigenes 
Glück in jo fchöner Verbindung doppelt empfand. 

Eduard unterbrah die Pauſe zuerjt, indem er aufftand und 
vor die Mooshütte Hinaustrat. „Laß uns“, fagte er zu Charlotten, 
„den Freund gleich völlig auf die Höhe führen, damit er nicht 
glaube, diejes beſchränkte Thal nur fei unfer Erbgut und Aufenthalt; 
der Blid wird oben freier und die Bruft erweitert ſich.“ 

„So müffen wir diesmal noch”, verjegte Charlotte, „den alten, 
etwas beichwerlichen Fußpfad erflimmen; doch, hoffe ich, Sollen meine 
Stufen und Steige nächſtens bequemer bis ganz hinauf leiten.” 

Und fo gelangte man denn über Felien, durch Buſch und 
Geſträuch zur letzten Höhe, die zwar feine Fläche, doch fortlaufende 
fruchtbare Nüden bildete. Dorf und Schloß Hinterwärt3 waren 
nicht mehr zu fehen. In der Tiefe erblidte man ausgebreitete 
Teiche; drüben bewachjene Hügel, an denen fie ſich Hinzogen; endlich 
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fteile Felſen, welche jenfrecht den letzten Waſſerſpiegel entichieden 
begrenzten und ihre bedeutenden Formen auf der Oberfläche deffelben 
abbildeten. Dort in der Schlucht, wo ein jtarfer Bach den Teichen 
zufiel, lag eine Mühle halb verftedt, die mit ihren Umgebungen als 
ein freundliches Ruheplätzchen erſchien. Mannichfaltig wechjelten 
im ganzen Halbfreife, den man überjah, Tiefen und Höhen, Büfche 
und Wälder, deren erſtes Grün für die Folge den füllereichiten 
Anblid verjpradh. Auch einzelne Baumgruppen hielten an mancher 
Stelle das Auge feit. Beſonders zeichnete zu den Füßen der 
Ihauenden Freunde fich eine Maſſe Pappeln und Platanen zunächft 
an dem Rande des mittleren Teiches vortheilhaft aus. Sie ftand 
in ihrem beften Wachsthum, friſch, gefund, empor und in die Breite 
ftrebend. 

Eduard lenkte befonder3 auf dieſe die Aufmerkſamkeit feines 
Freundes, „Dieſe habe ich“, rief er aus, „in meiner Jugend felbit 
gepflanzt. Es waren junge Stämmcdhen, die ich rettete, al3 mein 
Bater bei der Anlage zu einem neuen Theil de3 großen Schloß— 
garten fie mitten im Sommer ausroden Tief. Ohne Zweifel 
werden fie auch dieſes Jahr fich durch neue Triebe wieder dankbar 
hervorthun.“ 

Man fehrte zufrieden und Heiter zurüd. Dem Gafte ward 
auf dem rechten Flügel de3 Schlofje3 ein freundliched, geräumiges 
Quartier angewiejen, wo er jehr bald Bücher, Papiere und In— 
jtrumente aufgeftellt und geordnet hatte, um in feiner gewohnten 
Thätigfeit fortzufahren. Aber Eduard ließ ihm in den erften Tagen 
feine Ruhe; er führte ihn überall herum, bald zu Pferde, bald zu 
Fuße, und machte ihn mit der Gegend, mit dem Gute befannt, 
wobei er ihm zugleich die Wünfche mittheilte, die er zu befferer 
Kenntniß und vortheilhafterer Benußung defjelben jeit langer Zeit 
bei jich Hegte. 

„Das Erfte, wad wir thun follten”, fagte der Hauptmann, 
„wäre, daß ic) die Gegend mit der Magnetnadel!) aufnähme Es 
ift das ein leichtes, heiteres Gejchäft, und wenn es auch nicht die 
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1) Mittels der Magnetnadel in der auf einem Geſtell drehbar befeftigten 
Bufiole werden bie Winkel beftimmt, in denen die Linien ber auszumeſſenden 
Bodenfläche zuſammenſtoßen. 
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größte Genauigfeit gewährt, jo bleibt es doch immer nüßlich und 
für den Anfang erfreulih; auch kann man es ohne große Beihülfe 
Ieiften und weiß gewiß, daß man fertig wird. Denkſt du einmal 
an eine genauere Ausmeffung, jo läßt fich dazu wohl aud noch 
Nath finden.“ 

Der Hauptmann war in diefer Art des Aufnehmens fehr geübt. 
Er hatte die nöthige Geräthichaft mitgebracht und fing fogleih an. 
Er unterrichtete Eduarden, einige Käger und Bauern, die ihm bei 
dem Gejchäft behülffich fein jollten. Die Tage waren günftig; Die 
Abende und die frühften Morgen bradite er mit Aufzeichnen und 
Schraffiren zu. Schnell war aud Alles lavirt und illuminirt®), 
und Eduard fah feine Bejisungen auf da3 Deutlichſte aus dem Papier 
wie eine neue Schöpfung hervorgewachſen. Er glaubte fie jegt erſt 
fennen zu lernen; fie jchienen ihm jeßt erft recht zu gehören. 

Es gab Gelegenheit, über die Gegend, über Anlagen zu jprechen, 
die man nad) einer folchen Weberjicht viel beffer zu Stande bringe, 
al3 wenn man nur einzeln, nach zufälligen Eindrüden, an der 
Natur herumverſuche. 

„Das müſſen wir meiner Frau deutlich machen”, fagte Eduard. 

„Thue das nicht!” verjegte der Hauptmann, der die Ueber» 
zeugungen Anderer nicht gern mit den feinigen durchfreuzte, den 
die Erfahrung gelehrt Hatte, daß die AUnfichten der Menſchen viel 
zu mannichfaltig find, als daß fie felbft durch die vernünftigften 
Borftellungen auf Einen Punkt verfammelt werden Fönnten. „Thue 
e3 nicht!” rief er; „fie dürfte leicht irre werben. Es ift ihr, wie 
allen Denen, die fih nur aus Liebhaberei mit folhen Dingen 
befchäftigen, mehr daran gelegen, daß fie etwas thue, als daß etwas 
gethan werde. Man taftet an der Natur, man hat Borliebe für 
dieſes oder jenes Pläbchen; man wagt nicht, dieſes oder jenes 
Hinderniß mwegzuräumen; man ift nicht Fühn genug, etwas auf- 
zuopfern; man kann fich voraus nicht vorftellen, was entjtehen fol; 
man probirt, e3 geräth, e3 mißräth; man verändert, verändert 
vielleicht, wa3 man laſſen follte, läßt, was man verändern follte, 


1) Lavirt wird eine Kartenzeichnung durch gleihmäßiges Vertreiben ber 
verbünnten Farben über bie zu unterfcheidenden Flächen; illuminirt durch Aus— 
malen ber abgrenzenden Ränder, 
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und fo bleibt e3 zuleßt immer ein Stückwerk, das gefällt und anregt, 
aber nicht befriedigt.“ 

„Geſteh mir aufrichtig”, Tagte Eduard, „du bift mit ihren 
Anlagen nicht zufrieden.” 

„Wenn die Ausführung den Gedanken erjchöpfte, der ſehr gut 
ift, jo wäre nicht3 zu erinnern. Sie hat fih mühſam durch das 
Geſtein Hinaufgequält und quält nun Jeden, wenn du willſt, den 
fie hinaufführt. Weder neben einander noch hinter einander jchreitet 
man mit einer gewiffen Freiheit. Der Tact des Schrittes mird 
jeden Augenblick unterbroden; und mwa3 ließe fich nicht noch Alles 
einwenden!” 

„Wäre e3 denn leicht anderd zu machen geweſen?“ fragte 
Eduard. 

„Sar leicht”, verjeßte der Hauptmann; „fie durfte nur die 
eine eljenede, die noch dazu unjcheinbar tft, weil fie aus Heinen 
Theilen beiteht, wegbrechen; jo erlangte fie eine ſchön geſchwungene 
Wendung zum Aufftieg und zugleich überflüfjige Steine, um Die 
Stellen heraufzumanuern, wo der Weg jchmal und verfrüppelt ge- 
worden wäre. Doc fei dies im engften Vertrauen unter uns gejagt; 
fie wird fonft irre und verdrießlih. Auch muß man, was gemacht 
ift, beftehen lajfen. Will man weiter Geld und Mühe aufwenden, 
fo wäre von der Mooshütte hHinaufwärt3 und über die Anhöhe nod) 
Mancherlei zu thun und viel Angenehmes zu leiten.” 

Hatten auf diefe Weife die beiden Freunde am Gegenwärtigen 
manche Beihäftigung, jo fehlte es nicht an lebhafter und vergnüg— 
liher Erinnerung vergangener Tage, woran Charlotte wohl Theil 
zu nehmen pflegte. Auch ſetzte man fich vor, wenn nur die nächften 
Arbeiten erjt gethan wären, an die Reifejournale zu gehen und 
auch auf diefe Weije die Vergangenheit hervorzurufen. 

Vebrigens hatte Eduard mit Charlotten allein weniger Stoff 
zur Unterhaltung, beſonders feitdem er den Tadel ihrer Parkanlagen, 
der ihm fo gerecht ſchien, auf dem Herzen fühlte, Lange verſchwieg 
er, wa3 ihm der Hauptmann vertraut hatte; aber al3 er feine 
Gattin zulebt befchäftigt jah, von der Mooshütte hinauf zur Anhöhe 
wieder mit Stüfchen und Pfäbchen fich emporzuarbeiten, fo hielt er 
nicht Tänger zurüc, fondern machte fie nad) einigen Umfchweifen mit 
feinen neuen Einfichten befannt, 
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Charlotte ftand betroffen. Sie war geiftreich genug, um fchnell 
einzujehen, dab Jene Recht Hatten; aber das Gethane widerſprach, 
es war nun einmal fo gemadt; fie hatte es recht, fie Hatte es 
wünfchenswerth gefunden, felbft das Getadelte war ihr in jedem 
einzelnen Theile lieb; fie widerftrebte der Ueberzeugung, fie ver- 
theidigte ihre Heine Schöpfung, fie ſchalt auf die Männer, die gleich 
ins Weite und Große gingen, aus einem Scherz, aus einer Unter- 
haltung gleih ein Werk machen wollten, nicht an die Koſten denken, 
die ein erweiterter Plan durchaus nad jich zieht. Sie war bewegt, 
verlegt, verdrießlich; ſie konnte das Alte nicht fahren laſſen, das 
Neue nicht ganz abweiſen; aber entjchloffen, wie fie war, ftellte jie 
jogleich die Arbeit ein und nahm ſich Zeit, die Sache zu bedenfen 
und bei jich reif werden zu laſſen. 

Indem fie nun auch diefe thätige Unterhaltung vermißte, da 
indeß die Männer ihr Gefchäft immer gefelliger betrieben und 
bejonder3 die Kunftgärten und Glashäufer mit Eifer beforgten, auch 
dazwifchen die gewöhnlichen ritterlichen Uebungen fortfeßten, ala 
Sagen, Pferde-Kaufen, Tauchen, Bereiten und Einfahren, jo fühlte 
ſich Charlotte täglich einfamer. Sie führte ihren Briefwechſel, auch 
um de3 Hauptmanns willen, lebhafter, und doch gab es mande 
einjame Stunde. Dejto angenehmer und unterhaltender waren ihr 
die Berichte, die fie aus der Penfionsanftalt erhielt. 

Einem weitläufigen Briefe der Vorſteherin, welcher ſich mie 
gewöhnlich über der Tochter Fortfchritte mit Behagen verbreitete, 
war eine furze Nachſchrift Hinzugefügt nebjt einer Beilage von 
der Hand eine3 männlichen Gehülfen am Inſtitut, die wir beide 
mitteilen. 


Machfchrift ber Borfteherin. 


„Bon Dttilien, meine Gnädige, hätte ich eigentlih nur zu 
wiederholen, was in meinen vorigen Berichten enthalten iſt. Ich 
wüßte fie nicht zu fchelten, und doch kann ich nicht zufrieden mit 
ihr fein. Sie ift nad) wie vor befcheiden und gefällig gegen Andre; 
aber dieſes Zurüdtreten, diefe Dienftbarfeit will mir nicht gefallen. 
Em. Gnaben haben ihr neulich Geld und verſchiedene Zeuge gefchidt. 
Das erfte Hat fie nicht angegriffen; die andern liegen auch noch da, 
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unberührt. Sie Hält freilich ihre Sachen ſehr reinlih und gut und 
jcheint nur in diefem Sinn die Kleider zu wechſeln. Auch kann 
ich ihre große Mäßigfeit im Effen und Trinfen nicht loben. An 
unſerm Tifch iſt fein Meberfluß; doch jehe ich nichts Lieber, al3 wenn 
die Kinder fih an ſchmackhaften und gejunden Speifen fatt effen. 
Was mit Bedacht und Weberzeugung aufgetragen und vorgelegt ift, 
fol auch aufgegeffen werden. Dazu kann ih Dttilien niemals 
bringen. Sa, fie macht ſich irgend ein Geihäft, um eine Lüde 
auszufüllen, wo die Dienerinnen etwas verfäumen, nur um eine 
Speije oder den Nachtiſch zu übergehen. Bei diefem Allem kommt 
jedod in Betrachtung, daß fie manchmal, wie ich erft jpät erfahren 
habe, Kopfweh auf der linken Geite hat, da3 zwar vorübergeht, 
aber fchmerzlih und bedeutend fein mag. So viel von dieſem 
übrigens jo ſchönen und lieben Rinde.” 


Beilage be Gehülfen. 


„Unfre vortreffliche Vorfteherin läßt mich gewöhnlich die Briefe 
Iefen, in welchen fie Beobachtungen über ihre Zöglinge den Eltern 
und Vorgeſetzten mittheilt. Diejenigen, die an Em. Gnaden gerichtet 
find, leſe ich immer mit doppelter Aufmerfjamfeit, mit doppeltem 
Vergnügen; denn indem wir Ihnen zu einer Tochter Glück zu 
wünſchen haben, die alle jene glänzenden Eigenjchaften vereinigt, 
wodurd man in der Welt emporfteigt, jo muß ich wenigstens Sie 
nicht minder glüdlich preijen, daß Ihnen in Ihrer Pilegetochter ein 
Kind befcheert ift, das zum Wohl, zur Zufriedenheit Anderer und 
gewiß auch zu feinem eigenen Glüd geboren ward. Ottilie ift faſt 
unfer einziger Zögling, über den ich mit unferer fo fehr verehrten 
Vorſteherin nicht einig werden kann. Ich verarge diefer thätigen 
Frau keineswegs, daß fie verlangt, man foll die Früchte ihrer 
Sorgfalt äußerlich und deutlich fehen; aber es giebt auch verfchloffene 
Früchte, die erft die rechten Fernhaften find und die jich früher oder 
jpäter zu einem jchönen Leben entwideln. Dergleichen ift gewiß 
Shre Pflegetochter. So lange ich fie unterrichte, ſehe ich fie immer 
gleihen Schrittes gehen, langſam, langſam vorwärts, nie zurüd, 
Wenn e3 bei einem Kinde nöthig ift, vom Anfange anzufangen, 
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fo ift e8 gewiß bei ihr. Was nicht aus dem Vorhergehenden folgt, 
begreift fie nicht. Sie fteht unfähig, ja ſtöckiſch vor einer leicht 
faßlihen Sade, bie für fie mit nichts zufammenhängt, Kann man 
aber die Mittelglieder finden und ihr deutlich machen, jo ift ihr das 
Schwerſte begreiflic. 

„Bei dieſem langſamen Vorſchreiten bleibt fie gegen ihre Mit- 
ſchülerinnen zurüd, die mit ganz andern Fähigkeiten immer vorwärts 
eilen, Alles, auch das Unzujammenhängende leicht faſſen, leicht 
behalten und bequem mieder anwenden. So lernt fie, jo vermag 
fie bei einem bejchleunigten Lehrvortrage gar nichts; wie es der 
Fall in einigen Stunden ift, welche von trefflichen, aber rafchen und 
ungeduldigen Lehrern gegeben werden. Man hat über ihre Hand» 
ſchrift geflagt, über ihre Unfähigfeit, die Regeln der Grammatif zu 
faſſen. Ich Habe dieſe Beſchwerde näher unterjucht: es iſt wahr, 
ſie ſchreibt langſam und ſteif, wenn man ſo will, doch nicht zaghaft 
und ungeſtalt. Was ich ihr von der franzöſiſchen Sprache, die zwar 
mein Fach nicht iſt, ſchrittweiſe mittheilte, begriff ſie leicht. Freilich 
iſt es wunderbar: fie weiß Vieles und recht gut; nur, wenn man 
fie fragt, jcheint fie nichts zu wiſſen. 

„Sol ich mit einer allgemeinen Bemerkung jchließen, jo möchte 
ich jagen: fie lernt nicht al3 Eine, die erzogen werden fol, fondern 
al3 Eine, die erziehen will; nicht als Schülerin, fondern als fünftige 
Lehrerin. Bielleiht fommt es Em. Gnaden fonderbar vor, daß ich 
jelbft al3 Erzieher und Lehrer Jemanden nicht mehr zu loben glaube, 
als wenn ich ihn für Meinesgleichen erfläre. Em. Gnaden beffere 
Einfiht, tiefere Menſchen- und Weltfenntniß wird aus meinen 
beichränften, wohlgemeinten Worten das Bejte nehmen. Sie werden 
fi) überzeugen, daß auch an diefem Kinde viel Freude zu hoffen ift. 
Ich empfehle mich zu Gnaden und bitte um die Erlaubniß, wieder 
zu fchreiben, jobald ich glaube, daß mein Brief etwas Bedeutendes 
und Angenehmes enthalten werde.“ 


Charlotte freute fih über diejes Blatt. Sein Inhalt traf ganz 
nahe mit den Vorftellungen zufammen, welche fie von Ottilien hegte; 
dabei fonnte fie fich eines Lächelns nicht enthalten, indem der 
Antheil des Lehrers herzlicher zu fein ſchien, als ihn die Einficht 

Goethe. V, 25 
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in die Tugenden eines Zöglings hervorzubringen pflegt. Bei ihrer 
ruhigen, vorurtheildfreien Denkweiſe ließ fie auch ein ſolches Ver— 
hältniß, wie jo viele andre, vor fich liegen; die Theilnahme de3 
berftändigen Mannes an Ottilien hielt fie werth; denn fie hatte in 
ihrem Leben genugfam einfehen gelernt, wie hoch jede wahre Neigung 
zu jchäßen fei in einer Welt, wo Gleichgültigfeit und Abneigung 
eigentlich recht zu Haufe find. 


Diertes Capitel. 


Die topographifche Karte, auf welcher das Gut mit feinen 
Umgebungen nad einem ziemlich großen Mafftabe charafteriftiich 
und faßlich Durch Federſtriche und Farben dargeftellt war, und welche 
ber Hauptmann durch einige trigonometrifche Meſſungen!) ficher zu 
gründen wußte, war bald fertig; denn mweniger Schlaf als diefer 
thätige Mann bedurfte faum Jemand, jo wie jein Tag ftet3 dem 
augenblidlichen Zwecke gewidmet und deswegen jederzeit am Abende 
etwas gethan war. 

„Laß und nun“, fagte er zu feinem Freunde, „an das Uebrige 
gehen, an die Gutsbejchreibung, wozu ſchon genugfame Vorarbeit 
da fein muß, aus der fich nachher Pachtanſchläge und Anderes fchon 
entmwideln werden. Nur Eines laß uns feitjeßen und einrichten: 
trenne Alles, was eigentlich Gejchäft ift, vom Leben! Das Gefchäft 
verlangt Ernft und Etrenge, da3 Leben Willkür; das Gefchäft die 
reinste Folge, dem Leben thut eine Inconſequenz oft Noth, ja, fie 
ift liebenswürdig und erheiternd. Bift du bei dem einen ficher, 
fo fannft du in dem andern defto freier fein; anftatt daß bei einer 
Vermiſchung das Sichre durch das Freie weggeriffen und auf 
gehoben wird.” 

Eduard fühlte in diefen VBorjchlägen einen leiſen Vorwurf. 
Zwar von Natur nicht unordentlih, fonnte er doch niemals dazu 
fommen, feine Papiere nad Fächern abzutheilen. Das, was er mit 
Undern abzuthun hatte, was blos von ihm felbjt abhing, es war 
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1) Bei welchen der in Dreiecke zerlegte Flächeninhalt aus dem beſtimmten 
Berhältuiß der Seiten und Wintel zu einander berechnet wird. 
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nicht geſchieden, jo wie er auch Gefchäfte und Beihäftigung, Unter» 
haltung und Berftreuung nicht genugfam von einander abjonderte, 
Sebt wurde e3 ihm leicht, da ein Freund diefe Bemühung übernahm, 
ein zweites Sch die Sonderung bewirkte, in die das eine Ich nicht 
immer fich fpalten mag. 

Sie errichteten auf dem Flügel des Hauptmanns eine Repofitur 
für das Gegenwärtige, ein Archiv für das Vergangene, fchafften 
alle Documente, Papiere, Nachrichten aus verfchiedenen Behältniffen, 
Kammern, Schränken und Kiften herbei, und auf das Gefchwinbefte 
war der Wuft in eine erfreuliche Ordnung gebracht, lag rubricirt 
in bezeichneten Fächern. Was man wünſchte, ward vollftändiger 
gefunden, al3 man gehofft Hatte, Hierbei ging ihnen ein alter 
Schreiber fehr an die Hand, der den Tag über, ja einen Theil der 
Nacht nicht vom Pulte fam, und mit dem Eduard bisher immer 
unzufrieden geweſen war. 

„sch fenne ihn nicht mehr”, fagte Eduard zu feinem Freund, 
„wie thätig und brauchbar der Menſch iſt.“ 

„Das macht”, verjegte der Hauptmann, „wir tragen ihm nichts 
Neues auf, als bis er das Alte nach jeiner Bequemlichkeit vollendet 
hat, und jo leiftet er, wie du fiehft, ſehr viel; jobald man ihn ftört, 
vermag er gar nichts.“ 

Brachten die Freunde auf diefe Weife ihre Tage zufammen 
zu, fo verfäumten fie Abends nicht, Charlotten regelmäßig zu 
beſuchen. Fand fich feine Gejellichaft von benachbarten Orten und 
Gütern, welches öfters geſchah, fo war das Gejpräd wie das 
Leſen meift ſolchen Gegenftänden gewidmet, welche den Wohlftand, 
die VBortheile und das Behagen der bürgerlichen Gefellichaft ver- 
mehren. 

Charlotte, ohnehin gewohnt, die Gegenwart zu nuben, fühlte 
jih, indem fie ihren Mann zufrieden ſah, auch perſönlich gefördert. 
Verſchiedene Häusliche Anftalten, die fie Tängft gewünſcht, aber nicht 
recht einleiten fönnen, wurden durch die Thätigfeit des Hauptmanns 
bewirft. Die Hausapothefe, die bisher nur aus wenigen Mitteln 
beftanden, warb bereichert, und Charlotte ſowohl durch faßliche 
Bücher als durch Unterredung in den Stand gejegt, ihr thätiges 
und Hülfreiches Weſen öfter und wirkfjamer als bisher in Uebung 
zu bringen, 
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Da man aud) die gewöhnlichen und demungeachtet nur zu oft 
überrafchenden Nothfälle durchdachte, fo wurde Alles, was zur 
Rettung der Ertrunfenen nöthig fein möchte, um jo mehr angeſchafft, 
als bei der Nähe jo mancher Teiche, Gewäſſer und Waflerwerfe 
öfter8 ein und der andre Unfall diejer Art vorfam. Dieſe Nubrif 
bejorgte der Hauptmann ſehr ausführlih, und Eduarden entjchlüpfte 
die Bemerkung, daß ein ſolcher Fall in dem Leben jeines Freundes 
auf die ſeltſamſte Weiſe Epoche gemacht. Doch als dieſer ſchwieg 
und einer traurigen Erinnerung auszumweichen jchien, hielt Eduard 
gleichfall3 an, jo wie auch Charlotte, die nicht weniger im All- 
gemeinen davon unterrichtet war, über jene Neuerungen Hinausging. 

„Bir mwollen alle diefe vorjorglichen Anftalten loben“, jagte 
eine8 Abends der Hauptmann; „nun geht uns aber das Noth- 
wendigſte noch ab, ein tüchtiger Mann, der das Alles zu handhaben 
weiß. Ich kann hiezu einen mir befannten Feldchirurgus vorfchlagen, 
der jet um leibliche Bedingung zu haben ift, ein vorzüglicher Mann 
in feinem Face, und der mir auch in Behandlung heftiger innerer 
Uebel öfterd mehr Genüge gethan hat al3 ein berühmter Arzt; und 
augenblidliche Hülfe ift doch immer das, was auf dem Lande am 
meiften vermißt wird.” 

Auch Diefer wurde fogleich verjchrieben, und beide Gatten 
freuten ih, daß fie jo manche Summe, die ihnen zu mwillfürlichen 
Ausgaben übrig blieb, auf die nöthigften zu verwenden Anlaß 
gefunden. 

So benußte Charlotte die Kenntniffe, die Thätigkeit des Haupt- 
manns auch nad ihrem Sinne und fing an, mit feiner Gegenmart 
völlig zufrieden und über alle Folgen beruhigt zu werden. Gie 
bereitete fich gewöhnlich vor, Manches zu fragen, und da fie gern leben 
mochte, jo juchte fie alles Schädliche, alles Tödtliche zu entfernen. 
Die Bleiglajur der Töpferwaaren, der Grünfpan fupferner Gefähe 
hatte ihr ſchon manche Sorge gemacht. Sie ließ fich hierüber belehren, 
und natürliherweife mußte man auf die Grundbegriffe der Phyſik 
und Chemie zurüdgehen. 

Bufälligen, aber immer willfommenen Anlaß zu ſolchen Unter- 
haltungen gab Eduard3 Neigung, der Gefellichaft vorzulefen. Er 
hatte eine jehr mwohlflingende, tiefe Stimme und war früher wegen 
lebhafter, gefühlter Recitation dichterifcher und rednerijcher Arbeiten 
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angenehm und berühmt gewejen. Nun waren es andre Gegenftände, 
die ihn bejchäftigten, andre Schriften, woraus er vorlas, und eben 
feit einiger Zeit vorzüglich Werke phyfifchen, hemifchen und technifchen 
Inhalts. 

Eine ſeiner beſondern Eigenheiten, die er jedoch vielleicht mit 
mehrern Menſchen theilt, war die, daß es ihm unerträglich fiel, 
wenn Jemand ihm beim Leſen in das Buch ſah. In früherer Zeit, 
beim Vorleſen von Gedichten, Schauſpielen, Erzählungen, war es 
die natürliche Folge der lebhaften Abſicht, die der Vorleſende ſo gut 
als der Dichter, der Schauſpieler, der Erzählende hat, zu über- 
raſchen, Paufen zu machen, Erwartungen zu erregen; da e3 benn 
freilich diefer beabjichtigten Wirkung jehr zumider ift, wenn ihm ein 
Dritter wiffentlid) mit den Augen vorjpringt. Cr pflegte fich auch 
deswegen in ſolchem Falle immer fo zu feben, daß er Niemand im 
Nüden Hatte. Jetzt zu Dreien war dieſe Vorſicht unnöthig; und da 
e3 diesmal nicht auf Erregung des Gefühls, auf Ueberraſchung ber 
Einbildungsfraft angejehen war, jo dachte er ſelbſt nicht daran, fich 
jonderlich in Acht zu nehmen. 

Nur eines Abends fiel es ihm auf, als er fich nachläſſig geſetzt 
hatte, daß Charlotte ihm in das Buch fah. Seine alte Ungeduld 
erwachte, und er verwies e3 ihr gewiffermaßen unfreundlich: „Wollte 
man fich doch ſolche Unarten wie jo manches Andre, was der Ge- 
ſellſchaft läſtig ift, ein- für allemal abgewöhnen! Wenn ich Jemand 
vorlefe, ift e8 denn nicht, als wenn ich ihm mündlich etwa3 vor- 
trüge? Das Gefchriebene, dad Gedrudte tritt an die Stelle meines 
eigenen Sinnes, meines eigenen Herzend; und würde ich mich wohl 
zu reden bemühen, wenn ein Fenſterchen vor meiner Stirn, bor 
meiner Bruft angebracht wäre, fo daß Der, dem ich meine Gedanken 
einzeln zuzählen, meine Empfindungen einzeln zureichen will, immer 
ihon lange vorher willen fönnte, mo es mit mir hinaus wollte? 
Wenn mir Jemand ind Buch fieht, jo ift mir immer, al3 wenn ich 
in zwei Stüde gerifjen würde.” 

Charlotte, deren Gemwandtheit ji in größeren und Heineren 
Cirkeln bejonderd dadurch bewies, daß fie jede unangenehme, jede 
heftige, ja jelbjt nur Tebhafte Aeußerung zu befeitigen, ein fich ver- 
Yängerndes Geſpräch zu unterbrechen, ein ftodendes anzuregen mußte, 
war auch diesmal von ihrer guten Gabe nicht verlaſſen. „Bu wirft 
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mir meinen Fehler gewiß verzeihen, wenn ich befenne, was mir 
diefen Augenblick begegnet ift. Ich hörte von Verwandtſchaften leſen, 
und da dacht’ ich eben gleich an meine Verwandten, an ein paar 
BVettern, die mir gerade in diefem Augenblid zu fchaffen machen. 
Meine Aufmerffamfeit kehrt zu deiner Vorlefung zurüd; ich höre, 
daß von ganz lebloſen Dingen die Rede ift, und blide dir ind Buch, 
um mich wieder zurecht zu finden.“ 

„Es ift eine Gleichnißrede, die dich verführt und verwirrt hat”, 
fagte Eduard. „Hier wird freilich nur von Erden und Mineralien 
gehandelt; aber der Menſch ift ein wahrer Narciß: er befpiegelt ſich 
überall gern felbft, er legt ſich als Folie der ganze Welt unter.“ 

„Ja wohl!” fuhr der Hauptmann fort; „Jo behandelt er Alles, 
was er außer fich findet; feine Weisheit wie feine Thorheit, feinen 
Willen wie feine Willfür leiht er den Thieren, den Pflanzen, den 
Elementen und den Göttern.” 

„Möchtet ihre mich“, verjegte Charlotte, „da ich euch nicht zu 
weit von dem augenblidlihen Intereſſe Hinwegführen will, nur 
fürzlich belehren, wie es eigentlich Hier mit den Verwandtſchaften 
gemeint fei.” 

„Das will ich wohl gerne thun”, erwiderte der Hauptmann, 
gegen den fich Charlotte gewendet hatte; „freilih nur jo gut, ala 
id) es vermag, wie ich e3 etwa vor zehn Jahren gelernt, wie ich 
e3 gelefen Habe. Ob man in der wifjenfchaftlichen Welt noch fo 
darüber denft, ob e3 zu den neuen Lehren paßt, wüßte ich nicht 
zu fagen.“ 

„Es ift ſchlimm genug”, rief Eduard, „daß man jekt nichts 
mehr für fein ganzes Leben lernen kann. Unſre Vorfahren hielten 
ſich an den Unterricht, den fie in ihrer Jugend empfangen; wir aber 
müffen jest alle fünf Jahre umlernen, wenn wir nicht ganz aus 
der Mode fommen wollen.“ 

„Bir Frauen”, ſagte Charlotte, „nehmen es nicht jo genau; 
und wenn ich aufrichtig fein fol, fo ift es mir eigentlich nur um 
den Wortverjtand zu thun; denn es macht in der Gefellichaft nichts 
lücherliher, ald wenn man ein fremdes, ein Kunft-Wort falſch 
anwendet. Deshalb möchte ich nur wiſſen, in welchem Sinne diefer 
Ausdrud eben bei diefen Gegenftänden gebraucht wird. Wie e3 
wilfenihaftlich damit zufammenhänge, wollen wir den Gelehrten 
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überlaffen, die übrigens, mwie ich habe bemerfen können, fich wohl 
ſchwerlich jemal3 vereinigen werden.” 

„Wo fangen wir aber nun an, um am fchnelliten in die Sache 
zu kommen?“ fragte Eduard nach einer Pauſe den Hauptmann, der, 
ji) ein wenig bedenfend, bald darauf ermwiderte: 

„Wenn e3 mir erlaubt ift, dem Scheine nach weit auszuholen, 
fo find wir bald am Platze.“ 

„Seien Sie meiner ganzen Aufmerffamfeit verfichert”, fagte 
Charlotte, indem fie ihre Arbeit bei Seite legte. 

Und fo begann der Hauptmann: „An allen Naturwefen, bie 
wir gewahr merden, bemerfen wir zuerft, daß fie einen Bezug auf 
fich jelbft Haben. Es Mingt freilich wunderlih, wenn man etwas 
ausjpricht, was fich ohnehin verfteht; doch nur indem man fich über 
das Belannte völlig verftändigt hat, kann man mit einander zum 
Unbefannten fortfchreiten.” 

„Ich dächte”, fiel ihm Eduard ein, „wir machten ihr und uns 
die Sache durch Beifpiele bequem. Stelle dir nur das Waffer, das 
Del, das Quedjilber vor, fo wirft du eine Einigkeit, einen Zufammen- 
hang ihrer Theile finden. Dieſe Einung verlaffen fie nicht, außer 
durch Gewalt oder fonftige Beftimmung. Iſt dieje befeitigt, jo treten 
fie gleich wieder zuſammen.“ 

„Ohne Frage”, jagte Charlotte beiftimmend. „Regentropfen 
vereinigen fich gern zu Strömen. Und ſchon als Kinder fpielen mir 
erftaunt mit dem Quedfilber, indem wir e3 in Kügelchen trennen 
und es wieder zufammenlaufen laſſen.“ 

„Und fo darf ich wohl”, fügte der Hauptmann Hinzu, „eines 
bedeutenden Punktes im flüchtigen Vorbeigehen erwähnen, daß näm- 
fich diejer völlig reine, durch Flüffigfeit mögliche Bezug ſich ent- 
ichieden und immer durch die Kugelgeftalt auszeichnet. Der fallende 
Waffertropfen ift rund; von den Duedjilberfügelchen haben Sie felbft 
geſprochen; ja, ein fallendes gejchmolzenes Blei, wenn e3 Beit 
hat, völlig zu erftarren, fommt unten in Geftalt einer Kugel an.“ 

„Laſſen Sie mich voreilen”, fagte Charlotte, „ob ich treffe, wo 
Sie Hinwollen. Wie Jedes gegen fich felbit einen Bezug hat, jo 
muß es auch gegen Andere ein Berhältniß haben.“ 

„Und das wird nach Verjchiedenheit der Wejen verjchieden fein“, 
fuhr Eduard eilig fort. „Bald werden fie fih als Freunde und 


alte Befannte begegnen, die fchnell zufammentreten, fich vereinigen, 
ohne an einander etwas zu verändern, wie ji Wein mit Waſſer 
vermifht. Dagegen werden andre fremd neben einander verharren 
und felbft durch mechaniſches Mifchen und Neiben fich keineswegs 
verbinden; wie Del und Wafler, zufammengerüttelt, fich den Augen- 
blid wieder auseinander fondert. 

„Es fehlt nicht viel”, jagte Charlotte, „jo jieht man in dieſen 
einfahen Formen die Menjchen, die man gefannt hat; bejonders 
aber erinnert man fich dabei der Societäten, in denen man lebte. 
Die meifte Aehnlichkeit jedoch mit diefen jeelenlofen Wefen haben die 
Maſſen, die in der Welt ſich einander gegenüberftellen, die Stände, 
die Berufsbeftimmungen, der Abel und der dritte Stand, der Soldat 
und der Civiliſt.“ 

„Und doch”, verjegte Eduard, „wie diefe durch Sitten und 
Gejege vereinbar find, jo giebt es auch in unferer chemischen Welt 
Mittelglieder, dasjenige zu verbinden, was ſich einander abweijt.“ 

„So verbinden wir", fiel der Hauptmann ein, „das Del dur 
Laugenſalz mit dem Waffer.“ 

„Nur nicht jo geſchwind mit Ihrem Vortrag”, jagte Charlotte, 
„vamit ich zeigen Tann, daß ich Schritt Halte. Sind wir nicht hier 
ihon zu den Berwandtichaften gelangt?” 

„Ganz richtig”, erwiderte der Hauptmann, „und wir werden fie 
gleich in ihrer vollen Kraft und Beftimmtheit fennen lernen. Die— 
jenigen Naturen, die jich beim Bufanmentreffen einander fchnell 
ergreifen und mechjeljeitig bejtimmen, nennen wir verwandt. An 
den Alfalien und Säuren, die, obgleich einander entgegengefegt und 
vielleicht eben desiwegen, weil fie einander entgegengejebt find, ich 
am entjchiedenften juchen und faffen, fich modificiren und zufammen 
einen neuen Körper bilden, ift diefe Verwandtſchaft auffallend genug. 
Gedenken wir nur des Kalks, der zu allen Säuren eine große 
Neigung, eine entjchiedene Vereinigungsfuft äußert. Sobald unfer 
chemiſches Cabinet ankommt, mollen wir Sie verfchiedene Verfuche 
jehen laſſen, die jehr unterhaltend find und einen beffern Begriff 
geben al3 Worte, Namen und Kunſtausdrücke.“ 

„Laffen Sie mich geftehen”, fagte Charlotte, „wenn Sie dieſe 
Ihre wunderlichen Weſen verwandt nennen, jo fommen fie mir 
nicht ſowohl als Blutsverwandte, vielmehr al3 Geiftes- und Seelen- 
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verwandte vor. Auf eben dieſe Weiſe können unter Menſchen wahr— 
haft bedeutende Freundſchaften entſtehen; denn entgegengeſetzte Eigen- 
Ichaften machen eine innigere Vereinigung möglih. Und fo will ich 
benn abwarten, wa3 Sie mir von diejen geheimnißvollen Wirkungen 
vor die Augen bringen werden. Ich will dich“ — fagte jie zu Eduard 
gewendet — „jebt im Vorleſen nicht weiter ftören und, um fo viel 
befjer unterrichtet, deinen Vortrag mit Aufmerkſamkeit vernehmen.” 

„Da du uns einmal aufgerufen haft“, verjegte Eduard, „Io 
kommſt du fo leicht nicht los; denn eigentlich find die verwidelten 
Fälle die intereffanteiten. Erft bei diefen lernt man die Grade der 
Verwandtichaften, die nähern, ftärfern, entferntern, geringern 
Beziehungen fennen; die Berwandtichaften werden erft intereffant, 
wenn fie Scheidungen bewirken.“ 

„Kommt das traurige Wort”, rief Charlotte, „das man leider 
in der Welt jebt jo oft hört, auch in der Naturlehre vor?" 

„Allerdings“, erwiderte Eduard. „Es war fogar ein be- 
zeichnender Ehrentitel der Chemifer, daß man fie Scheidefünftler 
nannte.” 

„Das thut man aljo nicht mehr”, verjegte Charlotte, „und thut 
ſehr wohl daran. Das Vereinigen ift eine größere Kunſt, ein größeres 
Berdienft. Ein Einungsfünftler wäre in jedem Face der ganzen 
Welt willlommen. — Nun fo laßt mich denn, weil ihr doc einmal 
im Zuge feid, ein paar ſolche Fälle wiſſen!“ 

„So ſchließen wir uns denn gleich”, fagte der Hauptmann, „an 
dasjenige wieder an, was wir oben fchon benannt und beſprochen 
haben. 3. B. wa3 wir Kalfftein nennen, iſt eine mehr oder weniger 
reine Kalferde, innig mit einer zarten Säure verbunden, die uns 
in Luftform befannt geworden ift. Bringt man ein Stüd ſolchen 
Steines in verdünnte Schwefelfäure, fo ergreift diefe den Kalf und 
erfcheint mit ihm als Gyps; jene zarte Tuftige Säure Hingegen 
entflieft. Hier ift eine Trennung, eine neue Bufammenfegung 
entjtanden, und man glaubt fih nunmehr beredtigt, fogar das 
Wort Wahlverwandtihaft!)anzumenden, weil es wirklich aussieht, 


1) Diefe VBezeihnung für den Hier befchriebenen chemiichen Vorgang kommt 
zuerft in ber deutſchen Ueberjegung einer Abhandlung de attractionibus eleotivis 
in den Opuscula physica, chemica et mineralogica be3 ſchwediſchen Naturforſchers 
Tobern Dlof Bergmann (1785—1784) vor. 
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al3 wenn ein Verhältniß dem andern vorgezogen, eins vor dem 
andern erwählt würde.” 

„Derzeihen Sie mir", fagte Charlotte, „wie ich dem Natur- 
forfcher verzeihe! aber ich würde Hier niemals eine Wahl, eher eine 
Naturnothwendigfeit erbliden, und dieſe faum; denn e3 ift am Ende 
vieleicht gar nur die Sache der Gelegenheit. Gelegenheit macht Ber- 
hältniffe, wie fie Diebe madht; und wenn von Ihren Naturklörpern 
die Rebe ift, fo jcheint mir die Wahl blos in den Händen bes 
Chemikers zu liegen, der diefe Wefen zufammenbringt. Sind fie 
aber einmal beijammen, dann grade ihnen Gott! In dem gegen- 
wärtigen Falle dauert mich nur die arme Quftjäure, die fich wieder 
im Unendlichen herumtreiben muß.“ 

„Es kommt nur auf fie an“, verjfeßte der Hauptmann, „ſich 
mit dem Waffer zu verbinden und als Mineralquelle Gefunden und 
Kranken zur Erguidung zu dienen.“ 

„Der Gyps hat gut reden“, fagte Charlotte, „der ift nun fertig, 
ift ein Körper, ift verforgt, anftatt daß jenes ausgetriebene Weſen 
noch mande Noth haben kann, bis e3 wieder unterfommt.” 

„Ich müßte fehr irren“, jagte Eduard lächelnd, „oder es ftedt 
eine Meine Tüce Hinter deinen Neben. Gefteh nur beine Scalf- 
heit! Am Ende bin ich in deinen Augen der Kalk, der vom Haupt- 
mann, al3 einer Schwefelfäure, ergriffen, deiner anmuthigen Gejell- 
ihaft entzogen und in einen refractären Gyps verwandelt wird.“ 

„Wenn das Gewiſſen“, verjegte Charlotte, „dich ſolche Be— 
trachtungen machen heißt, fo fann ich ohne Sorge fein. Diefe 
Gleichnißreden find artig und unterhaltend, und wer fpielt nicht 
gern mit Nehnlichfeiten? Aber der Menſch ift doch um fo manche 
Stufe über jene Elemente erhöht, und wenn er hier mit den jchönen 
Worten Wahl und Wahlverwandtichaft etwas freigebig gewejen, jo 
thut er wohl, wieder in Sich felbft zurücdzufehren und den Werth 
folher Ausdrüde bei diefem Anlaß recht zu bedenken. Mir find 
leider Fälle genug befannt, wo eine innige, unauflöslich fcheinende 
Verbindung zweier Wefen durch gelegentlihe Bugejellung eines 
dritten aufgehoben und eins der erft jo ſchön VBerbundenen ins loſe 
Weite hinausgetrieben ward.” 

„Da find die Chemiker viel galanter”, fagte Eduard; „lie ger 
fellen ein viertes dazu, damit Feines Teer ausgehe.“ 
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„sa wohl!" verfeßte der Hauptmann; „dieje Fälle find aller 
ding3 die bedeutendften und merfwürdigjten, wo man das Anziehen, 
das Verwandtſein, diefes Verlaffen, dieſes Vereinigen gleichſam übers 
Kreuz wirklich darftellen fann; wo vier, bisher je zwei zu zwei 
verbundene Weſen, in Berührung gebracht, ihre bisherige Ver— 
einigung verlaffen und fi aufs Neue verbinden. In diejem 
Fahrenlaffen und Ergreifen, in. diefem Fliehen und Suchen 
glaubt man wirklich eine höhere Beftimmung zu fehen; man 
traut folhen Wejen eine Art von Wollen und Wählen zu und 
hält das Runftwort Wahlverwandtichaften für vollfommen gerecht» 
fertigt.“ 

„Beichreiben Sie mir einen folhen Fall!” fagte Charlotte. 

„Man follte dergleichen”, verjegte der Hauptmann, „nicht mit 
Worten abthun. Wie jhon gejagt, fobald ich Ihnen die Verjuche 
jelbft zeigen kann, wird Alles anjchaulicher und angenehmer werden. 
Jetzt müßte ih Sie mit fchredlichen Kunftworten Hinhalten, die 
Shnen doch Feine VBorftellung gäben. Man muß dieje todticheinenden 
und doch zur Thätigkeit innerlich immer bereiten Wejen wirkend vor 
feinen Augen jehen, mit Theilnahme fchauen, wie fie einander ſuchen, 
ſich anziehen, ergreifen, zerjtören, verjchlingen, aufzehren und fodann 
aus der innigften Verbindung wieder in erneuter, neuer unermwarteter 
Geftalt hervortreten: dann traut man ihnen erft ein ewiges Leben, 
ja wohl gar Sinn und Verftand zu, weil wir unfere Sinne faum 
genügend fühlen, fie recht zu beobadjten, und unfre Vernunft faum 
hinlänglich, fie zu faſſen.“ 

„Ich leugne nicht”, jagte Eduard, „daß die ſeltſamen Kunſt— 
wörter Demjenigen, der nicht durch ſinnliches Anfchauen, durch 
Begriffe mit ihnen verföhnt ift, bejchwerlih, ja lächerlich werden 
müſſen. Doch fünnten wir leicht mit Buchſtaben einftweilen das 
Verhältniß ausdrüden, wovon hier die Nede war.“ 

„Denn Sie glauben, daß e3 nicht pedantifch ausfieht”, verſetzte 
ber Hauptmann, „jo fann ich wohl in der Zeichenſprache mich kürz— 
Yih zufammenfaflen. Denken Sie fih ein A, das mit einem B 
innig verbunden ijt, durch viele Mittel und durch manche Gewalt 
nit von ihm zu trennen; denfen Sie fi ein C., das ſich eben 
fo zu einem D verhält; bringen Sie nun die beiden Paare in 
Berührung: A wird fih zu D, E zu B merfen, ohne daß man 
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fagen kann, wer das andere zuerft verlaffen, wer fi mit dem 
andern zuerſt wieder verbunden Habe.“ 

„Nun denn!” fiel Eduard ein, „bi wir alles Diefes mit Augen 
fehen, wollen wir diefe Formel al3 Gleichnißrede betrachten, woraus 
wir uns eine Lehre zum unmittelbaren Gebrauch ziehen. Du ftellft 
das U vor, Charlotte, und ich dein B; denn eigentlich Hänge ich 
dod nur von dir ab und folge dir wie dem A das B. Das C ift 
ganz deutlich der Capitän, der mich für diesmal dir einigermaßen 
entzieht. Nun ift es billig, daß, wenn du nicht ind Unbejtimmte 
entweichen jollft, dir für ein D gejorgt werde, und das ift ganz 
ohne frage das Tiebenswürdige Dämchen Dttilie, gegen deren An— 
näherung du dich nicht länger vertheidigen darfſt.“ 

„But!“ verjegte Charlotte; „wenn aud das Beifpiel, wie mir 
ſcheint, nicht ganz auf unjern Fall paßt, fo halte ich es doch für 
ein Glück, daß wir heute einmal völlig zufammentreffen, und daß 
diefe Natur- und Wahl-Berwandtichaften unter und eine vertrauliche 
Mittheilung beichleunigen. Sch will es aljo nur geftehen, daß ich 
feit diefem Nachmittage entichloffen bin, Ottilien zu berufen; denn 
meine bisherige treue Beichließerin und Haushälterin wird abziehen, 
meil fie heirathet. Died wäre von meiner Seite und um meinet- 
willen; was mich um Dttilien3 willen beftimmt, das mwirjt bu uns 
vorlefen. Ich will dir nicht ind Blatt fehen, aber freilich ift mir 
der Inhalt fchon befannt. Doch lied nur, lies!" Mit diefen Worten 
zog fie einen Brief hervor und reichte ihn Eduarden, 


Sünftes Lapitel. 
Brief ver Borfteherim. 


„Ew. Gnaden werden verzeihen, wenn ich mich heute ganz furz 
fafje; denn ich habe nad) vollendeter öffentlicher Prüfung defien, was . 
wir im vergangenen Jahr an unfern Böglingen geleiftet haben, an 
die fämmtlichen Eltern und Vorgeſetzten den Verlauf zu melden; 
auch darf ich wohl furz fein, weil ich mit Wenigem Biel fagen fann. 
Shre Fräulein Tochter Hat ſich in jedem Sinn als die Erfte bewiefen. 
Die beiliegenden Zeugniffe, ihr eigner Brief, der die Beichreibung 
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der Preife enthält, die ihr geworden find, und zugleich das Ver— 
gnügen ausdrüdt, das fie über ein jo glüdliches Gelingen empfindet, 
wird Ihnen zur Beruhigung, ja zur Freude gereihen. Die meinige 
wird dadurd einigermaßen gemindert, daß ich vorausfehe, wir werden 
nicht lange mehr Urfache haben, ein jo weit vorgefchrittenes Frauen- 
zimmer bei uns zurüdzuhalten. Ach empfehle mich zu Gnaden 
und nehme mir die Freiheit, nächitend meine Gedanfen über das, 
was ich am vortheilhafteften für jie halte, zu eröffnen. Bon Ottilien 
fchreibt mein freundlicher Gehülfe.“ 


Brief des Gehülfen. 


„Bon Ottilien läßt mic) unsre ehrwürdige Vorfteherin fchreiben, 
theil3 weil es ihr, nach ihrer Art zu denfen, peinlich wäre, das— 
jenige, was zu melden ift, zu melden, theil3 auch weil fie ſelbſt 
einer Entjchuldigung bedarf, die fie lieber mir in den Mund 
legen mag. 

„Da ich nur allzu wohl weiß, wie wenig die gute Ottilie das 
zu äußern im Stande ift, was in ihr liegt und mas fie vermag, fo 
war mir vor der öffentlichen Prüfung einigermaßen bange, um jo 
mehr, al3 überhaupt dabei feine Vorbereitung möglich ift, und aud), 
wenn es nad) der gewöhnlichen Weife fein könnte, Dttilie auf den 
Schein nicht vorzubereiten wäre. Der Ausgang hat meine Sorge 
nur zu fehr gerechtfertigt, jie hat feinen Preis erhalten und ift 
auch unter Denen, die fein Zeugniß empfangen haben. Was foll 
ich viel jagen? Im Schreiben hatten Andere faum fo mohlgeformte 
Buchitaben, doch viel freiere Züge; im Nechnen waren Alle fchneller, 
und an ſchwierige Aufgaben, welche fie beifer löſt, fam es bei der 
Unterfudung nicht. Im Franzöfiihen überparlirten und über- 
erponirten fie Mande; in der Gefchichte waren ihr Namen und 
Sahrzahlen nicht gleich bei der Hand; bei der Geographie vermißite 
man Aufmerffamfeit auf die politifche Eintheilung. Zum mufifalifchen 
Vortrag ihrer wenigen bejcheidenen Melodien fand ſich weder Beit 
noch Ruhe. Im Zeichnen hätte fie gewiß den Preis davon getragen: 
ihre Umriffe waren rein, und die Ausführung bei vieler Sorgfalt 
geiftreich. Leider hatte fie etwas zu Großes unternommen und war 
nicht fertig geworden. 
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„As die Schülerinnen abgetreten waren, die Prüfenden 
zufanımen Rath hielten und und Lehrern mwenigftens einiges Wort 
dabei gönnten, merkte ich wohl bald, daß von Dttilien gar nicht, 
und wenn e3 geſchah, wo nicht mit Mißbilligung, doch mit Gleich— 
gültigfeit gefprodden wurde, Ich hoffte, durch eine offne Darjtellung 
ihrer Art, zu fein, einige Gunft zu erregen, und wagte mich daran 
mit boppeltem Eifer, einmal weil ich nach meiner Weberzeugung 
ſprechen fonnte, und fobann weil ich mid) in jüngeren Jahren in 
ebendemjelben traurigen Fall befunden hatte. Man hörte mich mit 
Aufmerkſamkeit an; doch als ich geendigt Hatte, jagte mir der 
vorſitzende Prüfende zwar freundlich aber lakoniſch: ‚Fähigkeiten 
werden vorausgeſetzt, fie jollen zu ertigfeiten werden. Dies ift der 
Zweck aller Erziehung, dies ift die Taute, deutliche Abficht der Eltern 
und Vorgeſetzten, die ftille, nur halbbewußte der Kinder felbft. Dies 
ift auch der Gegenftand der Prüfung, wobei zugleich Xehrer und 
Schüler beurtheilt werden. Aus dem, was wir von Khnen vernehmen, 
Ihöpfen wir gute Hoffnung von dem Rinde, und Sie find allerdings 
Iobenswürdig, indem Sie auf die Fähigkeiten der Schülerinnen genau 
Acht geben. Berwandeln Sie ſolche bis über! Jahr in Fertigkeiten, 
fo wird e3 Ihnen und Ihrer begünftigten Schülerin nicht an Beifall 
mangeln.‘ 

„Sn das, was hierauf folgte, Hatte ich mich ſchon ergeben, aber 
ein noch Uebleres nicht befürchtet, das fich bald darauf zutrug. 
Unfere gute Vorfteherin, die wie ein guter Hirte auch nicht eins 
von ihren Schäfchen verloren oder, wie es bier der all war, 
ungeſchmückt jehen möchte, fonnte, nachdem die Herren fich entfernt 
hatten, ihren Unwillen nicht bergen und fagte zu Dttilien, die ganz 
ruhig, indem die Andern fich über ihre Preife freuten, am Fenfter 
ftand: ‚Aber fagen Sie mir, ums Himmelswillen! wie fann man 
fo dumm ausjehen, wenn man ed nicht ift?‘ Ottilie verſetzte 
ganz gelafjen: ‚Verzeihen Sie, liebe Mutter, ich Habe gerade 
heute wieder mein Kopfweh und ziemlich ftarf.‘ ‚Das kann Niemand 
wiffen!‘ verjeßte die jonft fo theilnehmende Frau und kehrte fich 
verdriehlih um. 

„Run, es ift wahr, Niemand kann es wilfen; denn Dttilie 
verändert das Geſicht nicht, und ich Habe auch nicht gefehen, daß fie 
einmal die Hand nad) dem Schlafe zu bewegt hätte, 
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„Das war noch nicht Alles. Ihre Fräulein Tochter, gnädige 
Frau, fonft lebhaft und freimüthig, war im Gefühl ihres heutigen 
Triumphs ausgelaffen und übermüthig. Sie fprang mit ihren 
Preiſen und BZeugniffen in den Zimmern herum und jchüttelte fie 
auch Dttilien vor dem Geſicht. ‚Du biſt heute fchlecht gefahren!‘ 
tief fie aus. Ganz gelafjen antwortete Öttilie: ‚Es ift noch nicht 
der lebte Prüfungstag.‘ ‚Und doch wirft du immer die legte bleiben!‘ 
rief das Fräulein und fprang hinweg. 

„Dttilie ſchien gelaffen für jeden Andern, nur nicht für mid. 
Eine innere unangenehme, lebhafte Bewegung, der fie widerſteht, 
zeigt fich durch eine ungleiche farbe des Gefichts. Die linke Wange 
twird auf einen Augenblid roth, indem die rechte bleich wird. Ich 
ſah dies Zeichen, und meine Theilnehmung fonnte fich nicht zurüd- 
halten. ch führte unfre Vorfteherin bei Seite, ſprach ernſthaft mit 
ihr über die Sade. Die treffliche Frau erkannte ihren Fehler. Wir 
beriethen, wir beſprachen uns lange, und ohne deshalb mweitläufiger 
zu fein, will ih Ew Gnaden unfern Beſchluß und unjre Bitte 
vortragen, Dttilien auf einige Zeit zu fich zu nehmen. Die Gründe 
werden Gie fih ſelbſt am beften entfalten. Beſtimmen Gie fi 
hiezu, jo fage id mehr über die Behandlung de3 guten Kindes, 
Verläßt und dann Ihre Fräulein Tochter, wie zu vermuthen fteht, 
jo jehen wir Dttilien mit Freuden zurückehren. 

„Roh Eins, das ich vielleicht in der Folge vergeflen fönnte: ich 
habe nie gejehen, daß Dttilie etwa verlangt oder gar um etwas 
dringend gebeten hätte. Dagegen fommen Fälle, wiewohl jelten, 
daß jie etwas abzulehnen ſucht, wa3 man von ihr fordert. Sie 
thut das mit einer Geberde, die für den, der den Sinn davon gefaßt 
hat, unmiderftehlih if. Sie drüdt die flachen Hände, die fie in die 
Höhe hebt, zufammen und führt fie gegen die Bruft, indem fie fich 
nur wenig vorwärts neigt und den dringend Fordernden mit einem 
ſolchen Blick anjieht, daß er gern von Allem abjteht, was er ver- 
langen oder wünſchen möchte Sehen Sie jemald dieſe Geberde, 
gnädige Fran, wie e3 bei Ihrer Behandlung nicht wahrſcheinlich ift, 
jo gedenfen Sie meiner und jchonen Ottilien!“ — 

Eduard Hatte diefe Briefe vorgelefen, nicht ohne Lächeln und 
Kopfihütteln. Auch konnte e8 an Bemerkungen über die Perfonen 
und über die Lage der Sache nicht fehlen. 
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„Genug!“ rief Eduard endlih aus, „es ift entjchieden, fie 
fommt! Für dich wäre geforgt, meine Liebe, und wir dürfen nun 
auh mit unferm Vorſchlag hervorrüden. E3 wird höchſt nöthig, 
daß ih zu dem Hauptmann auf den rechten Flügel hinüber ziehe. 
Sowohl Abends al3 Morgens ift erjt die rechte Zeit, zufammen zu 
arbeiten. Du erhältjt dagegen für dich und Dttilien auf deiner Seite 
den fchönften Raum.” 

Charlotte ließ ſich's gefallen, und Eduard jchilderte ihre fünftige 
Lebensart. Unter Anderm rief er aus: „Es ift doch recht zuvor— 
fommend von der Nichte, ein wenig Kopfweh auf der Yinfen Seite 
zu haben; ich habe es manchmal auf der rechten. Trifft es zufammen, 
und wir fißen gegen einander, id) auf den rechten Ellbogen, fie auf 
den linken gejtüßt, und die Köpfe nach verichiedenen Seiten in Die 
Hand gelegt, jo muß das ein Paar artige Gegenbilder geben.” 

Der Hauptmann wollte das gefährlich finden; Eduard Hingegen 
rief aus: „Nehmen Sie fih nur, lieber Freund, vor dem D in 
Acht! Was follte B denn anfangen, wenn ihm E entriffen würde?“ 

„Run, ich dächte doch“, verjegte Charlotte, „das verftünde ſich 
von jelbft.” 

„Freilich“, rief Eduard, „es Fehrte zu feinem A zurüd, zu feinem 
A und O!“ rief er, indem er auffprang und Charlotten feit an feine 
Bruft drüdte, 


Sechstes Tapitel. 


Ein Wagen, der Ottilien brachte, war angefahren. Charlotte 
ging ihr entgegen; das Tiebe Kind eilte, fich ihr zu nähern, warf ſich 
ihr zu Füßen und umfaßte ihre Kniee. 

„Wozu die Demüthigung!” fagte Charlotte, die einigermaßen 
verlegen war und fie aufheben mollte. 

„Es ift fo demüthig nicht gemeint”, verjegte Ottilie, die in ihrer 
vorigen Stellung blieb. „Ich mag mich nur fo gern jener Zeit 
erinnern, da ich noch nicht Höher reichte ald bis an Ihre Kniee und 
Ihrer Liebe ſchon fo gewiß war.” 

Sie ftand auf, und Charlotte umarmte fie herzlih. Sie ward 
den Männern vorgeftellt und gleich mit befonderer Achtung als 
Gaft behandelt. Schönheit ift überall ein gar willfommmer Gaft. 
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Sie ſchien aufmerfiam auf das Geſpräch, ohne daß fie daran Theil 
genommen hätte. 

Den andern Morgen fagte Eduard zu Charlotten: „Es ift ein 
angenehmes, unterhaltendes Mädchen.“ 

„Unterhaltend ?” verjegte Charlotte mit Lächeln; „jie hat ja den 
Mund noch nicht aufgethan.” 

„So?“ erwiderte Eduard, indem er fich zu bejinnen jchien; 
„das wäre Doch wunderbar!” 

Charlotte gab dem neuen Anfümmling nur wenige Winfe, wie 
e3 mit dem Hausgeichäfte zu Halten fei. Dttilie hatte jchnell die 
ganze Ordnung eingefehen, ja, was noch mehr ift, empfunden. Was 
fie für Alle, für einen Seden insbefondere zu bejorgen hatte, begriff 
fie Teicht. Alles geihah pünktlich. Cie wußte anzuordnen, ohne 
daß fie zu befehlen ſchien, und wo Jemand fäumte, verrichtete fie 
das Geſchäft gleich ſelbſt. 

Sobald ſie gewahr wurde, wie viel Zeit ihr übrig blieb, bat 
ſie Charlotten, ihre Stunden eintheilen zu dürfen, die nun genau 
beobachtet wurden. Sie arbeitete das Vorgeſetzte auf eine Art, von 
der Charlotte durch den Gehülfen unterrichtet war. Man ließ ſie 
gewähren. Nur zuweilen ſuchte Charlotte ſie anzuregen. So ſchob 
ſie ihr manchmal abgeſchriebene Federn unter, um ſie auf einen 
freieren Zug der Handſchrift zu leiten; aber auch dieſe waren bald 
wieder ſcharf geſchnitten. 

Die Frauenzimmer hatten unter einander feſtgeſetzt, franzöſiſch 
zu reden, wenn ſie allein wären; und Charlotte beharrte um ſo 
mehr dabei, als Ottilie geſprächiger in der fremden Sprache war, 
indem man ihr die Uebung derſelben zur Pflicht gemacht hatte. 
Hier ſagte ſie oft mehr, als ſie zu wollen ſchien. Beſonders ergetzte 
ſich Charlotte an einer zufälligen, zwar genauen, aber doch liebe— 
vollen Schilderung der ganzen Penſionsanſtalt. Ottilie ward ihr 
eine liebe Geſellſchafterin, und fie hoffte, dereinſt an ihr eine zu— 
verläflige Freundin zu finden. 

Charlotte nahm indeß die älteren Papiere wieder vor, die ſich 
auf Dttilien bezogen, um ſich in Erinnerung zu bringen, was die 
Vorfteherin, was der Gehülfe über das gute Kind geurtheilt, um 
e3 mit ihrer Perjönlichfeit jelbft zu vergleichen. Denn Charlotte 
war der Meinung, man könne nicht gejchmwind genug mit dem 
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Charakter der Menfchen befannt werden, mit denen man zu leben 
hat, um zu wiſſen, was ſich von ihnen erwarten, was fich an ihnen 
bilden läßt oder was man ihnen ein= für allemal zugejtehen und 
verzeihen muß. 

Sie fand zwar bei diefer Unterfuhung nichts Neues, aber manches 
Defannte ward ihr befannter und auffallender. So fonnte ihr 3. B. 
Ottiliens Mäßigkeit im Effen und Trinken wirklich Sorge machen. 

Das Nächte, was die Frauen bejchäftigte, war der Anzug. 
Charlotte verlangte von Dttilien, fie folle in Kleidern reicher und 
mehr ausgejucht erjcheinen. Sogleich ſchnitt das gute, thätige Kind 
die ihr früher gejchenften Stoffe jelbjt zu und mußte fie fich mit 
geringer Beihülfe Anderer fchnell und höchſt zierlih anzupafien. 
Die neuen, modiihen Gemwänder erhöhten ihre Geftalt; denn indem 
das Ungenehme einer Perfon fih auch über ihre Hülle verbreitet, 
fo glaubt man jie immer wieder von Neuem und anmuthiger zu 
fehen, wenn fie ihre Eigenjchaften einer neuen Umgebung mittheilt. 

Dadurh ward fie den Männern, wie von Unfang, jo immer 
mehr, daß wir ed nur mit dem rechten Namen nennen, ein wahrer 
Augentroft. Denn wenn der Smaragd durch jeine herrliche Farbe 
dem Geſicht mohlthut, ja ſogar einige Heilkraft an diejem edlen 
Sinn ausübt, jo wirkt die menſchliche Schönheit noch mit weit 
größerer Gewalt auf den äußern und innern Sinn. Wer fie 
erblict, den fann nichts Uebles anwehen; er fühlt jich mit fich ſelbſt 
und mit der Welt in Webereinftimmung. 

Auf mande Weife hatte daher die Gejellichaft durch Ottiliens 
Ankunft gewonnen. Die beiden Freunde hielten regelmäßiger Die 
Stunden, ja die Minuten der Zufammenfünfte Sie ließen weder 
zum Efjen, noch zum Thee, noch zum Spaziergang länger als billig 
auf fih warten. Sie eilten bejonderd Abends nicht jo bald von 
Tiſche weg. Charlotte bemerkte das wohl und ließ Beide nicht 
unbeobadhtet. Sie fuchte zu erforichen, ob Einer vor dem Andern hiezu 
den Unlaß gäbe; aber fie fonnte feinen Unterfchied bemerfen. Beide 
zeigten fich überhaupt gefelliger. Bei ihren Unterhaltungen fchienen 
fie zu bedenken, was Dttiliend Theilnahme zu erregen geeignet fein 
möchte, was ihren Einſichten, ihren übrigen Senntniffen gemäß 
wäre. Beim Lejen und Erzählen hielten fie inne, bis fie wiederfam. 
Sie wurden milder und im Ganzen mittheilender. 
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Sn Ermiderung dagegen wuchs die PVienftbefliffenheit Ottiliens 
mit jedem Tage. Je mehr fie da3 Haus, die Menſchen, die Ver- 
hältniffe kennen lernte, defto lebhafter griff fie ein, deſto jchneller 
veritand fie jeden Bli, jede Bewegung, ein halbes Wort, einen 
Laut. Shre ruhige Aufmerkſamkeit blieb fich immer gleich, jo wie 
ihre gelaffene Regſamkeit. Und jo war ihr Siten, Aufjtehen, Gehen, 
Kommen, Holen, Bringen, Wiederniederjigen ohne einen Schein 
von Unruhe ein ewiger Wechjel, eine ewige angenehme Bewegung. 
Dazu fam, daß man jie nicht gehen hörte, jo leiſe trat fie auf. 

Dieſe anjtändige Dienftfertigfeit Ottiliens machte Charlotten 
viele Freude. Ein Einziges, was ihr nicht ganz angemefjen vorkam, 
verbarg fie Dttilien nicht. „Es gehört", ſagte fie eines Tages zu 
ihr, „unter die lobensmwürdigen Aufmerfjamfeiten, daß mir uns 
fchnell büden, wenn Jemand etwas aus der Hand fallen läßt, und 
e3 eilig aufzuheben fuchen. Wir befennen uns dadurch ihm gleichjam 
dienftpflichtig; nur ift in der größern Welt dabei zu bedenfen, wem 
man eine folche Ergebenheit bezeigt. Gegen Frauen will ich dir 
darüber feine Geſetze vorjchreiben. Du bift jung. Gegen Höhere 
und Xeltere ift es Schuldigfeit, gegen Peinesgleichen Urtigfeit, 
gegen Jüngere und Niedere zeigt man ich dadurch menſchlich und 
gut; nur will e3 einem Frauenzimmer nicht wohl geziemen, ſich 
Männern auf diefe Weiſe ergeben und dienitbar zu bezeigen.” 

„Ich will es mir abzugemwöhnen juchen”, verjegte Ottilie. „In— 
deffen werden Gie mir diefe Unfcidlichfeit vergeben, wenn ich 
Ihnen jage, wie ih dazu gefommen bin. Man hat und die Ge- 
fchichte gelehrt; ich habe nicht fo viel daraus behalten, als ich wohl 
gefollt hätte; denn ich wußte nicht, wozu ich's brauchen würde. 
Nur einzelne Begebenheiten find mir jehr eindrüdlich geweſen; fo 
folgende: 

Als Carl der Erfte von England vor jeinen jogenannten Richtern 
ftand, fiel der goldne Knopf des Stöckchens, das er trug, herunter. 
Gemwohnt, daß bei folhen Gelegenheiten fich Alles für ihn bemühte, 
fhien er ſich umzuſehen und zu erwarten, daß ihm Jemand aud) 
diesmal den kleinen Dienft erzeigen jollte. Es regte ſich Niemand; 
er bücdte jich jelbft, um den Knopf aufzuheben. Mir fam das fo 
ichmerzlich vor, ich weiß nicht, ob mit Necht, daß ich von jenem 
Augenblid an Niemanden kann etwas aus den Händen fallen fehn, 
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ohne mich darnach zu büden. Da es aber freilich nicht immer ſchicklich 
fein mag, und ih“, fuhr fie lächelnd fort, „nicht jederzeit meine 
Geſchichte erzählen kann, jo will ich mich fünftig mehr zurückhalten.“ 

Indeſſen Hatten bie guten Anftalten, zu denen fich die beiden 
Freunde berufen fühlten, ununterbrochenen Fortgang. Sa, täglich 
fanden jie neuen Anlaß, etwas zu bedenken und zu unternehmen. 

Als fie eines Tages zufammen durch das Dorf gingen, bemerften 
fie mißfällig, wie weit es an Ordnung und Reinlichfeit Hinter jenen 
Dörfern zurüdjtehe, wo die Bewohner durch die Koftbarfeit des 
Raums auf Beides hingewiefen werden, 

„Du erinnerft dich”, fagte der Hauptmann, „wie wir auf unjerer 
Neife durch die Schweiz den Wunfch äußerten, eine ländliche ſo— 
genannte Rarfanlage recht eigentlich zu verſchönern, indem wir ein jo 
gelegenes Dorf nicht zur Schweizer Bauart, fondern zur Schweizer 
Ordnung und Gauberfeit, welche die Benußung jo jehr befördern, 
einrichteten.” 

„Hier z. B.“, verjeßte Eduard, „ginge dad wohl an. Der 
Schloßberg verläuft fih in einen vorjpringenden Winkel herunter; 
das Dorf ift ziemlich regelmäßig im Halbcirkel gegenüber gebaut; 
dazwiſchen fließt der Bach, gegen defjen Anſchwellen ſich der Eine mit 
Steinen, der Undre mit Pfählen, wieder Einer mit Balfen, und 
der Nachbar ſodann mit Planfen verwahren will, Kleiner aber den 
Andern fördert, vielmehr ficd und den Lebrigen Schaden und Nach— 
theil bringt. So geht der Weg auch in ungefchidter Bewegung 
bald herauf, bald herab, bald durchs Waller, bald über Steine. 
Wollten die Leute mit Hand anlegen, jo würde fein großer Zuſchuß 
nöthig fein, um hier eine Mauer im Halbfrei3 aufzuführen, den 
Meg dahinter bis an die Häufer zu erhöhen, den jchönjten Raum 
herzuftellen, der Reinlichfeit Pla zu geben und durch eine ins 
Große gehende Anftalt alle Heine unzulängliche Sorge auf einmal 
zu verbannen.” 

„Laß e3 uns verfuchen!” fjagte der Hauptmann, indem er die 
Lage mit den Augen überlief und frhnell beurtheilte. 

„Ih mag mit Bürgern und Bauern nicht3 zu thun haben, wenn 
ich ihnen nicht geradezu befehlen kann“, verjegte Eduard. 

„Du haft jo Unrecht nicht”, ertiderte der Hauptmann; „denn 
auch mir machten dergleichen Gejchäfte im Leben fchon viel Verdruß. 
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Wie ſchwer ift es, dab der Menſch recht abwäge, was man aufopfern 
muß gegen das, was zu gewinnen ift! wie fchwer, den Zweck zu 
wollen und die Mittel nicht zu verſchmähen! Viele verwechſeln gar 
die Mittel und den Zweck, erfreuen ſich an jenen, ohne diefen im 
Auge zu behalten. Jedes Uebel fol an der Stelle geheilt werden, 
to e3 zum Borjchein fommt, und man befümmert fich nicht um 
jenen Punkt, wo e3 eigentlich feinen Urfprung nimmt, woher e3 
wirft. Deswegen ijt es jo jchwer, Nath zu pflegen, befonders mit 
der Menge, die im Täglichen ganz verftändig ift, aber jelten weiter 
jieht al3 auf morgen. Kommt nun gar bazu, daß der Eine bei 
einer gemeinjamen Anjtalt gewinnen, der Andere verlieren fol, 
da ijt mit Bergleih nun gar nichts auszurichten. Alles eigentlich 
gemeinfame Gute muß dur das unumjchränfte Majeftätsrecht 
gefördert werden.“ 

Indem jie ftanden und fpradhen, bettelte fie ein Menſch an, 
der mehr frech als bedürftig ausjah. Eduard, ungern unterbrochen 
und beunruhigt, jchalt ihn, nachdem er ihn einigemal vergebens 
gelafjiener abgewiejen Hatte; als aber der Kerl ſich murrend, ja 
gegenfcheltend, mit Heinen Schritten entfernte, auf die Rechte des 
Bettlerd troßte, dem man wohl ein Almojen verfagen, ihn aber 
nicht beleidigen dürfe, weil er fo gut wie jeder Andere unter dem 
Schutze Gottes und der Obrigkeit ftehe, fam Eduard ganz aus der 
Faſſung. 

Der Hauptmann, ihn zu begütigen, ſagte darauf: „Laß uns 
dieſen Vorfall als eine Aufforderung annehmen, unſere ländliche 
Polizei auch hierüber zu erſtrecken! Almoſen muß man einmal geben; 
man thut aber beſſer, wenn man ſie nicht ſelbſt giebt, beſonders zu 
Hauſe. Da ſollte man mäßig und gleichförmig in Allem ſein, auch 
im Wohlthun. Eine allzu reichliche Gabe lockt Bettler herbei, anſtatt 
ſie abzufertigen; dagegen man wohl auf der Reiſe, im Vorbeifliegen, 
einem Armen an der Straße in der Geſtalt des zufälligen Glücks 
erſcheinen und ihm eine überraſchende Gabe zuwerfen mag. Uns 
macht die Lage des Dorfes, des Schloſſes eine ſolche Anſtalt ſehr 
leicht; ich habe ſchon früher darüber nachgedacht. 

„An dem einen Ende des Dorfes liegt das Wirthshaus, an dem 
andern wohnen ein Paar alte gute Leute; an beiden Orten mußt du 
eine kleine Geldſumme niederlegen. Nicht der ins Dorf Hereingehende, 
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fondern der Hinausgehende erhält etwas; und da die beiden Häufer 
zugleich an den Wegen ftehen, die auf das Schloß führen, jo wird 
auch Alles, was fih hinaufwenden wollte, an die beiden Etellen 
gewieſen.“ 

„Komm!“ ſagte Eduard, „wir wollen das gleich abmachen; das 
Genauere können wir immer noch nachholen.“ 

Sie gingen zum Wirth und zu dem alten Paare, und die Sache 
war abgethan. 

„Ich weiß recht gut“, ſagte Eduard, indem ſie zuſammen den 
Schloßberg wieder hinaufſtiegen, „daß Alles in der Welt ankommt 
auf einen geſcheidten Einfall und auf einen feſten Entſchluß. So 
haſt du die Parkanlagen meiner Frau ſehr richtig beurtheilt und 
mir auch ſchon einen Wink zum Beſſern gegeben, den ich ihr, wie 
ich gar nicht leugnen will, ſogleich mitgetheilt habe.“ 

„Ich konnte es vermuthen“, verſetzte der Hauptmann, „aber 
nicht billigen. Du haſt ſie irre gemacht: ſie läßt Alles liegen und 
trutzt in dieſer einzigen Sache mit uns; denn ſie vermeidet, davon 
zu reden, und hat uns nicht wieder zur Mooshütte geladen, ob ſie 
gleich mit Ottilien in den Zwiſchenſtunden hinaufgeht.“ 

„Dadurch müſſen wir uns“, verſetzte Eduard, „nicht abſchrecken 
laſſen. Wenn ich von etwas Gutem überzeugt bin, was geſchehen 
könnte und ſollte, ſo habe ich keine Ruhe, bis ich es gethan ſehe. 
Sind wir doch ſonſt klug, etwas einzuleiten. Laß uns die engliſchen 
Parkbeſchreibungen mit Kupfern zur Abendunterhaltung vornehmen, 
nachher deine Gutskarte. Man muß es erſt problematiſch und nur 
wie zum Scherz behandeln; der Ernſt wird ſich ſchon finden.“ 

Nach dieſer Verabredung wurden die Bücher aufgeſchlagen, worin 
man jedesmal den Grundriß der Gegend und ihre landſchaftliche 
Anficht in ihrem erften rohen Naturzuftande gezeichnet jah, ſodann 
auf andern Blättern die Veränderung vorgeftellt fand, melde die 
Kunft daran vorgenommen, um alles das beftehende Gute zu nutzen 
und zu fteigern. Hievon war der Uebergang zur eigenen VBejigung, 
zur eigenen Umgebung und zu dem, was man daran ausbilden 
fönnte, fehr leicht. 

Die von dem Hauptmann entworfene Karte zum Grunde zu 
fegen, war nunmehr eine angenehme Beichäftigung; nur konnte 
man ſich von jener erſten Vorftellung, nad) der Charlotte die Sache 
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einmal angefangen Hatte, nicht ganz losreißen. Doch erfand man 
einen leichtern Aufgang auf die Höhe; man mollte oberwärts am 
Abhange vor einem angenehmen Hölzchen ein Luſtgebäude aufführen; 
diejes follte einen Bezug aufs Schloß haben, aus den Schloßfenftern 
follte man es überjehen, von dorther Schloß und Gärten wieder 
beitreihen fünnen. 

Der Hauptmann Hatte Alles wohl überlegt und gemefjen und 
bradite jenen Dorfweg, jene Mauer am Bache her, jene Ausfüllung 
wieder zur Sprache. „Sch gewinne“, jagte er, „indem ich einen 
bequemen Weg zur Anhöhe hinaufführe, gerade fo viel Steine, als ich 
zu jener Mauer bedarf. Sobald Eins ind Undre greift, wird Beides 
wohlfeiler und gejchwinder bewerfitelligt.“ 

„Nun aber”, fagte Charlotte, „Tommt meine Sorge. Nothwendig 
muß etwas Beſtimmtes ausgejegt werden; und wenn man weiß, 
wie viel zu einer ſolchen Anlage erforderlid) ift, dann theilt man es 
ein, two nicht auf Wochen, doch wenigjtens auf Monate. Die Kaſſe 
ift unter meinem Beſchluß; ich zahle die Zettel, und die Rechnung 
führe ich ſelbſt.“ 

„Du ſcheinſt uns nicht jonderlich viel zu vertrauen“, jagte Eduard. 

„Nicht viel in willfürlichen Dingen“, verjegte Charlotte. „Die 
Willfür wiſſen wir beffer zu beherrſchen als ihr.“ 

Die Einrihtung war gemacht, die Arbeit raſch angefangen, der 
Hauptmann immer gegenwärtig, und Charlotte nunmehr fait täglich 
Beuge feines ernften und bejtimmten Sinnes. Auch er lernte jie 
‚ näher fennen, und Beiden wurde e3 leicht, zufammen zu wirfen 
und etwas zu Stande zu bringen. 

Es ift mit den Gejchäften wie mit dem Tanze; Perſonen, die 
gleichen Schritt halten, müfjen ſich unentbehrlich werden; ein wechjel- 
feitiges Wohlwollen muß notbwendig daraus entipringen, und dab 
Charlotte dem Hauptmann, jeitdem fie ihn näher fennen gelernt, 
wirflih mwohlwollte, dafür war ein ficherer Beweis, daß fie ihn einen 
ſchönen Ruheplatz, den fie bei ihren erften Anlagen bejonders aus— 
geſucht und verziert hatte, der aber jeinem Plane entgegenjtand, ganz 
gelaffen zerjtören ließ, ohne auch nur die mindejte unangenehme 
Empfindung dabei zu haben. 
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Siebentes Lapitel. 


Indem nun Charlotte mit dem Hauptmann eine gemeinjame 
Beihäftigung fand, jo war die Folge, dak ſich Eduard mehr zu 
Ditilien gefellte. Für fie ſprach ohnehin feit einiger Zeit eine ftille, 
freundliche Neigung in feinem Herzen. Gegen Jedermann war fie 
dienftfertig und zuvorkommend; daß fie e3 gegen ihn am meiiten 
fei, da3 wollte feiner Selbftliebe fcheinen. Nun war feine Frage: 
was für Speifen und wie er fie liebte, hatte fie ſchon genau 
bemerkt; mie viel er Zuder zum Thee zu nehmen pflegte, und mas 
dergleihen mehr ift, entging ihr nicht. Befonders mar jie forgfältig, 
alle Zugluft abzuwehren, gegen die er eine übertriebene Empfindlich- 
feit zeigte, und deshalb mit feiner Frau, der e3 nicht Iuftig genug 
jein fonnte, mandhmal in Widerfpruch gerieth. Ebenfo mußte fie 
im Baum- und Blumengarten Beiheid. Was er wünſchte, juchte 
fie zu befördern, was ihn ungeduldig machen fonnte, zu verhüten, 
dergeftalt, daß fie in Kurzem wie ein freundlicher Schußgeift ihm 
unentbehrlich ward, und er anfing, ihre Abmejenheit ſchon peinlich 
zu empfinden. Hiezu fam noch, daß fie gefprädiger und offner 
ſchien, fobald fie fich allein trafen. 

Eduard hatte bei zunehmenden Jahren immer etwas Kindliches 
behalten, da3 der Jugend Ottiliens befonders zufagte. Sie erinnerten 
fih gern früherer Zeiten, wo ſie einander gejehen; e3 ftiegen dieſe 
Erinnerungen bi3 in die erjten Epochen der Neigung Eduards zu 
Charlotten. Dttilie wollte fih der Beiden noch als des ſchönſten 
Hofpaares erinnern; und wenn Eduard ihr ein ſolches Gedächtniß 
aus ganz früher Jugend abſprach, jo behauptete fie doch bejonders 
einen Fall noch vollfommen gegenwärtig zu haben, mie fie ſich 
einmal bei feinem Hereintreten in Charlottend Schooß verftedt, nicht 
aus Furcht, fondern aus Findijcher Ueberrafhung. Sie hätte dazu- 
feßen Fönnen: weil er jo lebhaften Eindrud auf jie gemacht, weil 
er ihr gar jo wohl gefallen. 

Bei ſolchen Verhältniffen waren mande Geſchäfte, welche bie 
beiden Freunde zujammen früher vorgenommen, gewiffermaßen in 
Stoden gerathen, fo daß fie für nöthig fanden, ſich wieder eine 
Ueberſicht zu verichaffen, einige Aufläße zu entwerfen, Briefe zu 
ſchreiben. Sie bejtellten fi) deshalb auf ihre Kanzlei, wo fie den 
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alten Copiften müßig fanden. Sie gingen an die Arbeit und gaben 
ihm bald zu thun, ohne zu bemerken, daß fie ihm Manches auf- 
bürdeten, was fie ſonſt jelbft zu verrichten gewohnt waren. Gleich 
der erjte Aufjag wollte dem Hauptmann, gleich der erſte Brief 
Eduarden nicht gelingen. Sie quälten ſich eine Zeit lang mit Con— 
eipiren und Umjchreiben, bis endlich Eduard, dem es am menigiten 
von Statten ging, nad) der Zeit fragte. 

Da zeigte fi denn, daß der Hauptmann vergeffen Hatte, feine 
chronometriſche Secundenuhr aufzuziehen, da3 erfte Mal feit vielen 
Jahren; und fie fchienen, wo nicht zu empfinden, doch zu ahnen, 
daß die Zeit anfange ihnen gleichgültig zu werden. 

Indem jo die Männer einigermaßen in ihrer Gejchäftigfeit 
nadließen, wuchs vielmehr die Thätigkeit der Frauen. Ueberhaupt 
nimmt die gewöhnliche Lebensweije einer Familie, die aus den 
gegebenen Perjonen und aus nothmwendigen Umftänden entjpringt, 
auch wohl eine außerordentliche Neigung, eine werdende Leidenjchaft 
in jich wie in ein Gefäß auf, und e3 fann eine ziemliche Zeit ver- 
gehen, ehe diejed neue Ingrediens eine merflihe Gährung verurfacht 
und jhäumend über den Rand jchwillt. 

Bei unjern Freunden waren die entitehenden twechjelfeitigen 
Neigungen von der angenehmjten Wirkung. Die Gemüther öffneten 
fih, und ein allgemeines Wohlwollen entfprang aus dem bejonderen. 
Seder Theil fühlte fich glücklich und gönnte dem andern fein Glüd, 

Ein folder Zuftand erhebt den Geift, indem er das Herz 
erweitert, und Alles, was man thut und vornimmt, hat eine 
Richtung gegen da3 Unermeßlihe. So waren aud die Freunde 
nicht mehr in ihrer Wohnung befangen. Ihre Spaziergänge dehnten 
fich weiter aus, und wenn dabei Eduard mit Dttilien, die Pfade 
zu wählen, die Wege zu bahnen, vorauseilte, jo folgte der Haupt» 
mann mit Charlotten in bedeutender Unterhaltung, theilnehmend 
an manchem neuentdedten Bläschen, an mancher unerwarteten Aus» 
jicht, geruhig der Epur jener rajcheren Vorgänger. 

Eines Tages leitete fie ihr Spaziergang durch die Schloßpforte 
des rechten Flügeld hinunter nad) dem Gajthofe über die Brüde 
gegen die Teiche zu, an denen fie hingingen, fo weit man gewöhnlich 
das Waffer verfolgte, deffen Ufer fodann, von einem buſchigen Hügel 
und weiterhin von Felſen eingefchloffen, aufhörte, gangbar zu jein. 
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Aber Eduard, dem von jeinen Kagdwanderungen her die Gegend 
befannt war, drang mit Öttilien auf einem bewachjenen Pfade weiter 
vor, wohl wiſſend, daß die alte, zwiſchen Felſen verſteckte Mühle 
nicht weit abliegen konnte. Allein der wenig betretene Pfad verlor 
ſich bald, und fie fanden fih im dichten Gebüſch zwiſchen moojigem 
Geftein verirrt, doc nicht lange; denn das Rauſchen der Räder 
verfündigte ihnen jogleich die Nähe des gejuchten Ortes. 

Auf eine Klippe vorwärts tretend, jahen fie das alte Schwarze 
mwunderliche Holzgebäude im Grunde vor fi, von jteilen Felfen jo 
twie von hohen Bäumen umjchatte. Sie entfchloffen fich furz und 
gut, über Moos und Felstrümmer Hinabzufteigen: Eduard voran; 
und wenn er nun in die Höhe jah, und DOttilie, Teicht jchreitend, 
ohne Furcht und Uengitlichkeit, im jchönjten Gleichgewicht von Stein 
zu Stein ihm folgte, glaubte er ein Himmlifches Wejen zu jehen, 
das über ihm jchwebte. Und wenn jie nun manchmal an unjicherer 
Stelle feine ausgeftredte Hand ergriff, ja, ſich auf jeine Schulter 
ftüßte, dann konnte er fich nicht verleugnen, daß es das zartefte 
weibliche Wejen ei, das ihn berührte. Fajt hätte er gewünſcht, jie 
möchte ftraucheln, gleiten, daß er fie in feine Arme auffangen, fie 
an fein Herz drüden könnte. Doc dies Hätte er unter Feiner 
Bedingung gethan, aus mehr ald einer Urſache: er fürchtete, jie zu 
beleidigen, jie zu bejchädigen. 

Wie dies gemeint jei, erfahren wir jogfeih. Denn als er nun 
herabgelangt, ihr unter den hohen Bäumen am ländlichen Tiſche 
gegenüber ſaß, die freundlihe Müllerin nah Mil, der bemill- 
fommmende Müller Charlotten und dem Hauptmann entgegengejandt 
war, fing Eduard mit einigem Zaudern zu jprechen an. 

„Ih Habe eine Bitte, Tiebe Dttilie; verzeihen Sie mir die, 
wenn Sie mir fie auch verjagen! Sie maden fein Geheimniß 
daraus, und es braucht es auch nicht, daß Sie unter Ihrem Gewand 
auf Shrer Bruft ein Miniaturbild tragen. Es ift das Bild Ihres 
Vaters, des braven Mannes, den Sie faum gefannt, und der in 
jedem Sinne eine Stelle an Ihrem Herzen verdient. Aber vergeben 
Sie mir: das Bild ift ungejhidt groß, und dieſes Metall, dieſes 
Glas macht mir taufend Uengfte, wenn Sie ein Kind in die Höhe 
heben, etwas vor jich hintragen, wenn die Kutſche ſchwankt, wenn 
wir durchs Gebüjch dringen, eben jeßt, wie wir vom Felſen herab- 
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ftiegen. Mir ift die Möglichkeit ſchrecklich, daß irgend ein unvorher- 
gejehener Stoß, ein Fall, eine Berührung Ahnen ſchädlich und 
verderblich fein fünnte. Thun Sie es mir zu Liebe, entfernen Sie 
das Bild — nicht aus Ihrem Andenken, nicht aus Ihrem Zimmer, 
ja, geben Sie ihm den ſchönſten, den heiligjien Ort Ihrer Wohnung, 
nur von Ihrer Brust entfernen Sie etwas, deffen Nähe mir, viel- 
leicht aus übertriebener Aengſtlichkeit, jo gefährlich ſcheint!“ 

Dttilie ſchwieg und Hatte, während er jprach, vor fich hingeſehen; 
dann, ohne Webereilung und ohne Baudern, mit einem Blick, mehr 
gen Himmel ald auf Eduard gewendet, löſte fie die Kette, zog das 
Bild hervor, drüdte es gegen ihre Etirn und reichte e3 dem Freunde 
hin mit den Worten: „Heben Sie mir es auf, bis wir nach Haufe 
fommen! Ich vermag Shnen nicht beffer zu bezeigen, wie jehr ich 
Ihre freundliche Sorgfalt zu ſchätzen weiß.“ 

Der Freund wagte nicht, das Bild an feine Lippen zu drücen, 
aber er faßte ihre Hand und drüdte fie an feine Augen. Es waren 
vielleicht die zwei Schönsten Hände, die fich jemals zufammenfchloffen. 
Ihm war, al3 wenn ihm ein Stein vom Herzen gefallen wäre, als 
wenn fi) eine Scheidewand zwiſchen ihm und Dttilien niedergelegt 
hätte. 

Bom Müller geführt, langten Charlotte und der Hauptmann 
auf einem bequemeren Pfade herunter. Man begrüßte jich, man 
erfreute und erquickte fih. Zurüd wollte man denjelben Weg nicht 
fehren, und Eduard jchlug einen Felspfad auf der andern Seite de3 
Baches vor, auf welchem die Teiche wieder zu Gejicht famen, indem 
man ihn mit einiger Anftrengung zurüdlegte. Nun durchſtrich man 
abmwechjelndes Gehölz und erblidte nah dem Lande zu mancherlei 
Dörfer, Fleden, Meiereien mit ihren grünen und fruchtbaren Um— 
gebungen; zunächit ein Vorwerk, das an der Höhe mitten im Holze 
gar vertraulich lag. Am fchönften zeigte fih der größte Reichthum 
der Gegend, vor» und rückwärts auf der janfterjtiegenen Höhe, von 
da man zu einem Yuftigen Wäldchen gelangte, und beim Heraustreten 
aus demjelben jich auf dem FFelfen dem Echloffe gegenüber befand, 

Wie froh waren fie, al3 fie dafelbit gewiffermaßen unvermuthet 
anfamen. Sie hatten eine Feine Welt umgangen; fie ftanden auf 
dem Plate, wo das neue Gebäude Hinfommen follte, und ſahen 
wieder in die Fenſter ihrer Wohnung. 
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Man ftieg zur Mooshütte hinunter und jaß zum erften Mal 
darin zu Vieren. Nicht3 war natürlicher, al3 daß einftimmig der 
Wunſch ausgefprochen wurde, diefer heutige Weg, den fie langſam 
und nicht ohne Befchwerlichfeit gemacht, möchte dergeftalt geführt 
und eingerichtet werden, daß man ihn gefellig, jchlendernd und mit 
Behaglichkeit zurüdlegen könnte. Jedes that Vorſchläge, und man 
berechnete, daß der Weg, zu welchen fie mehrere Stunden gebraucht 
hatten, wohl gebahnt in einer Stunde zum Schloß zurüdführen 
müßte. Schon legte man in Gedanken unterhalb der Mühle, wo 
der Bach in die Teiche fließt, eine wegverfürzende und die Landſchaft 
zierende Brüde an, al3 Charlotte der erfindenden Einbildungsfraft 
einigen Stillſtand gebot, indem fie an die Koften erinnerte, welche 
zu einem foldhen Unternehmen erforderlich fein würden. 

„Hier ift auch zu helfen“, verjegte Eduard. „Jenes Vorwerk im 
Walde, da3 jo Schön zu liegen fcheint und jo wenig einträgt, dürfen 
wir nur veräußern und das daraus Gelöfte zu Diejen Anlagen 
verwenden, jo genießen wir vergnüglich auf einem unſchätzbaren 
Epaziergange die Intereffen eines wohlangelegten Capitals, da wir 
jet mit Mißmuth bei Iebter Berechnung am Schluffe des Jahrs 
eine fümmerliche Einnahme davon ziehen.“ 

Charlotte jelbft Fonnte als gute Haushälterin nicht viel dagegen 
erinnern. Die Sade war ſchon früher zur Sprade gefommen. 
Nun wollte der Hauptmann einen Plan zu Berfchlagung der Grund» 
jtüde unter die Waldbauern mahen; Eduard aber wollte fürzer und 
bequemer verfahren mwiffen. Der gegenwärtige Pachter, der jchon 
Vorſchläge gethan Hatte, jollte es erhalten, terminweije zahlen, und 
fo terminweife wollte man die planmäßigen Anlagen von Strede 
zu Strede vornehmen. 

So eine vernünftige, gemäßigte Einrihtung mußte durchaus 
Beifall finden, und ſchon ſah die ganze Gejellichaft im Geifte die 
neuen Wege ſich fchlängeln, auf denen und in deren Nähe man noch 
die angenehmften Ruhe- und Ausfichtepläße zu entdeden hoffte. 

Um ſich Alles mehr im Einzelnen zu vergegenwärtigen, nahm 
man Abends zu Haufe fogleich die neue Karte vor. Man überjah 
den zurücdgelegten Weg, und wie er vielleicht an einigen Stellen 
noch vortheilhafter zu führen wäre. Alle früheren Vorſätze wurden 
nochmals durchgeſprochen und mit den neueſten Gedanken verbunden, 
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der Platz de3 neuen Haujes, gegen dem Schloß über, nochmals 
gebilligt, und der Kreislauf der Wege bis dahin abgefchloffen. 

Dttilie Hatte zu dem Allen geſchwiegen, al3 Eduard zuleßt den 
Plan, der bisher vor Charlotten gelegen, vor fie hinwandte und fie 
zugleich einlud, ihre Meinung zu jagen, und als fie einen Augenblick 
anhielt, jie liebevoll ermunterte, doch ja nicht zu ſchweigen: Alles 
ſei ja noch gleichgültig, Alles noch im Werden. 

„Ich würde”, jagte Dttilie, indem fie den Finger auf die höchite 
Fläche der Anhöhe ſetzte, „das Haus hierher bauen. Man jähe 
zwar das Schloß nicht; denn e3 wird von dem Wäldchen bededt; 
aber man befände fich auch dafür wie in einer andern und neuen 
Welt, indem zugleih da8 Dorf und alle Wohnungen verborgen 
wären. Die Ausjicht auf die Teiche, nach der Mühle, auf die Höhen, 
in die Gebirge, nad) dem Lande zu ift außerordentlich ſchön; ich 
habe e3 im Borbeigehen bemerkt." 

„Sie hat Recht!” rief Eduard; „wie fonnte uns da3 nicht ein- 
fallen? Nicht wahr, jo ift es gemeint, Dttilie?" — Er nahm einen 
DBleiftift und ftrich ein Tängliches Viereck recht ftarf und derb auf 
die Anhöhe. 

Den Hauptmann fuhr das durch die Eeele; denn er jah einen 
jorgfältigen, reinlich gezeichneten Plan ungern auf diefe Weije ver- 
unftaltet; doch faßte er fich nach einer leifen Mikbilligung und 
ging auf den Gedanken ein. „Ottilie hat Recht”, jagte er. „Macht 
man nicht gern eine entfernte Spazierfahrt, um einen Kaffee zu 
trinfen, einen Fiſch zu genießen, der uns zu Haufe nicht jo gut 
geihmedt hätte? Wir verlangen Abwechſelung und fremde Gegen- 
ftände. Das Schloß haben die Alten mit Vernunft hierher gebaut; 
denn es liegt gejhügt vor den Winden und nah an allen täglichen 
Bedürfniffen; ein Gebäude Hingegen, mehr zum gejelligen Aufenthalt 
al3 zur Wohnung, wird ſich dorthin recht wohl ſchicken und in der 
guten Jahrszeit die angenehmften Stunden gewähren.“ 

Je mehr man die Sadhe durchſprach, dejto günftiger erſchien fte, 
und Eduard konnte feinen Triumph nicht bergen, daß Dttilie den 
Gedanken gehabt. Er war fo ſtolz darauf, al3 ob die Erfindung 
jein geweſen wäre. 


— 44 — 


Achtes Capitel. 


Der Hauptmann unterfuchte gleih am frühjten Morgen den 
Tlaß, entwarf erft einen flüchtigen und, als die Gejellichaft an Ort 
und Stelle fich nochmals entſchieden hatte, einen genauen Riß nebft 
Anſchlag und allem Erforderlichen. Es fehlte nicht an der nöthigen 
Vorbereitung. Jenes Geihäft wegen Verfauf de3 Vorwerks ward 
auch jogleich wieder angegriffen. Die Männer fanden zujammen 
neuen Anlaß zur Thätigfeit. 

Der Hauptmann machte Eduarden bemerflicd), daß e3 eine Artig- 
feit, ja wohl gar eine Schuldigfeit jei, Charlottens Geburtstag durch 
Legung de3 Grundfteins zu feiern. Es bedurfte nicht viel, die alte 
Abneigung Eduards gegen ſolche Feite zu überwinden; denn es fam 
ihm jchnell in den Sinn, Ottiliens Geburtstag, der jpäter fiel, 
gleichfall8 recht feierlich zu begehen. 

Charlotte, der die neuen Anlagen und mas deshalb geichehen 
follte, bedeutend, ernftlih, ja faft bedenklich vorfamen, bejchäftigte 
jih damit, die Anjchläge, Zeit und Geldeintheilungen nochmals für 
ſich durchzugehen. Man ſah fich des Tages weniger, und mit dejto 
mehr Verlangen juchte man fich des Abends auf. 

Dttilie war indeffen ſchon völlig Herrin des Haushalte, und 
wie konnte e3 anders fein bei ihrem ftillen und fihern Betragen! 
Auch war ihre ganze Sinnesweife dem Haufe und dem Häuslichen 
mehr al3 der Welt, mehr al3 dem Leben im Freien zugemendet. 
Eduard bemerkte bald, daß fie eigentlich nur aus Gefälligfeit in die 
Gegend mitging, daß fie nur aus gefelliger Pflicht Abends länger 
draußen verweilte, auch wohl manchmal einen Vorwand häuslicher 
Thätigfeit fuchte, um wieder hineinzugehen. Sehr bald wußte er 
daher die gemeinfhaftlihen Wanderungen fo einzurichten, daß man 
vor Sonnenuntergang wieder zu Haufe war, und fing an, was er 
lange unterlaffen hatte, Gedichte vorzulefen, folche befonders, in 
deren Vortrag der Ausdrud einer reinen, doc leidenſchaftlichen Liebe 
zu legen war. 

Gewöhnlich ſaßen fie Abends um einen Heinen Tiſch auf her- 
gebrachten Plägen: Charlotte auf dem Sopha, Dttilie auf einem 
Sefjel gegen ihr über, und die Männer nahmen die beiden andern 
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Ceiten ein. Dttilie ſaß Eduarden zur Rechten, wohin er auch das 
Licht ſchob, wenn er lad. Alsdann rüdte fih Ottilie wohl näfer, 
um ind Buch zu jehen; denn auch jie traute ihren eigenen Augen 
mehr al3 fremden Lippen; und Eduard gleichfall3 rüdte zu, um es 
ihr auf alle Weife bequem zu machen; ja, er hielt oft längere Pauſen 
als nöthig, damit er nur nicht eher ummwendete, bis auch fie zu 
Ende der Seite gefommen. 

Charlotte und der Hauptmann bemerften es mohl und fahen 
manchmal einander lächelnd an; doc; wurden Beide von einem 
andern Zeichen überrafcht, in welchem jich Ottiliens ftille Neigung 
gelegentlich offenbarte. 

Un einem Abende, welcher der feinen Gejellichaft durch einen 
Yäftigen Befuh zum Theil verloren gegangen, that Eduard den 
Vorſchlag, noch beifammen zu bleiben. Er fühlte fi) aufgelegt, 
feine Flöte vorzunehmen, welche lange nicht an die Tagesordnung 
gefommen war. Charlotte juchte nah den Sonaten, die fie zu— 
ſammen gewöhnlich auszuführen pflegten, und da fie nicht zu finden 
waren, geftand Dttilie nach einigem Zaudern, daß fie folche mit 
auf ihr Zimmer genommen. 

„Und Sie können, Sie wollen mich auf dem Flügel begleiten ?" 
rief Eduard, dem die Augen vor Freude glänzten. 

„Ich glaube wohl”, verjegte Dttilie, „daß es gehen wird.“ 

Sie brachte die Noten herbei und ſetzte ji and Clavier. Die 
Buhörenden waren aufmerfjam und überrajcht, wie vollfommen 
DOttilie das Muſikſtück für ſich jelbjt eingelernt hatte, aber noch mehr 
überrafht, wie fie e3 der Spielart Eduard anzupaffen mußte. 
Anzupaffen wußte, ift nicht der rechte Ausdrud; denn wenn es von 
Eharlottens Gejchidlichkeit und freiem Willen abhing, ihrem bald 
zögernden, bald voreilenden Gatten zu Liebe hier anzuhalten, dort 
mitzugehen, jo ſchien Dttilie, welche die Sonate von Jenen einigemal 
fpielen gehört, jie nur in dem Sinne eingelernt zu haben, mie 
Sener fie begleitete. Sie hatte feine Mängel fo zu den ihrigen ge» 
macht, daß daraus wieder eine Art von lebendigem Ganzen ent- 
fprang, das fi) zwar nicht tactgemäß bemegte, aber doch höchſt 
angenehm und gefällig Yautetee Der Componift jelbft hätte feine 
Freude daran gehabt, jein Werf auf eine jo liebevolle Weije entftellt 
zu jehen. 
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Auch diefem mwunderfamen, unerwarteten Begegniß fahen der 
Hauptmann und Charlotte ftillichweigend mit einer Empfindung zu, 
wie man oft findifche Handlungen betrachtet, die man wegen ihrer 
bejorglichen Folgen gerade nicht billigt und doch nicht fchelten kann, 
ja vielleicht beneiden muß. Denn eigentlih war die Neigung diejer 
Beiden ebenfo gut im Wachen al3 jene, und vielleicht nur noch 
gefährlicher dadurch, daß Beide ernfter, jicherer von fich jelbit, fich 
zu halten fähiger waren. 

Schon fing der Hauptmann an zu fühlen, daß eine unmwider- 
jtehlihe Gewohnheit ihn an Charlotten zu fefeln drohte. Er gewann 
es über fih, den Stunden auszumweichen, in denen Charlotte nad) 
den Anlagen zu fommen pflegte, indem er ſchon am frühften 
Morgen aufitand, Alles anorönete und fi) dann zur Arbeit auf 
feinen Flügel ins Schloß zurüdzog. Die erſten Tage hielt es 
Charlotte für zufällig; fie juchte ihn an allen wahrſcheinlichen 
Stellen; dann glaubte fie ihn zu verftehen und achtete ihn nur 
um deſto mehr. 

Bermied nun der Hauptmann, mit Charlotten allein zu fein, 
fo war er defto emfiger, zur glänzenden Feier des herannahenden 
Geburtäfeftes die Anlagen zu betreiben und zu bejchleunigen; denn 
indem er von unten hinauf Hinter dem Dorfe her den bequemen 
Meg führte, fo ließ er, vorgeblih, um Steine zu bredien, auch von 
oben herunter arbeiten und hatte Alles fo eingerichtet und berechnet, 
daß erſt in der letzten Nacht die beiden Theile des Weges ſich 
begegnen jollten. Zum neuen Haufe oben war aud) jchon der Keller 
mehr gebrochen als gegraben, und ein ſchöner Grundftein mit Fächern 
und Dedplatten zugehauen, 

Die äußere Thätigfeit, diefe Heinen freundlichen, geheimniß- 
vollen Abjichten, bei innern mehr oder weniger zurüdgedrängten 
Empfindungen, ließen die Unterhaltung der Gefellihaft, wenn fie 
beifammen war, nicht Tebhaft werden, dergeftalt, daß Eduard, der 
etwas Lüdenhaftes empfand, den Hauptmann eines Abends aufrief, 
feine Violine hervorzunehmen und Charlotten bei dem Clavier zu 
begleiten. Der Hauptmann Fonnte dem allgemeinen Verlangen 
nicht mwiberftehen, und jo führten Beide mit Empfindung, Behagen 
und Freiheit eines der ſchwerſten Mufikftüde zufammen auf, da 
ed ihnen und dem zuhörenden Paar zum größten Vergnügen 
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gereihte. Man veriprach ſich öftere Wiederholung und mehrere 
Bujammenübung. 

„Sie machen es beffer als wir, Dttiliel” fagte Eduard. „Wir 
wollen fie bewundern, aber und doch zufammen freuen.“ 


Veuntes Capitel. 


Der Geburtstag war herbeigekommen und Alles fertig geworden: 
die ganze Mauer, die den Dorfweg gegen das Waſſer zu einfaßte 
und erhöhte, ebenſo der Weg an der Kirche vorbei, wo er eine Zeit 
lang in dem von Charlotten angelegten Pfade fortlief, ſich dann die 
Felſen hinaufwärts ſchlang, die Mooshütte links über ſich, dann 
nach einer völligen Wendung links unter ſich ließ und ſo allmählich 
auf die Höhe gelangte. 

Es hatte ſich dieſen Tag viel Geſellſchaft eingefunden. Man 
ging zur Kirche, wo man die Gemeinde im feſtlichen Schmuck ver— 
ſammelt antraf. Nach dem Gottesdienſte zogen Knaben, Jünglinge 
und Männer, wie es angeordnet war, voraus; dann kam die Herr- 
Ihaft mit ihrem Beſuch und Gefolge; Mädchen, Sungfrauen und 
Frauen machten den Beichluß. 

Bei der Wendung des Weges war ein erhöhter Felſenplatz ein- 
gerichtet; dort ließ der Hauptmann Charlotten und die Gäfte aus» 
ruhen. Hier überfahen fie den ganzen Weg, die hinaufgefchrittene 
Männerfchaar, die nahtwandelnden Frauen, welche nun vorbeizogen. 
Es war bei dem Herrlihen Wetter ein wunderſchöner Anblick. 
Charlotte fühlte ſich überrafcht, gerührt, und drüdte dem Hauptmann 
herzlich die Hand. 

Man folgte der fachte fortfchreitenden Menge, die nun ſchon 
einen Kreis um den fünftigen Hausraum gebildet hatte. Der Bau- 
herr, die Geinigen und die vornehmften Gäfte wurden eingeladen, 
in die Tiefe hinabzufteigen, wo der Grundftein, an einer Geite 
unterftüßt, eben zum Niederlaffen bereit lag. Ein mwohlgepußter 
Maurer, die Kelle in der einen, den Hammer in der andern Hand, 
hielt in Reimen eine anmuthige Rede, die wir in Profa nur unvoll- 
fonmen wiedergeben können. 

Goethe. V. 27 


— 418 — 


„Drei Dinge", fing er an, „find bei einem Gebäude zu ber 
obachten: daß e3 am rechten Fleck ftehe, dab es mohl gegründet, 
daß e3 vollfommen ausgeführt fi. Das Erfte ift eigentlich Die 
Sache bes Bauherren; denn wie in der Stadt nur ber Fürſt und 
die Gemeine beftimmen können, wohin gebaut werden foll, fo ift e3 
auf dem Lande das Vorrecht des Grundherrn, daß er fage: Hier foll 
meine Wohnung ftehen und nirgends anders,” 

Eduard und Dttilie wagten nicht, bei diefen Worten einander 
anzufehen, ob fie gleich nahe gegen einander über ftanden. 

„Das Dritte, die Vollendung, ift Die Sorge gar vieler Gewerke; 
ja, wenige find, die nicht dabei bejchäftigt wären. Aber das Zweite, 
die Gründung, ift des Maurers Angelegenheit und, daß wir es nur 
keck herausjagen, Die Hauptangelegenheit des ganzen Unternehmens. 
Es ift ein ernſtes Geſchäft, und unfre Einladung ift ernfthaft; denn 
dieſe Feierlichleit wird in der Tiefe begangen. Hier, innerhalb dieſes 
engen ausgegrabenen Raums, ermweijen Sie und die Ehre, al3 Beugen 
unjere3 geheimnißvollen Gejchäftes zu erjcheinen. Gleich werden 
wir dieſen wohl zugehauenen Stein niederlegen, und bald werden 
dieje mit ſchönen und würdigen Perfonen gezierten Erdwände nicht 
mehr zugänglich, fie werden ausgefüllt fein. 

„Diefen Grundftein, der mit feiner Ede die rechte Ecke des 
Gebäudes, mit feiner Rechtwinklichkeit die Regelmäßigkeit defjelben, 
mit feiner wafjer- und fenfrechten Lage Loth und Wage aller Mauern 
und Wände bezeichnet, Fönnen mir ohne Weitered niederlegen; Denn 
er ruhte wohl auf feiner eigenen Schwere. Aber auch Hier foll es 
am Kalf, am Bindungsmittel nicht fehlen; denn jo wie Menſchen, 
die einander von Natur geneigt find, noch beffer zufammenhalten, 
wenn das Geſez fie verfittet, fo werden auch Steine, deren Form ſchon 
zufammenpaßt, noch beffer durch diefe bindenden Kräfte vereinigt; 
und da e3 fich nicht ziemen will, unter den Thätigen müßig zu fein, 
fo werben Sie nicht verſchmähen, auch Hier Mitarbeiter zu werden.” 

Er überreichte hierauf feine Kelle Charlotten, welche damit Kalf 
unter den Stein warf. Mehreren wurde ein Gleiches zu thun 
angefonnen, und der Stein alfobald niedergefenft, worauf denn 
Charlotten und ben Uebrigen fogleih der Hammer gereicht wurde, 
um duch ein dreimaliges Pochen die Verbindung des Gteind mit 
dem Grunde ausdrüdlich zu fegnen. 
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„Des Maurerd Arbeit”, fuhr der Redner fort, „zwar jeßt 
unter freiem Himmel, geichieht, wo nicht immer im Verborgnen, 
doch zum Berborgnen. Der regelmäßig aufgeführte Grund wird 
verjchüttet, und fogar bei den Mauern, die wir am Tage aufführen, 
ift man unfer am Ende faum eingedenf, Die Arbeiten des Stein— 
meben und Bildhauers fallen mehr in die Augen, und wir müfjen 
e3 fogar noch gut heißen, wenn der Tünder die Spur unferer 
Hände völlig auslöjcht und fi unfer Werk zueignet, indem er e3 
überzieht, glättet und färbt. 

„Wem muß aljo mehr daran gelegen fein, das, was er thut, 
fich jelbft recht zu machen, indem er es recht macht, ald dem Maurer? 
Wer hat mehr als er das Selbſtbewußtſein zu nähren Urſach? 
Wenn das Haus aufgeführt, der Boden geplattet und gepflaftert, 
die Außenfeite mit Bierrathen überbedt ift, jo fieht er durch alle 
Hüllen immer noch hinein und erfennt noch jene regelmäßigen, 
forgfältigen Fugen, denen das Ganze fein Dafein und feinen Halt 
zu danfen hat. 

„Aber wie Jeder, der eine Uebelthat begangen, fürchten muß, 
daß ungeachtet alles Abwehrens fie dennoch ans Licht kommen werde, 
jo muß Derjenige erwarten, der insgeheim das Gute gethan, daß 
auch diefes wider feinen Willen an den Tag fomme. Deswegen 
maden wir diefen Grundftein zugleich zum Denkftein. Hier in dieſe 
unterfhiedlihen gehauenen Vertiefungen ſoll Verſchiedenes eingeſenkt 
werden zum Zeugniß für eine entfernte Nachwelt. Diefe metallnen 
zugelötheten Köcher enthalten jchriftlihe Nachrichten; auf diefe 
Metallplatten iſt allerlei Merfwürdiges eingegraben; in diejen ſchönen 
gläfernen Flaſchen verjenfen wir den beften alten Wein mit Be— 
zeichnung feines Geburtsjahrs; es fehlt nicht an Münzen verfchiedener 
Art, in diefem Kahre geprägt: alles Dieſes erhielten wir durch die 
Freigebigfeit unfered Bauherrn. Auch ijt bier noch mander Plab, 
wenn irgend ein Gaft und Aufchauer etwas der Nachwelt zu über- 
geben Belieben trüge.” 

Nach einer Heinen Pauſe ſah der Gefelle ſich um; aber, mie 
es in folhen Fällen zu gehen pflegt, Niemand mar vorbereitet, 
Jedermann überrafcht, bis endlich ein junger munterer Offizier 
anfing und fagte: „Wenn ich etwas beitragen foll, das in biefer 
Schatzkammer noch nicht niedergelegt ift, jo muß ich ein paar Knöpfe 
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von der Uniform fchneiden, die doch wohl auch verdienen, auf die 
Nachwelt zu kommen.“ Gefagt, gethban! Und nun hatte Mancdher 
einen ähnlichen Einfall. Die Frauenzimmer fäumten nit, von 
ihren Heinen Haarkämmen hineinzulegen; NRiechfläfchchen und andere 
Bierden wurden nicht gejhont: nur Ottilie zauderte, bis Eduard 
fie durch ein freundliches Wort aus der Betrachtung aller der bei- 
gefteuerten und eingelegten Dinge herausriß. Sie löfte darauf die 
goldne Kette vom Halfe, an der das Bild ihres Vaterd gehangen 
Hatte, und legte fie mit leifer Hand über die anderen Kleinode Hin, 
worauf Eduard mit einiger Haft veranftaltete, daß der mwohlgefügte 
Dedel fogleich aufgeftürgt und eingefittet wurde, 

Der junge Gefell, der fich dabei am thätigften erwiejen, nahm 
feine Rednermiene wieder an und fuhr fort: „Wir gründen dieſen 
Stein für ewig, zur Sicherung des längften Genufjes der gegen- 
wärtigen und künftigen Befiger diefes Haufes. Allein indem wir 
bier gleihjam einen Schaß vergraben, fo denfen wir zugleich bei dem 
gründlichften aller Gejchäfte an die Vergänglichfeit der menjchlichen 
Dinge; wir denken uns eine Möglichkeit, daß diefer feitverfiegelte 
Dedel wieder aufgehoben werden könne, welches nicht anders gefchehen 
dürfte, ald wenn das Alles wieder zerjtört wäre, was wir nod) 
nicht einmal aufgeführt haben. | 

„Uber eben, damit dieje aufgeführt werde, zurüd mit den 
Gedanken aus der Zukunft, zurüd ind Gegenmwärtige! Laßt uns 
nach begangenem heutigen Fefte unfre Arbeit ſogleich fördern, damit 
Reiner von den Gewerken, die auf unjerm Grunde fortarbeiten, zu 
feiern brauche, daß der Bau eilig in die Höhe fteige und vollendet 
werde, und aus den Yenftern, die noch nicht find, der Hausherr mit 
den Seinigen und feinen Gäften fich fröhlich in der Gegend umfchaue, 
deren Aller jo wie jämmtlicher Anweſenden Gefundheit hiermit 
getrunfen ſei!“ 

Und fo leerte er ein mohlgejchliffenes Kelchglas auf Einen Zug 
aus und warf es in die Quft; denn es bezeichnet das Uebermaß einer 
Freude, das Gefäß zu zerftören, deffen man fich in der Fröhlichkeit 
bedient. Aber diesmal ereignete e3 ſich anders: das Glas kam nicht 
wieder auf den Boden, und zwar ohne Wunder. 

Man hatte nämlih, um mit dem Bau vorwärt3 zu kommen, 
bereit3 an der entgegengefeßten Ede den Grund völlig herans- 


geichlagen, ja Ihon angefangen, die Mauern aufzuführen, und 
zu dem Endzwed das Gerüft erbaut, jo hoch, als es überhaupt 
nöthig war. 

Daß man e3 bejonderd zu dieſer Feierlichfeit mit Brettern 
belegt und eine Menge Zuſchauer hinaufgelafjen Hatte, war zum 
Vortheil der Arbeitöleute gejchehen. Dort hinauf flog das Glas 
und wurde von.Einem aufgefangen, der diejen Zufall al3 ein glück— 
liche3 Zeichen für fich anfah. Er wies e3 zulegt herum, ohne es 
aus der Hand zu laffen, und man jah darauf die Buchitaben E 
und O in fehr zierlicher Verſchlingung eingefchnitten; e3 war eins 
der Gläjer, die fir Eduarden in jeiner Jugend verfertigt worden. 

Die Gerüſte ftanden wieder leer, und die Teichteften unter den 
Gäſten ftiegen Hinauf, ſich umzuſehen, und konnten die fchöne 
Ausficht nach allen Seiten nicht genugjfan rühmen; denn was entdedt 
Der nit Alles, der auf einem hohen Punkte nur um ein Geſchoß 
höher fteht! Nach dem Innern des Landes zu famen mehrere neue 
Dörfer zum Vorſchein; den filbernen Streifen des Fluſſes erblidte 
man deutlih; ja jelbft die Thürme der Hauptftadt wollte Einer 
gewahr werden. An der Rückſeite, Hinter den waldigen Hügeln, 
erhoben ſich die blauen Gipfel eines fernen Gebirges, und die nächſte 
Gegend überjah man im Ganzen. „Nun follten nur noch”, rief 
Einer, „die drei Teiche zu einem Eee vereinigt werden; dann hätte 
der Anblid Alles, was groß und wünſchenswerth iſt.“ 

„Das ließe ji wohl machen”, jagte der Hauptmann; „denn ſie 
bildeten jchon vor Beiten einen Vergſee.“ 

„Kur bitte ich, meine Platanen- und Bappelgruppe zu fchonen“, 
jagte Eduard, „die jo Schön am mittelften Teich fteht. Sehen Sie“, 
wandte er fi zu Dttilien, die er einige Schritte vorführte, indem 
er hinabwies, „dieſe Bäume habe ich ſelbſt gepflanzt.” 

„Wie lange ftehen fie wohl ſchon?“ fragte Dttilie. 

„Etwa jo lange”, verjebte Eduard, „al3 Sie auf der Welt 
find. a, liebes Kind, ich pflanzte ſchon, da Sie noch in der Wiege 
lagen.“ | 

Die Gefelichaft begab fich wieder in dad Schloß zurüd. Nach 
aufgehobener Tafel wurde fie zu einem Spaziergang durch das 
Dorf eingeladen, um auch Hier die neuen Anftalten in Augenfchein 
zu nehmen. Dort Hatten ſich auf des Hauptmanns Beranlaffung 
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die Bewohner vor ihren Häufern verfammelt; jie jtanden nicht in 
Reihen, jondern familienweije natürlich gruppirt, theils, wie es der 
Abend forderte, befchäftigt, theil3 auf neuen Bänfen ausruhend. 
E3 ward ihnen zur angenehmen Pflicht gemacht, mwenigftens jeden 
Sonntag und Feittag diefe Neinlichkeit, diefe Ordnung zu erneuen. 

Eine innere Gefelligfeit mit Neigung, wie fie ſich unter unjeren 
Freunden erzeugt hatte, wird durch eine größere Gejellichaft immer 
nur unangenehm unterbroden. Alle Bier waren zufrieden, ſich 
wieder im großen Saale allein zu finden; doch ward diejes häusliche 
Gefühl einigermaßen geftört, indem ein Brief, der Eduarden über- 
reicht wurde, neue Gäfte auf morgen anfündigte. 

„Wie wir vermutheten!” rief Eduard Charlotten zu; „der Graf 
wird nicht ausbleiben, er fommt morgen.“ 

„Da ift aljo auch die Baronefje nicht weit”, verſetzte Charlotte. 

„Gewiß nicht!" antwortete Eduard, „fie wird auch morgen 
von ihrer Seite anlangen. Gie bitten um ein Nachtquartier und 
wollen übermorgen zufammen wieder fortreijen.“ 

„Da müſſen wir unfere Anftalten bei Zeiten machen, Ottilie!“ 
fagte Charlotte. 

„Wie befehlen Sie die Einrihtung?” fragte Dttilie. 

Charlotte gab e3 im Allgemeinen an, und Ottilie entfernte fich. 

Der Hauptmann erfundigte fih nad) dem Verhältniß dieſer 
beiden Perſonen, da3 er nur im Allgemeinften fannte. Sie hatten 
früher, Beide jchon anderwärt3 verheirathet, ſich Teidenjchaftlich 
liebgewonnen. Eine doppelte Che war nicht ohne Auffehn geftört; 
man dachte an Scheidung. Bei der Baronefje war fie möglich 
geworden, bei dem Grafen nit. Sie mußten fi zum Sceine 
trennen, allein ihr Verhältniß blieb; und wenn fie Winter in der 
Nefidenz nicht zufammen fein Fonnten, fo entjchädigten fie fich 
Sommer3 auf Luftreifen und ın Bädern. Sie waren Beibe um 
etwas älter al3 Eduard und Charlotte und ſämmtlich genaue Freunde 
aus früher Hofzeit her. Man Hatte immer ein gutes VBerhältnik 
erhalten, ob man gleich nicht Alles an feinen Freunden billigte. 
Nur diesmal war Charlotten ihre Ankunft gewiffermaßen ganz 
ungelegen, und wenn fie die Urſache genau unterjucht hätte, es war 
eigentlih um Ottiliens willen. Das gute, reine Kind follte ein 
jolches Beijpiel jo früh nicht gewahr werden. 
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„Sie Hätten wohl noch ein paar Tage mwegbleiben können“, 
jagte Eduard, als eben Dttilie wieder eintrat, „bi3 wir den Vorwerks— 
verfauf in Ordnung gebradt. Der Aufſatz ift fertig; die eine 
Abſchrift Habe ich Hier; nun fehlt es aber an der zweiten, und unfer 
alter Kanzellift ift recht krank.“ 

Der Hauptmann bot jih an, aud Charlotte; dagegen maren 
einige Einwendungen zu machen. 

„Geben Sie mir’s nur!” rief Ottilie mit einiger Haft. 

„Du wirft nicht damit fertig”, fagte Charlotte, 

„Freilich müßte ich es übermorgen früh haben, und es ift viel”, 
lagte Eduard. 

„Es joll fertig fein”, rief Dttilie und hatte das Blatt ſchon in 
den Händen. 

Des andern Morgend, als fie fi) aus dem obern Stod nad) 
den Gäften umjahen, denen fie entgegenzugehen nicht verfehlen 
wollten, jagte Eduard: „Wer reitet denn fo langfam dort die 
Etraße her?" 

Der Hauptmann bejchrieb die Figur des Reiters genauer. 

„So ift er's doch“, jagte Eduard; „denn das Einzelne, das du 
beffer fiehjt al3 ich, paßt jehr gut zu dem Ganzen, da8 ich recht 
wohl ſehe. Es ift Mittler. Wie fommt er aber dazu, Yangjam 
und fo langfam zu reiten?“ 

Die Figur fam näher, und Mittler war e3 wirklich. Man 
empfing ihn freundlich, al3 er langfam die Treppe heraufftieg. 

„Barum find Sie nicht geftern gefommen?“ rief ihm Eduard 
entgegen, 

„Laute Fefte Lieb’ ich nicht“, verſetzte Jener. „Heute fomm’ 
ich aber, den Geburtstag meiner Freundin mit euch im Gtillen 
nachzufeiern.“ 

„Wie können Sie denn fo viel Zeit gewinnen?“ fragte Eduard 
fcherzend. 

„Deinen Beſuch, wenn er euch etwas mwerth ift, feid ihr einer 
Betrahtung ſchuldig, die ich geftern gemacht Habe. Ach freute mid) 
recht herzlich den halben Tag in einem Haufe, wo ich Frieden ge- 
ftiftet hatte, und dann hörte ich, daß hier Geburtätag gefeiert werde. 
Da3 Tann man doch am Ende ſelbſtiſch nennen, dachte ich bei mir, 
daß du dich nur mit Denen freuen willft, die du zum Frieden bewogen 
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haft. Warum freuft du dich nicht auch einmal mit Freunden, die 
Frieden halten und hegen? Gefagt, getan! Hier bin ich, wie ich 
mir vorgenommen hatte.” 

„Geftern hätten Sie große Gejellihaft gefunden, heute finden 
Sie nur Heine”, jagte Charlotte. „Sie finden den Grafen und die 
Baronefje, die Ihnen auch ſchon zu jchaffen gemacht Haben.“ 

Aus der Mitte der vier Hausgenofjen, die den ſeltſamen will- 
fommenen Mann umgeben Hatten, fuhr er mit verdrießlicher Xeb- 
haftigfeit heraus, indem er jogleih nad) Hut und Reitgerte fuchte. 
„Schwebt doch immer ein Unftern über mir, fobald ich einmal 
ruhen und mir mohlthun will! Aber warum gehe ich auch aus 
meinem Charakter heraus! Ich Hätte nicht Fommen follen, und 
nun werd' ich vertrieben. Denn mit Jenen will ich nicht unter 
Einem Dache bleiben; und nehmt euch in Acht: fie bringen nichts 
al3 Unheil! Ihr Wejen ijt wie ein Sauerteig, der feine Anſteckung 
fortpflanzt." 

Man fuchte ihn zu begütigen; aber vergebend, „Wer mir den 
Eheitand angreift”, rief er aus, „wer mir durch Wort, ja durch 
That diefen Grund aller fittlihen Geſellſchaft untergräbt, der hat 
ed mit mir zu thun; oder wenn ich fein nicht Herr werden kann, 
habe ich nichts mit ihm zu thun. Die Ehe ift der Anfang und der 
Gipfel aller Eultur. Sie macht den Rohen nıild, und der Gebildetite 
hat feine beffere Gelegenheit, jeine Milde zu beweijen. Unauflöslich 
muß fie fein; denn fie bringt fo vieles Glück, daß alles einzelne 
Unglüd dagegen gar nicht zu rechnen ift. Und was will mar von 
Unglüd reden? Ungeduld ift es, die den Menſchen von Zeit zu 
Beit anfällt, und dann beliebt er, fich unglüdlich zu finden. Laſſe 
man den Augenblid vorübergehen, und man wird fich glücklich preifen, 
daß ein fo lange Beitandenes noch bejteht. Sich zu trennen, giebt'3 
gar feinen hinlängliden Grund, Der menſchliche Zuftand ift jo hoch 
in Leiden und Freuden geſetzt, daß gar nicht berechnet werden kann, 
was ein Paar Gatten einander jchuldig werden. Es ijt eine un« 
endliche Schuld, die nur durch die Ewigkeit abgetragen werden kann. 
Unbequem mag es manchmal fein, das glaub’ ich wohl, und das ift 
eben recht. Sind wir nit auch mit dem Gewiſſen verheivathet, 
das wir oft gerne los jein möchten, weil es unbequemer ift, al3 uns 
je ein Mann oder eine Frau werden könnte?" 
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So ſprach er lebhaft und hätte wohl noch lange fortgeſprochen, 
wenn nicht blaſende Poſtillons die Ankunft der Herrſchaften ver— 
kündigt hätten, welche wie abgemeſſen von beiden Seiten zu gleicher 
Zeit in den Schloßhof hereinfuhren. Als ihnen die Hausgenoſſen 
entgegeneilten, verſteckte ſich Mittler, ließ ſich das Pferd an den 
Gaſthof bringen und ritt verdrießlich davon. 


Zehntes Capitel. 


Die Gäſte waren bewillkommt und eingeführt; ſie freuten ſich, 
das Haus, die Zimmer wieder zu betreten, wo ſie früher ſo manchen 
guten Tag erlebt, und die ſie eine lange Zeit nicht geſehen hatten. 
Höchſt angenehm war auch den Freunden ihre Gegenwart. Den 
Grafen jo wie die Baroneſſe fonnte man unter jene hohen, ſchönen 
Geftalten zählen, die man in einem mittlern Alter faft Tieber al3 
in der Jugend fieht; denn wenn ihnen auch etwas von der erjten 
Blüthe abgehn möchte, fo erregen fie doch nun mit der Neigung ein 
entjchiedenes Zutrauen. Auch diejes Paar zeigte fich höchſt bequem 
in der Gegenwart. Ihre freie Weife, die Zuftände des Lebens zu 
nehmen und zu behandeln, ihre Heiterfeit und jcheinbare Unbefangen- 
heit theilte jich fogleich mit, und ein hoher Anftand begrenzte da3 
Ganze, ohne daß man irgend einen Zwang bemerkt hätte. 

Diefe Wirkung ließ ſich augenblid3 in der Gejellfchaft empfinden. 
Die Neneintretenden, welche unmittelbar aus der Welt famen, wie 
man jogar an ihren Kleidern, Geräthichaften und allen Umgebungen 
fehen konnte, machten gewiifermaßen mit unfern Freunden, ihrem 
ländlichen und heimlich Leidenjchaftlihen Zuſtande eine Art von 
Gegenjaß, der fich jedoch jehr bald verlor, indem alte Erinnerungen 
und gegenwärtige Theilnahme ſich vermifchten, und ein jchnelles, 
Iebhaftes Geſpräch Alle geihwind zufammenverband. 

Es währte indeſſen nicht lange, als ſchon eine Sonderung 
vorging. Die Frauen zogen ſich auf ihren Flügel zurück und fanden 
daſelbſt, indem ſie ſich Mancherlei vertrauten und zugleich die neuſten 
Formen und Zuſchnitte von Frühkleidern, Hüten und dergleichen zu 
muſtern anfingen, genugſame Unterhaltung, während die Männer 
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fih um die neuen Neifewagen, mit vorgeführten Pferden bejchäjtigten 
und gleich zu Handeln und zu taufchen anfingen. 

Erft zu Tifhe fam man wieder zufammen. Die Umkleidung 
war gefchehen, und aud hier zeigte fich das angelommene Baar zu 
feinem Vortheile. Alles, was jie an fih trugen, war neu und 
gleihfam ungejehen und doch ſchon durch den Gebraud) zur Ge— 
wohnheit und Bequemlichfeit eingeweiht. 

Das Geſpräch war lebhaft und abwechjelnd, wie denn in Gegen- 
wart ſolcher Perjonen Alles und nichts zu interejfiren Scheint. Man 
bediente fich der franzöfiihen Sprade, um die Aufmwartenden von 
dem Mitverftändniß auszuſchließen, und fchweifte mit muthwilligem 
Behagen über Hohe und mittlere Weltverhältniffe hin. Auf einem 
einzigen Punkt blieb die Unterhaltung länger al3 billig haften, 
indem Charlotte nad) einer Sugendfreundin ſich erfundigte und 
mit einiger Befremdung vernahm, daß fie eheitens gejchieden 
werden jollte, 

„Es ift unerfreulich“, ſagte Charlotte, „wenn man feine ab- 
weſenden Freunde irgend einmal geborgen, eine Freundin, die man 
Tiebt, verforgt glaubt: eh’ man fich’3 verfieht, muß man wieder Hören, 
daß ihr Schickſal im Schwanken ift, und daß fie erft wieder neue 
und vielleicht abermal3 unjichre Pfade des Lebens betreten ſoll.“ 

„Eigentlih, meine Beſte“, verjegte der Graf, „jind wir felbft 
ſchuld, wenn wir auf ſolche Weije überrafcht werden, Wir mögen 
uns die irdiihen Dinge und befonder8 auch die ehelichen Ver— 
bindungen gern jo recht dauerhaft vorftellen, und was den leßten 
Punkt betrifft, jo verführen ung die Luſtſpiele, die wir immer 
wiederholen fehen, zu ſolchen Einbildungen, die mit dem Gange 
der Welt nicht zufammentreffen. In der Komödie fehen wir eine 
Heirath al3 das lebte Ziel eines durch die Hinderniffe mehrerer Acte 
verfchobenen Wunjches, und im Augenblid, da es erreicht ift, fällt 
der Vorhang, und die momentane Befriedigung klingt bei uns nad). 
In der Welt ift es anders; da wird Hinten immer fortgefpielt, und 
wenn der Borhang wieder aufgeht, mag man gern nicht3 weiter 
davon fehen noch Hören.“ 

„Es muß doc jo fchlimm nicht fein“, ſagte Charlotte lächelnd, 
„va man jieht, daß auch Berjonen, die von dieſem Theater abgetreten 
find, wohl gern darauf wieder eine Rolle fpielen mögen." 
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„Dagegen ift nichts einzuwenden“, jagte der Graf. „Eine neue 

Rolle mag man gern wieder übernehmen, und wenn man die Welt 
fennt, fo fieht man wohl, auch bei dem Eheſtande ift e3 nur dieſe 
entjchiedene ewige Dauer zwifchen jo viel Beweglichem in der Welt, 
die etwas Ungeſchicktes an fich trägt. Einer von meinen Freunden, 
deſſen gute Laune fich meift in Vorfchlägen zu neuen Geſetzen her- 
vorthat, behauptete, eine jede Ehe folle nur auf fünf Jahre gejchloffen 
werden. Es jei, jagte er, dies eine fchöne, ungrade, heilige Zahl, 
und ein folcher Zeitraum eben hinreichend, um fich fennen zu lernen, 
einige Kinder heranzubringen, fi zu entzweien und, was das 
Scönfte fei, jich wieder zu verföhnen. Gewöhnlich rief er aus: ‚Wie 
glüdlich würde die erjte Beit verftreichen ! Zwei, drei Fahre wenigftens 
gingen vergnüglich Hin. Dann würde doch wohl dem einen Theil 
daran gelegen fein, das Berhältniß länger dauern zu jehen, die Ge- 
fälligfeit würde wachſen, je mehr man fi dem Termin der Auf- 
füindigung näherte, Der gleichgüftige, ja ſelbſt der unzufriedene 
Theil würde durch ein folches Betragen begütigt und eingenommen, 
Man vergäße, wie man in guter Geſellſchaft die Stunden vergißt, 
daß die Zeit verfließe, und fände fi auf3 Angenehmfte überrajcht, 
wenn man nach verlaufenem Termin erſt bemerkte, daß er ſchon 
ftillfchweigend verlängert ſei.“ 
So artig und Iuftig dies Fang, und fo gut man, wie Charlotte 
wohl empfand, diefem Scherz eine tiefe moraliihe Deutung geben 
fonnte, jo waren ihr dergleichen Neußerungen, beſonders um Otti« 
liens willen, nicht angenehm. Sie wußte recht gut, daß nichts ge- 
fährlicher fei als ein allzu freies Geſpräch, das einen ftrafbaren oder 
halbſtrafbaren Zuftand als einen gewöhnlichen, gemeinen, ja Löblichen 
behandelt; und dahin gehört doc gewiß Alles, was die eheliche Ver- 
bindung antaftet. Sie ſuchte daher, nad) ihrer gewandten Weife, 
das Geſpräch abzulenken; da fie es nicht vermochte, that e3 ihr leid, 
daß Dttilie Alles fo gut eingerichtet Hatte, um nicht aufftehen zu 
dürfen. Das ruhig aufmerffame Kind verftand ji mit dem Haus- 
hofmeifter durch Bid und Winf, daß Alles auf das Trefflichfte 
gerieth, obgleich ein paar neue, ungeſchickte Bedienten in der Livree 
ftafen. 

Und fo fuhr der Graf, Charlottens Ablenfen nicht empfindend, 
über diefen Gegenftand jich zu äußern fort. Ihm, der jonjt nicht 
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gewohnt war, im Geſpräch irgend Täftig zu fein, Taftete dieſe Cache 
zu jehr auf dem Herzen, und die Schwierigkeiten, fich von feiner 
Gemahlin getrennt zu jehen, machten ihn bitter gegen Alles, was 
ehelihe Verbindung betraf, die er doch felbft mit der Baronefje jo 
eifrig wünſchte. 

„Jener Freund”, fo fuhr er fort, „that noch einen andern 
Geſetzvorſchlag. Eine Ehe follte nur alddann für unauflöslich ge- 
halten werden, wenn entweder beide Theile oder wenigftens der eine 
Theil zum dritten Mal verheirathet wäre. Denn mwa3 eine foldhe 
Perſon betreffe, jo befenne fie unwiderſprechlich, daß fie die Ehe 
für etwas Unentbehrlidhes halte. Nun fei auch ſchon befannt ge- 
worden, wie fie fich in ihren frühern Verbindungen betragen, ob jie 
Eigenheiten habe, die oft mehr zur Trennung Anlaß geben al3 üble 
Eigenſchaften. Man habe fich alſo wechleljeitig zum erkundigen; man 
habe ebenfo gut auf Berheirathete wie auf Unverheirathete Acht 
zu geben, weil man nicht wifje, wie die Fälle fommen können.“ 

„Das würde freilich das Intereſſe der Geſellſchaft ſehr ver- 
mehren“, ſagte Eduard; „denn in der That, jetzt, wenn wir ver— 
heirathet ſind, fragt Niemand weiter mehr nach unſern Tugenden 
noch unſern Mängeln.“ 

„Bei einer ſolchen Einrichtung“, fiel die Baroneſſe lächelnd ein, 
„Hätten unſre lieben Wirthe ſchon zwei Stufen glücklich überſtiegen 
und könnten ſich zu der dritten vorbereiten.“ 

„Ihnen iſt's wohl gerathen“, ſagte der Graf; „hier Hat der 
Tod willig gethan, was die Konfiftorien fonft nur ungern zu thun 
pflegen.“ 

„Laſſen wir die Todten ruhen!“ verjegte Charlotte mit einem 
halbernften Blicke. 

„Barum?“ verjegte der Graf, „da man ihrer in Ehren ge- 
denfen kann. Sie waren bejcheiden genug, ſich mit einigen Jahren 
zu begnügen für mannichfaltige3 Gute, das fie zurüdließen.” 

„Wenn nur nicht gerade”, jagte die Baroneffe mit einem ver 
haltenen Seufzer, „in ſolchen Fällen das Opfer der beiten Jahre 
gebracht werden müßte!” 


„Ja wohl!” verjehte der Graf, „man müßte darüber verzweifeln, 
wenn nicht überhaupt in der Welt jo Weniges eine gehoffte Folge 


— 429 — 


zeigte. Kinder halten nicht, was fie verſprechen; junge Leute fehr 
lelten, und wenn fie Wort halten, hält es ihnen die Welt nicht.“ 

Charlotte, welche froh war, daß das Geſpräch fich wendete, 
verjegte heiter: „Nun! wir müffen uns ja ohnehin bald genug 
gewöhnen, das Gute ftüd- und theilmeife zu genießen.“ 

„Gewiß!“ verjegte der Graf, „Sie haben Beide ſehr jchöner 
Seiten genoffen. Wenn ih mir die Jahre zurüderinnere, da Sie 
und Eduard das ſchönſte Paar bei Hof waren: weder von jo 
glänzenden Beiten noch von fo herborleuchtenden Geftalten ift jebt 
die Rede mehr. Wenn Sie Beide zuſammen tanzten, Aller Augen 
waren auf Sie gerichtet, und wie ummorben Beide, indem Sie fid) 
nur in einander befpiegelten!” 

„Da fih jo Manches verändert hat”, fagte Charlotte, „können 
wir wohl fo viel Schönes mit Bejcheidenheit anhören.” 

„Eduarden Habe ich doch oft im Stillen getabelt”, fagte der 
Graf, „daß er nicht beharrlicher war; denn am Ende Hätten feine 
wunderliden Eltern wohl nachgegeben; und zehn frühe Jahre 
gewinnen, ift feine Kleinigkeit.“ 

„Ich muß mich feiner annehmen“, fiel die Baronefje ein. 
„Charlotte war nicht ganz ohne Schuld, nicht ganz rein von allem 
Umberfehen; und ob fie gleich Eduarden von Herzen liebte und fich 
ihn auch heimlich zum Gatten beftimmte, jo war ich doch Zeuge, 
twie jehr fie ihn manchmal quälte, jo daß man ihn leicht zu dem 
unglüdlichen Entfchluß drängen konnte, zu reifen, ſich zu entfernen, 
jih von ihr zu entwöhnen.“ 

Eduard nidte der Baronefje zu und jchien dankbar für ihre 
Fürſprache. 

„Und dann muß ich Eins“, fuhr ſie fort, „zu Charlottens 
Entjchuldigung beifügen: der Mann, der zu jener Zeit um fie warb, 
hatte ſich ſchon lange durch Neigung zu ihr ausgezeichnet und war, 
wenn man ihn näher fannte, gewiß liebenswürdiger, als ihr Andern 
gern zugeftehen mögt.“ 

„Liebe Freundin”, verjegte der Graf etwas lebhaft, „befennen 
wir nur, daß er Ihnen nicht ganz gleihgültig war, und daß Charlotte 
von Ihnen mehr zu befürdten Hatte ald von einer Andern. Ich 
finde das einen fehr hübſchen Zug an den Frauen, daß fie ihre 
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Anhänglichfeit an irgend einen Mann fo lange noch fortjeken, ja 
durch feine Art von Trennung ftören oder aufheben laſſen.“ 

„Diefe gute Eigenfchaft befiten vielleiht die Männer noch 
mehr“, verjeßte die Baronefje; „wenigftens an Ihnen, lieber Graf, 
habe ich bemerkt, daß Niemand mehr Gewalt über Sie hat al? ein 
Frauenzimmer, dem Sie früher geneigt waren. So habe ich gefehen, 
daß Sie auf die Fürfprade einer Solden fih mehr Mühe gaben, 
um etwa3 auszumirfen, al3 vielleicht die Freundin des Augenblicks 
bon Ihnen erlangt hätte.” 

„Einen jolhen Vorwurf darf man fich wohl gefallen laſſen“, 
verjehte der Graf; „Doch was Charlottens erſten Gemahl betrifft, jo 
fonnte ich ihn deshalb nicht leiden, weil er mir das ſchöne Paar 
auseinanderfprengte, ein wahrhaft prädeftinirtes Paar, das, einmal 
zufammengegeben, weder fünf Jahre zu fcheuen noch auf eine zweite 
oder gar dritte Verbindung hinzufehen brauchte.” 

„Wir wollen verfuchen”, fagte Charlotte, „wieder einzubringen, 
was wir verfäumt haben.” 

„Da müflen Sie fi dazu Halten”, fagte der Graf. „Ihre 
erften Heirathen”, fuhr er mit einiger Heftigfeit fort, „waren doc 
fo eigentlich rechte Heirathen von der verhaßten Art; und leider Haben 
überhaupt die Heiraten — verzeihen Sie mir einen lebhafteren 
Ausdruck — etwas Tölpelhaftes; fie verderben die zarteften Berhält- 
niffe, und es liegt doch eigentlih nur an der plumpen Sicherheit, 
auf die ſich wenigftens ein Theil etwas zu Gute thut. Alles verfteht 
fih von ſelbſt, und man fcheint fi nur verbunden zu haben, damit 
Eins wie da3 Andre nunmehr feiner Wege gehe.” 

In diefem Augenblick machte Charlotte, die ein- für allemal dies 
Geſpräch abbrechen mwollte, von einer Fühnen Wendung Gebraud; 
e3 gelang ihr. Die Unterhaltung ward allgemeiner, die beiden 
Gatten und der Hauptmann fonnten daran Theil nehmen; felbft 
Dttilie ward veranlaßt, ſich zu äußern, und der Nachtiſch ward mit 
der beiten Stimmung genofjen, woran der in zierlichen Fruchtkörben 
aufgeftellte Obftreihthum, die buntefte, in Prachtgefäßen ſchön ver- 
theilte Blumenfülle den vorzüglichften Antheil Hatte. 

Auch die neuen Parkanlagen famen zur Sprade, die man 
fogleich nach Tifche befuchte. Dttilie zog fich unter dem Vorwande 
häuslicher Beihäftigungen zurüd; eigentlich aber ſetzte fie fich wieder 
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zur Abſchrift. Der Graf wurde von dem Hauptmann unterhalten; 
fpäter gejellte ſich Charlotte zu ihm. Als fie oben auf die Höhe 
gelangt waren, und der Hauptmann gefällig hinunter eilte, um den 
Plan zu holen, fagte der Graf zu Charlotten: „Dieſer Mann gefällt 
mir außerordentlich. Er ift fehr wohl und im Bufammenhang 
unterrichtet. Ebenſo jcheint feine Thätigfeit ſehr ernft und folge- 
recht. Was er hier leiftet, würde in einem höhern reife von viel 
Bedeutung fein.‘ 

Charlotte vernahm des Hauptmanns Rob mit innigem Behagen. 
Sie faßte ſich jedoh und befräftigte das Gefagte mit Nuhe und 
Klarheit. Wie überrafcht war fie aber, als der Graf fortfuhr: „Diele 
Bekanntſchaft fommt mir jehr zu gelegener Zeit. Ach weiß eine 
Etelle, in die der Mann vollfommen paßt, und ich fann mir durch 
eine ſolche Empfehlung, indem ich ihn glücklich mache, einen hohen 
Freund auf das Allerbefte verbinden.“ 

E3 war wie ein Donnerichlag, der auf Charlotten herabfiel. 
Der Graf bemerfte nichts; denn die Frauen, gewohnt, fich jederzeit 
zu bändigen, behalten in den außerordentlichften Fällen immer noch 
eine Art von fcheinbarer Faſſung. Doch hörte fie Schon nicht mehr, 
was der Graf jagte, indem er fortfuhr: „Wenn ich von etwas 
überzeugt bin, geht es bei mir gejchwind her. Ich Habe ſchon 
meinen Brief im Kopfe zufammengeftellt, und mich drängt’s, ihn 
zu jchreiben. Sie verihaffen mir einen reitenden Boten, den ich 
noch heute Abend wegſchicken kann.“ 

Charlotte war innerlich zerriffen. Bon diefen Vorſchlägen ſowie 
von fich jelbft überrafcht, fonnte fie fein Wort hervorbringen. Der 
Graf fuhr glüdfichermweije fort, von feinen Planen für den Haupt- 
mann zu Sprechen, deren Günftiges Charlotten nur allzu fehr in 
die Augen fiel. Es war Zeit, daß der Hauptmann herauftrat und 
feine Rolle vor dem Grafen entfaltete. Aber mit wie andern Augen 
fah fie den Freund an, den fie verlieren folltel Mit einer noth- 
dürftigen Verbeugung mandte fie fich weg und eilte hinunter nad) 
der Mooshütte. Schon auf halbem Wege ftürzten ihr die Thränen 
aus den Augen, und nun warf fie fi in den engen Raum ber 
kleinen Einfiedelei und überließ fih ganz einem Schmerz, einer 
Leidenſchaft, einer Verzweiflung, vor deren Möglichkeit fie wenig 
Augenblide vorher auch nicht die leifefte Ahnung gehabt hatte. 
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Auf der andern Seite war Eduard mit der Baroneſſe an den 
Teichen hergegangen. Die Huge Fran, die gern von Allem unter 
richtet fein mochte, bemerkte bald in einem taftenden Geſpräch, daß 
Eduard ſich zu Ottiliens Lobe weitläufig herausließ, und wußte ihn 
auf eine fo natürliche Weije nach und nach in den Gang zu bringen, 
daß ihr zulegt fein Zweifel übrig blieb, Hier fei eine Leidenſchaft 
nicht auf dem Wege, fondern wirklich angelangt. 

Berheirathete Frauen, wenn fie fich auch unter einander nicht 
lieben, ftehen doch ſtillſchweigend mit einander, befonder3 gegen 
junge Mädchen, im Bündniß. Die Folgen einer ſolchen Zuneigung 
jtellten jich ihrem weltgewandten Geifte nur allzu gefchwind dar. Dazu 
fam noch, daß jie jchon Heute früh mit Charlotten über Dttilien 
geiprochen und den Aufenthalt diefes Kindes auf den Lande, be- 
ſonders bei jeiner ſtillen Gemüthsart, nicht gebilligt und den Vorſchlag 
gethan hatte, Dttilien in Die Stadt zu einer Freundin zu bringen, 
die fehr viel an die Erziehung ihrer einzigen Tochter wende und 
ſich nur nad) einer gutartigen Gejpielin umſehe, die an die zweite 
Kindesftatt eintreten und alle Vortheile mitgenießen folle. Charlotte 
hatte fich’3 zur Ueberlegung genommen. 

Nun aber bradte der Blid in Eduards Gemüth diefen Bor- 
fchlag bei der Baronefje ganz zur vorſätzlichen Fejtigfeit, und um 
fo jchneller diefes in ihr vorging, um deſto mehr jchmeichelte fie 
äußerlich Eduards Wünfchen. Denn Niemand bejaß fich mehr ala 
diefe Frau, und diefe Selbftbeherrihung in außerordentlihen Fällen 
gewöhnt und, fogar einen gemeinen Fall mit Verftellung zu be» 
handeln, macht und geneigt, indem wir jo viel Gewalt über uns 
felbft üben, unjre Herrihaft auch über die Andern zu verbreiten, 
um uns durch das, was wir äußerlich gewinnen, für dasjenige, 
was wir innerlich entbehren, gewiffermaßen ſchadlos zu Halten. 

An diefe Gefinnung Schließt fi” meijt eine Art heimlicher 
Schadenfreude über die Dunkelheit der Andern, über das Bewußtloſe, 
womit fie in eine Falle gehen. Wir freuen uns nicht allein über das 
gegenwärtige Gelingen, fondern zugleich auch auf die fünftig über- 
rafchende Beihämung. Und fo war die Baronefje boshaft genug, 
Eduarden zur Weinlefe auf ihre Güter mit Charlotten einzuladen und 
die Frage Eduards, ob fie Ottilien mitbringen dürften, auf eine Weife, 
die er beliebig zu feinen Gunften auslegen fonnte, zu beantworten. 
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Eduard ſprach Schon mit Entzüden von der herrlichen Gegend, 
dem großen Fluffe, den Hügeln, Felſen und Weinbergen, von alten 
Schlöſſern, von Wafferfahrten, von dem Jubel der Weinlefe, de3 
Relterns u. f. w., wobei er in der Unfchuld feines Herzens fich 
fhon zum Voraus laut über den Eindrud freute, den dergleichen 
Scenen auf das frifche Gemüth Ottiliend machen würden. In diefem 
Angenblid ſah man Ottilien heranfommen, und die Baroneife fagte 
fchnell zu Eduard, er möchte von diejer vorhabenden Herbitreije ja 
nicht3 reden; denn gewöhnlich gejchähe das nicht, worauf man jich 
fo lange voraus freue. Eduard veriprad), nöthigte fie aber, Dttilien 
entgegen gejchwinder zu gehen, und eilte ihr endlich, dem Lieben 
Kinde zu, mehrere Schritte voran. ine herzliche Freude drüdte 
fih in feinem ganzen Wejen aus. Er füßte ihr die Hand, in die er 
einen Strauß Feldblumen drüdte, die er unterweg3 zufammengepflüdt 
hatte. Die Baroneffe fühlte jich bei diefem Anblid in ihrem Innern 
faft erbittert. Denn wenn jie aud) dad, was an dieſer Neigung 
ftrafbar jein mochte, nicht billigen durfte, jo fonnte fie da3, was 
daran liebenswürdig und angenehm war, jenem unbedeutenden 
Neuling von Mädchen feineswegs gönnen. 

Als man fich zum Abendeſſen zuſammen geſetzt hatte, war eine 
völlig andre Stimmung in der Gejellihaft verbreitet. Der Graf, 
der ſchon vor Tiſche gejchrieben und den Boten fortgefchidt Hatte, 
unterhielt ji mit dem Hauptmann, den er auf eine verftändige 
und befcheidene Weiſe immer mehr ausforschte, indem er ihn dieſen 
Abend an feine Seite gebracht hatte. Die zur Rechten des Grafen 
figende Baronefje fand von daher wenig Unterhaltung, ebenjo wenig 
an Eduard, der, erjt durftig, dann aufgeregt, des Weines nicht 
fchonte und fich ſehr Tebhaft mit Ottilien unterhielt, die er an ſich 
gezogen hatte, wie von der andern Seite neben dem Hauptmann 
Charlotte jaß, der es jchwer, ja beinahe unmöglich ward, die Be» 
wegungen ihres Innern zu verbergen. 

Die Baroneffe Hatte Zeit genug, Beobachtungen anzuftellen. 
Sie bemerfte Charlottend Unbehagen, und weil fie nur Eduards 
Verhältniß zu Dttilien im Sinn hatte, jo überzeugte fie fich leicht, 
auch Charlotte jei bedenklich und verdrießlich über ihres Gemahls 
Benehmen, und überlegte, wie fie nunmehr am beften zu ihren 
Bweden gelangen könne. 

Goethe V. 28 
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Auch nah Tiihe fand fih ein Zwieſpalt, in der Geſellſchaft. 
Der Graf, der den Hauptmann recht ergründen wollte, brauchte 
bei einem fo ruhigen, keineswegs eitlen und überhaupt lakoniſchen 
Manne verihiedene Wendungen, um zu erfahren, was er wünſchte. 
Sie gingen mit einander an der einen Geite des Saals auf und 
ab, indeß Eduard, aufgeregt von Wein und Hoffnung, mit Dttilien 
an einem Fenfter jcherzte, Charlotte und Die Baronefje aber ftill- 
fhweigend an der andern Seite des Saals neben einander Hin und 
wieder gingen. Ihr Schweigen und müßiges Umbherftehen brachte 
denn auch zuleßt eine Stodung in die übrige Geſellſchaft. Die 
Frauen zogen fi zurüd auf ihren Flügel, die Männer auf den 
andern, und jo ſchien diefer Tag abgejchlofjen. 


Elftes Lapitel. 


Eduard begleitete den Grafen auf fein Bimmer und Tieß ſich 
recht gern durchs Geſpräch verführen, noc eine Zeit lang bei ihm 
zu bleiben. Der Graf verlor fih in vorige Zeiten, gedachte mit 
Lebhaftigfeit an die Schönheit Charlottens, die er ald ein Kenner 
mit vielem Feuer entwidelte. „Ein ſchöner Fuß ift eine große Gabe 
der Natur. Dieſe Anmuth iſt unverwüftlid. Ich habe fie heute 
im Gehen beobachtet; noch immer möchte man ihren Schuh Füffen 
und Die zwar etwa® barbarijhe, aber doch tiefgefühlte Ehren- 
bezeugung der Sarmaten wiederholen, die ſich nichts Befferes 
fennen, al3 ans dem Schuh einer geliebten und verehrten Perſon 
ihre Gejundheit zu trinken.“ 

Die Spige des Fußes blieb nicht allein der Gegenftanb bes 
Lobes unter zwei vertrauten Männern. Sie gingen von der 
Perſon auf alte Gejhichten und Abenteuer zurüd und famen auf 
die Hinderniffe, die man ehemal3 den Zuſammenkünften dieſer 
beiden Liebenden entgegengejeßt, welche Mühe fie ſich gegeben, 
welche Kunftgriffe fie erfunden, nur um fich fagen zu fönnen, daß 
fie jich liebten. 

„Erinnerſt du dich”, fuhr der Graf fort, „welch Abenteuer ich 
dir recht freundichaftlich und uneigennübig beftehen helfen, als unfre 
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höchſten Herrfchaften ihren Oheim befuchten und auf dem meitläufigen 
Schloſſe zufammenfamen? Der Tag war in Feierlichfeiten und Feier- 
Heidern Hingegangen; ein Theil der Nacht follte wenigſtens unter 
freiem liebevollen Geſpräch verſtreichen.“ 

„Den Hinmweg zu dem Quartier der Hofdamen hatten Sie ji 
wohl gemerkt“, fagte Eduard. „Wir gelangten glüdlic zu meiner 
Geliebten.“ 

„Die“, verjegte der Graf, „mehr an den Anftand al an meine 
Zufriedenheit gedacht und eine fehr häßliche Ehrenwächterin bei fich 
behalten hatte; da mir denn, indeffen ihr euch mit Bliden und Worten 
ſehr gut unterhieltet, ein höchſt unerfreuliches Loos zu Theil ward.” 

„Sch Habe mich noch geftern”, verjegte Eduard, „als Sie fi 
anmelden ließen, mit meiner Frau an die Gefchichte erinnert, be- 
ſonders an unfern Rüdzug Wir verfehlten den Weg und famen 
an den Borjaal der Garden. Weil wir und nun von da recht gut 
zu finden wußten, jo glaubten wir auch hier ganz ohne Bedenken 
hindurch und an dem Poſten, wie an den übrigen, vorbei gehen zu 
fünnen. Mber wie groß mar beim Eröffnen der Thüre unjere 
Berwunderung! Der Weg war mit Matragen verlegt, auf denen 
die Rieſen in mehreren Reihen ausgejtredt lagen und fchliefen. Der 
einzige Wachende auf dem Poſten jah uns verwundert an; wir aber 
im jugendliden Muth und Muthwillen ftiegen ganz gelafjen über 
die ausgeftredten Stiefel weg, ohne daß auch nur Einer von dieſen 
Schnarchenden Enafsfindern erwacht wäre.“ 

„Ich Hatte große Luſt, zu ftolpern“, jagte der Graf, „damit es 
Lärm gegeben hätte; denn weld eine ſeltſame Auferftehung würden 
wir gejehen haben!” 

In diefem Augenblid jchlug die Schloßglode Zwölf. 

„Es ift Hoh Mitternacht”, jagte der Graf lächelnd, „und eben 
gerechte Zeit. Sch muß Sie, lieber Baron, um eine Gefälligfeit 
bitten: führen Sie mich heute, wie ich Sie damals führte; ich habe 
der Baronefje das Verſprechen gegeben, fie noch zu beſuchen. Wir 
haben uns den ganzen Tag nicht allein gejprocdhen, wir haben uns 
fo lange nicht gefehen, und nichts ift natürlicher, als daß man ſich 
nach einer vertraulichen Stunde fehnt. Beigen Sie mir den Hinweg, 
den Rüdweg will ih jchon finden, und auf alle Fälle werde ich 
über feine Stiefel wegzuftolpern haben.“ 

28* 
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„Ich till Ihnen recht gern dieſe gaftliche Gefälfigfeit erzeigen‘, 
verfegte Eduard; „nur jind die drei Frauenzimmer drüben zufammen 
auf dem Flügel. Wer weiß, ob wir fie nicht noch bei einander finden, 
oder wa3 wir ſonſt für Händel anrichten, die irgend ein wunderliches 
Unjehn gewinnen.“ 

„Nur ohne Sorge!” fagte der Graf; „die Baronefje erwartet 

mid. Sie ift um dieſe Zeit gewiß auf ihrem Zimmer und allein.“ 
„Die Sache ift übrigens leicht”, verjegte Eduard und nahm ein 
Licht, dem Grafen vorleuchtend eine geheime Treppe hinunter, bie 
zu einem langen Gang führte. Am Ende deifelben öffnete Eduard 
eine Heine Thüre. Sie erjtiegen eine Wendeltreppe; oben auf einem 
engen Nuhepla& deutete Eduard dem Grafen, dem er das Licht in 
die Hand gab, nach einer Tapetenthüre rechts, die beim eriten Verſuch 
fogleich ich öffnete, den Grafen aufnahm und Eduard in dem dunklen 
Raum zurüdliep. 

Eine andre Thüre links ging in Charlottens Schlafzimmer. Er 
hörte reden und horchte. Charlotte ſprach zu ihrem Kammermädchen: 
„it Ottilie ſchon zu Bette?" 

„Nein!“ verfegte Jene; „ſie fit noch unten und jchreibt.“ 

„So zünde Sie das Nachtlicht an”, jagte Charlotte, „und gehe 
Sie nur hin! Es ift fpät. Die Kerze will ich jelbft auslöfchen und 
für mich zu Bette gehen.“ 

Eduard hörte mit Entzüden, daß Dttilie noch ſchreibe. „Sie 
bejchäftigt fich für mich!” dachte er triumphirend. Durch die Finfternig 
ganz im fich ſelbſt geengt, jah er fie figen, fchreiben; er glaubte, zu 
ihr zu treten, fie zu jehen, wie fie ſich nach ihm umfehrte; er fühlte 
ein unüberwindliches Verlangen, ihr noch einmal nahe zu fein. 
Bon Hier aber war fein Weg in das Halbgefhoß, wo jie wohnte. 
Nun fand er fi unmittelbar an feiner Frauen Thüre; eine jonder- 
bare Berwechfelung ging in feiner Seele vor; er ſuchte die Thüre 
aufzudrehen, er fand jie verjchloffen; er pochte leiſe an, Charlotte 
hörte nicht. 

Sie ging in dem größeren Nebenzimmer lebhaft auf und ab. 
Sie wiederholte fi) aber- und abermald3, was ſie jeit jenem 
unerwarteten Vorſchlag des Grafen oft genug bei jih um und um 
gewendet hatte. Der Hauptmann ſchien vor ihr zu ftehen. Er füllte 
noch da3 Haus, er befebte noch die Spaziergänge, und er jollte fort, 


— 471 — 


da3 Alles follte leer werden! Sie jagte fi Alles, was man fich 
fagen Tann, ja, jie anticipirte, wie man gewöhnlich pflegt, den 
leidigen Troft, daß auch ſolche Schmerzen durch die Beit gelindert 
werden. Sie verwünjchte die Zeit, die es braucht, um fie zu lindern; 
jie verwünfjchte die todtenhafte Zeit, wo fie würden gelindert fein. 

Da war denn zulebt die Zuflucht zu den Thränen um fo will- 
fommner, al3 fie bei ihr jelten ftattfand. Sie marf ſich auf den 
Sopha und überließ fih ganz ihrem Schmerz. Eduard feinerjeit3 
fonnte von der Thüre nicht weg; er pochte nochmals, und zum 
dritten Mal etwas ftärfer, fo daß Charlotte durch die Nachtitille e3 
ganz deutlich vernahm und erjchredt auffuhr. Der erfte Gedanke 
war, e3 fünne, es müfje der Hauptmann fein; der zweite, das jei 
unmöglid. Sie hielt e3 für Täuichung; aber fie Hatte es gehört, 
fie wünfchte, fie fürchtete, e8 gehört zu haben. Sie ging ins Schlaf- 
zimmer, trat leife zu der verriegelten Tapetenthüre. Sie jchalt fich 
über ihre Furcht. „Wie leicht kann die Gräfin!) etwas bedürfen!” 
fagte fie zu ſich jelbft und rief gefaßt und gejeßt: „Sit Jemand da?" 

Eine leiſe Stimme anttvortete: „Ich bin's.“ 

„Wer?“ entgegnete Charlotte, die den Ton nicht unterjcheiden 
fonnte., hr ftand des Hauptmanns Geftalt vor der Thüre, 

Etwas lauter Fang es ihr entgegen: „Eduard!“ 

Sie öffnete, und ihr Gemahl ftand vor ihr. Er begrüßte fie 
mit einem Scherz. Es ward ihr möglich, in diefem Tone fortzufahren, 
Er verwidelte den räthjelhaften Beſuch in räthjelhafte Erflärungen. 
„Warum ich denn aber eigentlich fomme”, fagte er zulegt, „muß ich 
dir nur gejtehen. Ich habe ein Gelübde gethan, heute Abend noch 
deinen Schuh zu küſſen.“ 

„Das tft dir lange nicht eingefallen”, jagte Charlotte. 

„Deito ſchlimmer“, verjegte Eduard, „und defto beſſer!“ 

Sie Hatte ſich in einen Seffel geſetzt, um ihre leichte Nacht- 
fleidung feinen Bliden zu entziehen. Er warf ſich vor ihr nieder, 
und ſie fonnte ſich nicht erwehren, daß er nicht ihren Schuh Füßte, 
und daß, als diejer ihm in der Hand blieb, er den Fuß ergriff und 
ihn zärtlich an feine Bruft drückte, 


1) Die Baroneife follte es offenbar heißen. Das Verſehen erklärt fi 
daraus, daß fie als Freundin des Grafen mit demfelben eng verbunden erſcheint. 
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Charlotte war eine von den Frauen, die, von Natur mäßig, 
im Ehejtande ohne Vorſatz und Anftrengung die Art und Weiſe 
der Liebhaberinnen fortführen. Niemals reizte fie ven Mann, ja, 
jeinem Berlangen fam fie faum entgegen; aber ohne Kälte und 
abjtopende Strenge glich fie immer einer liebevollen Braut, die jelbit 
vor dem Erlaubten noch ınnige Scheu trägt. Und fo fand fie Eduard 
diefen Abend in doppeltem Sinne Wie ſehnlich wünfchte fie den 
Gatten weg! denn die Quftgeftalt des Freundes ſchien ihr Vorwürfe 
zu machen. Uber dad, mas Eduarden hätte entfernen follen, zog 
ihn nur mehr an. Eine gewiffe Bewegung war an ihr jihtbar. Sie 
hatte geweint, und wenn weiche Berjonen dadurch meist an Anmuth 
verlieren, jo gewinnen diejenigen dadurch unendlich, die wir gemöhnlich 
als ftarf und gefaßt fennen. Eduard war jo liebenswürdig, jo 
freundlich, jo dringend; er bat fie, bei ihr bleiben zu dürfen; er 
forderte nicht; bald ernft, bald fcherzhaft fuchte er fie zu bereden; 
er dachte nicht daran, daß er Rechte habe, und löſchte zuletzt muth- 
willig die Kerze aus. 

Sn der Lampendämmerung fogleich behauptete die innere 
Neigung, behauptete die Einbildungsfraft ihre Rechte über das 
Wirflihe. Eduard hielt nur Dttilien in feinen Armen; Charlotten 
jhwebte der Hauptmann näher oder ferner vor der Seele, und jo 
verwebten, wunderſam genug, ſich Abmwejendes und Gegenwärtiges 
teizend und wonnevoll durcheinander. 

Und doch läßt fich die Gegenwart ihr ungeheures Recht nicht 
rauben. Sie braten einen Theil der Nacht unter allerlei Geſprächen 
und Scerzen zu, die um deſto freier waren, al3 das Herz leider 
feinen Theil daran nahm. Aber als Eduard des Morgen3 an dem 
Bujen jeiner Frau erwachte, jchien ihm der Tag ahnungsvoll herein- 
zubliden, die Sonne jchien ihm ein Verbrechen zu beleuchten; er 
jchlich jich Teile von ihrer Geite, und fie fand fi, feltfam genug, 
allein, al3 fie erwachte, 
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Zwölftes Capitel. 


Urs die Gefettihaft zum Frühſtück wieder zufammentam, hätte 
ein aufmerffamer Beobachter an dem Betragen der Einzelnen die 
Berjchiedenheit der innern Gejinnungen und Empfindungen abnehmen 
fönnen. Der Graf und die Baronefje begegneten fi mit dem 
heitern Behagen, das ein Paar Liebende empfinden, die fi) nad) 
erduldeter Trennung ihrer mechjelfeitigen Neigung abermal3 verfichert 
halten, dagegen Charlotte und Eduard gleichſam beichämt und reuig 
dem Hauptmann und Dttilien entgegentraten. Denn fo ift die Liebe 
beihaffen, daß fie allein Nechte zu haben glaubt, und alle anderen 
Rechte vor ihr verſchwinden. Dttilie war findlich heiter; nad) ihrer 
Weiſe konnte man fie offen nennen. Ernſt erfchien der Hauptmann; 
ihm war bei der UInterredung mit dem Grafen, indem dieſer Alles 
in ihm aufregte, wa3 einige Zeit geruht und geichlafen hatte, nur 
zu fühlbar geworden, daß er eigentlich hier feine Beftimmung nicht 
erfülle und im Grunde blos in einem Halbthätigen Müßiggang 
hinfchlendere. Kaum hatten jich die beiden Gäfte entfernt, als ſchon 
wieder neuer Beſuch eintraf, Charlotten willfommen, die aus jich 
ſelbſt herauszugehen, fich zu zerftreuen wünfchte; Eduarden ungelegen, 
der eine doppelte Neigung fühlte, ſich mit Ottilien zu bejchäftigen; 
Dttilien gleichfall3 unerwünjcht, die mit ihrer auf morgen früh fn 
nöthigen Abichrift noch nicht fertig war. Und fo eilte fie auch, als 
die Fremden fich fpät entfernten, jogleih auf ihr Zimmer. 

Es war Abend geworden. Eduard, Charlotte und der Haupt» 
mann, welche die Fremden, ehe fie jih in den Wagen ſetzten, eine 
Strede zu Fuß begleitet Hatten, wurden einig, noch einen Spazier- 
gang nad) den Teichen zu machen. Ein Kahn war angefommen, 
den Eduard mit anjehnlichen Koften aus der Ferne verjchrieben 
hatte. Man mollte verjuhen, ob er fich leicht bewegen und 
lenken laſſe. 

Er war am Ufer des mittelſten Teiches nicht weit von einigen 
alten Eichbäumen angebunden, auf die man ſchon bei künftigen 
Anlagen gerechnet hatte. Hier ſollte ein Landungsplatz angebracht, 
unter den Bäumen ein architektoniſcher Ruheſitz angebracht werden, 
wonach Diejenigen, die über den See fahren, zu ſteuern hätten. 
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„Wo wird man denn nun drüben die Landung am beiten 
anlegen?" fragte Eduard. „Sch follte denken, bei meinen Platanen.” 

„Sie ftehen ein wenig zu weit rechts”, fagte der Hauptmann. 
„Landet man weiter unten, fo ift man dem Schlofje näher; doch muß 
man es überlegen.” 

Der Hauptmann ftand ſchon im Hintertheile de3 Kahns und 
hatte ein Ruder ergriffen. Charlotte ftieg ein, Eduard gleichfalls 
und faßte das andre Nuder; aber als er eben im Abjtoßen begriffen 
war, gedachte er DOttiliens, gedachte, daß ihn diefe Wafferfahrt ver- 
fpäten, mer mweiß erſt wann zurücdführen würde. Er entichloß ſich 
fur; und gut, ſprang wieder ans Land, reichte dem Hauptmann das 
andre Ruder und eilte, jich flüchtig entjchuldigend, nah Haufe. 

Dort vernahm er, Ditilie habe jich eingefchloffen, fie fehreibe. 
Bei dem angenehmen Gefühle, dak fie für ihn etwas thue, empfand 
er das Iebhaftefte Mißbehagen, fie nicht gegentärtig zu fehen. Seine 
Ungeduld vermehrte ſich mit jedem WAugenblide. Er ging in dem 
großen Saale auf und ab, verjuchte Allerlei, und nichts vermochte 
feine Aufmerffamfeit zu feſſeln. Sie wünſchte er zu jehen, allein 
zu fehen, ehe noch Charlotte mit dem Hauptmann zurüdfäme Es 
ward Nacht, die Kerzen wurden angezündet. 

Endlich trat fie herein, glänzend von LXiebenswürdigfeit. Das 
Gefühl, etwas für den Freund gethan zu haben, hatte ihr ganzes 
Weſen über fich jelbjt gehoben. Sie legte das Driginal und Die 
Abſchrift vor Eduard auf den Tiſch. „Wollen wir collationiren ?“ 
jagte fie Tächelnd. 

Eduard wuhte nicht, was er erwidern follte. Er fah fie an, 
er bejah die Abichrift. Die erften Blätter waren mit der größten 
Sorgfalt, mit einer zarten weiblihen Hand gejchrieben; dann 
ichienen jich die Züge zu verändern, leichter und freier zu werben: 
aber wie erjtaunt war er, als er die Iegten Seiten mit den Augen 
überlief! „Um Gotteswillen!” rief er aus, „was ift da3? Das ift 
meine Hand!“ 

Er ſah Dttilien an und wieder auf die Blätter; bejonders 
der Schluß war ganz, als wenn er ihn felbit gejchrieben Hätte. 
Dttilie ſchwieg, aber fie blidte ihm mit der größten Zufriedenheit 
in die Augen. Eduard hob feine Arme empor: „Du liebft mich!“ 
rief er aus, „Ottilie, du liebſt mi!" und fie hielten einander 
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umfaßt. Wer das Andere zuerft ergriffen, wäre nicht zu unter- 
fcheiden geweſen. 

Bon diefem Augenblid an war die Welt für Eduarden um— 
gewendet, er nicht mehr, was er gewejen, die Welt nicht mehr, was 
fie gewejen. Sie ftanden vor einander, er hielt ihre Hände, fie 
ſahen einander in die Augen, im Begriff, ſich wieder zu umarmen. 

Charlotte mit dem Hauptmann trat herein. Bu den Ent- 
ihuldigungen eines längeren Außenbleibens lächelte Eduard heimlich. 
„O, mie viel zu früh fommt ihr!” fagte er zu fich jelbit. 

Sie ſetzten fih zum Abendeffen. Die Perfonen des heutigen 
Beſuchs wurden beurtheilt. Eduard, Liebevoll aufgeregt, ſprach gut 
von einem Jeden, immer fchonend, oft billigend. Charlotte, die 
nicht durchaus feiner Meinung war, bemerkte diefe Stimmung und 
jcherzte mit ihm, daß er, der fonft über die fcheidende Gefellichaft 
immer das ftrengfte Zungengericht ergehen laſſe, heute jo mild und 
nachſichtig ſei. 

Mit Feuer und herzlicher Ueberzeugung rief Eduard: „Man 
muß nur Ein Weſen recht von Grund aus lieben, da kommen Einem 
die übrigen alle liebenswürdig vor!“ Ottilie ſchlug die Augen nieder, 
und Charlotte ſah vor ſich hin. 

Der Hauptmann nahm das Wort und ſagte: „Mit den Gefühlen 
der Hochachtung, der Verehrung iſt es doch auch etwas Aehnliches. 
Man erkennt nur erſt das Schätzenswerthe in der Welt, wenn man 
ſolche Geſinnungen an einem Gegenſtande zu üben Gelegenheit 
findet.“ 

Charlotte ſuchte bald in ihr Schlafzimmer zu gelangen, um ſich 
der Erinnerung deſſen zu überlaſſen, was dieſen Abend zwiſchen ihr 
und dem Hauptmann vorgegangen war. 

Als Eduard, ans Ufer ſpringend, den Kahn vom Lande ſtieß, 
Gattin und Freund dem ſchwankenden Element ſelbſt überantwortete, 
ſah nunmehr Charlotte den Mann, um den ſie im Stillen ſchon ſo 
viel gelitten hatte, in der Dämmerung vor ſich ſitzen und durch 
die Führung zweier Ruder das Fahrzeug in beliebiger Richtung 
fortbewegen. Sie empfand eine tiefe, jelten gefühlte Traurigkeit. 
Das Kreiſen des Kahns, das Plätfchern der Ruder, der über ben 
Waſſerſpiegel hinſchauernde Windhaud, das Säufeln der Rohre, das 
legte Schweben der Vögel, das Blinfen und Wiederblinfen der erften 
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Sterne, Alles hatte etwas Geifterhaftes in diefer allgemeinen Stille. 
Es jchien ihr, der Freund führe fie weit weg, um fie auszuſetzen, 
fie allein zu lafjen. Eine wunderbare Bewegung war in ihrem 
Innern, und fie fonnte nicht weinen. 

Der Hauptmann bejchrieb ihr unterdeffen, wie nach jeiner 
Abfiht die Anlagen werden ſollten. Er rühmte die guten Eigen« 
Ihaften des Kahns, daß er fich leicht mit zwei Rudern von 
Einer Perſon bewegen und regieren laffe. Sie werde da3 ſelbſt 
lernen; e3 jei eine angenehme Empfindung, mandmal allein auf 
dem Wafler hinzuſchwimmen und fein eigner Fähr- und Steuer- 
mann zu fein. | 

Bei diefen Worten fiel der Freundin die bevorjtehende Trennung 
aufs Herz. „Sagt er das mit Vorſatz?“ dachte ſie dei fich jelbit. 
„Weiß er ſchon davon? vermuthet er’3? oder fagt er es zufällig, 
fo daß er mir bewußtlos mein Schidjal vorausverfündigt?" Es 
ergriff je eine große Wehmuth, eine Ungeduld; fie bat ihn, bald- 
möglichit zu landen und mit ihr nach dem Schloſſe zurüdzufehren. 

Es war da3 erite Mal, dat der Hauptmann die Teiche befuhr, 
und ob er gleich im Allgemeinen ihre Tiefe unterjucht hatte, jo 
waren ihm doch die einzelnen Stellen unbefannt. Dunkel fing e3 
an zu werden; er richtete jeinen Lauf dahin, wo er einen bequemen 
Ort zum Ausfteigen vermuthete und den Fußpfad nicht entfernt 
wußte, der nad) dem Scloffe führte. Aber auch von diefer Bahn 
wurde er einigermaßen abgelenkt, al3 Charlotte mit einer Art von 
Aengftlichfeit den Wunjch wiederholte, bald am Lande zu fein. Er 
näherte fich mit erneuten Anftrengungen dem Ufer, aber leider fühlte 
er fich in einiger Entfernung davon angehalten; er hatte ſich feit- 
gefahren, und jeine Bemühungen, wieder [oszufommen, waren ver- 
gebend. Was war zu thun? Ahm blieb nichts übrig, al3 in das 
Waſſer zu jteigen, das feicht genug war, und die Freundin an das 
Land zu tragen. Glücklich brachte er die liebe Bürde hinüber, ftarf 
genug, um nicht zu ſchwanken oder ihr einige Sorge zu geben; aber 
doch Hatte fie ängftlich ihre Arme um feinen Hals geſchlungen. Er 
hielt jie feft und drüdte fie an fih. Erjt auf einem Rajenabhang 
ließ er fie nieder, nicht ohne Bewegung und Verwirrung. Cie lag 
noch an feinem Halje; er jchloß fie auf3 Neue in feine Arme und 
drüdte einen lebhaften Kuß auf ihre Lippen; aber auch im Augen- 
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blid lag er zu ihren Füßen, drüdte feinen Mund auf ihre Hand 
und rief: „Charlotte, werden Sie mir vergeben ?“ 

Der Kuf, den der Freund gewagt, den fie ihm beinahe zuriick 
gegeben, brachte Charlotten wieder zu fich felbit. Sie drüdte feine 
Hand, aber fie hob ihn nicht auf. Doc indem fie fich zu ihm 
hinunterneigte und eine Hand auf feine Schultern legte, rief fie aus: 
„Daß diefer Augenblid in unferm Leben Epoche mache, können wir 
nicht verhindern; aber daß fie unfer werth jei, hängt von uns ab, 
Sie müffen jcheiden, lieber Freund, und Sie werden jcheiden. Der 
Graf macht Anftalt, Ihr Schidjal zu verbeflern; es freut und 
ichmerzt mid. Ach wollte e3 verjchweigen, bis e3 gewiß märe; ber 
Augenblid nöthigt mich, dies Geheimniß zu entdeden. Nur infofern 
kann ich Ihnen, kann ich) mir verzeihen, wenn wir den Muth haben, 
unfre Lage zu ändern, da e3 von uns nicht abhängt, unire 
Gejinnung zu ändern.” Sie hub ihn auf und ergriff feinen Arm, 
um ſich darauf zu jtügen, und jo famen jie jtillfchweigend nach dem 
Schloſſe. 

Nun aber ſtand ſie in ihrem Schlafzimmer, wo ſie ſich als 
Gattin Eduards empfinden und betrachten mußte. Ihr kam bei 
dieſen Widerſprüchen ihr tüchtiger und durchs Leben mannichfaltig 
geübter Charakter zu Hülfe. Immer gewohnt, ſich ihrer ſelbſt bewußt 
zu ſein, ſich ſelbſt zu gebieten, ward es ihr auch jetzt nicht ſchwer, 
durch ernſte Betrachtung ſich dem erwünſchten Gleichgewichte zu 
nähern; ja, fie mußte über ſich ſelbſt lächeln, indem fie des wunder- 
fihen Nachtbejuches gedachte. Doch jchnell ergriff fie eine ſeltſame 
Ahnung, ein freudig bängliches Erzittern, das in fromme Wünjche 
und Hoffnungen jich auflöfte. Gerührt fniete fie nieder; fie wieder- 
holte den Schwur, den jie Eduarden vor dem Altar gethan. Freund» 
Ichaft, Neigung, Entjagen gingen vor ihr in heitern Bildern vorüber, 
Sie fühlte ſich innerlich wieder hergejtellt. Bald ergreift ſie eine 
ſüße Müpdigfeit, und ruhig jhläft fie ein. 
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Dreizehntes Lapitel, 


Eduard von feiner Seite ift in einer ganz verjchiedenen Stimmung. 
Bu ſchlafen denft er jo wenig, daß es ihm nicht einmal einfällt, ſich 
auszuziehen, Die Abfchrift des Documents küßt er taufendmal, den 
Anfang von Dttiliend kindlich ſchüchterner Hand; das Ende wagt 
er faum zu küſſen, weil er feine eigene Hand zu jehen glaubt. „DO, 
daß e3 ein anderes Document wäre!" fagt er fih im Stillen; und 
doch ift es ihm auch jo ſchon die ſchönſte Verficherung, daß fein 
höchſter Wunfc erfüllt fei. Bleibt e8 ja doch in feinen Händen, 
und wird er ed nicht immerfort an fein Herz drüden, obgleich entftellt 
durch die Unterichrift eines Dritten! 

Der abnehmende Mond fteigt über den Wald hervor. Die 
warme Nacht lockt Eduarden ind Freie; er ſchweift umher, er ift 
der Unruhigſte und der Glücklichſte aller Sterblihen. Er wandelt 
durch die Gärten; fie find ihm zu enge; er eilt auf das Feld, und 
e3 wird ihm zu weit. Nach dem Scloffe zieht e8 ihn zurüd; er 
findet fi unter Ditiliend Fenſtern. Port jeßt er fih auf eine 
Zerraffentreppe. „Mauern und Riegel”, jagt er zu fich felbft, 
„trennen und jeßt, aber unfre Herzen jind nicht getrennt. Stünde 
jie vor mir, in meine Arme würde fie fallen, ich in die ihrigen, 
und was bedarf es weiter als diefe Gewißheit!“ Alles war till 
um ihn her, fein Lüftchen regte ſich; jo ftill war's, daß er das 
wühlende Arbeiten emjiger Thiere unter der Erde vernehmen fonnte, 
denen Tag und Nacht gleich find. Er hing ganz feinen glüclichen 
Träumen nad, jchlief endlich ein und erwachte nicht eher wieder, 
al3 bi3 die Sonne mit herrlihem Blick heraufitieg und die frühjften 
Nebel gemwältigte. | 

Nun fand er fih den erjten Wachenden in feinen Beſitzungen. 
Die Arbeiter ſchienen ihm zu lange auszubleiben. Sie famen; es 
ichienen ihm ihrer zu wenig, und die vorgejegte Tagesarbeit für 
feine Wünfche zu gering. Er fragte nad) mehreren Arbeitern: man 
verſprach fie und ftellte fie im Laufe des Tages. Aber auch dieje 
find ihm nicht genug, um feine Vorſätze fchleunig ausgeführt zu 
ſehen. Das Schaffen madt ihm feine Freude mehr: es ſoll fchon 
Alles fertig fein, und für wen? Die Wege follen gebahnt fein, 
damit Dttilie bequem fie gehen, die Sige ſchon an Ort und Stelle, 


damit Ottilie dort ruhen könne. Auch an dem neuen Haufe treibt 
er, wa3 er kann: e3 ſoll an Ottiliend Geburtätage gerichtet werden. 
In Eduard Gefinnungen wie in feinen Handlungen ijt fein Maß 
mehr. Das Bewußtjein, zu lieben und geliebt zu werden, treibt 
ihn ins Unendliche. Wie verändert ijt ihm die Anjicht von allen 
Zimmern, von allen Umgebungen! Er findet ſich in feinem eigenen 
Haufe nicht mehr. Dttiliens Gegenwart verjchlingt ihm Alles: er 
ift ganz in ihr verjunfen; feine andre Betrachtung fteigt vor ihm 
auf, fein Gewiſſen fpricht ihm zu; Alles, was in feiner Natur ge- 
bändigt war, bricht los, fein ganzes Weſen ftrömt gegen Ottilien. 

Der Hauptmann beobachtet diejes Teidenichaftliche Treiben und 
wünjcht den traurigen Folgen zuvorzufommen. Alle diefe Anlagen, 
die jest mit einem einfeitigen Triebe übermäßig gefördert werden, 
hatte er auf ein ruhig freundliches Zufammenleben berecjnet. Per 
Verkauf des Vorwerks war durch ihn zu Stande gebradit, die erfte 
Zahlung gejchehen, Charlotte hatte fie der Abrede nad) in ihre Kaſſe 
genommen. Über jie muß gleich in der erften Woche Ernft und 
Geduld und Ordnung mehr als fonft üben und im Auge haben; 
denn nad) der übereilten Weife wird das Ausgeſetzte nicht lange reichen. 

E3 war viel angefangen und viel zu thun. Wie foll er Charlotten 
in dieſer Lage laffen! Sie berathen fich und fommen überein, man 
wolle die planmäßigen Arbeiten lieber jelbit bejchleunigen, zu dem 
Ende Gelder aufnehmen und zu deren Abtragung die Bahlungs- 
termine anweijen, die vom Vorwerfsverfauf zurüdgeblieben waren. 
Es ließ jih fast ohne Verluft durch Ceſſion der Gerechtiame thun; 
man hatte freiere Hand; man leijtete, da Alles im Gange, Arbeiter 
genug vorhanden waren, mehr auf Einmal, und gelangte gewiß und 
bald zum Zweck. Eduard ftimmte gern bei, weil e3 mit jeinen 
Abſichten übereintraf. 

Im inneren Herzen beharrt indefjen Charlotte bei dem, mas jie 
bedacht und ſich vorgejegt, und männlich fteht ihr der Freund mit 
gleichem Sinn zur Seite. Aber eben dadurd wird ihre Vertraulichkeit 
nur vermehrt. Sie erflären fich mwechjelfeitig über Eduard3 Leiden- 
ſchaft; fie berathen fich darüber. Charlotte fchließt Dttilien näher 
an ſich, beobachtet fie ftrenger, und je mehr fie ihr eigen Herz 
gewahr worden, dejto tiefer blidt fie in das Herz des Mädchens, 
Gie fieht feine Rettung, als fie muß das Kind entfernen. 
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Nun jcheint e3 ihr eine glückliche Fügung, daß Luciane ein fo 
ausgezeichnetes Lob in der Penſion erhalten; denn die Großtante, 
davon unterrichtet, will fie nun ein- für allemal zu fich nehmen, fie 
um jih Haben, fie in die Welt einführen. Dttilie konnte in Die 
Penſion zurüdfehren, der Hauptmann entfernte jih, mohlverjorgt, 
und Alles ftand wie vor wenigen Monaten, ja um jo viel beffer. 
Shr eigenes Verhältniß hoffte Charlotte zu Eduard bald wieder 
berzuftellen, und fie legte das Alles jo verftändig bei ſich zurecht, 
daß fie fi nur immer mehr in dem Wahn beftärkte, in einen frühern 
bejchränftern Zuſtand könne man zurüdfehren, ein gewaltſam Ent- 
bundenes laſſe ſich wieder ins Enge bringen. 

Eduard empfand indeffen die Hinderniffe jehr hoch, die man 
ihm in den Weg legte. Er bemerkte gar bald, daß man ihn und 
Ottilien auseinanderhielt, daß man ihm erjchwerte, fie allein zu 
ſprechen, ja fich ihr zu nähern, außer in Gegenwart von Mehreren; 
und indem er hierüber verdrießlich war, ward er es über mandes 
Andere. Konnte er Dttilien flüchtig fprechen, jo war e3 nicht nur, 
fie feiner Liebe zu verjihern, fondern ſich auch über feine Gattin, 
über den Hauptmann zu beſchweren. Er fühlte nicht, daß er felbft 
duch fein Heftiges Treiben die Kaffe zu erihöpfen auf dem Wege 
war; er tadelte bitter Eharlotten und den Hauptmann, daß fie bei 
dem Geſchäft gegen die erjte Abrede Handelten, und doch Hatte er 
in die zweite Abrede gemilligt, ja, er Hatte fie felbjt veranlaßt und 
nothmwendig gemacht. 

Der Haß ift parteiifch, aber die Liebe ift e8 noch mehr. Auch 
Dttilie entfremdete fich einigermaßen von Charlotten und dem 
Hauptmann. Als Eduard fi einft gegen Ottilien über den Letztern 
beffagte, daß er als Freund und in einem ſolchen Verhältniffe nicht 
ganz aufrichtig handle, verſetzte Ottilie unbedachtſam: „Es hat mir 
ſchon früher mißfallen, daß er nicht ganz redlich gegen Sie ift. Ich 
hörte ihn einmal zu Charlotten jagen: ‚Wenn und nur Eduard mit 
feiner Flötendudelei verjchonte! Es kann daraus nichtd werden 
und ift für die Zuhörer jo Yäftig.‘ Sie können denken, wie mich 
das gefchmerzt Hat, da ih Sie fo gern accompagnire.* 

Kaum hatte fie es gejagt, ala ihr ſchon der Geift zuflüfterte, 
daß fie Hätte fchmweigen follen; aber es war heraus. Eduard 
Geſichtszüge verwandelten fi. Nie Hatte ihn etwa mehr verdroffen: 
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er war in feinen liebiten Forderungen angegriffen, er war fich eines 
kindlichen Strebeng ohne die mindefte Anmaßung bewußt. Was ihn 
unterhielt, was ihn erfreute, jollte doch mit Schonung von Freunden 
behandelt werden. Er dachte nicht, wie fchredlich e3 für einen 
Dritten fei, fich die Ohren durch ein ungulängliches Talent verlegen 
zu lafien. Er war beleidigt, wüthend, um nicht wieder zu vergeben. 
Er fühlte ſich von allen Pflichten losgeſprochen. 

Die Nothwendigkeit, mit Dttilien zu fein, fie zu fehen, ihr 
etwas zuzuflüftern, ihr zu vertrauen, wuchs mit jedem Tage. Er 
entſchloß jih, ihr zu jchreiben, fie um einen geheimen Briefwechſel 
zu bitten. Das Streifchen Papier, worauf er dies Iafonifch genug 
gethan hatte, lag auf den Schreibtiih und ward vom Zugwind 
beruntergeführt, al3 der Kammerdiener hereintrat, ihm die Haare 
zu Fräufeln. Gewöhnlih, um die Hitze des Eiſens zu verfuchen, 
büdte fich Diefer nah Papierfchnigeln auf der Erde; diesmal ergriff 
er das Billet, zwidte e3 eilig, und es war verjengt. Eduard, ben 
Mibgriff bemerfend, ri es ihm aus der Hand. Bald darauf ſetzte 
er fih hin, es noch einmal zu fchreiben; es wollte nicht ganz fo 
zum zweiten Mal aus der Feder. Er fühlte einige® Bedenken, 
einige Beforgniß, die er jedoch überwand. Dttilien wurde das 
Blättchen in die Hand gedrüdt, den erſten Augenblick, wo er ji) 
ihr nähern fonnte. 

Dttilie verfäumte nicht, ihm zu antworten. Ungelefen ftedte er 
das Bettelhen in die Weite, die, modifch kurz, es nicht gut bver- 
wahrte. Es fchob ich heraus und fiel, ohne von ihm bemerkt zu 
werden, auf den Boden. Charlotte jah e3 und hob es auf und 
reichte es ihm mit einem flüchtigen Ueberblid, „Hier ift etwas von 
beiner Hand“, fagte fie, „das du vielleicht ungern verlöreft.” 

Er war betroffen. „Berftellt fie ih?" dachte er. „Sit jie den 
Inhalt des Blättchens gewahr worden, oder irrt fie ſich an der 
Achnlichkeit der Hände?" Er hoffte, er dachte das Lehtere. Er war 
gewarnt, doppelt gewarnt, aber diefe fonderbaren zufälligen Zeichen, 
durch die ein höheres Weſen mit uns zu ſprechen jcheint, waren 
feiner Leidenschaft unverftändlih; vielmehr, indem fie ihn immer 
weiter führte, empfand er die Beichränfung, in der man ihn zu 
halten jchien, immer unangenehmer. Die freundliche Gejfelligfeit 
verlor fih. Sein Herz war verichloffen, und wenn er mit Freund 
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und Frau zufamnten zu fein genöthigt war, fo gelang es ihm nicht, 
feine frühere Neigung zu ihnen in feinem Bufen wieder aufzufinden, 
zu beleben. Der ftile Vorwurf, den er fich jelbft Hierüber machen 
mußte, war ihm unbequem, und er juchte fich durch eine Art von 
Humor zu helfen, ber aber, weil er ohne Liebe war, aud) der ge» 
wohnten Anmuth ermangelte. 

Ueber alfe diefe Prüfungen Half Eharlotten ihr inneres Gefühl 
hinweg. Sie war ſich ihres ernften Vorjages bewußt, auf eine jo 
Ihöne, edle Neigung Verzicht zu thun. 

Wie jehr wünſcht fie jenen Beiden auch zu Hülfe zu fommen. 
Entfernung, fühlte fie wohl, wird nicht allein hinreichend fein, ein 
jolches Uebel zu heilen. Sie nimmt ſich vor, die Sade gegen das 
gute Kind zur Sprache zu bringen; aber fie vermag e3 nicht; Die 
Erinnerung ihres eignen Schwanfens fteht ihr im Wege. Sie fucht 
ih darüber im Allgemeinen auszubrüden; das Allgemeine paßt 
auch auf ihren eignen Zuftand, den fie auszuſprechen ſcheut. Ein 
jeder Winf, den fie Dttilien geben will, deutet zurüd in ihr eigne3 
Herz. Sie will warnen und fühlt, daß fie wohl ſelbſt noch einer 
Warnung bedürfen könnte. 

Schweigend hält fie daher die Liebenden noch immer ausein- 
ander, und die Sache wird dadurch nicht beffer. Leiſe Andeutungen, 
die ihr manchmal entjchlüpfen, wirken auf Dttilien nicht; denn 
Eduard Hatte diefe von Charlottens Neigung zum Hauptmann über- 
zeugt, fie überzeugt, daß Charlotte jelbft eine Scheidung wünſche, 
die er nun auf eine anjtändige Weife zu bewirfen denfe, 

Dttilie, getragen durch das Gefühl ihrer Unſchuld, auf dem 
Wege zu dem erwünjchteiten Glüd, lebt nur für Eduard. Durch 
die Liebe zu ihm in allem Guten gejtärft, um jeinetwillen freudiger 
in ihrem Thun, aufgejchloffner gegen Andre, findet fie jich in einem 
Himmel auf Erden, 

So jegen Alle zufammen, Jeder auf feine Weiſe, das tägliche 
Leben fort, mit und ohne Nachdenken; Alles fcheint feinen gewöhn- 
lihen Gang zu gehen, wie man auch in ungeheuren Fällen, wo 
Alles auf dem Spiele fteht, noch immer jo fortlebt, al3 wenn von 
nicht8 die Rede wäre, 
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Dierzehntes Capitel. 


Don dem Grafen war indeffen ein Brief an den Hauptmann 
angefommen, und zwar ein doppelter: einer zum Vorzeigen, der 
jehr ſchöne Ausfichten in die Ferne darwies; der andre Hingegen, 
der ein entjchiedenes Anerbieten für die Gegenwart enthielt, eine 
bedeutende Hof» und Gefchäftsftelle, den Charakter al3 Major, an— 
jehnlihen Gehalt und andre Vortheile, follte wegen verichiedener 
Nebenumjtände noch geheim gehalten werden. Auch unterrichtete 
der Hauptmann feine Freunde nur von jenen Hoffnungen und ver- 
barg, was fo nahe bevorftand. 

Indeſſen feste er die gegenwärtigen Gejchäfte lebhaft fort und 
machte in der Stille Einrichtungen, wie Alles in feiner Abmwejenheit 
ungehinderten Fortgang haben könnte. Es ift ihm nun ſelbſt daran 
gelegen, daß für Manches ein Termin beftimmt werde, daß Ottiliens 
Geburtstag Manches bejchleunige. Nun wirken die beiden Freunde, 
obihon ohne ausdrüdliches Einverftändniß, gern zufammen. Eduard 
ift nun recht zufrieden, daß man duch das Vorauderheben der 
Gelder die Kaffe verjtärft hat; die ganze Anftalt rüdt auf das 
Raſcheſte vorwärts. 

Die drei Teiche in einen See zu verwandeln, hätte jebt der 
Hauptmann am liebften ganz miderrathen. Der untere Damm mar 
zu verjtärfen, die mittleren abzutragen, und die ganze Sache in 
mehr als einem Sinne wichtig und bedenflih. Beide Arbeiten aber, 
mie fie in einander wirfen fonnten, waren ſchon angefangen, und 
hier fam ein junger Architekt, ein ehemaliger Zögling des Haupt- 
manns, jehr erwünſcht, der theils mit Anftellung tüchtiger Meifter, 
theil3 mit Verdingen der Arbeit, wo fich’3 thun Tieß, die Sadıe 
förderte und dem Werfe Sicherheit und Dauer verſprach, wobei ſich 
der Hauptmann im Stillen freute, daß man feine Entfernung nicht 
fühlen würde. Denn er Hatte den Grundjaß, aus einem über- 
nommenen undollendeten Gejchäft nicht zu jcheiden, bis er feine 
Stelle genugfam erfegt fähe. Ja, er verachtete Diejenigen, die, um 
ihren Abgang fühlbar zu machen, erſt noch Verwirrung in ihrem 
Kreije anrichten, indem fie al3 ungebildete Selbitler das zu zerjtören 
wünfchen, wobei ſie nicht mehr fortwirfen jollen. 

Goethe. V. 29 
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Co arbeitete man immer mit Unftrengung, um Ottiliens 
Geburtstag zu verherrlichen, ohne daß man es ausſprach oder ſich's 
reht aufrihtig bekannte Nach Charlottend obgleich neidlojen 
Gejinnungen konnte es doch fein entjchiedenes Feit werden. Die 
Jugend Dttiliens, ihre Glücksumſtände, das Verhältniß zur Familie 
berechtigten fie nicht, al3 Königin eines Tages zu erfheinen. Und 
Eduard mollte nicht davon gejprochen haben, weil Alles wie von 
jeldft entjpringen, überrajchen und natürlich erfreuen follte. 


Alle kamen daher ftillfhweigend in dem Vorwande überein, ala 
wenn an diejem Tage, ohne weitere Beziehung jenes Luſthaus ge- 
richtet werden follte, und bei diefem Anlaß Tonnte man dem Xolfe, 
jo wie den Freunden, ein Felt anfündigen. 

Eduard Neigung war aber grenzenlos. Wie er ich Dttilien 
zuzueignen begehrte, fo kannte er auch fein Maß des Hingebenz, 
Schenkens, Verſprechens. Zu einigen Gaben, die er Öttilien an 
diefem Tage verehren wollte, hatte ihm Charlotte viel zu ärmliche 
Vorichläge getan. Er ſprach mit feinem Kammerdiener, der feine 
Garderobe beforgte und mit Handelsleuten und Modehändlern in 
beftändigem Verhältniß blieb; Diejer, nicht unbefannt ſowohl mit 
den angenehmften Gaben felbft al3 mit der beiten Art, jie zu über- 
reihen, bejtellte fogleich in der Stadt den niedlichjten Koffer, mit 
rothem Saffian überzogen, mit Stahlnägeln bejchlagen und ans 
gefüllt mit Gejchenfen, einer ſolchen Schale würdig. 

Noch einen andern Vorſchlag that er Eduarden, E83 war ein 
Feines Feuerwerk vorhanden, das man immer abzubrennen verjäumt 
hatte. Dies konnte man leicht verjtärfen und erweitern. Eduard 
ergriff den Gedanken, und Jener verſprach, für Die Ausführung zu 
forgen. Pie Sade jollte ein Geheimnih bleiben. 

Der Hauptmann hatte unterdeffen, je näher der Tag heran 
rüdte, jeine polizeilichen Einrichtungen getroffen, die er für jo nöthig 
bielt, wenn eine Maſſe Menihen zufammenberufen oder -gelodt 
wird, Ja fogar Hatte er wegen des Bettelnd und andrer Un- 
bequemlichkeiten, wodurch die Anmuth eines Feſtes geftört wird, 
durchaus Vorſorge genommen, 

Eduard und fein Vertrauter dagegen bejchäftigten ſich vorzüglich 
mit dem Feuerwerk. Am mitteljten Teiche vor jenen großen Eich— 
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baumen jollte es abgebrannt werden; gegenüber unter den Platanen 
follte die Gejellfchaft jih aufhalten, um die Wirfung aus gehöriger 
Ferne, die Abjpiegelung im Waffer, und was auf dem Wafjer jelbft 
brennend zu ſchwimmen bejtimmt war, mit Sicherheit und Bequem⸗ 
lichkeit anzufchauen. 

Unter einem andern Borwand ließ daher Eduard den Raum 
unter den Platanen von Gefträud, Grad und Moos fäubern, und 
nun erjchien erſt die Herrlichkeit ded Baummuchjes ſowohl an Höhe 
al3 Breite auf dem gereinigten Boden. Eduard empfand darüber 
die größte Freude. — „E3 war ungefähr um dieje Jahreszeit, als 
ich fie pflanzte. Wie lange mag es her fein?" fagte er zu fich jelbit. 
— Sobald er nad Haufe fam, jchlug er in alten Tagebüchern nad), 
die fein Vater, beſonders auf dem Lande, jehr ordentlich geführt 
hatte. Zwar diefer Pflanzung konnte nicht darin erwähnt fein, 
aber eine andre häuslich wichtige Begebenheit an demjelben Tage, 
deren fich Eduard noch wohl erinnerte, mußte nothwendig darin 
angemerft ftehen. Er durchblättert einige Bände, der Umftand 
findet ſich: aber mie erftaunt, wie erfreut ift Eduard, als er das 
wunderbarſte Zufammentreffen bemerft! Der Tag, das Jahr jener 
Baumpflanzung ift zugleich der Tag, das Jahr von Dttiliend Geburt. 


Sünfzehntes Capitel. 


Endlich leuchtete Eduarden der ſehnlich erwartete Morgen, und 
nach und nach ſtellten viele Gäſte ſich ein; denn man hatte die Ein— 
ladungen weit umher geſchickt, und Manche, die das Legen des 
Grundſteins verſäumt hatten, wovon man ſo viel Artiges erzählte, 
wollten dieſe zweite Feierlichkeit um ſo weniger verfehlen. 

Bor Tafel erſchienen die Bimmerleute mit Muſik im Schloßhofe, 
ihren reichen Kranz tragend, der aus vielen ftufenweije über einander 
ſchwankenden Laub» und Blumenreifen zufammengefeßt war. Gie 
ſprachen ihren Gruß und erbaten jich zur gewöhnlichen Ausſchmückung 
jeidene Tücher und Bänder von dem ſchönen Geſchlecht. Indeß die 
Herrſchaft fpeifte, feßten fie ihren jauchzenden Zug weiter fort, und 
nachdem fie fich eine Zeit Yang im Dorfe aufgehalten und dajelbit 
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Frauen und Mädchen gleihfall3 um manches Band gebracht, fo 
famen jie endlich, begleitet und erwartet von einer großen Menge, 
auf die Höhe, wo das gerichtete Haus ftand. 

Charlotte hielt nach der Tafel die Gefellichaft einigermaßen 
zurüd. Sie wollte feinen feierlichen förmlihen Zug, und man fand 
fih daher in einzelnen Partien, ohne Rang und Ordnung, auf dem 
Platz gemählih ein. Charlotte zögerte mit Dttilien und machte 
dadurch die Sache nicht befjer; denn weil Ottilie wirklich die Letzte 
war, die herzutrat, fo fchien e3, al3 wenn Trompeten und Paufen 
nur auf fie gewartet hätten, als wenn Die eierlichleit bei ihrer 
Ankunft nun gleich beginnen müßte. 

Dem Haufe das rohe Anfehn zu nehmen, hatte man es mit 
grünem Neifig und Blumen nach Angabe des Hauptmann archi— 
tektoniſch ausgeſchmückt; allein ohne deffen Mitwilfen hatte Eduard 
den Arditeften veranlaßt, in dem Gejimd das Datum mit Blumen 
zu bezeichnen. Das mochte noch hingehen; allein zeitig genug langte 
der Hauptmann an, um zu verhindern, daß nicht auch der Name 
Dttiliend im Giebelfelde glänzte. Er mußte diejes Beginnen auf 
eine geſchickte Weife abzulehnen und die ſchon fertigen Blumen- 
bucdhitaben bei Seite zu Bringen. 

Der Kranz war aufgeftedt und weit umher in der Gegend 
fichtbar. Bunt flatterten die Bänder und Tücher in der Luft, und 
eine furze Nede verſcholl zum größten Theil im Winde. Die Feier- 
lichfeit war zu Ende; der Tanz auf dem geebneten und mit Lauben 
umfreifeten Plate vor dem Gebäude jollte nun angehen. Ein 
ſchmucker Zimmergejfelle führte Eduarden ein flinfes Bauermädchen 
zu und forderte Ottilien auf, welche daneben jtand. Die beiden 
Paare fanden ſogleich ihre Nachfolger, und bald genug mechjelte 
Eduard, indem er Ottilien ergriff und mit ihr die Runde machte. 
Die jüngere Geſellſchaft miſchte ich fröhlich in den Tanz des Volks, 
indeß die Aelteren beobachteten. 

Sodann, ehe man fi) auf den Spaziergängen zeritreute, ward 
abgeredet, daß man fich mit Untergang der Sonne bei den Platanen 
wieder verfammeln wolle. Eduard fand fich zuerft ein, ordnete 
Alles und nahm Abrede mit dem Kammerdiener, der auf der andern 
Ceite in Gejellichaft des Feuerwerkers die Lujterfcheinungen zu 
bejorgen Hatte, 
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Der Hauptmann bemerkte die dazu getroffenen Vorrichtungen 
nicht mit Vergnügen; er wollte wegen de3 zu erwartenden Andrangs 
der Zuſchauer mit Eduard ſprechen, ala ihn derjelbe etwas haftig 
bat, er möge ihm diejen Theil der Feierlichfeit doch allein überlaffen. 

Schon hatte fi) das Volk auf die oberwärt3 abgeftochenen und 
vom Najen entblößten Dämme gedrängt, two das Erdreich uneben 
und unjiher war. Pie Sonne ging unter, die Dämmerung trat 
ein, und in Erwartung größerer Dunkelheit wurde die Gejellichaft 
unter den Platanen mit Erfriichungen bedient. Man fand den Ort 
unvergleichlid und freute fich in Gedanken, künftig von hier die Aus— 
jiht auf einen weiten und jo mannichfaltig begrenzten See zu genießen. 

Ein ruhiger Abend, eine vollfommene Windftille verfprachen, 
das nächtliche Feſt zu begünftigen, als auf einmal ein entjegliches 
Gefchrei entitand. Große Schollen Hatten fi vom Damme los— 
getrennt; man ſah mehrere Menjchen ins Waſſer jtürzen. Das Erd- 
reich hatte nachgegeben unter dem Drängen und Treten der immer 
zunehmenden Menge. Jeder wollte den beiten Pla haben, und 
nun fonnte Niemand vorwärts noch zurüd, 

Sedermann fprang auf und hinzu, mehr, um zu jchauen als 
zu thun; denn was war da zu thun, wo Niemand hinreichen Fonnte! 
Nebit einigen Entichloffenen eilte der Hauptmann, trieb jogleich Die 
Menge von dem Damm herunter nach den Ufern, um den Hülf- 
reihen freie Hand zu geben, welche die Berjinfenden herauszuziehen 
juchten. Schon waren Alle, theil3 durch eignes, theil3 durch fremdes 
Beftreben, wieder auf dem Trodnen, bis auf einen Knaben, ber 
dur allzu ängjtlihes Bemühen, ftatt ji dem Damm zu nähern, 
jih davon entfernt hatte. Die Kräfte jchienen ihn zu verlaffen; nur 
einigemal fam noch eine Hand, ein Fuß in die Höhe. Unglüdlicher- 
mweije war der Kahn auf der andern Seite mit Feuerwerk gefüllt; 
nur langjam konnte man ihn ausladen, und die Hülfe verzögerte 
jih. Des Hauptmann Entihluß war gefaßt; er warf die Ober- 
Heider weg, Aller Augen richteten fih auf ihn, und feine tüchtige, 
fräftige Geftalt flößte Jedermann Zutrauen ein; aber ein Schrei 
der Ueberrafhung drang aus der Menge hervor, als er ſich ins 
Waſſer ftürzte. Jedes Auge begleitete ihn, der als gejchidter 
Schwimmer den Knaben bald erreichte und ihn, jedoch für todr, 
an den Damm bradte. 
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Indeſſen ruderte der Kahn herbei; der Hauptmann beitieg ihn 
und forjchte genau von den Anmefenden, ob denn auch wirklich 
Alle gerettet jeien. Der Chirurgus fommt und übernimmt den 
todtgeglaubten Knaben; Charlotte tritt hinzu, fie bittet den Haupt- 
mann, nur für fih zu forgen, nah dem Schloſſe zurüdzufehren 
und die Kleider zu mechjeln. Er zaubert, bi8 ihm gejegte, ver- 
ftändige Leute, die ganz nahe gegenwärtig geweſen, die jelbit zur 
Rettung der Einzelnen beigetragen, auf das Heiligfte verfihern, 
dab Alle gerettet jeien. 

Charlotte jieht ihn nach Haufe gehen; fie denkt, daß Wein und 
Thee, und was fonft nöthig wäre, verſchloſſen ift, daß in folchen 
Fällen die Menſchen gewöhnlich verfehrt handeln; fie eilt durch die 
zerftreute Geſellſchaft, die fih noch unter den Platanen befindet; 
Eduard ift bejchäftigt, Kedermann zuzureden, man joll bleiben; in 
Kurzem gedenft er, das Zeichen zu geben, und das Feuerwerk ſoll 
beginnen; Charlotte tritt hinzu und bittet ihn, ein Vergnügen zu 
verjchieben, das jegt nicht am Plabe fei, das in dem gegenwärtigen 
Augenblick nicht genojjen werden fünne; fie erinnert ihn, was man 
dem Geretteten und dem Metter jchuldig fei. „Der Chirurgus wird 
ihon feine Pflicht thun“, verfeßte Eduard, „Er ift mit Allem 
verjehen, und unſer Budringen wäre nur eine Hinderlihe Theil- 
nahme.“ 

Charlotte beftand auf ihrem Sinne und minfte Dttilien, die 
fich jogleich zum Weggehn anfchicdte. Eduard ergriff ihre Hand und 
rief: „Wir mollen Ddiefen Tag nicht im Lazareth endigen! Zur 
barmberzigen Schmweiter ift fie zu gut. Auch ohne uns werden die 
Scheintodten erwachen und die Lebendigen ſich abtrodnen.“ 

Charlotte jchwieg und ging. Einige folgten ihr, Andere Diefen; 
endlich wollte Niemand der Letzte fein, und fo folgten Alle. Eduard 
und Ottilie fanden ſich allein unter den Platanen. Er beftand 
darauf, zu bleiben, fo dringend, jo ängſtlich fie ihn auch bat, mit 
ihr nach dem Schloſſe zurüdzufehren. „Nein, Dttilie!” rief er, „das 
Außerordentliche gefchieht nicht auf glattem, gewöhnlichem Wege. 
Diefer überrafchende Vorfall von heute Abend bringt un3 fchneller 
zufanımen. Du bift die Meine! Ich habe dir’3 jchon fo oft gejagt 
und gejchworen; wir wollen es nicht mehr jagen und ſchwören, nun 
ſoll e3 werden!” 
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Der Kahn von der andern Seite ſchwamm herüber. Es war 
der Kammerdiener, der verlegen anfragte, was nunmehr mit dem 
Feuerwerk werden follte. „Brennt e3 ab!” rief er ihm entgegen. 
„Für dich allein war es beftellt, Dttilie, und nun jollft du es auch 
allein jehen! Erlaube mir, an deiner Seite ſitzend, e3 mit zu genießen!” 
Zärtlich bejcheiden fette er ſich neben fie, ohne fie zu berühren. 

Rafeten raufchten auf, Ranonenjchläge donnerten, Leuchtfugeln 
ftiegen, Schwärmer fchlängelten und plakten, Räder giſchten, jedes 
erit einzeln, dann gepaart, dann alle zufammen und immer gewalt- 
ſamer hintereinander und zufammen. Eduard, deffen Bujen brannte, 
verfolgte mit lebhaft zufriedenem Blick diefe feurigen Erjcheinungen. 
Ditiliens zartem, aufgeregtem Gemüth war diejes raufchende, blitende 
Entftehen und Verſchwinden eher ängſtlich al3 angenehm. Sie lehnte 
fih ſchüchtern an Eduard, dem diefe Annäherung, dieſes Zutrauen 
das volle Gefühl gab, daß fie ihm ganz angehöre. 

Die Naht war faum in ihre Nechte wieder eingetreten, als der 
Mond aufging und die Pfade der beiden Nüdfehrenden beleuchtete. 
Eine Figur, den Hut in der Hand, vertrat ihnen den Weg und 
ſprach fie um ein Almoſen an, da er an diefem feitlihen Tage 
verjäumt worden jei. Der Mond jchien ihm ins Gejicht, und Eduard 
erfannte die Züge jenes zudringlichen Bettlerd. Aber jo glüdlich, 
wie er war, konnte er nicht ungehalten jein, fonnte es ihm nicht 
einfallen, daß bejonders für heute das Betteln höchlich verpönt 
worden. Er forfchte nicht lange in der Tafche und gab ein Goldftüd 
hin. Er Hätte Zeden gern glücklich gemacht, da jein Glück ohne 
Grenzen ſchien. 

Bu Haufe war indeß Alles erwünjcht gelungen. Die Thätig- 
feit des Chirurgen, die Bereitichaft alles Nöthigen, der Beiftand 
Charlottens, Alles wirkte zufammen, und der Knabe ward wieder zum 
Leben hergeftellt. Die Gäfte zerftreuten fich, fowohl um nod) etiwas 
vom Feuerwerf aus der Ferne zu fehen, ald auch um nad) jolden 
verworrenen Scenen ihre ruhige Heimath wieder zu betreten. 

Auch Hatte der Hauptmann, gejhmwind umgeffeidet, an der 
nöthigen Vorjorge thätigen Antheil genommen; Alles war beruhigt, 
und er fand fich mit Charlotten allein. Mit zutraulicher Freunde 
lichkeit erffärte er nun, daß feine Abreiſe nahe bevorjtehe. Sie hatte 
diefen Abend jo viel erlebt, daß dieſe Entdeckung wenig Eindrud 
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auf fie machte; fie hatte gejehen, wie der Freund jich aufopferte, 
wie er rettete und felbft gerettet war. Dieſe wunderbaren Ereignifie 
ſchienen ihr eine bedeutende Zukunft, aber feine unglüdlihe zu 
weiljagen. 

Eduarden, der mit Dttilien hereintrat, wurde die bevorftehende 
Abreife de3 Hauptmanns gleichfall® angefündigt. Er argmohnte, 
dat Charlotte früher um das Nähere gewußt habe, wat aber viel 
zu fehr mit ſich und feinen Abſichten bejchäftigt, als daß er es hätte 
übel empfinden follen. 

Am Gegentheil vernahm er aufmerffam und zufrieden bie. gute 
und ehrenvolle Lage, in die der Hauptmann verjebt werben follte. 
Unbändig drangen feine geheimen Wünſche den Begebenheiten vor. 
Schon jah er Genen mit Charlotten verbunden, fih mit Dttilien. 
Man hätte ihm zu diefem Feſt Fein größeres Geſchenk machen fönnen. 

Aber wie erjtaunt war Dttilie, als fie auf ihr Zimmer trat 
und den Föftlichen Heinen Koffer auf ihrem Tiſche fand! Sie fäumte 
nicht, ihn zu eröffnen. Da zeigte fich Alles jo ſchön gepadt und 
geordnet, daß fie e3 nicht auseinander zu nehmen, ja faum zu 
lüften wagte. Muffelin, Battift, Seide, Shawls und Spitzen 
wetteiferten an Feinheit, Bierlichfeit und Koftbarfeit. Auch war der 
Schmuck nicht vergefjen. Sie begriff wohl die Abficht, fie mehr ala 
einmal vom Kopf bis auf den Fuß zu Feiden; es war aber Alles 
io foftbar und fremd, daß fie — in Gedanken nicht zuzueignen 
getraute. 


Sechzehntes Capitel. 


Des andern Morgens war der Hauptmann verſchwunden, und 
ein dankbar gefühltes Blatt an die Freunde von ihm zurückgeblieben. 
Er und Charlotte hatten Abends vorher ſchon halben und einſilbigen 
Abſchied genommen. Sie empfand eine ewige Trennung und ergab 
ſich darein; denn in dem zweiten Briefe des Grafen, den ihr der 
Hauptmann zuletzt mittheilte, war auch von einer Ausſicht auf eine 
vortheilhafte Heirath die Rede; und obgleich er dieſem Punkt keine 
Aufmerkſamkeit ſchenkte, ſo hielt ſie doch die Sache ſchon für gewiß 
und entſagte ihm rein und völlig. 


Dagegen glaubte fie nun auch die Gewalt, die fie über ſich 
felbft ausgeübt, von Andern fordern zu fünnen. Ihr war es nicht 
unmöglich geweſen; Andern jollte das Gleiche möglich fein. In 
diefem Sinne begann fie das Gefpräh mit ihrem Gemahl um jo 
mehr offen und zuverfichtlih, als fie empfand, daß die Sadıe ein- 
für allemal abgethan werden müſſe. 

„Unfer Freund hat uns verlaffen“, fagte fie, „wir jind nun wieder 
gegen einander über wie vormals, und es käme nun wohl auf uns 
an, ob wir wieder völlig in den alten Zuftand zurüdfehren wollten.” 

Eduard, der nichts vernahm, als was feiner Leidenſchaft 
ſchmeichelte, glaubte, daß Charlotte durch diefe Worte den früheren 
Wittwenftand bezeichnen und, obgleich auf unbeftinmte Weife, zu 
einer Scheidung Hoffnung machen wolle Er antwortete deshalb mit 
Lächeln: „Warum nicht? Es fäme nur darauf an, daß man fich 
verſtändigte.“ 

Er fand ſich daher gar ſehr betrogen, als Charlotte verſetzte: 
„Auch Ottilien in eine andere Lage zu bringen, haben wir gegen— 
wärtig nur zu wählen; denn es findet ſich eine doppelte Gelegenheit, 
ihr Verhältniſſe zu geben, die für ſie wünſchenswerth ſind. Sie 
kann in die Penſion zurückkehren, da meine Tochter zur Großtante 
gezogen iſt, ſie kann in ein angeſehenes Haus aufgenommen werden, 
um mit einer einzigen Tochter alle Vortheile einer ſtandesmäßigen 
Erziehung zu genießen.“ 

„Indeſſen“, verſetzte Eduard ziemlich gefaßt, „hat Ottilie ſich 
in unſerer freundlichen Geſellſchaft ſo verwöhnt, daß ihr eine andere 
wohl ſchwerlich willkommen ſein möchte.“ 

„Wir haben uns Alle verwöhnt“, ſagte Charlotte, „und du nicht 
zum letzten. Indeſſen iſt es eine Epoche, die uns zur Beſinnung 
auffordert, die uns ernſtlich ermahnt, an das Beſte ſämmtlicher 
Mitglieder unſeres kleinen Cirkels zu denken und auch irgend eine 
Aufopferung nicht zu verſagen.“ 

„Wenigſtens finde ich es nicht billig“, verſetzte Eduard, „daß 
Ottilie aufgeopfert werde, und das geſchähe doch, wenn man ſie 
gegenwärtig unter fremde Menſchen hinunter ſtieße. Den Haupt—⸗ 
mann hat ſein gutes Geſchick hier aufgeſucht; wir dürfen ihn mit 
Ruhe, ja mit Behagen von uns wegſcheiden laſſen. Wer weiß, was 
Ottilien bevorſteht! Warum ſollten wir uns übereilen?“ 
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„Was uns bevorfteht, ift ziemlich Far”, verjegte Charlotte mit 
einiger Bewegung, und da fie die Abjicht hatte, ein- für allemal ſich 
auszuſprechen, fuhr fie fort: „Du liebſt Dttilien, du gewöhnft did) 
an fie. Neigung und Leidenichaft entipringt und nährt ſich auch von 
ihrer Seite. Warum follen wir nicht mit Worten ausjprechen, was 
uns jede Stunde gefteht und befennt? Sollen wir nicht fo viel 
Borjicht Haben, und zu fragen, mas das werden wird ?’ 


„Wenn man auch jogleich darauf nicht antworten kann“, verſetzte 
Eduard, der ſich zuſammennahm, „jo läßt ſich doch jo viel jagen, 
daß man eben alsdann fih am erjten entjchließt, abzuwarten, was 
uns die Zukunft lehren wird, wenn man gerade nicht jagen fann, 
wa3 aus einer Sache werden Soll.” 


„Hier vorauszujehen“, verjegte Charlotte, „bedarf e3 wohl feiner 
großen Weisheit, und fo viel läßt fi auf alle Fälle gleich jagen, 
daß wir Beide nicht mehr jung genug find, um blindlings dahin zu 
gehen, wohin man nicht möchte oder nicht folltee Niemand kann 
mehr für ung forgen; wir müffen unfre eigenen Freunde fein, unire 
eigenen Hofmeifter. Niemand erwartet von und, daß wir uns in 
ein Aeußerſtes verlieren werden, Niemand erwartet, uns tadelnsmwerth 
oder gar lächerlich zu finden.” 


„Kannst du mir’3 verdenfen”, verjegte Eduard, der die offne, 
reine Sprache feiner Gattin nicht zu ermidern vermodte, „kannſt 
du mich jchelten, wenn mir Dttiliens Glück am Herzen liegt? und 
nicht etwa ein fünftiges, das immer nicht zu berechnen ift, jondern 
ein gegenwärtiges. Denfe dir aufrichtig und ohne Gelbftbetrug 
DOttilien aus unferer Gejellihaft geriffen und fremden Menjchen 
untergeben — ich wenigftens fühle mich nicht graufam genug, ihr 
eine folhe Veränderung zuzumuthen.” 

Charlotte ward gar wohl die Entjchloffenheit ihres Gemahls 
hinter feiner Verjtellung gewahr. Erft jest fühlte fie, wie weit er 
fih von ihr entfernt hatte. Mit einiger Bewegung rief jie aus: 
„Kann Dttilie glüdtich fein, wenn fie und entzweit, wenn fie mir 
einen Gatten, feinen Rindern einen Bater entreißt!" 

„Für unfre Rinder, dächte ih, mwäre gejorgt”, fagte Eduard 
lächelnd und Falt; etwas freundlicher aber fügte er Hinzu: „Wer 
wird auc gleich das Aeußerſte denken!“ 
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„Das Neußerfte liegt der Leidenfchaft zu allernächſt“, bemerkte 
Charlotte. „Lehre, fo lange e8 noch Zeit ift, den guten Nath nicht 
ab, nicht die Hülfe, die ih uns biete! In trüben Fällen muß 
Derjenige wirken und helfen, der am Harften fieht. Diesmal bin 
ich's. Lieber, Iiebfter Eduard, laß mich gewähren! Kannſt du mir 
zumuthen, daß ich auf mein wohlertworbenes Glüd, auf die ſchönſten 
Nechte, auf dich jo geradehin Verzicht leiſten ſoll?“ 

„Wer jagt das?“ verjegte Eduard mit einiger Verlegenheit. 

„Du ſelbſt“, verjegte Charlotte; „indem du Dttilien in der 
Nähe behalten willft, geitehit du nicht Alles zu, was daraus ent» 
jpringen muß? ch will nicht in dich dringen; aber wenn du did) 
nicht überwinden Fannft, jo wirft du wenigſtens dich nicht lange 
mehr betrügen können.“ 

Eduard fühlte, wie Necht fie hatte. Ein ausgeſprochnes Wort 
ift fürchterlich, wenn e3 das auf einmal ausfpricht, was das Herz 
lange fich erlaubt Hat; und um nur für den Augenblick auszuweichen, 
erwiderte Eduard: „Es ijt mir ja noch nicht einmal far, was du 
vorhaſt.“ 

„Meine Abſicht war“, verſetzte Charlotte, „mit dir die beiden 
Vorſchläge zu überlegen. Beide haben viel Gutes. Die Penſion 
würde Ottilien am gemäßeſten ſein, wenn ich betrachte, wie das Kind 
jetzt iſt. Jene größere und weitere Lage verſpricht aber mehr, wenn 
ich bedenke, was ſie werden ſoll.“ Sie legte darauf umſtändlich 
ihrem Gemahl die beiden Verhältniſſe dar und ſchloß mit den 
Worten: „Was meine Meinung betrifft, ſo würde ich das Haus 
jener Dame der Penſion vorziehen aus mehreren Urſachen, beſonders 
aber auch, weil ich die Neigung, ja die Leidenſchaft des jungen 
Mannes, den Ottilie dort für ſich gewonnen, nicht vermehren will.“ 

Eduard ſchien ihr Beifall zu geben, nur aber um einigen 
Aufſchub zu ſuchen. Charlotte, die darauf ausging, etwas Ent— 
fcheidendes zu thun, ergriff fogleich die Gelegenheit, al3 Eduard 
nicht unmittelbar widerſprach, die Abreiſe Dttiliend, zu der fie 
ſchon Alles im Stillen vorbereitet Hatte, auf die nächſten Tage 
feftzufeßen. 

Eduard fchauderte; er hielt fich für verrathen und die liebevolle 
Sprade jeiner Frau für ausgedacht, fünftlih und planmäßig, um 
ihn auf ewig von feinem Glüde zu trennen. Er jchien ihr die 
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Sache ganz zu überlaffen; allein jchon war innerlich fein Entſchluß 
gefaßt. Um nur zu Athen zu fommen, um das bevorjtehende 
unabjehliche Unheil der Entfernung Dttiliend abzuwenden, entichied 
er fich, fein Haus zu verlaffen, und zwar nicht ganz ohne Vorbewußt 
Charlottens, die er jedoch durch die Einleitung zu täuſchen verjtand, 
daß er bei Dttiliend Abreiſe nicht gegenwärtig fein, ja fie von 
diefem WAugenblid an nicht mehr ſehen molle. Charlotte, die 
gewonnen zu haben glaubte, that ihm allen Vorſchub. Er befahl 
feine Pferde, gab dem Kanımerdiener die nöthige Anweifung, mas 
er einpaden und wie er ihm folgen folle, und jo, wie jchon im 
Stegreife, ſetzte er fi) Hin und ſchrieb. 


Ebuard an Charlatten. 


„Das Uebel, meine Liebe, da3 una befallen hat, mag heilbar 
fein oder nicht, Dies nur fühl’ ih: wenn ich im Nugenblide nicht 
verzweifeln fol, jo muß ich Aufſchub finden für mich, für uns Alle. 
Indem ich mich aufopfre, kann ich fordern. Ich verlaffe mein Haus 
und fehre nur unter günftigeern, ruhigern Ausjichten zurüd. Du 
ſollſt es indeffen befigen, aber mit Ottilien. Bei dir will ich fie 
wiſſen, nicht unter fremden Menſchen. Sorge für fie, behandle fie 
wie ſonſt, wie bisher, ja nur immer liebevoller, freundlicher und 
zarter! Sch verjpreche, Fein heimliches Verhältniß zu Dttilien zu 
ſuchen. Laßt mich lieber eine Zeit lang ganz unwijjend, wie ihr 
Yebt! ich will mir das Beite denfen. Denft auch jo von mir! Nur, 
was ich dich bitte, auf das Innigſte, auf das Lebhaftefte: made 
feinen Verſuch, Dttilien ſonſt irgendwo unterzugeben, in neue Ber- 
hältniffe zu bringen! Außer dem Bezirf deines Schloffes, deines 
Parks, fremden Menjhen anvertraut, gehört jie mir, und ich werde 
mic) ihrer bemächtigen. Ehrſt du aber meine Neigung, meine Wünfche, 
meine Schmerzen, jehmeichelft du meinem Wahn, meinen Hoffnungen, 
fo will ich auch der Geneſung nicht widerftreben, wenn fie fih mir 
anbietet,“ — Ä 

Dieje letzte Wendung floß ihm aus der Feder, nicht aus dem 
Herzen. Sa, wie er fie auf dem Papier fah, fing er bitterlich zu 
weinen an. Er jollte auf irgend eine Weije dem Glüd, ja dem 
Unglüd, Dttilien zu lieben, entjagen! Jetzt erjt fühlte er, was er 
that. Er entfernte fih, ohne zu wiſſen, was daraus entftehen 
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fonnte. Er jollte fie wenigſtens jeßt nicht wiederſehen; ob er ſie 
je wiederfähe, welche Sicherheit konnte er fich darüber veriprechen ? 
Aber der Brief war gejchrieben; die Pferde ftanden vor der Thür; 
jeden Augenblid mußte er fürdten, Ottilien irgendwo zu erbliden 
und zugleich jeinen Entjchluß vereitelt zu jehen. Er fahte ji; er 
dachte, daß e3 ihm doch möglich jei, jeden Augenblid zurüdzufehren, 
und durch die Entfernung gerade feinen Wünſchen näher zu fommen. 
Sm Gegentheil jtellte er jich Ottilien vor, aus dem Haufe gedrängt, 
wenn er bliebe. Er jiegelte den Brief, eilte die Treppe hinab und 
Ihwang fi auf3 Pferd. 

Als er beim Wirthshaufe vorbeiritt, jah er den Bettler in der 
Zaube jiten, den er geftern Nacht fo reichlich beſchenkt hatte. Diefer 
ſaß behaglid an feinem Mittagsmahle, ftand auf und neigte ich 
ehrerbietig, ja anbetend vor Eduarden. Eben diefe Geftalt war ihm 
geitern erjhienen, al3 er Öttilien am Arm führte; num erinnerte 
jie ihn ſchmerzlich an die glüdlichfte Stunde feines Lebens, Geine 
Leiden vermehrten jich; das Gefühl deffen, was er zurüdfieß, war 
ihm unerträglih; nochmals blidte er nad) dem Bettler: „O du 
Beneidenswerther!” rief er aus, „du kannſt noch am gejtrigen 
Almofen zehren, und ich nicht mehr am geftrigen Glüde!“ 


Siebzehntes Capitel. 


Ottilie trat ans Fenſter, als fie Jemanden megreiten hörte, 
und jah Eduarden noch im Rüden. E3 fam ihr wunderbar vor, 
daß er das Haus verlieh, ohne fie gejehen, ohne ihr einen Morgen- 
gruß geboten zu haben. Sie ward unruhig und immer nachdenflicher, 
als Charlotte fie auf einen meiten Spaziergang mit ji) zog und 
von mancherlei Gegenftänden ſprach, aber de3 Gemahls, und wie 
e3 ſchien, vorjäglih, nicht erwähnte. Doppelt betroffen mar fie 
daher, bei ihrer Zurückkunft den Tifch nur mit zwei Gededen bejett 
zu finden. 

Wir vermiffen ungern gering fcheinende Gewohnheiten; aber 
ſchmerzlich empfinden wir erjt ein folches Entbehren in bedeutender 
Fällen. Eduard und der Hauptmann fehlten; Charlotte hatte feit 
langer Seit zum erften Mal den Tifch jelbft angeordnet, und es 
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wollte Öttilien jcheinen, als wenn fie abgejegt wäre. Die beiden 
Frauen ſaßen gegen einander über; Charlotte ſprach ganz unbefangen 
von der Anftellung des Hauptmann und von der wenigen Hoffnung, 
ihn bald wiederzufehen. Das Einzige tröftete Ottilien in ihrer Lage, 
daß fie glauben konnte, Eduard fei, um den Freund noch eine Strede 
zu begleiten, ihm nachgeritten. 

Allein, da fie von Tiſche aufftanden, jahen fie Eduards Reije- 
wagen unter dem Fenſter, und als Charlotte einigermaßen unmwillig 
fragte, wer ihn hieher bejtellt Habe, jo antwortete man ihr, es ſei 
der Rammerdiener, der hier noch Einiges aufpaden wolle. Ottilie 
brauchte ihre ganze Faſſung, um ihre Verwunderung und ihren 
Schmerz zu verbergen. 

Der Kammerdiener trat herein und verlangte noch Einiges. 
E3 war eine Mundtafje des Herrn, ein paar filberne Löffel und 
Mancherlei, was DOttilien auf eine weitere Neife, auf ein längeres 
Außenbleiben zu deuten ſchien. Charlotte verwies ihm fein Begehren 
ganz troden: fie verjtehe nicht, was er damit fagen wolle; denn er 
habe ja Alles, was fich auf den Herren beziehe, jelbft im Beſchluß. 
Der gewandte Mann, dem es freilich nur darum zu thun war, 
DOttilien zu ſprechen und fie deswegen unter irgend einem Vorwande 
aus dem Zimmer zu loden, wußte fich zu entfchuldigen und auf 
feinem Verlangen zu beharren, das ihm Ottilie auch zu gewähren 
wünſchte; allein Charlotte lehnte e3 ab; der Kammerdiener mußte 
jih entfernen, und der Wagen rollte fort. 

E3 war für Dttilien ein jchredlicher Augenblid. Sie verftand 
e3 nicht, jie begriff e8 nicht; aber daß ihr Eduard auf geraume Zeit 
entrijjen war, fonnte fie fühlen. Charlotte fühlte den Zuſtand mit 
und ließ fie allein. Wir wagen nicht, ihren Schmerz, ihre Thränen 
zu ſchildern; fie litt unendlich. Sie bat nur Gott, daß er ihr nur 
über diefen Tag weghelfen möchte; fie überftand den Tag und die 
Nacht, und als ie jich wiedergefunden, glaubte jie ein anderes Weſen 
anzutreffen. 

Sie hatte ſich nicht gefaßt, fich nicht ergeben, aber fie war, nad 
To großem Berlufte, noch da und hatte noch mehr zu befürchten. 
Shre nächſte Sorge, nahdem das Bewußtſein wiedergefehrt, war 
jogleih, fie möchte nun nach Entfernung der Männer gleichfalls 
entfernt werden, Sie ahnte nichts von Eduard Drohungen, wodurd 
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ihr der Aufenthalt neben Charlotten gejihert war; doch biente ihr 
das Betragen Charlottend zu einiger Beruhigung. Dieſe juchte das 
gute Kind zu bejchäftigen und ließ fie nur felten, nur ungern von 
ih; und ob fie gleich wohl wußte, daß man mit Worten nicht viel 
gegen eine entichiedene Leidenihaft zu wirfen vermag, fo fannte 
fie doch die Macht der Bejonnenheit, de? Bewußtſeins, und brachte 
daher Manches zwijchen fich und Dttilien zur Sprade. 

So war e3 für Diefe ein großer Troft, als Jene gelegentlich) 
mit Bedacht und Vorſatz die weile Betrachtung anftellte: „Wie 
lebhaft ift“, jagte fie, „die Dankbarkeit Derjenigen, denen wir mit 
Ruhe über Teidenjchaftliche Verlegenheiten hinaushelfen! Laß ung 
freudig und munter in das eingreifen, was die Männer unvollendet 
zurüdgelafjen haben! jo bereiten wir und die fchönfte Ausſicht auf 
ihre Nüdfehr, indem wir das, was ihr ftürmendes, ungeduldiges 
Weſen zerftören möchte, durch unfere Mäßigkeit erhalten und fördern.“ 

„Da Sie von Mäßigung fprechen, liebe Tante”, verjegte Ottilie, 
„ſo Tann ich nicht bergen, daß mir dabei die Unmäßigfeit der 
Männer, beſonders was den Wein betrifft, einfällt. Wie oft hat 
es mich betrübt und geängftigt, wenn ich bemerfen mußte, daß 
reiner Berjtand, Klugheit, Schonung Anderer, Anmuth und Liebens- 
würdigfeit jelbft für mehrere Stunden verloren gingen, und oft 
ftatt alle8 des Guten, was ein treffliher Mann hervorzubringen 
und zu gewähren vermag, Unheil und Verwirrung hereinzubrechen 
drohte. Wie oft mögen dadurch gewaltſame Entſchließungen ver- 
anlaßt werben!" 

Charlotte gab ihr Recht; doch ſetzte fie das Geſpräch nicht fort; 
denn fie fühlte nur zu wohl, daß auch hier Dttilie blos Eduarden 
wieder im Sinne hatte, der zwar nicht gewöhnlich, aber doch öfter, 
als e3 münfchenswerth war, fein Vergnügen, feine Gejprächigfeit, 
feine Thätigfeit durch einen gelegentlihen Weingenuß zu fteigern 
pflegte. 

Hatte bei jener Weußerung Charlottens ſich Dttilie die Männer, 
befonders Eduarden, wieder herandenfen fünnen, jo war es ihr um 
defto auffallender, al3 Charlotte von einer bevorjtehenden Heirath 
des Hauptmann wie von einer ganz befannten und gewiſſen Sache 
ſprach, wodurd denn Alles ein andres Anfehn gewann, als ſie nad) 
Eduard3 frühern PVerjicherungen ſich vorftellen mochte. Durch 
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alles Dies vermehrte ſich die Aufmerffamfeit Dttiliens auf jede 
Heußerung, jeden Wink, jede Handlung, jeden Schritt Eharlottens. 
Ditilie war Mug, jcharffinnig, argmöhnifch geworden, ohne es 
zu wiſſen. 

Charlotte durchdrang indeffen das Einzelne ihrer ganzen lIm- 
gebung mit jharfem Blick und wirkte darin mit ihrer Maren 
Gemwandtheit, wobei fie Dttilien bejtändig Theil zu nehmen nöthigte. 
Sie zog ihren Haushalt ohne Bänglichleit ind Enge; ja, wenn jte 
Alles genau betradjtete, fo hielt fie den Teidenjchaftlichen Vorfall für 
eine Art von glüdliher Schidung. Denn auf dem bisherigen Wege 
wäre man leicht ind Grenzenlofe gerathen und Hätte den fchönen 
‚Buftand reichliher Glüdsgüter, ohne fich zeitig genug zu beſinnen, 
dur ein vordringliche8 Leben und Treiben, wo nicht zeritört, 
doch erjchüttert. | 

Was von Parkanlagen im Gange war, ftörte fie nicht. Sie ließ 
vielmehr dasjenige fortfegen, was zum Grunde fünftiger Ausbildung 
fiegen mußte; aber dabei Hatte e8 auch fein Bewenden. Ihr 
zurücfehrender Gemahl follte noch genug erfreuliche Beichäftigung 
finden. 

Bei diefen Arbeiten und Vorſätzen fonnte fie nicht genug das 
Berfahren des Architekten loben. Der See lag in furzer Zeit aus- 
gebreitet vor ihren Augen, und die neu entitandenen Ufer zierlich 
und mannichfaltig bepflanzt und berajet. An dem neuen Haufe 
ward alle rauhe Arbeit vollbracht, was zur Erhaltung nöthig war, 
beforgt, und dann machte fie einen Abjchluß da, mo man mit Ber- 
gnügen wieder von vorn anfangen konnte. Dabei war fie ruhig 
und heiter; Ottilie jchien e8 nur; denn in Allem beobachtete fie 
nicht3 als Symptome, ob Eduard wohl bald erwartet werde oder 
nicht. Nicht3 interefjirt fie an Allem als dieſe Betrachtung. 

Willkommen mar ihr daher eine Anftalt, zu der man bie 
Bauerfnaben verfanmelte, und die darauf abzielte, den mweitläufig 
gewordenen Parf immer rein zu erhalten. Eduard hatte fchon den 
Gedanken gehegt. Man Tieß den Knaben eine Art von Heitrer 
Montirung machen, die fie in den Abendftunden anzogen, nachdem 
fie fih durchaus gereinigt und gejäubert Hatten. Pie Garderobe 
war im Schloß; dem verftändigften, genauften Knaben vertraute 
man die Aufjiht an; der Architekt leitete das Ganze, und ehe man 
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jich’3 verfah, jo Hatten die Knaben alle ein gewiſſes Gefhid. Man 
fand an ihnen eine bequeme Dreſſur, und fie verrichteten ihr 
Geſchäft nicht ohne eine Art von Manöver. Gewiß, wenn fie mit 
ihren Scharreijen, geftielten Mefferflingen, Rechen, kleinen Spaten 
und Haden und wedelartigen Befen hereinzogen, wenn andere mit 
Körben Hinterdrein famen, um Unfraut und Steine bei Seite zu 
ihaffen, andre das Hohe, große eiferne Walzenrad Hinter fich her- 
zogen, jo gab e3 einen hübſchen, erfreulihen Aufzug, in welchem 
der Architekt eine artige Folge von Etellungen und Thätigfeiten 
für den Fries eines Gartenhaufes fih anmerfte; Dttilie Hingegen 
fah darin nur eine Art von Parade, welche den rückkehrenden Haus- 
herren bald begrüßen jollte. 

Dies gab ihr Muth und Luft, ihn mit etwas Aehnlihem zu 
empfangen. Man hatte zeither die Mädchen des Dorfes im Nähen, 
Striden, Spinnen und andern weiblichen Arbeiten zu ermuntern 
gejuht. Auch diefe Tugenden Hatten zugenommen feit jenen 
Anftalten zur Reinlichkeit und Schönheit des Dorfes. Dttilie wirkte 
jtet3 mit ein, aber mehr zufällig, nach Gelegenheit und Neigung. 
Nun gedachte fie es volljtändiger und folgerechter zu machen. Aber 
aus einer Anzahl Mädchen läßt fich fein Chor bilden mie aus 
einer Anzahl Knaben. Sie folgte ihrem guten Sinne, und ohne 
ſich's ganz deutlih zu machen, juchte fie nichts, als einem jeden 
Mädchen Anhänglichkeit an fein Haus, feine Eltern und feine 
Geſchwiſter einzuflößen. 

Das gelang ihr mit vielen. Nur über ein Feines, Tebhaftes 
Mädchen wurde immer geflagt, daß fie ohne Geſchick fei und im 
Haufe nun ein» für allemal nicht? thun wolle. Dttilie konnte dem 
Mädchen nicht feind fein; denn ihr war e3 bejonders freundlich, 
Bu ihr zog es fich, mit ihr ging und Tief es, wenn fie es erlaubte. 
Da war e3 thätig, munter und unermüdet. Die Anhänglichfeit an 
eine jchöne Herrin jhien dem Kinde Bebürfniß zu fein. Anfänglich 
duldete Dttilie die Begleitung des Kindes; dann faßte fie felbit 
Neigung zu ihm; endlich trennten fie jich nicht mehr, und Nanny 
begleitete ihre Herrin überall Hin. 

Diefe nahm öfters den Weg nad dem Garten und freute ſich 
über das jchöne Gedeihen. Die Beeren- und Kirfchenzeit ging zu 
Ende, deren Spätlinge jedod Nanny fich beſonders jchmeden ließ. 

Goethe. V. 30 
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Bei dem übrigen Obſte, das für den Herbſt eine fo reichliche Ernte 
verſprach, gedachte der Gärtner beftändig de3 Herrn, und niemals, 
ohne ihn herbeizuwünſchen. Dttilie hörte dem guten alten Manne 
fo gern zu. Er verftand fein Handwerk vollfonmen und hörte nicht 
auf, ihr von Eduarden vorzufpredhen. 

Als Dttilie fi freute, daß die Pfropfreifer dieſes Frühjahrs 
alle jo gar jchön befommen, erwiderte der Gärtner bedenklich: „Ich 
wünſche nur, daß der gute Herr viel Freude daran erleben möge. 
Wäre er diefen Herbit Hier, jo würde er fehen, wa3 für föftliche 
Sorten noch von feinem Herrn Bater her im alten Schloßgarten ftehen. 
Die jegigen Herren Objtgärtner find nicht jo zuverläflig, als ſonſt die 
Carthäufer waren. In den Katalogen findet man wohl lauter honette 
Namen. Man pfropft und erzieht, und endlich, wenn fie Früchte tragen, 
jo ift e3 nicht der Mühe werth, daß ſolche Bäume im Garten ftehen.“ 

Am wiederholteften aber fragte der treue Diener, faft jo oft er 
Dttilien ſah, nad der Rückkunft des Herren und nad dem Termin 
derjelben. Und wenn Dttilie ihn nicht angeben Founte, fo ließ ihr 
der gute Mann nicht ohne ſtille Betrübniß merken, daß er glaube, 
fie vertraue ihm nicht, und peinli war ihr das Gefühl der 
Unmiffenheit, das ihr auf diefe Weife recht aufgedrungen ward. Doch 
fonnte fie fi von Diejen Rabatten und Beeten nicht trennen. Was 
fie zufammen zum Theil geſät, Alles gepflanzt hatten, ftand nun 
im völligen Flor; kaum bedurfte e8 noch einer Pflege, außer daß 
Nanny immer zum Gießen bereit war. Mit welchen Empfindungen 
betrachtete Ottilie die fpäteren Blumen, die fich erft anzeigten, deren 
Glanz und Fülle dereinft an Eduards Geburtstag, deffen Feier fie 
fih mandmal verjprah, prangen, ihre Neigung und Dankbarkeit 
ausdrüden follten. Doc war die Hoffnung, diefes Feſt zu fehen, 
nicht immer gleich Tebendig. Zweifel und Sorgen umflüfterten ftets 
die Seele de3 guten Mädchens. 

Zu einer eigentlichen offnen Uebereinftimmung mit Charlotten 
fonnte e3 auch wohl nicht wieder gebracht werden. Denn freilich 
war der Buftand beider Frauen jehr verjhieden. Wenn Alles beim 
Alten blieb, wenn man in das leid des gejegmäßigen Lebens 
zurüdfehrte, gewann Charlotte an gegenwärtigem Glüf, und eine 
frohe Ausfiht in die Zukunft öffnete ſich ihr; Dttilie Hingegen 
verlor Alles, man kann wohl fagen, Alles; denn fie hatte zuerft 
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Leben und Freude in Eduarden gefunden, und in dem gegenwärtigen 
Buftande fühlte fie eine unendliche Leere, wovon fie früher kaum 
etwas geahnt hatte. Denn ein Herz, das fucht, fühlt wohl, daß ihm 
etwas mangle; ein Herz, das verloren hat, fühlt, daß e3 entbehre. 
Sehnſucht verwandelt fih in Unmuth und Ungeduld, und ein weib- 
liches Gemüth, zum Erwarten und Abwarten gewöhnt, möchte nun 
aus feinem Kreife herausjchreiten, thätig werden, unternehmen und 
auch etwas für fein Glüd thun. 

Dttilie Hatte Eduarden nicht entfagt. Wie fonnte fie es auch, 
obgleich Charlotte Flug genug gegen ihre eigne Weberzeugung die 
Sache für befannt annahm und als entjchieden vorausſetzte, daß ein 
freundfchaftliches, ruhiges Verhältniß zwiichen ihrem Gatten und 
Dttilien möglich fei. Wie oft aber lag Dieſe Nachts, wenn fie ic) 
eingejchloffen, auf den Sinieen vor dem eröffneten Koffer und 
betrachtete die Geburtstagsgefchenfe, von denen fie noch nichts 
gebraucht, nichts zerjchnitten, nicht3 gefertigt! Wie oft eilte das gute 
Mädchen mit Sonnenaufgang aus dem Haufe, in dem fie jonft alle 
ihre Glückjeligfeit gefunden Hatte, ins Freie hinaus, in die Gegend, 
die fie font nicht anfprah! Auch auf dem Boden mochte fie nicht 
verweilen. Sie jprang in den Kahn, und ruderte jich bi3 mitten 
in den See; dann zog fie eine Reifebefchreibung hervor, Tieß ſich 
von den bewegten Wellen fchaufeln, las, träumte fich in die Fremde, 
und immer fand fie dort ihren Freund; feinem Herzen war fie nod) 
immer nahe geblieben, er dem ihrigen. 


Achtzehntes Lapitel. 


Daf jener wunderlich thätige Mann, den wir bereits kennen 
gelernt, daß Mittler, nachdem er von dem Unheil, das unter dieſen 
Freunden ausgebrochen, Nachricht erhalten, obgleich Fein Theil noch 
feine Hülfe angerufen, in dieſem alle feine Freundichaft, feine 
Geſchicklichkeit zu beweiſen, zu üben geneigt war, Täßt ſich denken. 
Doch ſchien es ihm räthlih, erjt eine Weile zu zaudern; denn er 
wußte nur zu wohl, daß es fchmwerer fei, gebildeten Menfchen bei 
fittlihen Verworrenheiten zu Hülfe zu kommen al3 ungebildeten. 
Er überließ fie deshalb eine Zeit Taug ich felbit; allein zulegt 
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fonnte er e3 nicht mehr aushalten und eilte, Eduarden aufzufucdhen, 
dem er jchon auf die Spur gefommen war. 

Sein Weg führte ihn zu einem angenehmen Thal, deffen an- 
muthig grünen, baumreichen Wiefengrund die Wafferfülle eines 
immer lebendigen Baches bald durchichlängelte, bald durchraufchte. 
Auf den fanften Anhöhen zogen jich fruchtbare Felder und wohl— 
beftandene Obftpflanzungen Hin. Die Dörfer lagen nicht zu nah 
an einander, das Ganze Hatte einen friedlihen Charakter, und Die 
einzelnen Partien, wenn auch nicht zum Malen, jchienen doch zum 
Leben vorzüglich geeignet zu fein. 

Ein mwohlerhaltenes Vorwerk mit einem reinlichen, befcheidenen 
MWohnhaufe, von Gärten umgeben, fiel ihm endlich in die Augen. Er ver- 
muthete, hier jei Edwards gegenwärtiger Aufenthalt, und er irrte nicht. 

Bon diefem einfamen Freunde können wir fo viel jagen, daß er 
fih im Stillen dem Gefühl feiner Leidenfchaft ganz überließ und 
dabei mancherlei Plane ſich ausdachte, mancherlei Hoffnungen nährte. 
Er konnte ſich nicht leugnen, daß er Dttilien Hier zu jehen wünſche, 
daß er wünſche, fie Hieher zu führen, zu loden, und was er ſich 
fonft noch Erlaubtes und Unerlaubtes zu denfen nicht verwehrte. 
Dann ſchwankte feine Einbildungsfraft in allen Möglichkeiten herum. 
Sollte er fie hier nicht bejigen, nicht rechtmäßig beſitzen können, fo 
wollte er ihr den Beſitz des Gutes zueignen. Hier follte fie ftill für 
fih, unabhängig leben; fie follte glüdlich fein, und wenn ihn eine 
ſelbſtquäleriſche Einbildungsfraft noch weiter führte, vielleicht mit 
einem Andern glüclich fein. 

So verfloffen ihm feine Tage in einem ewigen Schwanfen 
zwiſchen Hoffnung und Schmerz, zwijchen Thränen und Heiterkeit, 
zwiſchen Vorſätzen, Vorbereitungen und Verzweiflung. Der Anblid 
Mittler’3 überrafchte ihn nicht. Er Hatte deffen Ankunft Tängft er- 
wartet, und jo war er ihm auch halb willkommen. Glaubte er ihn 
von Charlotten gefendet, fo Hatte er fih ſchon auf allerlei Ent- 
Ichuldigungen und Verzögerungen und fodann auf entjcheidendere 
Vorſchläge bereitet; hoffte er nun aber, von Ottilien wieder etwas 
zu vernehmen, jo war ihm Mittler fo lieb al3 ein himmliſcher Bote. 

Verdrießlich daher und verftimmt war Eduard, als er vernahn, 
Mittler fomme nicht von dorther, fondern aus eignem Antriebe, 
Sein Herz verſchloß ſich, und das Geſpräch wollte ſich anfangs nicht 
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einleiten. Doch wußte Mittler nur zu gut, daß ein liebevoll befchäftigtes 
Gemüth das dringende Bedürfniß hat, fich zu äußern, das, was in 
ihm vorgeht, vor einem Freunde auszufchütten, und ließ fich daher 
gefallen, nad) einigem Hin- und Widerreden, diesmal aus feiner Rolle 
herauszugeben und ftatt des Vermittler den VBertrauten zu fpielen. 

Als er hiernach auf eine freundliche Weife Eduarden wegen 
feines einfamen Lebens tadelte, ermwiderte Diefer: „DO, ih wühte 
nicht, wie ich meine Zeit angenehmer zubringen folltel Immer bin 
ih mit ihr bejchäftigt, immer in ihrer Nähe. Ich Habe den un— 
ſchätzbaren Bortheil, mir denken zu können, wo ſich Dttilie befindet, 
wo jie geht, wo fie fteht, wo fie ausruht. Sch fehe fie vor mir 
thun und handeln wie gewöhnlich, fchaffen und vornehmen, freilich 
immer das, was mir am meiften fchmeichelt. Dabei bleibt e3 aber 
nicht; denn wie kann ich fern von ihr glücklich jein! Nun arbeitet 
meine Bhantafie durch, was Dttifie thun follte, fi mir zu nähern. 
Sch ſchreibe füße, zutrauliche Briefe in ihrem Namen an mich; ich 
antworte ihr und verwahre die Blätter zufammen. Ich habe ver- 
ſprochen, feinen Schritt gegen jie zu thun, und das will ich Halten. 
Aber was bindet fie, daß fie fich nicht zu mir wendet? Hat etwa 
Charlotte die Grauſamkeit gehabt, Verfprechen und Schwur von ihr 
zu fordern, daß fie mir nicht jchreiben, feine Nachricht von fich geben 
wolle? Es ift natürlich, e3 ift wahrſcheinlich, und doch finde ich 
es unerhört, unerträglich. Wenn fie mich Tiebt, wie ich glaube, 
wie ih weiß, warum entfchließt fie fich nicht, warum magt fie es 
nicht, zu fliehen und fih in meine Arme zu werfen? Sie jollte 
das, denfe ich manchmal, fie fünnte das. Wenn ſich etwas auf dem 
Borfaale regt, fehe ich gegen die Thüre. Sie ſoll hereintreten, dent’ 
ih, Hoff ih. Ah, und da das Mögliche unmöglich ift, bilde ich 
mir ein, das Unmögliche müſſe möglich werden. Nachts, wenn ich 
aufwache, die Lampe einen unfichern Schein durch das Schlaf 
zimmer wirft, da follte ihre Geftalt, ihr Geift, eine Ahnung von 
ihr vorüberſchweben, herantreten, mich ergreifen, nur einen Nugenblid, 
baß ich eine Art von Verficherung hätte, fie denfe mein, fie ſei mein, 

„Eine einzige Freude bleibt mir noch. Da ich ihr nahe 
war, träumte ich nie von ihr; jet aber in der Ferne find wir im 
Traume zufanmen, und jonderbar genug, jeit ich andre liebenswürdige 
Perfonen hier in der Nachbarſchaft kennen gelernt, jetzt erft erfcheint 
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mie ihr Bild im Traum, als wenn fie mir fagen wollte: ‚Siehe 
nur hin und her! du findeft doch nichts Schöneres und Lieberes 
als mich.‘ Und fo miſcht fih ihr Bild in jeden meiner Träume, 
Alles, wa3 mir mit ihr begegnet, ſchiebt fi durch- und übereinander. 
Bald unterfchreiben wir einen Contract; da ift ihre Hand und die 
meinige, ihr Name und der meinige, beide löſchen einander aus, 
beide verfchlingen fih. Auch nicht ohne Schmerz find diefe wonne— 
vollen Gaufeleien der Phantafiee Manchmal thut fie etwas, das 
die reine Idee beleidigt, die ich von ihr habe; dann fühl’ ich erit, 
wie fehr ic) fie Tiebe, indem ich über alle Beſchreibung geängftet bin. 
Manchmal nedt fie mid) ganz gegen ihre Art und quält mich; aber 
ſogleich verändert fih ihr Bild, ihr fchönes, rundes, himmlifches 
Gefihtchen verlängert fih: es tft eine Andere. Aber ich bin doch 
gequält, unbefriedigt und zerrüttet. 

„Lächeln Sie nicht, lieber Mittler, oder lächeln Sie au! O, 
ih Shäme mich nicht diefer Anhänglichkeit, diefer, wenn Sie wollen, 
thörichten, rajenden Neigung. Nein, ich habe noch nie geliebt ; jebt 
erfahre ich exit, was das Heißt. Bisher war Alles in meinem Leben 
nur Vorfpiel, nur Hinhalten, nur Beitvertreib, nur Beitverderb, 
bi3 ich fie fennen lernte, bis ich fie liebte und ganz und eigentlich 
liebte. Man hat mir, nicht gerade ins Gejicht, aber doch wohl im 
Nüden, den Vorwurf gemacht, ich pfufche, ich ftümpere nur in den 
meiften Dingen. E3 mag fein; aber ich hatte da3 noch nicht ge— 
funden, worin ih mid) al Meifter zeigen kann. Ich will Den 
fehen, der mic) im Talent des Liebend übertrifft. 

„Zwar e3 iſt ein jammervolles, ein fchmerzen-, ein thränen- 
reiches; aber ich finde es mir fo natürlich, fo eigen, daß ich es 
wohl jchwerlich je wieder aufgebe.“ 

Durch dieje lebhaften, herzlichen Aeußerungen hatte fih Eduard wohl 
erleichtert; aber e3 war ihm auch auf einmal jeder einzelne Aug feines 
wunderlichen Zuſtandes deutlich vor die Augen getreten, daß er, vom 
ſchmerzlichen Widerftreit übermältigt, in Thränen ausbradh, die um fo 
reichlicher floffen, als fein Herz durch Mittheilung weich geworden war. 

Mittler, der fein rafches Naturell, feinen unerbittlihen Verſtand 
um jo weniger verleugnen fonnte, al3 er fich durch diefen fchmerz- 
lichen Ausbruch der Leidenfhaft Eduard3 weit von dem Biel feiner 
Reife verfchlagen fah, äußerte aufrichtig und derb feine Mifbilligung. 
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Eduard — hieß e8 — ſolle fih ermannen, jolle bedenfen, was er 
feiner Manneswürde ſchuldig fei, folle sicht vergefien, daß dem 
Menſchen zur höchſten Ehre gereiche, im Unglüd fich zu faſſen, den 
Schmerz mit Gleihmuth und Anftand zu ertragen, um höchlich ge 
Ichäßt, verehrt und als Muſter aufgeftellt zu werben. 

Aufgeregt, durhdrungen von den peinlichiten Gefühlen, wie 
Eduard war, mußten ihm diefe Worte hohl und nichtig vorfommen. 
„Der Glückliche, der Behagliche hat gut reden”, fuhr Eduard auf; 
„aber ſchämen würde er ſich, wenn er einfähe, wie unerträglich er 
dem Leidenden wird. Eine unendliche Geduld foll e3 geben; einen 
unendlichen Schmerz will der ftarre Behagliche nicht anerkennen. 
Es giebt Fälle, ja, es giebt deren, wo jeder Troſt niederträdtig, und 
Verzweiflung Pflicht ift! Verſchmäht doch ein edler Grieche, der aud) 
Helden zu jchildern weiß, keineswegs, die feinigen bei ſchmerzlichem 
Drange weinen zu laffen.‘) Selbft im Sprichwort jagt er: ‚ Thränen- 
reihe Männer find gut.‘ Verlaſſe mi) Jeder, der trodnes 
Herzens, trodner Augen ift! Ich verwünſche die Glüdlichen, denen 
der Unglückliche nur zum Spectafel dienen fol. Er foll jich in der 
graufamften Lage körperlicher und geiftiger Bedrängniß noch edel 
geberden, um ihren Beifall zu erhalten, und damit fie ihm beim 
Bericheiden noch applaudiren, wie ein Gladiator mit Anftand vor 
ihren Augen umfommen. Lieber Mittler, ich danfe Ihnen für Ihren 
Beſuch; aber Sie erzeigten mir eine große Liebe, wenn Sie fi im 
Garten, in der Gegend umfähen. Wir fommen wieder zufammen. 
Ich fuche gefaßter und Ihnen ähnlicher zu werden.” 

Mittler mochte Lieber einlenfen al3 die Unterhaltung abbrechen, 
die er fo leicht nicht wieder anknüpfen fonnte. Auch Eduarden war 
ed ganz gemäß, das Geſpräch meiter fortzujegen, das ohnehin zu 
jeinem Biele abzulaufen ftrebte. 

„Freilich“, fagte Eduard, „Hilft das Hin- und Wiederdenfen, 
da3 Hin- und Wiederreden zu nichts; doc unter diefem Reden bin 
ich mich felbft erſt gemahr worden, habe ich erft entfchieden gefühlt, 
wozu ich mich entfchließen follte, wozu ich entjchloffen bin. Ich 
jehe mein gegenwärtige, mein zukünftiges Leben vor mir; nur 
zwifchen Elend und Genuß habe ich zu mählen. Bewirfen Gie, 


1) Bol. Homer’s Ilias XVIIT, 35 ff.; XXIV, 510 ff.; Odyffee VIII, 521 ff. 
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beiter Mann, eine Scheidung, die jo nothwendig, die ſchon geſchehen 
it! Schaffen Sie mir Charlottens Einwilligung! Ich will nicht weiter 
ausführen, warum ich glaube, daß fie zu erlangen fein wird, Gehen Sie 
hin, lieber Mann, beruhigen Sie uns Alle, machen Sie uns glüdtich !* 

Mittler ſtockte. Eduard fuhr fort: „Mein Schidfal und 
Ditiliens ift nicht zu trennen, und wir werden nicht zu Grunde 
gehen. Sehen Sie dieſes Glas! Unfre Namenszüge find darein 
gefchnitten. Ein fröhlich Jubelnder warf e3 in die Luft; Niemand 
jollte mehr daraus trinfen; auf dem feljigen Boden follte e3 zer— 
ichellen; aber e3 ward aufgefangen. Um hohen Preis habe ich e3 
wieder eingehandelt, und ich trinfe nun täglich daraus, um mich 
täglich zu überzengen, daß alle Verhältniffe unzerftörlich find, Die 
das Schidjal beichloffen Hat.” 

„D mwehe mir”, rief Mittler, „was muß ich nicht mit meinen 
Freunden für Geduld haben! Nun begegnet mir noch gar der Aber- 
glaube, der mir als das Schädlichſte, was bei den Menfchen ein- 
fehren fann, verhaßt bleibt. Wir fpielen mit Vorausſagungen, 
Ahnungen und Träumen und madhen dadurch das alltägliche Leben 
bedeutend. Aber wenn das Leben nun felbft bedeutend wird, wenn 
Alles um uns fich bewegt und brauft, dann wird das Gewitter 
durch jene Gefpenfter nur noch fürdhterlicher.” 

„Laffen Sie in dieſer Ungewißheit des Lebens”, vief Eduard, 
„zwijchen diefem Hoffen und Bangen dem bedürftigen Herzen doch 
nur eine Art von Leitſtern, nach welchem es hinblide, wenn e8 auch 
nicht darnad) fteuern kann!“ 

„Ich ließe mir’3 wohl gefallen”, verſetzte Mittler, „wenn dabei 
nur einige Confequenz zu Hoffen wäre; aber ich habe immer ge= 
funden: auf die warnenden Symptome achtet Fein Menſch; auf Die 
ichmeichelnden und verjprechenden allein ift die Aufmerkſamkeit ges 
richtet, und der Glaube für fie ganz allein lebendig.“ 

Da ih nun Mittler fogar in die dunklen Regionen geführt 
fah, in denen er ſich immer unbehaglicher fühlte, je länger er darin 
verweilte, jo nahm er den dringenden Wunſch Eduard3, der ihn 
zu Charlotte gehen hieß, etwas williger auf. Denn was wollte 
er überhaupt Eduarden in diefem Augenblide noch entgegenfeßen ? 
Beit zu gewinnen, zu erforjchen, wie es um die Frauen ftehe, das war 
es, was ihm felbjt nad) feinen eignen Gefinnungen zu thun übrig blieb 
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Er eilte zu Charlotten, die er wie fonft gefaßt und heiter fand. 
Sie unterrichtete ihn gern von Allem, was vorgefallen war; denn 
aus Eduard3 Neben konnte er nur die Wirkung abnehmen. Er 
trat von feiner Seite behutfam heran, fonnte ed aber nicht über 
ji) gewinnen, das Wort Scheidung auch nur im Vorbeigehn aus- 
zuſprechen. Wie verwundert, erjtaunt und nach feiner Gefinnung 
erheitert war er daher, al3 Charlotte ihm in Gefolg jo mandes 
Unerfreulichen endlich jagte: „Sch muß glauben, ich muß hoffen, daß 
Alles fi wieder geben, dat Eduard fich wieder nähern werde. Wie 
fann es auch wohl anders fein, da Sie mich guter Hoffnung finden.“ 

„Berfteh’ ih Sie recht?" fiel Mittler ein — 

„Bollfommen!“ verjeßte Charlotte — 

„Tauſendmal gefegnet fei mir diefe Nachricht!” rief er, die 
Hände zufammenfchlagend. „Sch Fenne die Stärfe diejes Arguntents 
auf ein männliche Gemüth. Wie viele Heirathen fah ich dadurd) 
beichleunigt, befeftigt, wieder hergeftellt! Mehr als taufend Worte 
wirft eine folche gute Hoffnung, die fürwahr die befte Hoffnung ift, 
die wir haben fünnen. Doch”, fuhr er fort, „was mich betrifft, jo 
hätte ich alle Urſache, verdriehlich zu fein. In diefem Falle, jehe 
id) wohl, wird meiner Eigenliebe nicht gefchmeichelt. Bei euch kann 
meine Thätigfeit feinen Danf verdienen. Ich fomme mir vor wie jener 
Arzt, mein Freund, dem alle Euren gelangen, die er um Gottes willen 
an Armen that, der aber felten einen Reichen heilen fonnte, der e3 gut 
bezahlen wollte Glücklicherweiſe Hilft fich Hier die Sache von felbft, 
da meine Bemühungen, mein Zureden fruchtlos geblieben wären." 

Charlotte verlangte nun von ihm, er jolle die Nachricht Eduarden 
bringen, einen Brief von ihr mitnehmen und jehen, was zu thuı, 
was herzuftellen jei. Er wollte da3 nicht eingehen. „Alles ift Schon 
gethan”, rief er aus. „Schreiben Sie! ein jeder Bote ift fo gut als 
ih. Muß ich doch meine Schritte hinwenden, wo ich nöthiger bin! 
Sc komme nur wieder, um Glück zu wünfchen; ich komme zur Taufe.” 

Charlotte war diesmal, wie fchon öfters, über Mittlern uns 
zufrieden. ein raſches Weſen brachte manches Gute hervor; aber 
jeine Uebereilung war ſchuld an mandem Mißlingen. Niemand 
war abhängiger von augenblicklich vorgefaßten Meinungen al3 er. 

Charlotten3 Bote fam zu Eduarden, der ihn mit halbent 
Schreden empfing. Der Brief fonnte ebenfo gut für Nein als für 


zn AI 5 


Ka enticheiden. Er wagte lange nicht, ihn aufzubrechen, und wie 
ftand er betroffen, als er das Blatt gelefen, verfteinert bei folgender 
Etelle, womit es ſich endigte: 

„Sedenfe jener nächtlichen Stunden, in denen du deine Gattin 
abenteuerlih als Liebender bejuchteft, fie unmiderftehlih an did 
zogft, fie als eine Geliebte, als eine Braut in die Arme fchloffeft! 
Laß uns in dieſer feltfamen AYufälligfeit eine Fügung des Himmeld 
verehren, die für ein neues Band unferer Verhältniffe geforgt hat 
in dem Augenblid, da das Glück unfres Lebens auseinanderzufallen 
und zu verjchwinden droht.“ 

Was don dem Augenblid an in der Seele Eduards vorging, 
würde jchwer zu fchildern fein. In einem ſolchen Gedränge treten 
äzulegt alte Gewohnheiten, alte Neigungen wieder hervor, um die 
Zeit zu tödten und den Lebensraum auszufüllen. Jagd und Krieg 
find eine foldhe für den Edelmann immer bereite Aushülfe. Eduard 
fehnte fich nad) äußerer Gefahr, um der innerlichen das Gleichgewicht 
zu halten. Er fehnte fich nach dem Untergang, weil ihm das Dafein 
unerträglich zu werden drohte; ja, ed war ihm ein Troft, zu denfen, 
daß er nicht mehr fein werde und eben dadurch feine Geliebten, feine 
Freunde glücklich machen könne. Niemand ftellte feinem Willen ein 
Hinderniß entgegen, da er feinen Entſchluß verheimlichte. Mit allen 
Förmlichkeiten feste er fein Teftament auf: es war ihm eine füße 
Empfindung, Dttilien das Gut vermadhen zu fünnen. Für Char- 
Iotten, für das Ungeborne, für den Hauptmann, für feine Diener: 
ichaft war gejorgt. Der wieder ausgebrochne Krieg begünftigte fein 
Vorhaben. Militärifhe Halbheiten Hatten ihm in feiner Jugend 
viel zu Schaffen gemacht; er hatte deswegen den Dienſt verlafen: 
nun war e3 ihm eine herrlihe Empfindung, mit einem Feldherrn 
zu ziehen, von dem er jich jagen Ffonnte: „Unter feiner Anführung 
ift der Tod wahrjcheinlih und der Sieg gewiß.“ 

Dttilie, nachdem auch ihr Charlotten3 Geheimniß befannt 
geworben, betroffen mie Eduard, und mehr, ging in ſich zurüd. 
Sie hatte nicht? weiter zu fagen. Hoffen fonnte fie nicht, und 
wünſchen durfte fie nicht. Einen Blid jedoch in ihr Inneres gewährt 
uns ihr Tagebuch, aus dem wir Einiges mitzutheilen gedenken. 





Hweiter Theil, 


Erftes Capitel, 


Im gemeinen Leben begegnet uns oft, was wir in der Epopöe 
als Kunſtgriff des Dichterd zu rühmen pflegen, daß nämlich, wenn 
die Hauptfiguren jich entfernen, verbergen, ſich der Unthätigfeit hin— 
geben, gleich jodann ſchon ein Zweiter, Dritter, bisher faum Be- 
merkter den Platz füllt und, indem er jeine ganze Thätigfeit äußert, 
una gleichfall3 der Aufmerkſamkeit, der Theilnahme, ja des Lobes 
und Preiſes würdig erjcheint. 

So zeigte fi glei) nach der Entfernung des Hauptmannd 
und Eduards jener Architekt täglich bedeutender, von melchem die 
Anordnung und Ausführung jo mandes Unternehmens allein 
abhing, wobei er ſich genau, verjtändig und thätig erwies und 
zugleich den Damen auf mandherlei Art beiftand und in ftillen, 
langwierigen Stunden fie zu unterhalten wußte Schon fein 
Aeußeres war von der Art, daß es Zutrauen einflößte und Neigung 
erwedte. Ein Süngling im vollen Sinne des Worts, mwohlgebaut, 
ſchlank, eher ein wenig zu groß, bejcheiden, ohne ängftlich, zutraulich, 
ohne zudringend zu fein. Freudig übernahm er jede Sorge und 
Bemühung, und meil er mit großer Leichtigkeit rechnete, jo war 
ibm bald das ganze Hausweſen fein Geheimniß, und überall hin 
verbreitete fich jein günftiger Einfluß, Die Fremden ließ man ihn 
gewöhnlich empfangen, und er wußte einen unerwarteten Beſuch 
entweder abzulehnen, oder die Frauen wenigſtens dergeitalt darauf 
vorzubereiten, daß ihnen Feine Unbequemlichfeit daraus entjprang. 

Unter Andern gab ihn eines Tags ein junger NRechtögelehrter 
viel zu Schaffen, der, von einem benachbarten Edelmann gejendet, 
eine Sade zur Sprache bradite, die, zwar von feiner jonderlichen 
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Bedeutung, Charlotten dennoch innig berührte. Wir müffen diejes 
Borfalld gedenken, weil er verjchiedenen Dingen einen Anftoß gab, 
die fonft vielleicht lange geruht hätten. 

Wir erinnern und jener Beränderung, welche Charlotte mit 
dem Kirchhofe vorgenommen hatte. Die fänmtlihen Monumente 
waren bon ihrer Stelle gerüdt und Hatten an der Mauer, an dem 
Sodel der Kirche Plaß gefunden. Der übrige Raum mar geebnet. 
Außer einem breiten Wege, der zur Kirche und an derjelben vorbei 
zu dem jemfeitigen Pförthen führte, war da3 Uebrige alles mit 
verfchiedenen Arten Klee bejät, der auf das Schönfte grünte und 
blühte. Nach einer gemiffen Ordnung follten vom Ende heran die 
neuen Gräber bejtellt, doch der Pla jederzeit wieder verglichen und 
ebenfall3 bejät werden. Niemand konnte leugnen, daß dieſe Anftalt 
beim fonn» und feittägigen Kirchgang eine heitere und würdige 
Anjicht gewährte. Sugar der betagte und an alten Gewohnheiten 
haftende Geiftliche, der anfänglich mit der Einrichtung nicht fonder- 
lid) zufrieden gewejen, Hatte nunmehr feine Freude daran, wenn 
er unter den alten Linden, gleich Philemon, mit feiner Baucis vor 
der Hinterthür ruhend, ftatt der holprigen Grabſtätten einen fchönen, 
bunten Teppich vor fich jah, der noch überdies feinem Haushalt zu 
Gute fommen jollte, indem Charlotte die Nubung diejes Fledes der 
Pfarre zujihern laſſen. 

Allein demungeachtet Hatten ſchon manche Gemeindeglieder 
früher gemißbilligt, dab man die Bezeichnung der Stelle, wo ihre 
Borfahren ruhten, aufgehoben und das Andenken dadurch gleichjam 
ausgelöjcht; denn die wohlerhaltenen Monumente zeigen zwar an, 
wer begraben jei, aber nicht, wo er begraben jei, und auf das Wo 
komme e3 eigentlich an, wie Viele behaupteten. 

Bon eben folder Gejinnung war eine benachbarte Familie, die 
fih und den Ihrigen einen Raum auf diefer allgemeinen Ruheſtätte 
vor mehreren Jahren ausbedungen und dafür der Kirche eine Heine 
Stiftung zugewendet hatte. Nun war der junge Rechtägelehrte 
abgejendet, um die Stiftung zu widerrufen und anzuzeigen, daß 
man nicht weiter zahlen werde, weil die Bedingung, unter welcher 
diefes bisher gejchehen, einfeitig aufgehoben und auf alle Bor 
ftelfungen und Widerreden nicht geachtet worden. Charlotte, bie 
Urheberin diejer Veränderung, wollte den jungen Mann ſelbſt 
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fprechen, der zwar lebhaft, aber nicht allzu vorlaut feine und 
feines Principal3 Gründe darlegte und der Gejellihaft Manches zu 
denfen gab. 

„Sie ſehen“, ſprach er nach einem kurzen Eingang, in welchem 
er jeine Zudringlichfeit zu rechtfertigen wußte, „Sie fehen, daß dem 
Geringften wie dem Höcjften daran gelegen ift, den Ort zu be 
zeichnen, der die Seinigen aufbewahrt. Dem ärmiten Landmanı, der 
ein Kind begräbt, ift e3 eine Art von Troft, ein ſchwaches hölzernes 
Kreuz auf das Grab zu ftellen, es mit einem Kranze zu zieren, 
um wenigſtens das Andenken jo lange zu erhalten, als der Schmerz 
währt, wenn auch ein ſolches Merkzeihen wie die Trauer jelbit 
durch die Zeit aufgehoben wird. Wohlhabende verwandeln dieſe 
Kreuze in eiferne, befejtigen und ſchützen fie auf mancherlei Weife, 
und hier ift ſchon Dauer für mehrere Jahre. Doch weil auch dieje 
endlich jinfen und unſcheinbar werden, jo haben Begüterte nichts 
Angelegeneres, al3 einen Stein aufzurichten, der für mehrere 
Generationen zu dauern verjpriht und von den Nachkommen erneut 
und aufgefrifcht werden kann. Uber diefer Stein ift es nicht, der 
uns anzieht, jondern das darunter Enthaltene, das daneben der 
Erde Bertraute. Es ift nicht ſowohl vom Andenken die Nede als 
von der Perſon ſelbſt, nicht von der Erinnerung, jondern von der 
Gegenwart. Ein geliebtes Abgejhiedened umarme ich weit eher uud 
inniger im Grabhügel al3 im Denkmal; denn diejes ijt für ſich 
eigentlich nur wenig; aber um daffelbe her follen fich wie um einen 
Markitein Gatten, Verwandte, Freunde ſelbſt nad) ihrem Hinfcheiden 
noch verfammeln, und der Lebende fol das Necht behalten, Fremde 
und Mißwollende auch von der Seite feiner geliebten Ruhenden 
abzuweifen und zu entfernen. 

„Ich Halte deswegen dafür, dab mein Principal völlig recht 
habe, die Stiftung zurüdzunehmen; und dies ift noch billig genug; 
denn die Glieder der Familie find auf eine Weije verlegt, wofür 
gar fein Erjaß zu denken ift. Sie jollen das ſchmerzlich ſüße Gefühl 
entbehren, ihren Geliebten ein Todtenopfer zu bringen, die tröjt- 
lihe Hoffnung, dereinft unmittelbar neben ihnen zu ruhen.“ 

„Die Sache ift nicht von der Bedeutung”, verjeßte Charlotte, „daß 
man ji) deshalb durch einen Rechtshandel beunruhigen ſollte. Meine 
Anſtalt reut mich fo wenig, daß ich die Kirche gern wegen deſſen, 
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was ihr entgeht, entjhädigen will. Nur muß ich Ihnen aufrichtig 
geftchen, Ihre Argumente Haben mich nicht überzeugt. Das reine 
Gefühl einer endlichen allgemeinen Gleichheit wenigftens nach dem 
Tode jcheint mir beruhigender als diefes eigenfinnige, ftarre Fort» 
jegen unfrer Berfönlichkeiten, Anhänglichfeiten und Zebensverhältniife. 
Und was jagen Sie hierzu?” richtete fie ihre Frage an den 
Architekten. 

„Sch möchte”, verjegte Diejer, „in einer ſolchen Sache weder 
ftreiten, noc den Ausschlag geben. Laffen Sie mich das, mas 
meiner Kunſt, meiner Denkweife am nächſten Tiegt, bejcheidentlich 
äußern! Geitdem wir nicht mehr jo glüdlich find, die Nefte eines 
geliebten Gegenstandes eingeurnt an unjere Bruft zu drüden, da 
wir weder reich noch heiter genug find, fie unverjehrt in großen, 
wohl ausgezierten Sarfophagen zu verwahren, ja da wir nicht 
einmal in den Kirchen mehr Plab für uns und für die Unfrigen 
finden, jondern hinaus ins Freie gewiefen find, jo haben wir alle 
Urjadhe, die Art und Weiſe, die Sie, meine gnädige Frau, eingeleitet 
haben, zu billigen. Wenn die Glieder einer Gemeinde reihenmweife 
neben einander liegen, jo ruhen fie bei und unter den Ihrigen; 
und wenn die Erde ung einmal aufnehmen fol, jo finde ich nichts 
natürlicher und reinliher, als dag man die zufällig entjtandenen, 
nah und nah zufammenfinfenden Hügel ungejäumt vergleiche, 
und jo die Dede, indem Alle jie tragen, einem Jeden Teichter 
gemacht werde.” 

„Und ohne irgend ein Zeichen de3 Andenfens, ohne irgend 
etwas, das der Erinnerung entgegen käme, jollte das Alles fo 
vorübergehen ?” verjegte Ditilie. 

„Keineswegs!“ fuhr der Architekt fort, „nicht vom Andenken, 
nur vom Plage foll man ſich losſagen. Der Baukünſtler, der 
Bildhauer find höchlich intereffirt, daß der Menſch von ihnen, von 
ihrer Kunft, von ihrer Hand eine Dauer feines Dajeins erwarte; 
und deöwegen wünſchte ich gut gedachte, gut ausgeführte Monumente, 
nicht einzeln und zufällig ausgefät, fondern an einem Orte auf- 
geftellt, wo fie fih Dauer verfprechen können. Da felbft die 
Frommen und Hohen auf das Vorrecht Verzicht thun, in den Kirchen 
perſönlich zu ruhen, fo ftelle man wenigſtens dort oder in fchönen 
Hallen um die Begräbnißplätze Denkzeichen, Denkichriften auf. Es 
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giebt taufenderlei Formen, die man ihnen vorfchreiben, taufenderlei 
Bierrathen, womit man fie ausſchmücken kann.“ 

„Wenn die Künftler jo reich find”, verſetzte Charlotte, „jo jagen 
Sie mir doch: Wie fann man ſich niemals aus der Form eines 
Heinlihen Obelisfen, einer abgeftugten Säule und eines Aſchen— 
frug3 herausfinden? Anftatt der taujend Erfindungen, deren 
Sie fih rühmen, Habe ich nur immer taufend Wiederholungen 
geſehen.“ 

„Das iſt wohl bei uns ſo“, entgegnete ihr der Architekt, „aber 
nicht überall. Und überhaupt mag es mit der Erfindung und der 
ſchicklichen Anwendung eine eigne Sache ſein. Beſonders hat es in 
dieſem Falle manche Schwierigkeit, einen ernſten Gegenſtand zu 
erheitern und bei einem unerfreulichen nicht ins Unerfreuliche zu 
gerathen. Was Entwürfe zu Monumenten aller Art betrifft, deren 
habe ich viel geſammelt und zeige ſie gelegentlich; doch bleibt immer 
das ſchönſte Denkmal des Menſchen eigenes Bildniß. Dieſes giebt 
mehr als irgend etwas Anders einen Begriff von dem, was er war; 
es iſt der beſte Text zu vielen oder wenigen Noten: nur müßte es 
aber auch in ſeiner beſten Zeit gemacht ſein, welches gewöhnlich 
verſäumt wird. Niemand denkt daran, lebende Formen zu erhalten, 
und wenn es geſchieht, ſo geſchieht es auf unzulängliche Weiſe. Da 
wird ein Todter geſchwind noch abgegoſſen, und eine ſolche Maske 
auf einen Block geſetzt, und das heißt man eine Büſte. Wie ſelten 
iſt der Künſtler im Stande, ſie völlig wieder zu beleben!“ 

„Sie haben, ohne es vielleicht zu wiſſen und zu wollen“, ver— 
ſetzte Charlotte, „dies Geſpräch ganz zu meinen Gunſten gelenkt. 
Das Bild eines Menſchen iſt doch wohl unabhängig; überall, wo 
es ſteht, ſteht es für ſich, und wir werden von ihm nicht verlangen, 
daß es die eigentliche Grabſtätte bezeichne. Aber ſoll ich Ihnen 
eine wunderliche Empfindung bekennen? Selbſt gegen die Bildniſſe 
habe ich eine Art von Abneigung; denn ſie ſcheinen mir immer 
einen ſtillen Vorwurf zu machen; ſie deuten auf etwas Entferntes, 
Abgeſchiedenes, und erinnern mich, wie ſchwer es ſei, die Gegenwart 
recht zu ehren. Gedenkt man, wie viel Menſchen man geſehen, 
gekannt, und geſteht ſich, wie wenig wir ihnen, wie wenig ſie uns 
geweſen, wie wird uns da zu Muthe! Wir begegnen dem Geiſt— 
reihen, ohne und mit ihm zu unterhalten, dem Gelehrten, ohne von 
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ihm zu lernen, dem Gereiften, ohne uns zu unterrichten, dem Licbe- 
vollen, ohne ihm etwas Ungenehmes zu erzeigen. 

„Und leider ereignet fich dies nicht blos mit den Worüber- 
gehenden. Geſellſchaften und Familien betragen fich fo gegen ihre 
liebften Glieder, Städte gegen ihre mwürdigften Bürger, Völker 
gegen ihre trefflichften Fürften, Nationen gegen ihre vorzüglichiten 
Menſchen. 

„Ich hörte fragen, warum man von den Todten ſo unbewunden 
Gutes ſage, von den Lebenden immer mit einer gewiſſen Vorſicht. 
Es wurde geantwortet: Weil wir von Jenen nichts zu befürchten 
haben, und Dieſe uns noch irgendwo in den Weg kommen könnten. 
So unrein iſt die Sorge für das Andenken der Andern; es iſt meiſt 
nur ein ſelbſtiſcher Scherz, wenn es dagegen ein heiliger Ernſt 
wäre, ſeine Verhältniſſe gegen die Ueberbliebenen immer lebendig 
und thätig zu erhalten.“ 


Zweites Capitel. 


Aufgeregt durch den Vorfall und die daran ſich knüpfenden 
Geſpräche, begab man ſich des andern Tages nach dem Begräbniß— 
platz, zu deſſen Verzierung und Erheiterung der Architekt manchen 
glüdfichen Vorſchlag that. Allein auch auf die Kirche follte fich feine 
Sorgfalt erftreden, auf ein Gebäude, das gleich anfänglich feine 
Aufmerkſamkeit an ſich gezogen hatte. 

Dieje Kirche ftand feit mehreren Sahrhunderten, nad) deutjcher 
Art und Kunft in guten Maßen errichtet und auf eine glüdfiche 
Weiſe verziert, Man konnte wohl nachkommen, daß der Baumeifter 
eines benachbarten Klofterd mit Einficht und Neigung fih auch an 
dieſem Fleineren Gebäude bewährt, und e3 wirkte noch immer ernſt 
und angenehm auf ben Betrachter, obgleich die innere neue Ein» 
richtung zum proteftantifhen ottesdienfte ihm etwas von feiner 
Ruhe und Majeftät genommen hatte. 

Dem Architeften fiel es nicht ſchwer, fih von Charlotten eine 
mäßige Summe zu erbitten, wovon er das Aeußere ſowohl als das 
Innere im alterthümlichen Sinne Herzuftelen und mit dem davor 
liegenden Auferftehungsfelde zur Ucbereinftimmung zu bringen 
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gedachte. Er Hatte felbft viel Handgeſchick, und einige Arbeiter, die 
noch am Hausbau bejchäftigt waren, wollte man gern jo fange 
beibehalten, bi auch diefes fromme Werf vollendet wäre. 

Man war nunmehr in dem Falle, das Gebäude jelbft mit allen 
Umgebungen und Angebäuden zu unterfuchen, und da zeigte ſich 
zum größten Erftaunen und Vergnügen des Architekten eine wenig 
bemerfte Feine Seitenfapelle von noch geijtreichern und leichtern 
Maßen, von noch gefälligern und fleißigern Bierrathen. Sie ent: 
hielt zugleich manchen gejchnigten und gemalten Reſt jenes älteren 
Gottesdienstes, der mit mancherlei Gebild und Geräthichaft die 
verjchiedenen Feſte zu bezeichnen und jede auf feine eigene Weiſe 
zu feiern mußte. 

Der Architekt fonnte nicht unterlaffen, die Kapelle fogleih in 
feinen Plan mit hereinzuziehen und bejonder3 dieſen engen Raum 
als ein Denfmal voriger Zeiten und ihres Geſchmacks wieder herzu— 
ftelen. Er Hatte ſich die leeren Flächen nad) feiner Neigung ſchon 
verziert gedacht und freute fich, dabei fein malerifches Talent zu üben; 
allein er machte feinen Hausgenoffen fürs Erfte ein Geheimniß davon, 

Bor allem Andern zeigte er verfprochenermaßen den Frauen 
die verfchiedenen Nahbildungen und Entwürfe von alten Grab» 
monumenten, Gefäßen und andern dahin fich nähernden Dingen, und 
al3 man im Geſpräch auf die einfachern Grabhügel der nordijchen 
Bölfer zu reden fam, brachte er feine Sammlung von mancherlei 
Waffen und Geräthichaften, die darin gefunden worden, zur Anficht. 
Er hatte Alles jehr reinlich und tragbar in Schubladen und Fächern 
auf eingejchnittenen, mit Tuch überzogenen Brettern, fo daß dieje 
alten ernten Dinge durch feine Behandlung etwas Putzhaftes an— 
nahmen, und man mit Vergnügen darauf wie auf die Käftchen eines 
Modehändlers Hinblicdte. Und da er einmal im Vorzeigen war, da 
die Einjamfeit eine Unterhaltung forderte, jo pflegte er jeden Abend 
mit einem Theil feiner Schäße hervorzutreten, Sie waren meiften- 
theil3 deutſchen Urſprungs: Brakteaten‘), Didmünzen?), Siegel, und 


1) Altdeutihe Münzen aus dünnem Gold«, Silber- oder Kupferblech, nur auf 
der einen Seite mit einer rohen Figur beprägt, die auf der andern Seite vertieft 
ericheint. — 2) Die erften ftarlen Silbermünzen, die im 13. Jahrhundert nad) den 
Brafteaten auffamen. Gie hieken mittellateinifd) grossi (denarii), woraus unfer 
„Groſchen“ entftand. 
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was ſonſt ſich noch anſchließen mag. Alle dieſe Dinge richteten die 
Einbildungskraft gegen die ältere Zeit hin, und da er zuletzt mit 
den Anfängen des Drucks, Holzſchnitten und den älteſten Kupfern 
ſeine Unterhaltung zierte, und die Kirche täglich auch jenem Sinne 
gemäß an Farbe und ſonſtiger Auszierung gleichſam der Vergangen— 
heit entgegenwuchs, ſo mußte man ſich beinahe ſelbſt fragen, ob man 
denn wirklich in der neuern Zeit lebe, ob es nicht ein Traum ſei, 
daß man nunmehr in ganz andern Sitten, Gewohnheiten, Lebens— 
weiſen und Ueberzeugungen vermeile. 

Auf folhe Art vorbereitet, that ein größeres Portefeuille, das 
er zuleßt herbeibrachte, die befte Wirfung. Es enthielt zwar meift 
nur umriſſene Figuren, die aber, weil fie auf die Bilder ſelbſt 
durchgezeichnet waren, ihren alterthümlichen Charakter volffommen 
erhalten hatten, und Diejen, wie einnehmend fanden ihn die Be- 
Ihauenden! Aus allen Geftalten blidte nur das reinfte Dajein 
hervor, alle mußte man, wo nicht für edel, doch für gut anfpreden. 
Heitere Sammlung, willige Anerfennung eines Ehrmwürdigen über 
und, ftille Hingebung in Liebe und Erwartung war auf allen 
Gefihtern, in allen Geberden ausgedrüdt. Der Greis mit dem 
fahlen Scheitel, der reichlodige Knabe, der muntere Jüngling, der 
ernfte Mann, der verffärte Heilige, der ſchwebende Engel, Alle 
Ihienen felig in einem unjchuldigen Genügen, in einem frommen 
Erwarten. Das Gemeinfte, was geichah, hatte einen Zug von 
himmliſchem Leben, und eine gottesdienftliche Handlung ſchien ganz 
jeder Natur angemeffen. 

Nach einer jolhen Negion blidten wohl die Meiften wie nad 
einem verfchtwundenen goldenen Beitalter, nad) einem verlorenen 
Paradieje Hin. Nur vielleiht Dttilie war in dem Fall, fi unter 
Shresgleichen zu fühlen. 

Wer hätte nun widerftehen können, als der Architekt fich erbot, 
nach dem Anlaß diefer Urbilder die Räume zwifchen den Spigbogen 
der Kapelle auszumalen und dadurch fein Andenken entjchieden an 
einem Orte zu ftiften, wo e3 ihm fo gut gegangen war. Er erklärte 
jich hierüber mit einiger Wehmuth; denn er fonnte nach der Lage 
der Sache wohl einfehen, daß fein Aufenthalt in fo vollfommener 
Geſellſchaft nicht immer dauern könne, ja, vielleicht bald abgebrochen 
werden müſſe. 
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Hebrigens waren diefe Tage zivar nicht reich an Begebenheiten, 
doch voller Anläfje zu ernjthafter Unterhaltung. Wir nehmen daher 
Gelegenheit, von Demjenigen, was Dttilie fich daraus in ihren Heften 
angemerkt, Einiges mitzutheilen, wozu wir feinen jchidlichern Ueber— 
gang finden als durch ein Gleichniß, das ſich uns beim Betrachten 
ihrer liebenswürdigen Blätter aufdringt. 

Wir hören von einer bejondern Einrichtung bei der engliſchen 
Marine. Sämmtliche Taumwerfe der Föniglichen Flotte, vom ſtärkſten 
bis zum ſchwächſten, find dergeftalt gefponnen, daß ein rother Faden 
duch das Ganze durchgeht, den man nicht herauswinden kann, ohne 
Alles aufzulöfen, und woran auch die Heinften Stüde fenntlich find, 
daß fie der Krone gehören. 

Ebenjo zieht fih durch Dttiliend Tagebuch ein Yaben der 
Neigung und Anhänglichfeit, der Alles verbindet und das Ganze 
bezeichnet. Dadurch werden diefe Bemerkungen, Betrachtungen, 
ausgezogenen Sinnfprühe, und was fonft vorfommen mag, der 
Schreibenden ganz befonders eigen und für fie von Bedeutung. 
Selbſt jede einzelne von und ausgewählte und mitgetheilte Stelle 
giebt davon das entjchiedenfte Beugniß. 





Aus Ottilieng Tagebuche. 


„Neben Denen dereinft zu ruhen, die man Tiebt, ift die an- 
genehmfte Vorftellung, welche der Menſch haben fann, wenn er einmal 
über das Leben hinausdenft. Zu den Seinigen verfanmelt werden, 
ift ein jo herzliher Ausdruck.“ 

„Es giebt manderlei Denfmale und Merkzeihen, die und 
Entfernte und Mbgefchiedene näher bringen. Keins ift von der 
‚Bedeutung des Bildes, Die Unterhaltung mit einem geliebten Bilde, 
jelbft wenn e3 unähnlich ift, hat was Reizendes, wie e8 manchmal 
etwas Neizendes hat, ſich mit einem Freunde ftreiten. Man fühlt 
auf eine angenehme Weife, daß man zu Zweien ift und doch nicht 
auseinander kann." 

„Man unterhält fi) manchmal mit einem gegenwärtigen Menjchen 
al3 mit einem Bilde. Er braucht nicht zu fprechen, uns nicht 
anzufehen, fich nicht mit uns zu befchäftigen: wir fehen ihn, wir 
fühlen unfer Verhältniß zu ihm, ja fogar unjere Berhältniffe zu 
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ihm können wachen, ohne daß er etwas dazu thut, ohne daß er 
etwa3 davon empfindet, daß er fich eben blos zu uns wie ein Bild 
verhält.” 

„Dan ijt niemald mit einem Portrait zufrieden von Perſonen, 
die man fennt. Deswegen habe ich die Bortraitmaler immer bedauert. 
Man verlangt fo jelten von den Leuten das Unmögliche, und gerade 
von diefen fordert man's. Sie follen einem Jeden fein Verhältniß 
zu den Berjonen, jeine Neigung und Abneigung mit in ihr Bild 
aufnehmen; fie jollen nicht blos darjtellen, wie fie einen Menfchen 
faffen, fondern wie Jeder ihn faffen würde. Es nimmt mich nicht 
Wunder, wenn ſolche Künftler nach und nad) verſtockt, gleichgültig 
und eigenfinnig werden. Daraus möchte denn entftehen, was wollte, 
wenn man nur nicht gerade darüber die Abbildungen fo mander 
lieben und theuren Menfchen entbehren müßte.” 

„Es ift wohl wahr, die Sammlung des Architeften von Waffen 
und alten Geräthichaften, die nebit dem Körper mit hohen Erbhügeln 
und Feljenftüden zugededt waren, bezeugt uns, wie unnüß die 
Borjorge des Menjchen fei für die Erhaltung feiner Perfönlichkeit 
nad) dem Tode. Und jo mwibderfprechend find wir! Der Architekt 
geiteht, ſelbſt ſolche Grabhügel der Vorfahren geöffnet zu haben, 
und fährt dennoch fort, fich mit Denkmälern für die Nachfommen 
zu bejchäftigen.” 

„Warum foll man es aber fo ftreng nehmen? ft denn Alles, 
was wir thun, für die Emigfeit gethan? Biehen wir und nicht 
Morgens an, um und Abends wieder auszuziehen? Berreifen wir 
nicht, um mwiederzufehren? Und warum follten wir nicht wünſchen, 
neben den Unfrigen zu ruhen, und wenn es auch nur für ein Kahr- 
hundert wäre!” 

„Wenn man die vielen verfunfenen, die durch Kirchgänger ab- 
getretenen Grabfteine, die über ihren Grabmälern jelbft zufammen- 
geftürzten Kirchen erblidt, fo fann Einem das Leben nad) dem Tode 
doch immer wie ein zweites Leben vorfommen, in das man nun 
im Bilde, in der Meberfchrift eintritt und länger darin vermweilt als 
in dem eigentlichen lebendigen Leben. Aber auch diefes Bild, diefes 
zweite Daſein verlifcht früher oder fpäter. Wie über die Menjchen, 
jo auch über die Denfmäler läßt fich die Zeit ihr Recht nicht nehmen.“ 
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Drittes Lapitel. 


Es iſt eine ſo angenehme Empfindung, ſich mit Etwas zu be— 
ſchäftigen, was man nur halb kann, daß Niemand den Dilettanten 
ſchelten follte, wenn er fich mit einer Kunft abgiebt, die er nie 
lernen wird, noch den Künftler tadeln dürfte, wenn er über Die 
Grenze jeiner Kunſt hinaus in einem benachbarten Felde ſich zu 
ergehen Luſt hat. 

Mit jo billigen Gejinnungen betrachten wir die Anftalten des 
Architekten zum Ausmalen der Kapelle. Die Farben waren bereitet, 
die Maße genommen, die Cartone gezeichnet; allen Anfpruch auf 
Erfindung Hatte er aufgegeben; er hielt fih an feine Umriffe: nur 
die fißenden und ſchwebenden Figuren gefchidt auszutheilen, den 
Raum damit gefhmadkvoll auszuzieren, war feine Sorge. 

Das Gerüfte jtand, die Arbeit ging vorwärts, und da fchon 
Einiges, was in die Augen fiel, erreicht war, konnte es ihm nicht zu= 
wider fein, daß Charlotte mit Ottilien ihn befuchte. Die lebendigen 
Engelögejichter, die lebhaften Gewänder auf dem blauen Himmels— 
grunde erfreuten das Auge, indem ihr ftilles, frommes Weſen das 
Gemüth zur Sammlung berief und eine jehr zarte Wirkung hervor- 
brachte. 

Die Frauen waren zu ihm aufs Gerüſt geſtiegen, und Ottilie 
bemerkte kaum, wie abgemeſſen leicht und bequem das Alles zuging, 
als ſich in ihr das durch frühern Unterricht Empfangene mit einmal 
zu entwickeln ſchien, ſie nach Farbe und Pinſel griff und auf erhaltene 
Anweiſung ein faltenreiches Gewand mit ſo viel Reinlichkeit als 
Geſchicklichkeit anlegte. 

Charlotte, welche gern ſah, wenn Ottilie ſich auf irgend eine 
Weiſe beſchäftigte und zerſtreute, ließ die Beiden gewähren und ging, 
um ihren eigenen Gedanken nachzuhängen, um ihre Betrachtungen 
und Sorgen, die ſie Niemandem mittheilen konnte, für ſich durch— 
zuarbeiten. 

Wenn gewöhnliche Menſchen, durch gemeine Verlegenheiten des 
Tags zu einem leidenſchaftlich ängſtlichen Betragen aufgeregt, uns 
ein mitleidiges Lächeln abnöthigen, fo betrachten wir dagegen mit 
Ehrfurdht ein Gemüth, in welchem die Saat eines großen Schidjals 
ausgefäet worden, da3 die Entwidlung diefer Empfängniß abwarten 
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muß und weder das Gute noch das Böfe, weder das Glüdliche noch 
das Unglüdlihe, wa3 daraus entjpringen foll, bejchleunigen Darf 
und fann. 

Eduard Hatte durch Charlottens Boten, den fie ihm in feine 
Einſamkeit gefendet, freundlich und theilnehmend, aber doch eher 
gefaßt und ernft al3 zutraulich und Tiebevoll geantwortet. Kurz 
darauf war Eduard verſchwunden, und feine Gattin Tonnte zu feiner 
Nachricht von ihm gelangen, bi fie endlich von ungefähr feinen 
Namen in den Beitungen fand, wo er unter Denen, die fich bei 
einer bedeutenden Kriegsangelegenheit hervorgethan hatten, mit Aus— 
zeihnung genannt war. Sie wußte nun, welchen Weg er genommen 
hatte; fie erfuhr, daß er großen Gefahren entronnen war; allein 
fie überzeugte fich zugleih, daß er größere auffuchen würde, und 
fie konnte fich daraus nur allzu fehr deuten, daß er in jedem Sinne 
ihwerlih vom Aeußerſten würde zurüdzuhalten fein. Sie trug 
diefe Sorgen für fich allein immer in Gedanken und mochte fie hin 
und wieder legen, wie fie wollte, jo fonnte fie doch bei Feiner Anficht 
Beruhigung finden. 

Dttilie, von alledem nicht? ahnend, Hatte indeffen zu jener 
Arbeit die größte Neigung gefaßt und von Charlotten gar leicht 
die Erlaubniß erhalten, regelmäßig darin fortfahren zu dürfen. 
Nun ging es rafch weiter, und der azurne Himmel war bald mit 
würdigen Bewohnern bevölfert. Durch eine anhaltende Uebung 
gewannen Ditilie und der Architekt bei den letzten Bildern mehr 
Freiheit; fie wurden zujehends beſſer. Auch die Gefichter, melde 
dem Arditelten zu malen allein überlaffen war, zeigten nad) und 
nad eine ganz bejondere Eigenjchaft: fie fingen ſämmtlich an, 
Dttilien zu gleihen. Die Nähe des ſchönen Kindes mußte wohl in 
die Seele de3 jungen Mannes, der noch feine natürliche oder fünft- 
leriſche Phyſiognomie vorgefaßt hatte, einen fo Iebhaften Eindrud 
machen, daß ihm nach und nach auf dem Wege vom Auge zur Hand 
nicht3 verloren ging, ja, daß Beide zuleßt ganz gleichſtimmig arbeiteten. 
Genug, eins der legten Geſichtchen glüdte vollfommen, fo daß es 
ſchien, al3 wenn Dttilie jelbft aus den Himmlifhen Räumen 
berunterfähe. 

An dem Gewölbe war man fertig; die Wände hatte man fich 
vorgenommen einfach zu laſſen und nur mit einer Hellern bräunlichen 
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Farbe zu überziehen; die zarten Säulen und Fünftlichen bildhaueri— 
ſchen Bierrathen follten ſich durch eine dunflere auszeichnen. Aber 
wie in folhen Dingen immer Eins zum Andern führt, fo wurden 
noch Blumen und Fruchtgehänge bejchloffen, welche Himmel und 
Erde gleichſam zufammenfnüpfen follten. Hier war nun Dttilie 
ganz in ihrem Felde. Die Gärten lieferten die ſchönſten Mufter; 
und obſchon die Kränze fehr reich ausgeftattet wurden, jo fam man 
doch früher, als man gedacht hatte, damit zu Stande. 

Noch jah aber Alles wüfte und roh aus. Die Gerüfte waren 
durch einander gejchoben, die Vretter über einander geworfen, der 
ungleihe Fußboden durch mancherlei vergoffene Farben noch mehr 
verunftalte. Der Architekt erbat fi nunmehr, daß die Frauen- 
zimmer ihm act Tage Zeit laſſen und bis dahin die Kapelle nicht 
betreten möchten. Endlich erfuchte er jie an einem jchönen Abende, 
fich beiderfeit3 dahin zu verfügen; doch wünschte er, fie nicht begleiten 
zu dürfen, und empfahl fich ſogleich. 

„Was er uns auch für eine Ueberraſchung zugedacht Haben 
mag”, ſagte Charlotte, al3 er mweggegangen war, „jo habe ich doch 
gegenwärtig Feine Luft, hinunter zu gehen. Du nimmft e8 wohl 
allein über dich und giebft mir Nachricht. Gewiß Hat er etwas 
Angenehme3 zu Stande gebradt. Ich werde es erft in deiner 
Befchreibung und dann gern in Wirklichkeit genießen.“ 

DOttilie, die wohl mußte, daß Charlotte fih in manden Stüden 
in Acht nahm, alle Gemüthsbewegungen vermied und befonders nicht 
überrajcht jein wollte, begab fich fogleich allein auf den Weg und 
fah fih unmillfürlih nach dem Architekten um, der aber nirgends 
erihien und fich mochte verborgen haben. Gie trat in die Kirche, 
die fie offen fand. Dieſe war ſchon früher fertig, gereinigt und 
eingeweiht. Sie trat zur Thüre der Kapelle, deren ſchwere, mit Erz 
beichlagene Laſt fich Teicht vor ihr aufthat und fie in einem befannten 
Raume mit einem unerwarteten Anblick überrafchte. 

Durch das einzige hohe Fenfter fiel ein ernſtes buntes Licht 
herein; denn e3 war von farbigen Gläfern anmuthig zuſammen— 
gefeßt. Das Ganze erhielt dadurd einen fremden Ton und bereitete 
zu einer eigenen Stimmung. Die Schönheit des Gemwölbes und der 
Wände warb dur die Bierde des Fußbodens erhöht, der aus 
befonder3 geformten, nach einem fchönen Mufter gelegten, durch eine 
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gegofjene Gipsfläche verbundenen Biegelfteinen beftand. Diefe ſowohl 
al3 die farbigen Scheiben Hatte der Architeft heimlich bereiten Lafjen 
und fonnte nun in furzer Zeit Alles zufammenfügen. Auch für 
Nuhepläte war geforgt. Es Hatten fich unter jenen Firdhlichen 
Alterthümern einige ſchöngeſchnitzte Chorftühle vorgefunden, die nun 
gar fchiklih an den Wänden angebracht umberjtanden. 

Dttilie freute fich der befannten, ihr als ein unbefanntes Ganze 
entgegentretenden Theile. Sie ftand, ging Hin und wieder, jah und 
befah; endlich feßte fie fich auf einen der Stühle, und es ſchien ihr, 
indem fie auf- und umherblidte, ald wenn fie wäre und nicht wäre, 
al3 wenn fie ſich empfände und nicht empfände, als wenn dies Alles 
vor ihr, fie vor fich ſelbſt verſchwinden jollte, und nur al3 die Sonne 
da3 bisher fehr lebhaft befchienene Fenſter verließ, erwachte Dttilie 
vor fich ſelbſt und eilte nad) dem Schloſſe. 

Sie verbarg fih nicht, in welche jonderbare Epoche dieſe Ucber- 
raſchung gefallen fei. E3 war der Abend dor Eduards Geburtätage. 
Diefen Hatte fie freilich ganz anders zu feiern gehofft: mie jollte 
nicht Alles zu diefem Feſte geihmüdt fein! Aber nunmehr ftand 
der ganze herbftlihe Blumenreihthum ungepflüdt. Dieſe Sonnen» 
blumen wendeten noch immer ihr Ungeficht gen Himmel; dieje Witern 
fahen noch immer ftill bejcheiden vor fih Hin, und was allenfalls 
davon zu Kränzen gebunden war, hatte zum Mufter gedient, einen 
Ort auszufhmücden, der, wenn er nicht blos eine Künftfergrille 
bleiben, wenn er zu irgend etwas genußt werben jollte, nur zu 
einer gemeinfamen Grabjtätte geeignet fhien. 

Sie mußte fich dabei der geräufchvollen Geſchäftigkeit erinnern, 
mit welcher Eduard ihr Geburtöfeft gefeiert; fie mußte des neu- 
gerichteten Hanfes gedenken, unter deffen Dede man ſich jo viel 
Freundliches verſprach. Sa, das Feuerwerk rauſchte ihr wieder vor 
Augen und Ohren, je einfamer fie war, defto mehr vor der Ein- 
bildungsfraft; aber jie fühlte ſich auch nur um dejto mehr allein. 
Cie Tehnte fi nicht mehr auf feinen Arm und hatte feine Hoffnung, 
an ihm jemals wieder eine Stüße zu finden. 
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Aug Ottiliens Tagebuche. 


„Eine Bemerfung des jungen Künftler® muß ich aufzeichnen: 
Wie am Handwerker, fo am bildenden Künftler fann man auf das 
Deutlichite gewahr werden, daß der Menfch ſich das am menigften 
zuzueignen vermag, was ihm ganz eigens angehört. Seine Werfe 
verlajjen ihn, jo wie die Vögel das Neft, worin fie ausgebrütet worden. 

„Der Baufünftler vor Allen hat hierin das wunderlichſte Schickſal. 
Wie oft wendet er feinen ganzen Geift, feine ganze Neigung auf, 
um Räume hervorzubringen, von denen er fich ſelbſt ausjchließen 
muß. Die töniglichen Säle find ihm ihre Pracht fchuldig, deren 
größte Wirfung er nicht mitgenießt. In den Tempeln zieht er eine 
Grenze zwifchen fich und dem Mllerheiligiten; er darf die Stufen 
nicht mehr betreten, die er zur herzerhebenden FFeierlichfeit gründete, 
jo wie der Goldihmied die Monftranz nur von fern anbetet, deren 
Schmelz und Edeljteine er zufammengeordnet hat. Dem Reichen 
übergiebt der Baumeifter mit dem Schlüffel des Palaftes alle 
Dequemlichfeit und Behäbigfeit, ohne irgend etwas davon mit- 
zugenießen. Muß fich nicht allgemach auf diefe Weife die Kunft 
von dem Künftler entfernen, wenn das Werk, wie ein ausgeftattetes 
Kind, nicht mehr auf den Vater zurückwirkt? Und wie fehr mußte 
die Kunſt fich jelbft befördern, als fie faft allein mit dem Deffent- 
Iihen, mit dem, was Allen und alfo auch dem Künftler gehörte, 
fich zu befhäftigen beftimmt war!“ 

„Eine Borftellung der alten Völker ift ernft und kann furdhtbar 
ſcheinen. Sie dachten fich ihre Vorfahren in großen Höhlen rings 
umber auf Thronen fißend in ftummer Unterhaltung. Dem Neuen, 
ber hereintrat, wenn er würdig genug war, ftanden fie auf und 
neigten ihm einen Willfommen. Geftern, als ich in der Kapelle ſaß 
und meinem geichnigten Stuhle gegenüber noch mehrere umhergeftellt 
ſah, erſchien mir jener Gedanfe gar freundlich und anmuthig. Warum 
fannft du nicht jißen bleiben? dachte ich bei mir felbft, fill und in 
dich gekehrt fißen bleiben, lange, lange, bis endlich die Freunde 
kämen, denen du aufftündeft und ihren Pla mit freundlichem Neigen 
anwiefeft. Die farbigen Scheiben machen den Tag zur ernten 
Dämmerung, und Jemand müßte eine ewige Lampe ftiften, damit 
auch die Nacht nicht ganz finfter bliebe.“ 
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„Man mag ſich ſtellen, wie man will, und man denkt ſich 
immer jehend. Ich glaube, der Menjch träumt nur, Damit er 
nicht aufhöre, zu fehen. Es könnte wohl fein, daß das innere 
Licht einmal aus uns herausträte, fo daß wir keines andern mehr 
bedürften.” 

„Das Jahr klingt ab. Der Wind geht über die Stoppeln und 
findet nicht mehr zu bewegen; nur die rothen Beeren jener jchlanfen 
Bäume fcheinen uns noch an etwas Munteres erinnern zu wollen, 
fo wie und der Tactjchlag des Drefchers den Gedanken ermwedt, daß 
in der abgejichelten Aehre fo viel Nährendes und Lebendiges ver- 
borgen liegt.“ 


Diertes Lapitel. 


Mie ſeltſam mußte nach ſolchen Ereigniffen, nach diefem auf- 
gebrungenen Gefühl von Vergänglichkeit und Hinſchwinden Dttilie 
durch die Nachricht getroffen werden, die ihr nicht länger verborgen 
bleiben konnte, daß Eduard fich dem mwechjelnden Kriegsglüd über— 
liefert Habe. Es entging ihr leider feine von den Betrachtungen, 
die fie dabei zu machen Urfache hatte. Glücklicherweiſe kann der Menſch 
nur einen gewiffen Grad des Unglücks faſſen; was darüber hinaus 
geht, vernichtet ihn oder läßt ihn gleichgültig. E3 giebt Lagen, in 
denen Furcht und Hoffnung Eins werden, fi) einander mwedjjel- 
feitig aufheben und in eine dunkle Fühllofigfeit verlieren. Wie 
fönnten wir fonft die entfernten Geliebteften in ftündlicher Gefahr 
wiffen und dennoch unfer tägliches gewöhnliches Leben immer fo 
forttreiben! 

E3 war daher, al3 wenn ein guter Geift für Dttilien geforgt 
hätte, indem er auf einmal in diefe Stille, in der fie einfam und 
unbejchäftigt zu verjinfen jchien, ein wildes Heer hereinbracdhte, das, 
indem e3 ihr von außen genug zu fchaffen gab und fie aus fi 
ſelbſt führte, zugleich in ihr das Gefühl eigener Kraft anregte. 

Charlottend Tochter, Luciane, war kaum aus der Penfion in 
die große Welt getreten, hatte faum in dem Haufe ihrer Tante fich 
von zahlreicher Gejellichaft umgeben gejehen, als ihr Gefallenwollen 
wirklich Gefallen erregte, und ein junger, fehr reiher Mann gar 
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bald eine heftige Neigung empfand, fie zu befiken. Sein anfehn- 
liches Vermögen gab ihm ein Recht, das Befte jeder Art fein eigen 
zu nennen, und e3 jchien ihm nichts weiter abzugehen al3 eine 
vollfommene Frau, um die ihn die Welt fo wie um da3 Uebrige 
zu beneiden hätte, 

Dieje Familienangelegenheit war es, welche Charlotten bisher 
fehr viel zu thun gab, der fie ihre ganze Ueberlegung, ihre Cor- 
reſpondenz widmete, injofern dieje nicht darauf gerichtet war, von 
Eduard nähere Nachricht zu erhalten; deswegen auch Dttilie mehr 
al3 fonft in der legten Beit allein blieb. Dieſe wußte zwar um 
die Ankunft Lucianens; im Haufe Hatte fie deshalb die nöthigften 
Vorkehrungen getroffen; allein fo nahe ftellte man fich den Beſuch 
nit vor, Man mwollte vorher noch jehreiben, abreden, näher be- 
ftimmen, al3 der Sturm auf einmal über das Schloß und Dttilien 
bereinbrad). 

Angefahren famen nun Rammerjungfern und Bediente, Bran— 
card3!) mit Koffern und Kiſten; man glaubte fchon eine doppelte 
und dreifache Herrihaft im Haufe zu haben; aber nun erfchienen 
erst die Säfte felbft: die Großtante mit Lucianen und einigen 
Freundinnen, ber Bräutigam, gleichfall8 nicht unbegleitet. Da lag 
das Vorhaus voll Vahen?), Mantelfäle und anderer Tederner 
Gehäufe. Mit Mühe fonderte man die vielen Käftchen und Futterale 
auseinander. Des Gepädes und Gejchleppe3 war fein Ende. Da- 
zwifchen regnete e8 mit Gewalt, woraus manche Unbequemlichkeit 
entftand. Dieſem ungeftümen Treiben begegnete Ottilie mit gleich» 
müthiger Thätigfeit, ja, ihr heiteres Geſchick erjchien im ſchönſten 
Slanze; denn fie hatte in Furzer Zeit Alles untergebradht und 
angeordnet. Sedermann war logirt, Jedermann nad feiner Art 
bequem, und glaubte gut bedient zu fein, weil er nicht gehindert 
war, fich jelbjt zu bedienen. 

Nun Hätten Alle gern nach einer höchſt befchwerlichen Reiſe 
einige Ruhe genofjen; der Bräutigam hätte fich feiner Schwieger- 
mutter gern genähert, um ihr feine Liebe, feinen guten Willen zu 
bethenern; aber Luciane fonnte nicht raften. Sie war nun einmal zu 





1) Zweirädrige Karren, urſprünglich Tragbahren. — 2) Auf dem Kutjchens 
dad) angebrachte Felleifen. 
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den Glücke gelangt, ein Pferd befteigen zu dürfen. Der Bräutigam 
hatte ſchöne Pferde, und ſogleich mußte man aufjigen. Wetter und 
Wind, Negen und Sturm famen nicht in Aufschlag; es war, als 
wenn man nur lebte, um naß zu werden und fich wieder zu 
trodnen. Fiel e3 ihr ein, zu Fuße auszugehen, fo fragte fie nicht, 
was für leider fie anhatte und wie fie beſchuht war; fie mußte 
die Anlagen bejichtigen, von denen fie Vieles gehört hatte Was 
nicht zu Pferde gefchehen fonnte, wurde zu Fuß ducchrannt. Bald 
hatte fie Alles gejehen und abgeurtheilt. Bei der Schnelligkeit ihres 
Weſens war ihr nicht Teicht zu widerſprechen. Die Gejellichaft 
hatte Manches zu leiden, am meiften aber die Kammermädchen, die 
mit Wajchen und Bügeln, Auftrennen und Annähen nicht fertig 
werden konnten. 

Kaum Hatte fie das Haus und die Gegend erichöpft, als jie 
ſich verpflichtet fühlte, rings in der Nachbarjchaft Beſuch abzulegen. 
Weil man jeher fchnell ritt und fuhr, jo reichte die Nachbarſchaft 
ziemlich fern umher. Das Schloß ward mit Gegenbejuchen über- 
ihwemmt, und damit man jich ja nicht verfehlen möchte, wurden 
bald beſtimmte Tage angejegt. 

Indeſſen Charlotte mit der Tante und dem Gejchäftsträger des 
Bräutigam die innern Verhältniſſe feitzuftellen bemüht war, und 
Dttilie mit ihren Untergebenen dafür zu ſorgen wußte, daß e3 au 
nichts bei fo großem Zudrang fehlen mödjte, da denn Jäger und 
Gärtner, Fiiher und Krämer in Bewegung gejegt wurden, zeigte 
jih Luciane immer wie ein brennender KRometenfern, der einen 
langen Schweif nad fich zieht. Die gewöhnlichen Bejuchsunter- 
haltungen dünkten ihr bald ganz unſchmackhaft. Kaum daß fie den 
älteften Perjonen eine Ruhe am Spieltiſch gönnte; wer noch einiger- 
maßen beweglich war — und wer Tieß fich nicht durch ihre reizenden 
Budringlichfeiten in Bewegung ſetzen? — mußte herbei, wo nicht 
zum Tanze, doch zum lebhaften Pfand», Straf» und Vexirſpiel. 
Und obgleich das Alles fo wie hernach die Pfänderlöfung auf jie 
jelbft berechnet war, jo ging doch von der andern Seite Niemand, 
befonders fein Mann, er mochte von der Art fein, von welcher er 
wollte, ganz leer aus; ja, es glüdte ihr, einige ältere Perſonen von 
Bedeutung ganz für fi) zu gewinnen, indem fie ihre eben ein- 
fallenden Geburt3- und Namenstage ausgeforjcht Hatte und bejonders 
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feierte. Dabei kam ihr ein ganz eigenes Gefchi zu Statten, fo 
daß, indem Alle ſich begünftigt ſahen, Jeder ſich für den am meiften 
Begünftigten hielt: eine Schwachheit, deren ſich jogar der Aelteſte 
in der Gefellihaft am allermerflichiten ſchuldig machte, 

Schien es bei ihr Plan zu fein, Männer, die etwas vorftellten, 
Nang, Anfehen, Ruhm oder fonft etwas Bedeutendes für ſich 
hatten, für fi) zu gewinnen, Weisheit und Befonnenheit zu Schanden 
zu machen und ihrem milden, mwunderlichen Wefen ſelbſt bei der 
Bevächtlichfeit Gunft zu erwerben, fo kam die Jugend doch dabei 
nicht zu kurz: Jeder hatte fein Theil, feinen Tag, feine Etunde, 
in der fie ihn zu entzüden und zu fefleln wußte. So hatte fie den 
Architelten jchon bald ind Auge gefaßt, der jedoch aus feinem 
ſchwarzen Tanglodigen Haar fo unbefangen herausfah, jo gerad und 
ruhig in der Entfernung ftand, auf alle Fragen furz und verftändig 
antwortete, ſich aber auf nichts weiter einzulaffen geneigt fchien, 
daß fie fich endlich einmal, Halb unmwillig, halb Liftig, entjchloß, ihn 
zum Helden des Tages zu machen und dadurch auch für ihren Hof 
zu gewinnen. | 

Nicht umſonſt Hatte fie fo vieles Gepäce mitgebracht, ja, «3 
war ihr noch Manches gefolgt. Sie Hatte ſich auf eine unendliche 
Abwechslung in Kleidern vorgefehen. Wenn es ihr Vergnügen 
machte, fich des Tags drei-, viermal umzuziehen und mit gewöhn- 
Yichen, in der Gejellichaft üblichen Kleidern vom Morgen bis in die 
Nacht zu wechſeln, jo erfchien fie dazwiſchen wohl auch einmal im 
wirffihen Mastenkleid, al3 Bäuerin und Filcherin, ald Fee und 
Blumenmädchen. Sie verihmähte nicht, fich al3 alte Frau zu ver- 
Heiden, um deſto frifcher ihr junges Geficht aus der Kutte herbor- 
zuzeigen; und wirklich verwirrte fie dadurd) das Gegenwärtige und 
das Eingebildete dergeftalt, daß man jich mit der Saalnire verwandt 
und verfchwägert zu fein glaubte. 

Wozu fie aber diefe Verkleidungen hauptſächlich benußte, waren 
pantomimifche Stellungen und Tänze, in denen fie verjchiedene 
Charaktere auszudrüden gewandt war.) Ein Cavalier aus ihrem 
Gefolge hatte fi eingerichtet, auf dem Flügel ihre Geberden mit 


1) Eine ähnliche Virtuofität hatte Goethe in Neapel an Miß Harte, ber 
Geliebten Hamilton’s, bewundert. Vgl. Italiäuiſche Reife, Neapel, 18. März 
1787. 
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der wenigen nöthigen Muſik zu begleiten; e3 bedurfte nur einer 
furzen Abrede, und fie waren ſogleich in Einftimmung. 

Eines Tages, ald man fie bei der Paufe eines lebhaften Balls 
auf ihren eigenen heimlichen Antrieb gleihjam aus dem Gtegreife 
zu einer ſolchen Darftellung aufgefordert hatte, ſchien fie verlegen 
und überraſcht und ließ ſich wider ihre Gewohnheit lange bitten. 
Eie zeigte ſich unentſchloſſen, ließ die Wahl, bat wie ein Im— 
proviſator um einen Gegenstand, bis endlich jener Clavier fpielende 
Gehülfe, mit dem es abgeredet fein mochte, fih an den Flügel 
fegte, einen Trauermarſch zu Spielen anfing und fie aufforderte, 
jene Artemifia®) zu geben, welche fie jo vortrefflich einftudirt habe. 
Sie ließ ſich erbitten, und nad) einer furzen Abwejenheit erjchien 
fie bei den zärtlich traurigen Tönen des Todtenmarjches in Geftalt 
der Fönigliden Wittwe, mit gemefjfenem Schritt einen Aſchenkrug 
vor ſich Hertragend. Hinter ihr brachte man eine große jchwarze 
Tafel und in einer goldenen Reißfeder ein wohl zugejchnigtes 
Stüd Kreide. 

Einer ihrer Verehrer und Adjutanten, dem fie etwas ins Ohr 
fagte, ging fogleih, den Architekten aufzufordern, zu nöthigen und 
gewiſſermaßen Herbeizufchieben, daß er als Baumeifter das Grab 
des Maufolus zeichnen und aljo keineswegs einen Statiften, fondern 
einen ernſtlich Mitjpielenden vorftellen folltee Wie verlegen der 
Architekt auch äußerlich erſchien — denn er machte in feiner ganz 
Ihwarzen, fnappen, modernen Civilgeftalt einen wunderlichen Contraſt 
mit jenen lören, Ereppen, Franzen, Schmelzen, Quaften und 
Kronen — fo fahte er jih doch gleih innerlih; allein um jo 
wunderlicher war es anzujehen. Mit dem größten Ernit ftellte er 
fih vor die große Tafel, die von ein Paar Pagen gehalten wurde, 
und zeichnete mit viel Bedacht und Genauigkeit ein Grabmal, das 
zwar eher einem longobardiſchen al3 einem kariſchen König wäre 
gemäß gewejen, aber doch in jo ſchönen Verhältniffen, fo ernft in 
feinen Theilen, fo geiftreih in feinen Sierrathen, daß man e3 mit 
Bergnügen entftehen ſah und, als es fertig war, bemunderte, 


1) Die Königin von Karien, berühmt durch ihre Trauer um ben verftorbenen 
Gemahl Maufolos. Sie miſchte die Aſche bes Todten in ihr tägliches Getränt 
und ließ ihm zu Halifarnaß als Grabmal das Maufoleum errichten, das wegen 
feiner unerhörten Pracht zu den fieben Weltwundern gerechnet wurbe. 
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Er Hatte fih in dieſem ganzen Zeitraum faft nicht gegen Die 
Königin gewendet, fondern feinem Geſchäft ale Aufmerkſamkeit 
gewidmet. Endlih, als er fich vor ihr neigte und andeutete, daß 
er nun ihre Befehle vollzogen zu haben glaube, hielt fie ihm noch 
die Urne Hin und bezeichnete das Verlangen, diefe oben auf dem 
Gipfel abgebildet zu fehen. Er that es, obgleich ungern, meil fie 
zu dem Charafter feines übrigen Entwurfs nicht paffen wollte. Was 
Zucianen betraf, jo war fie endlich von ihrer Ungeduld erlöft; denn 
ihre Abſicht war keineswegs, eine gemwiffenhafte Zeichnung von ihm 
zu haben. Hätte er mit wenigen Strichen nur hinſtizzirt, was 
etwa einem Monument ähnlich gefehen, und fich die übrige Zeit 
mit ihr abgegeben, jo wäre da3 wohl dem Endzweck und ihren 
Wünjhen gemäßer gemwejen. Bei jeinem Benehmen dagegen fam 
fie in die größte Verlegenheit; denn ob jie gleich in ihrem Schmerz, 
ihren Anordnungen und Andeutungen, ihrem Beifall über das nad) 
und nad) Entjtehende ziemlih abzuwechſeln ſuchte und fie ihn 
einigemal beinahe herumzerrte, um nur mit ihm in eine Art von 
VBerhältni zu kommen, jo erwies er fich doch gar zu fteif, dergeftalt, 
daß jie allzu oft ihre Zuflucht zur Urne nehmen, fie an ihr Herz 
drüden und zum Himmel ſchauen mußte, ja zuletzt, weil jich doch 
dergleihen Situationen immer fteigern, mehr einer Wittwe von 
Ephefus!) al3 einer Königin von Karien ähnlich ſah. Die Vor- 
ftellung zog ſich daher in die Länge; der Clavierſpieler, der fonft 
Geduld genug hatte, wußte nicht mehr, in welchen Ton er ausweichen 
jollte. Er dankte Gott, al3 er die Urne auf der Pyramide ftehn 
fah, und fiel unwillfürlih, als die Königin ihren Dank ausdrüden 
wollte, in ein luſtiges Thema, wodurch die Borjtellung zwar ihren 
Charakter verlor, die Gejellichaft jedoch völlig aufgeheitert wurde 
die ſich denn fogleich theilte, der Dame für ihren vortrefflichen Aus— 
drud und dem Architekten für feine Fünftliche und zierliche Zeichnung 
eine freudige Bewunderung zu ermweifen. 


1) Die Matrone von Ephefus giebt nach Petronius am Sarge ihres foeben 
verftorbenen Gatten mitten in ihrer Heftigften Trauer ber Liebeswerbung eines 
Soldaten nah, ber in ber Nähe bei bem Leichnam eines Hingerichteten Wache 
halten fol. Dieſer Leihnam wird unterbeß geftohlen, und um den Soldaten vor 
Strafe zu retten, läßt die Wittwe ihren tobten Gatten die Stelle bes Hingerichteten 
einnehmen. Das Märchen ift ſpäter häufig naderzählt ſowie dramatiſch benutzt 
worden. Vgl. Leifing’3 „Dramaturgie. Sechsunddreißigſtes Stück“. 


Goethe. V. 32 
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Bejonders ber Bräutigam unterhielt ſich mit dem Architekten. 
„Es thut mir leid”, fagte Jener, „daß die Zeichnung fo vergänglid 
if. Sie erlauben wenigſtens, daß ich fie mir auf mein Zimmer 
bringen laffe und mid mit Ihnen darüber unterhalte.“ 

„Wenn e3 Ihnen Vergnügen macht”, fagte der Arditeft, „fo 
kann ih Ihnen jorgfältige Beichnungen von dergleichen Gebäuden 
und Monumenten vorlegen, wovon dieje nur ein zufälliger flüchtiger 
Entwurf ijt.” 

Dttilie ftand nicht fern und trat zu den Beiden. „Verſäumen 
Sie nicht”, jagte fie zum Architekten, „den Herrn Baron gelegentlich 
Shre Sammlung fehn zu laffen! Er ift ein Freund der Kunft und 
bes Alterthums; ich wünſche, daß Sie fi) näher kennen lernen.“ 

Ruciane fam herbeigefahren und fragte: „Wovon ift die Rede?“ 

„Bon einer Sammlung Kunſtwerke“, antwortete der Baron, 
„welche dieſer Herr befitt, und die er uns gelegentlich zeigen will.” 

„Er mag fie nur gleich bringen”, rief Luciane. „Nicht wahr, 
Sie bringen fie gleich?“ febte fie jchmeichelnd Hinzu, indem fie ihn 
mit beiden Händen freundlich anfaßte. 

„Es möchte jebt der Beitpunft nicht fein”, verſetzte der Architeft. 

„Was!“ rief Luciane gebieteriih, „Sie wollen dem Befehl 
Ihrer Königin nicht gehorchen?“ Dann Iegte fie fih auf ein 
nedifches Bitten. 

„Seien Sie nicht eigenfinnig!” fagte Dttilie Halb leiſe. 

Der Architekt entfernte fi mit einer Beugung; fie war weder 
bejahend nod) verneinend. 

Kaum war er fort, als Luciane fih mit einem Windfpiel im 
Saal herumjagte. „Ach!“ rief jie aus, indem fie zufällig an ihre 
Mutter ſtieß, „wie bin ich nicht unglüdlih! Ich habe meinen Affen 
nicht mitgenommen; man bat mir es abgerathen, e3 ift aber nur 
die Bequemlichkeit meiner Leute, die mich um dieſes Vergnügen 
bringt. Sch will ihn aber nachkommen Iafjen; e3 ſoll mir Jemand 
hin, ihn zu holen. Wenn ich nur fein Bildniß ſehen fönnte, fo 
wäre ich ſchon vergnügt. Sch will ihn aber gewiß auch malen 
laffen und er joll mir nicht von der Seite fommen.“ 

„Bielleicht kann ich dich tröſten“, verjeßte Charlotte, „wenn ich 
dir aus ber Bibliothek einen ganzen Band der wunderlichiten Affen- 
bilder kommen lafie.“ 
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Luciane ſchrie vor Freuden laut auf, und der Folioband wurde 
gebradt. Der Anblick diejer menjhenähnlihen und durch den 
Künftler noch mehr vermenſchlichten abjcheulihen Geihöpfe machte 
Zucianen die größte Freude. Ganz glüdfich aber fühlte fie ſich, 
bei einem jeden diefer Thiere die Mehnlichfeit mit befannten Menfchen 
zu finden. „Sieht der nicht aus wie der Onkel?“ rief fie unbarm— 
herzig, „der wie der Galanteriehändler M—, der wie der Pfarrer 
S—, und diefer ift der Dings — der — leibhaftig. Im Grunde 
jind doch die Affen die eigentlichen Sneroyables !), und es ijt un— 
begreiflich, wie man fie aus der beften Geſellſchaft ausſchließen mag.” 

Sie fagte das in der beten Gefellichaft, doc Niemand nahın 
e3 ihr übel. Man war fo gewohnt, ihrer Anmuth Vieles zu er- 
lauben, daß man zuletzt ihrer Unart Alles erlaubte. 

DOttilie unterhielt fich indefjen mit dem Bräutigam. Sie hoffte 
auf die Rückkunft des Architekten, deſſen ernftere, geſchmackvollere 
Sammlungen die Gejelfchaft von diefem Affenwefen befreien ſollten. 
Sn diefer Erwartung hatte fie fi mit dem Baron beſprochen und 
ihn auf Manches aufmerkffam gemacht. Allein der Architekt blieb 
aus, und als er endlich wiederfam, verlor er jich unter der Gejell- 
Ihaft, ohne etwas mitzubringen und ohne zu thun, als ob von 
etwas die Frage geweſen wäre. Dttilie ward einen Augenblid — 
wie foll man's nennen? — verdrießlich, ungehalten, betroffen; fie 
hatte ein gutes Wort an ihn gewendet, fie gönnte dem Bräutigam 
eine vergnügte Stunde nad feinem Sinne, der bei feiner unendlichen 
Liebe für Lucianen doch von ihrem Betragen zu leiden jchien. 

"Die Affen mußten einer Collation Pla machen. Gejellige 
Spiele, ja jogar noch Tänze, zuleßt ein freudelojes Herumſitzen und 
Wiederaufjagen einer ſchon gefunfenen Luft dauerten diesmal, wie 
fonft auch, weit über Mitternadht. Denn jchon hatte fih Luciane 
gewöhnt, Morgens nicht aus dem Bette und Abends nicht ins Bette 
gelangen zu können. 

Um dieſe Beit finden fich in Ottiliens Tagebuch Ereigniffe jeltner 
angemerft, dagegen häufiger auf das Leben bezüglihe und vom 
Leben abgezogene Marimen und Sentenzen. Weil aber die meijten 


1) Uriprünglich hießen fo in frankreich die großfrämpigen breiedigen Hüte, 
welche zur Zeit des Directoriums Mode waren. Bon den Hüten erhielten dann 


die Stußer, die fie trugen, jenen Namen. 
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derjelben wohl nicht durch ihre eigene Neflerion entftanden fein 
fönnen, jo ift es mwahricheinlih, daß man ihr irgend einen Heft 
mitgetheilt, aus dem fie ſich, was ihr gemüthlich war, ausgejchrieben. 
Mandes Eigene von innigerem Bezug wird an dem rothen Faden 
wohl zu erkennen fein. 


Aug Brtiliend Cagebuche. 


„Bir bliden jo gern in die Zukunft, weil wir das Ungefähre, 
was ſich in ihr Hin und her bewegt, durch ftille Wünjche fo gern 
zu unjern Gunften heranleiten möchten.” 

„Wir befinden uns nicht leicht in großer Gefellihaft, ohne zu 
denken, der Bufall, der fo Viele zufammenbringt, ſolle und aud) 
unſre Freunde herbeiführen,” 

„Dan mag noc fo eingezogen leben, jo wird man, ehe man 
ſich's verjieht, ein Schuldner oder ein Gläubiger.“ 

„Begegnet und Jemand, der uns Dank ſchuldig iſt, gleich fällt 
e3 ung ein. Wie oft können wir Jemand begegnen, dem wir Danf 
ihuldig find, ohne daran zu denken!“ 

„Sich mitzutheilen, ift Natur; Mitgetheiltes aufzunehmen, wie 
e3 gegeben wird, iſt Bildung.“ 

„Niemand würde viel in Gejfellichaften ſprechen, wenn er ſich 
bewußt wäre, wie oft er die Andern mißverfteht.“ 

„Man verändert fremde Reden beim Wiederholen wohl nur 
darum jo jehr, weil man fie nicht verftanden Hat.“ 

„Ber vor Andern lange allein fpricht, ohne den Zuhörern zu 
ſchmeicheln, erregt Widerwillen.“ 

„Jedes ausgeſprochene Wort erregt den Gegenſinn.“ 

„Widerſpruch und Schmeichelei machen beide ein ſchlechtes 
Geſpräch.“ | 

„Die angenehmften Geſellſchaften find die, in welchen eine Heitere 
Ehrerbietung der Glieder gegen einander obwaltet.” 

„Durch nichts bezeichnen die Menſchen mehr ihren Charakter 
al3 durch das, was fie Tächerlich finden.“ 

„Das Lächerliche entfpringt aus einem fittlihen Contraft, der 
auf eine unjchädliche Weife für die Sinne in Verbindung gebradt 
wird.“ 
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„Der finnliche Menſch lacht oft, wo nichts zu lachen ift. Was 
ihn auch anregt, fein inneres Behagen fommt zum Vorfchein.” 

„Der Berftändige findet faſt Alles Tächerlih, der VBernünftige 
fajt nichts.“ 

„Einem bejahrten Manne verdachte man, daß er fih noch um 
junge Frauenzimmer bemühte. €3 ift das einzige Mittel, verjeßte 
er, ji) zu verjüngen, und das will doch Jedermann.“ 

„Man läßt fich feine Mängel vorhalten, man läßt fich trafen, 
man leidet Manches um ihrer willen mit Geduld; aber ungeduldig 
wird man, wenn man fie ablegen joll.“ 

„Gewiſſe Mängel find nothwendig zum Dafein des Einzelnen. 
Es würde und unangenehm fein, wenn alte Freunde gewiffe Eigen- 
heiten ablegten.“ 

„Man jagt: er ftirbt bald, wenn Einer etwas gegen feine Art 
und Weife thut.“ 

„Was für Mängel dürfen wir behalten, ja an uns cultiviven? 
Solde, die den Andern eher fchmeicheln al3 fie verlegen.“ 

„Die Leidenschaften find Mängel oder Tugenden, nur gefteigerte." 

„Unſre Leidenschaften find wahre Phönire. Wie der alte ver- 
brennt, fteigt der neue fogleich wieder aus der Aſche hervor." 

„Große Leidenschaften find Krankheiten ohne Hoffnung. Was 
fie heilen könnte, macht fie erſt vecht gefährlich.“ 

„Die Leidenjchaft erhöht und mildert ſich durchs Bekennen. 
In nichts wäre die Mitteljtraße vielleicht wünjchenswerther al3 im 
Vertrauen und Berjchweigen gegen Die, die wir Lieben.” 


Fünftes Lapitel. 


So peitfchte Quciane den Lebensraufh im gefelligen Strudel 
immer vor fi) her. Ihr Hofftaat vermehrte fich täglich, theils weil 
ihr Treiben jo Manchen anregte und anzog, theil3 weil fie ſich 
Andre durch Sefälligfeit und Wohlthun zu verbinden wußte Mit- 
theileud war fie im höchſten Grade; denn da ihr durch die Neigung 
der Tante und des Bräutigams fo viel Schönes und Köftliches auf 
einmal zugefloffen war, fo jchien fie nicht3 Eigenes zu bejigen und 
den Werth der Dinge nicht zu fennen, die jich um fie gehäuft Hatten. 
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So zauderte fie nicht einen Augenblid, einen koſtbaren Shaw! abzu— 
nehmen und ihn einem Frauenzimmer umzuhängen, das ihr gegen 
die übrigen zu ärmlich gekleidet fchien, und fie that da3 auf eine 
jo nedijche, geſchickte Weiſe, daß Niemand eine ſolche Gabe ablehnen 
konnte. Einer von ihrem Hofitaat Hatte ftet3 eine Börſe und den 
Auftrag, in den Orten, wo jie einfehrten, fi nach den Xeltejten 
und Kränkſten zu erfundigen und ihren Zuftand wenigſtens für den 
Augenblid zu erleichtern. Dadurch entftand ihr in der ganzen 
Gegend ein Name von Vortrefflichfeit, der ihr doch auch manchmal 
unbequem ward, mweil er allzu viel Täftige Nothleidende an fie 
heranzog. 

Durch nichts aber vermehrte fie fo jehr ihren Ruf als durch ein 
auffallendes gutes beharrliche8 Benehmen gegen einen unglüdfichen 
jungen Mann, der die Gejellichaft floh, meil er, übrigens ſchön und 
wohlgebildet, feine rechte Hand, obgleich rühmlich, in der Schladt 
verloren Hatte. Dieſe PVerftümmlung erregte ihm einen jolchen 
Mißmuth, es war ihm jo verdrießlich, daß jede neue Befanntichaft 
fih auch inımer mit feinem Unfall befannt machen follte, daß er 
ſich lieber verjtecte, fi dem Leſen und andern Studien ergab und 
ein= für allemal mit der Gejellichaft nicht wollte zu fchaffen Haben. 

Das Dafein diefes jungen Mannes blieb ihr nicht verborgen. 
Er mußte herbei, erjt in Heiner Gejellichaft, dann in größerer, dann 
in der größten. Sie benahm ji anmuthiger gegen ihn al3 gegen 
irgend einen Andern, befonders wußte fie durch zudringliche Dienft- 
fertigfeit ihm feinen Verluſt werth zu machen, indem fie gejchäftig 
war, ihn zu erjeßen. Bei Tafel mußte er neben ihr feinen Platz 
nehmen; fie ſchnitt ihm vor, fo daß er nur die Gabel gebrauchen 
durfte. Nahmen Aeltere, Bornehmere ihm ihre Nachbarſchaft weg, 
jo erftredte fie ihre Aufmerkſamkeit über die ganze Tafel hin, und 
die eilenden Bedienten mußten das erjegen, mas ihm die Entfernung 
zu rauben drohte. Zuletzt munterte fie ihn auf, mit der Tinfen 
Hand zu fchreiten; er mußte alle feine Verſuche an fie richten, und 
fo ftand fie, entfernt oder nah, immer mit ihm im Verhältniß. Der 
junge Mann mußte nicht, wie ihm geworden war, und wirklich fing 
er bon diefem Augenblid ein neues Leben an. 

Vielleicht follte man denfen, ein folches Betragen wäre dem 
Bräutigam mißfällig geweien; allein e3 fand ſich das Gegentheil. 
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Er rechnete ihr diefe Bemühungen zu großem Verdienft an und 
war um jo mehr darüber ganz ruhig, als er ihre faft übertriebenen 
Eigenheiten kannte, wodurd) fie Alles, was im minbeften verfänglich 
fchien, von ſich abzulehnen wußte. Sie wollte mit Jedermann nad) 
Belieben umjpringen, Jeder war in Gefahr, von ihr einmal an» 
geftoßen, gezerrt oder fonft genedt zu werden; Niemand aber durfte 
ſich gegen jie ein Gleiches erlauben, Niemand fie nah Willfür be- 
rühren, Niemand aud nur im entfernteften Sinne eine Freiheit, 
die fie fih nahm, erwidern; und jo hielt fie die Andern in den 
ftrengften Grenzen der Sittlichfeit gegen fi, die fie gegen Andere 
jeden Augenblid zu übertreten fchien. 

Ueberhaupt hätte man glauben fönnen, es jei bei ihr Marinte 
geweſen, fi) dem Lobe und dem Tadel, der Neigung und ber 
Abneigung gleichmäßig auszufegen. Denn wenn fie die Menjchen 
auf mancherlei Weife für fich zu gewinnen fuchte, fo verdarb fie es 
wieder mit ihnen gewöhnlich durch eine böfe Zunge, die Niemanden 
ſchonte. So wurde fein Beſuch in der Nachbarſchaft abgelegt, 
nirgends jie und ihre Gejellihaft in Schlöffern und Wohnungen 
freundlih aufgenommen, ohne daß fie bei der Nüdfehr auf das 
Ausgelaffenfte merfen ließ, wie fie alle menjchlichen Berhältniffe nur 
von der lächerlichen Ceite zu nehmen geneigt je. Da waren drei 
Brüder, melde unter lauter Complimenten, mer zuerſt heirathen 
follte, da3 Alter übereilt hatte; hier eine Fleine junge Frau mit 
einem großen alten Manne; dort umgefehrt ein Heiner munterer 
Mann und eine unbehülfliche Riefin. In dem einen Haufe ftolperte 
man bei jedem Schritt über ein Kind; das andere wollte ihr bei der 
größten Gejellfchaft nicht voll erfcheinen, weil Feine Kinder gegen- 
wärtig waren. Alte Gatten follten fi nur fchnell begraben laſſen, 
damit doch wieder einmal Jemand im Haufe zum Lachen käme, da 
ihnen feine Notherben gegeben waren. Zunge Eheleute jollten reifen, 
weil das Haushalten fie gar nicht Heide. Und wie mit den Perjonen, 
fo machte fie es auch mit den Sachen, mit den Gebäuden wie mit 
dem Haus- und Tijchgeräthe. Beſonders alle Wandverzierungen 
reizten fie zu Iuftigen Bemerkungen. Bon dem älteften Hautelif- 
teppich bis zu der neuften Papiertapete, vom ehrwürdigften Familien⸗ 
bilde bis zum frivolften neuen Kupferftih, Eins wie das Andere 
mußte leiden, Eins wie das Andere wurde durch ihre fpöttijchen 


— 504 — 


Bemerfungen gleihjam aufgezehrt, jo daß man ſich Hätte verwundern 
follen, wie fünf Meilen umher irgend etwas nur noch eriftirte. 

Eigentlihe Bosheit war vielleicht nicht in Diejem verneinenden 
Beitreben; ein ſelbſtiſcher Muthwille mochte fie gewöhnlich anreizen; 
aber eine wahrhafte Bitterfeit hatte fih in ihrem Berhältuiß zu 
Dttilien erzeugt. Auf die ruhige, ununterbrochene Thätigfeit des 
lieben Kindes, die von Jedermann bemerft und gepriefen wurde, ſah 
fie mit Beratung herab, und als zur Sprache fam, wie jehr ſich Ditilie 
der Gärten und der Treibhäufer annehme, jpottete fie nicht allein 
darüber, indem fie, uneingedenf des tiefen Winterd, in dem man 
lebte, fich zu verwundern jhien, daß man weder Blumen nod 
Früchte gewahr werde, fondern fie ließ auch von nun an jo viel 
Grünes, fo viel Zweige, und was nur irgend keimte, herbeiholen 
und zur täglichen Zierde des Zimmers und des Tifihes verjchwenden, 
daß Dttilie und der Gärtner nicht wenig gefränft waren, ihre 
Hoffnungen für das nädfte Jahr und vielleicht auf längere Zeit 
zerftört zu jehen. 

Ebenfv wenig gönnte fie Dttilien die Ruhe des häuslichen 
Ganges, worin fie ſich mit Bequemlichkeit fortbewegte. Dttilie follte 
mit auf die Luft und Schlittenfahrten; fie ſollte mit auf die Bälle, 
die in der Nachbarſchaft veranstaltet wurden; fie ſollte weder Schnee 
noch Kälte noch gewaltfame Nachtftürme ſcheuen, da ja jo viel Andre 
nicht davon ftürben. Das zarte Kind litt nicht wenig darunter, 
aber Ruciane gewann nicht3 dabei; denn obgleich Dttilie ſehr einfach 
gefleidet ging, jo war fie doch, oder fo ſchien fie wenigstens den 
Männern immer die Schönfte Ein fanftes Anziehen verfammelte 
alle Männer um fie her, fie mochte fich in den großen Räumen am 
erjten oder am lebten Plate befinden, ja der Bräutigam Lucianens 
ſelbſt unterhielt jich oft mit ihr, und zwar um fo mehr, al3 er in 
einer Angelegenheit, die ihn befchäftigte, ihren Rath, ihre Mitwirkung 
verlangte, 

Er Hatte den Architekten näher fennen lernen, bei Gelegenheit 
feiner Kunſtſammlung viel über das Geſchichtliche mit ihm gefprochen, 
in andern Fällen auch, befonders bei Betrachtung der Kapelle, fein 
Talent jhägen gelernt. Der Baron war jung, reich; er jaınmelte, 
er wollte bauen; feine Liebhaberei war Tebhaft, feine Kenntriffe 
ſchwach; er glaubte in dem Architekten feinen Mann zu finden, mit 
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dem er mehr ald einen Zweck zugleich erreichen könnte. Er hatte 
feiner Braut von diefer Abjicht gefprochen; fie lobte ihn darum 
und war höchlich mit dem Vorſchlag zufrieden, Doch vielleicht mehr, 
um diejen jungen Mann Dttilien zu entziehen — denn fie glaubte 
jo etwas von Neigung bei ihm zu bemerfen — als daß fie gedacht 
hätte, fein Talent zu ihren Abfichten zu benußen. Denn ob er 
gleich bei ihren ertemporirten Fejten ſich fehr thätig erwieſen und 
manche Reſſourcen bei dieſer und jener Anjtalt dargeboten, jo 
glaubte fie e3 doch immer ſelbſt beffer zu verftehen; und da ihre 
Erfindungen gewöhnlich gemein waren, fo reichte, um jie auszuführen, 
die Gejchiclichfeit eines gewandten Kammerdiener3 ebenfo gut hin 
als die des vorzüglichiten Künſtlers. Weiter als zu einem Altar, 
worauf geopfert ward, und zu einer Befränzung, es mochte nun ein 
gipfernes oder ein lebendes Haupt fein, fonnte ihre Einbildungsfraft 
fich nicht verfteigen, wenn fie irgend Semand zum Geburt3- und 
Ehrentage ein feſtliches Compliment zu machen gedachte. 

Ottilie fonnte dem Bräutigam, der ſich nach dem Verhältniß 
de3 Urditeften zum Haufe erfundigte, die befte Auskunft geben. 
Sie wußte, daß Charlotte fich fchon früher nad) einer Stelle für ihn 
umgethan hatte; denn wäre die Gejellichaft nicht gefommen, jo hätte 
fih der junge Mann gleich nad Vollendung der Kapelle entfernt, 
weil alle Bauten den Winter über ftillftehn jollten und mußten; 
und e3 war daher fehr erwünfcht, wenn der geſchickte Künftler durch 
einen neuen Gönner wieder genußt und befördert wurde. 

Das perjönliche Verhältniß Dttiliend zum Arditeften war ganz 
rein und unbefangen. Seine angenehme und thätige Gegenwart 
hatte fie wie die Nähe eines ältern Bruders unterhalten und erfreut. 
Shre Empfindungen für ihn blieben auf der ruhigen, leidenjchafts- 
Iojen Oberfläche der Blutsverwandtfchaft: denn in ihrem Herzen war 
fein Raum mehr; e3 war von der Liebe zu Eduard ganz gedrängt 
ausgefüllt, und nur die Gottheit, die Alles durchdringt, Fonnte 
diefe3 Herz zugleich mit ihm bejigen. 

Indeſſen je tiefer der Winter fich fenkte, je wilderes Wetter, je 
unzugänglicher die Wege, deſto anziehender ſchien e3, in jo guter 
Gejellichaft die abnehmenden Tage zuzubringen. Nach kurzen Ebben 
ütberfluthete die Menge von Zeit zu Zeit das Haus. Offiziere von 
entfernteren Garnifonen, die gebildeten zu ihrem großen Vortheil, 
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die roheren zur Unbequemlichfeit der Gejellichaft, zogen fich herbei; 
am Kivilftande fehlte e8 auch nicht, und ganz unerwartet famen 
eined Tages der Graf und die Baronefje zufammen angefahren. 

Shre Gegenwart jchien erft einen wahren Hof zu bilden. Die 
Männer von Stand und Sitten umgaben den Grafen, und bie 
rauen ließen der Baroneffe Gerechtigkeit widerfahren. Man ver- 
wunderte ſich nicht lange, fie Beide zufammen und jo heiter zu jehen; 
denn man vernahm, des Grafen Gemahlin jei geftorben, und eine 
neue Verbindung werde gejchloffen fein, ſobald es die Schidlichkeit 
nur erlaube. Dttilie erinnerte fich jenes erften Bejuchs, jedes Worts, 
was über Eheftand und Scheidung, über Verbindung und Trennung, 
über Hoffnung, Erwartung, Entbehren und Entjagen geſprochen 
ward. Beide Perſonen, damals noch ganz ohne Ausfichten, ftanden 
nun vor ihr, dem gehofften Glüde jo nahe, und ein unmwillfürlicher 
Seufzer drang aus ihrem Herzen. 

Luciane hörte faum, daß der Graf ein Liebhaber von Muſik jei, 
jo wußte fie ein Concert zu veranftalten; fie wollte ſich dabei mit 
Gefang zur Guitarre hören laſſen. Es gefhah. Das Inſtrument 
fpielte fie nicht ungejdhidt, ihre Stimme war angenehm; was aber 
die Worte betraf, jo verjtand man fie jo wenig, als wenn ſonſt eine 
deutihe Schöne zur Guitarre fing. Indeß verjicherte Jedermann, 
fie Habe mit viel Ausdrud gefungen, und fie fonnte mit dem lauten 
Beifall zufrieden fein. Nur ein wunderliches Unglüd begegnete bei 
diefer Gelegenheit. In der Gejellichaft befand ſich ein Dichter, den 
fie auch befonder3 zu verbinden hoffte, weil fie einige Lieder von 
ihm an fie gerichtet wünfchte, und deshalb diefen Abend meift nur 
bon feinen Liedern vortrug. Er war überhaupt, wie Alle, Höflich 
gegen fie; aber fie hatte mehr erwartet. Sie legte es ihm einigemal 
nahe, konnte aber weiter nicht3 von ihm vernehmen, bis fie endlich 
aus Ungebuld einen ihrer Hofleute an ihn ſchickte und fondiren lieh, 
ob er denn nicht entzüct geweſen jei, feine vortrefflichen Gedichte jo 
vortreffli vortragen zu hören. 

„Deine Gedichte?" verjegte Diefer mit Erjtaunen. „Berzeihen 
Sie, mein Herr”, fügte er Hinzu, „ich habe nichts als Bocale gehört, 
und bie nicht einmal alle. Unterdeffen ift ed meine Schuldigfeit, 
mid) für eine fo liebenswürdige Intention dankbar zu ermweijen.” 

Der Hofmann ſchwieg und verſchwieg. Der Andre juchte ſich 
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durch einige mwohltönende Komplimente aus der Sade zu ziehen. 
Eie ließ ihre Abficht nicht undeutlich merken, auch etwas eigens für 
fie Gedichtetes zu bejiten. Wenn es nicht allzu unfreundlich geweſen 
wäre, jo hätte er ihr das Wlphabet überreichen fünnen, um fi 
daraus ein beliebige Lobgedicht zu irgend einer vorfommenden 
Melodie jelbft einzubilden. Doc follte fie nicht ohne Kränfung 
aus diefer Begebenheit jcheiden. Kurze Zeit darauf erfuhr fie, er 
habe noch felbigen Abend einer von Dttiliens Lieblingsmelodien ein 
allerliebſtes Gedicht unterlegt, das noch mehr al3 verbindlid) fei. 

Ruciane, wie alle Menfchen ihrer Art, die immer durcheinander 
mifchen, was ihnen vortheilhaft und was ihnen nachtheilig ift, wollte 
nun ihr Glüd im Recitiren verfuchen. Ihr Gedächtniß war gut, aber 
wenn man aufrichtig reden follte, ihr Vortrag geijtlos und heftig, 
ohne Teidenjchaftlic zu fein. Gie recitirte Balladen, Erzählungen, 
und was jonft in Declamatorien vorzufommen pflegt. Dabei Hatte 
fie die unglüdliche Gewohnheit angenommen, das, was fie vortrug, 
mit Geften zu begleiten, wodurch man das, mas eigentlich epiſch 
und lyriſch ift, auf eine unangenehme Weife mit dem Dramatifchen 
mehr verwirrt al3 verbindet. 

Der Graf, ein einfichtsvoller Mann, der gar bald die Gejell- 
ihaft, ihre Neigungen, Leidenjchaften und Unterhaltungen überfah, 
brachte Lucianen glüdlicher oder unglüdlicher Weije auf eine neue 
Art von Darstellung, die ihrer Perlönlichkeit jehr gemäß war. „Sch 
finde*, fagte er, „hier jo manche mwohlgeftaltete Perjonen, denen e3 
gewiß nicht fehlt, malerifhe Bewegungen und Stellungen nach— 
zuahmen. Sollten fie es noch nicht verjucht haben, wirkliche befannte 
Gemälde vorzuftellen? Eine folhe Nachbildung, wenn fie auch 
manche mühſame Anordnung erfordert, bringt dagegen auch einen 
unglaublichen Reiz hervor.“ 

Schnell ward Luciane gewahr, daß fie Hier ganz in ihrem Fach 
fein würde, Ihr jchöner Wuchs, ihre volle Gejtalt, ihr regelmäßiges 
und doch bedeutendes Geficht, ihre lichtbraunen Haarflechten, ihr 
ichlanfer Hals, Alles war jchon wie aufs Gemälde berechnet; und 
hätte fie nun gar gewußt, daß fie fchöner ausjah, wenn fie ftill 
ftand, al3 wenn fie fich bewegte, indem ihr im legten Falle manch— 
mal etwas ftörendes Ungraziöjes entfchlüpfte, fo hätte fie ſich mit 
noch mehrerem Eifer diefer natürlichen Bildnerei ergeben. 
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Man fuchte nun Kupferftiche nach berühmten Gemälden; man 
wählte zuerſt den Belifar nad van Dyk.) Ein großer und wohl— 
gebauter Mann von gewiffen Jahren follte den fißenden blinden 
General, der Architekt den vor ihm theilnehmend traurig ftehenden 
Krieger nahbilden, dem er wirklich etwas ähnlich fah. Luciane 
hatte fich, Halb bejcheiden, das junge Weibchen im Hintergrunde 
gewählt, das reichliche Almofen aus einem Beutel in die flahe Hand 
zählt, indeß eine Alte fie abzumahnen und ihr vorzuftellen fcheint, 
daß fie zu viel thue. Eine andere ihm wirffich Almoſen reichende 
Frauensperſon war nicht vergefien. 

Mit diefen und andern Bildern befchäftigte man fich fehr 
ernſtlich. Der Graf gab dem Architekten über die Art der Einrichtung 
einige Winfe, der fogleich ein Theater dazu aufftellte und wegen 
der Beleuchtung die nöthige Eorge trug. Man war jchon tief in 
die Anftalten verwidelt, als man erjt bemerkte, daß ein folches 
Unternehmen einen anjehnlichen Aufwand verlangte, und daß auf 
dem Lande mitten im Winter gar manches Erforderliche abging. 
Deshalb ließ, damit ja nichts ftocden möge, Luciane beinah ihre 
fänmtliche Garderobe zerjchneiden, um die verjchiedenen Coftüme zu 
liefern, die jene Künftler willfürlich genug angegeben hatten. 

Der Abend kam herbei, und die Darftellung wurde vor einer 
großen Gejellihaft und zu allgemeinem Beifall ausgeführt. Eine 
bedeutende Muſik fpannte die Erwartung. Sener Belifar eröffnete 
die Bühne. Die Geftalten waren jo paffend, die Farben fo glüdlicd 
ausgetheilt, die Beleuchtung fo Funftreih, daß man fürwahr in 
einer andern Welt zu fein glaubte; nur dab die Gegenwart des 
Wirklichen ftatt de3 Scheind eine Art von ängſtlicher Empfindung 
hervorbradhte. 

Der Vorhang fiel und ward auf Verlangen mehr als einmal 
wieder aufgezogen. Ein muſikaliſches Zwifchenfpiel unterhielt die 
Gejellichaft, die man durch ein Bild höherer Art überrafchen wollte. 
Es war die befannte Borftellung von Pouffin: Ahasverus und 
Either. Diesmal hatte ſich Luciane beffer bedacht. Sie entwidelte 
in der ohnmächtig Hingefunfenen Königin alle ihre Reize und hatte 


1) Das Gemälde mit bem Sprude: Date obolum Belissrio! finbet ſich zu 
Chiswick im Befige des Herzog3 von Devonfhire. In Kupfer geftochen wurde es 
zu London von Scotin nad) der Zeichnung von Goupy. (Dünper.) 
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ſich kluger Weije zu den umgebenden unterftügenden Mädchen lauter 
hübſche, mohlgebildete Figuren ausgefuht, worunter ſich jedoch 
keine mit ihr auch nur im mindeſten meſſen konnte. Ottilie blieb 
von dieſem Bilde wie von den übrigen ausgeſchloſſen. Auf den 
goldnen Thron hatte ſie, um den Zeus gleichen König vorzuſtellen, 
den rüſtigſten und ſchönſten Mann der Geſellſchaft gewählt, ſo daß 
dieſes Bild wirklich eine unvergleichliche Vollkommenheit gewann. 

Als drittes hatte man die ſogenannte väterliche Ermahnung von 
Terburg gewählt, und wer kennt nicht den herrlichen Kupferſtich 
unſeres Wille!) von dieſem Gemälde? Einen Fuß über den andern 
geichlagen, figt ein edler ritterlicher Vater und jcheint feiner vor 
ihm ftehenden Tochter ind Gewiffen zu reden. Dieje, eine herrliche 
Geftalt, im faltenreichen weißen Atlasfleide, wird zwar nur von 
hinten gejehen; aber ihr ganzes Weſen fcheint anzudeuten, daß fie 
fih zufammennimmt. Daß jedoch die Ermahnung nicht Heftig und 
beſchämend fei, fieht man aus der Miene und Geberde des Vaters; 
und was die Mutter betrifft, jo fcheint diefe eine Heine Verlegen— 
heit zu verbergen, indem fie in ein Glas Bein blickt, das fie eben 
auszufchlürfen im Begriff ift. 

Bei diefer Gelegenheit nun follte Zuciane in ihrem höchſten 
Glanze erfcheinen. Ihre Zöpfe, die Form ihres Kopfes, Hals und 
Naden waren über alle Begriffe Schön, und die Taille, von der bei 
den modernen antififirenden Befleidungen der Frauenzimmer wenig 
fihtbar wird, höchſt zierlich, ſchlank und leicht, zeigte ſich an ihr 
in dem älteren Coftüm äußerft vortheilhaft; und der Architeft hatte 
gejorgt, die reichen Falten des weißen Atlaſſes mit der Fünftlichften 
Natur zu legen, jo daß ganz ohne frage bieje lebendige Nachbildung 
weit über jenes Driginalbildniß hinausreichte und ein allgemeines 
Entzüden erregte. Man konnte mit dem Wiederverlangen nicht 
endigen, und der ganz natürlihe Wunſch, einem fo ſchönen Wejen, 
das man genugjam von ber Nüdfeite gejehen, auch ind Angeficht 


1) Johann Georg Wille (1715—1808), auf der Obermühle am Dimsberg bei 
Gießen geboren, wanderte als Büchſenmacher nad; Straßburg und Paris, wo er 
auf Beranlaffung bes Malers Rigaud Kupferfteher wurbe, hohe Berühmtheit er- 
langte und bis zu feinem Tode anfäffig blieb. Seine Nahbildungen älterer 
Meifter gehören zu ben vortrefflichiten Werfen der Kupferſtichkunſt. Seine Selbit- 
biographie erichien 1857 in Paris, von Dupleffis herausgegeben. Goethe erwähnt 
ihn aud) in Dihtung und Wahrheit XX. 


= Mi 
zu Schauen, nahm dergeftalt überhand, daß ein luftiger, ungeduldiger 
Bogel die Worte, die man mandhmal an das Ende einer Seite zu 
ichreiben pflegt: „Tournez, s'il vous plait“, laut ausrief und eine 
allgemeine Beiftimmung erregte. Die Parjtellenden aber kannten 
ihren Vortheil zu gut und hatten den Sinn diefer Kunftftüde zu 
wohl gefaßt, al3 daß fie dem allgemeinen Auf Hätten nachgeben 
ſollen. Die beihämt fcheinende Tochter blieb ruhig ftehen, ohne den 
Zuſchauern den Ausdrud ihres Angefihts zu gönnen; der Bater 
blieb in feiner ermahnenden Stellung fißen, und die Mutter brachte 
Naje und Augen nicht aus dem durchſichtigen Glafe, worin fi, ob 
fie gleich zu trinfen jchien, der Wein nicht verminderte. — Was 
jolfen wir noch viel von Heinen Nachſtücken jagen, wozu man 
niederländifche Wirthshaus- und Kahrmarktöfcenen gewählt hatte? 

Der Graf und die Baroneffe reiften ab und verjpradhen, in den 
eriten glüdlichen Wochen ihrer nahen Verbindung wiederzufehren, 
und Charlotte hoffte nunmehr, nach zwei mühſam überjtandenen 
Monaten, die übrige Gejellichaft gleichfall3 loszumerden. Sie war 
des Glücks ihrer Tochter gewiß, wenn bei diejer der erfte Braut- 
und Jugendtaumel fi würde gelegt haben, denn der Bräutigam 
hielt fi für den glüdlichften Menjchen von der Welt. Bei großem 
Vermögen und gemäßigter Sinnesart ſchien er auf eine wunderbare 
Weile von dem Borzuge gejchmeichelt, ein Frauenzimmer zu beſitzen, 
da3 der ganzen Welt gefallen mußte. Er hatte einen fo ganz 
eigenen Sinn, Alles auf fie und erjt durch fie auf fich zu beziehen, 
daß e3 ihm eine unangenehme Empfindung machte, wenn fich nicht 
gleich ein Neuanfommender mit aller Aufmerkſamkeit an fie richtete, 
und mit ihm, mwie e3 wegen jeiner guten Eigenfchaften bejonders 
von älteren Perſonen oft geſchah, eine nähere Verbindung fuchte, 
ohne fich fonderlih um fie zu befümmern. Wegen de Architekten 
fam es bald zur Richtigfeit. Aufs Neujahr jollte ihm Diefer folgen 
und das Sarneval mit ihm in der Stadt zubringen, wo Quciane 
fih von der Wiederholung der fo jchön eingerichteten Gemälde ſowie 
von Hundert andern Dingen die größte Glückſeligkeit verſprach, um 
jo mehr, als Tante und Bräutigam jeden Aufwand für gering zu 
achten jchienen, der zu ihrem Vergnügen erfordert wurde. 

Nun follte man fcheiden; aber das konnte nit auf eine ge- 
wöhnliche Weije gejhehen. Man jherzte einmal ziemlich laut, daß 
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Charlottens Wintervorräthe nun bald aufgezehrt feien, al3 der 
Ehrenmann, der den Belifar vorgeftellt hatte und freilich reich genug 
war, von Lucianens Vorzügen hingeriffen, denen er nun fchon fo 
lange Huldigte, unbedachtſam ausrief: „So laffen Sie es und auf 
polnische Art Halten! Kommen Sie nun und zehren mich aud) auf, 
und jo gehet e3 dann weiter in der Runde herum!” 

Gefagt, gethan: Luciane fhlug ein. Den andern Tag war 
gepadt, und der Ehwarm warf ſich auf ein anderes Bejisthunt. 
Dort Hatte man aud Raum genug, aber weniger Bequemlichkeit 
und Einrihtung. Daraus entjtand manches Unfhidliche, das erſt 
Lucianen recht glüdlid machte. Das Leben wurde immer mwüfter 
und milder. Treibjagen im tiefften Schnee, und was man fonft 
nur Unbequemes auffinden fonnte, wurde veranftaltet. Frauen fo 
wenig als Männer durften fih ausfchließen, und fo zog man, 
jagend und reitend, jchlittenfahrend und lärmend, von einem Gute 
zum andern, bi8 man fich endlich der Reſidenz näherte; da denn 
die Nachrichten und Erzählungen, wie man ſich bei Hofe und in 
der Stadt vergnüge, der Einbildungsäfraft eine andere Wendung 
gaben und Lucianen mit ihrer ſämmtlichen Begleitung, indem die 
Tante ſchon voransgegangen war, unaufhaltfam in einen andern 
Lebenskreis hineinzogen. 


Aug Ottiliens Cagebuche. 


„Man nimmt in der Welt Jeden, wofür er ſich giebt; aber er 
muß ſich auch für etwas geben. Man erträgt die Unbequemen lieber, 
als man die Unbedeutenden duldet.“ 

„Man kann der Geſellſchaft Alles aufdringen, nur nicht, was 
eine Folge hat.“ 

„Wir lernen die Menſchen nicht kennen, wenn ſie zu uns 
kommen; wir müſſen zu ihnen gehen, um zu erfahren, wie es mit 
ihnen fteht.” 

„sh finde e3 beinahe natürlih, daß wir an Bejuchenden 
Mancherlei auszujegen haben, daß wir jogleich, wenn fie weg find, 
über fie nicht zum Tiebevofliten urtheilen; denn wir haben, jo zu 
fagen, ein Recht, fie nach unjerm Maßſtabe zu meſſen. Selbſt ver- 


— 5i2 — 


ftändige und billige Menjchen enthalten fich in ſolchen Fällen kaum 
einer ſcharfen Cenfur. 

„Wenn man dagegen bei Undern gemwefen iſt und Hat fie mit 
ihren Umgebungen, Gewohnheiten, in ihren nothiwendigen, unaus— 
weichlihen Zuftänden gefehen, wie fie um fich wirken, oder mie fie 
jih fügen, fo gehört ſchon Unverftand und böfer Wille dazu, am 
das lächerlich zu finden, was uns in mehr als Einem Sinne ehr- 
würdig jcheinen müßte.“ 

„Dur das, was wir Betragen und gute Sitten nennen, joll 
da3 erreicht werden, was außerdem nur durch Gewalt oder aud) 
nicht einmal durch Gewalt zu erreichen iſt.“ 

„Der Umgang mit Frauen ift da3 Element guter Sitten.” 

„Wie kann der Charakter, die Eigenthümlichfeit des Menſchen 
mit der Lebensart beitehen? 

„Das Eigenthümliche müßte durch die Lebensart erft recht her- 
borgehoben werden. Das Bedeutende will Jedermann, nur foll e3 
nicht unbequem fein.” 

„Die größten Vortheile im Leben überhaupt wie in der Gefell- 
ihaft Hat ein gebildeter Soldat.“ 

„Rohe Kriegsleute gehen wenigſtens nicht aus ihrem Charafter, 
und weil doch meijt Hinter der Stärke eine Gutmüthigfeit verborgen 
fiegt, fo ift im Nothfall auch mit ihnen auszukommen.“ 

„Niemand ift läftiger als ein täppiſcher Menſch vom Livilftande. 
Bon ihm Fönnte man die Feinheit fordern, da er fih mit nichts 
Rohem zu beihäftigen hat.” 

„Wenn wir mit Menjchen leben, die ein zartes Gefühl für das 
Scidfiche Haben, jo wird es und Angſt um ihretmwillen, wenn etwas 
Ungefchickte8 begegnet. So fühle ich immer für und mit Sharlotten, 
wenn Jemand mit dem Stuhle jchaufelt, weil fie das in den Tot 
nicht Teiden kann.“ 

„Es käme Niemand mit der Brille auf der Naſe in ein ver- 
trauliche8 Gemah, wenn er wüßte, daß uns Frauen fogleich die 
Luft vergeht, ihn anzufehen und uns mit ihm zu unterhalten." 

„Hutraufichfeit an der Stelle der Ehrfurcht ift immer Tächer- 
ih. Es würde Niemand den Hut ablegen, nachdem er faum dad 
Compliment gemacht hat, wenn er müßte, wie fomijch das ausfieht.“ 
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„Es giebt Fein äußeres Zeichen der Höflichkeit, das nicht einen 
tiefen fittlihen Grund hätte. Die rechte Erziehung wäre, melde 
diefes Zeichen und den Grund zugleich überlieferte.“ 

„Das Betragen ift ein Spiegel, in welchem Jeder fein Bild 
zeigt.” 

„Es giebt eine Höflichfeit des Herzens: fie ift der Liebe ver- 
wandt. Aus ihr entipringt die bequemfte Höflichkeit des äußern 
Betragens.” 

„Freiwillige Abhängigkeit ift der Schönste Zuftand, und wie wäre 
der möglich ohne Liebe!” 

„Wir find nie entfernter von unfern Wünſchen, als wenn wir 
und einbilden, das Gewünſchte zu bejigen.“ 

„Niemand ift mehr Sklave, al3 der fich für frei Hält, ohne e3 
zu fein.“ 

„Es darf fih Einer nur für frei erflären, jo fühlt er fich den 
Augenblid al3 bedingt. Wagt er es, fich für bedingt zu erklären, 
jo fühlt er fich frei.” 

„Segen große Vorzüge eines Andern giebt es Fein Rettungs- 
mittel al3 die Liebe.“ 

„Es iſt was Schredliched um einen vorzügliden Mann, auf 
den fich die Dummen was zu Gute thun.” 

„Es giebt, fagt man, für den Kammerdiener feinen Helden, t) 
Das fommt aber blos daher, weil der Held nur vom Helden an— 
erfannt werden kann. Der Kammerdiener wird aber wahrſcheinlich 
Geinesgleihen zu jchägen wiſſen.“ 

„Es giebt feinen größern Troft für die Mittelmäßigfeit, als 
daß das Genie nicht unfterblich ſei.“ 

„Die größten Menfchen hängen immer mit ihrem Jahrhundert 
dur eine Schwachheit zufammen.“ 

„Man Hält die Menjchen gewöhnlich für gefährlicher, als fie find.“ 

„Thoren und geicheidte Reute jind gleih unfhädlid. Nur die 
Halbnarren und Halbweiſen, das find die Gefährlichften.‘ 

„Man weicht der Welt nicht ficherer aus als durch die Kunft, 
und man verfnüpft fich nicht ficherer mit ihr als durch die Kunſt.“ 


1) Der Ausſpruch ftammt aus einer ältern franzöfiihen Quelle. Bol. Büd;- 
mann, „Geflügelte Worte‘ (2. Aufl.), ©. 181. 
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„Selbft im Augenblid des höchſten Glücks und der höchſten 
Noth bedürfen wir des Künſtlers.“ 

„Die Kunst bejchäftigt fi) mit dem Schweren und Guten.“ 

„Das Schwierige leicht behandelt zu fehen, giebt und das 
Anſchauen des Unmöglichen.” 

„Die Schwierigkeiten wachjen, je näher man dem Biele fommt.“ 

„Säen iſt nicht jo bejchwerlich al3 ernten.“ 


Sechstes Capitel. 


Die große Unruhe, welche Eharlotten durch diefen Beſuch 
erwuchs, ward ihr dadurch vergütet, daß ſie ihre Tochter völlig 
begreifen lernte, worin ihr die Befanntichaft mit der Welt jehr zu 
Hülfe fam. E3 war nicht zum erjten Mal, daß ihr ein jo feltiamer 
Charakter begegnete, ob er ihr gleich noch niemals auf diefer Höhe 
erichien. Und doch Hatte fie aus der Erfahrung, daß ſolche Perfonen, 
durchs Leben, durch mancherlei Ereigniffe, durch elterliche Verhältniſſe 
gebildet, eine fehr angenehme und Tiebenswürdige Reife erlangen 
fönnen, indem die Selbftigfeit gemildert wird und die ſchwärmende 
Thätigfeit eine entjchiedene Richtung erhält. Charlotte ließ aß 
Mutter ji) um defto eher eine für Andere vielleicht unangenehme 
Erjcheinung gefallen, als e3 Eltern wohl geziemt, da zu hoffen, wo 
Freunde nur zu genießen wünſchen oder wenigftens nicht beläftigt 
jein wollen. 

Auf eine eigne und unerwartete Weije jedoch follte Charlotte 
nad ihrer Tochter Abreife getroffen werden, indem diefe nicht ſowohl 
duch das Tadelnswerthe in ihrem Betragen als durch das, was 
man daran lobenswürdig hätte finden können, eine üble Nachrede 
hinter ſich gelaffen hatte. Luciane ſchien ſich's zum Geſetz gemacht 
zu haben, nicht allein mit den Fröhlichen fröhlich, fondern auch mit 
den Traurigen traurig zu fein und, um den Geift des Widerſpruchs 
recht zu üben, manchmal die Fröhlichen verdrieklich und die Traurigen 
heiter zu machen. In allen Familien, wo fie hinkam, erfundigte 
fie fi nad den Kranken und Schwaden, die nicht in Gejellichaft 
ericheinen Fonnten, Sie beſuchte fie auf ihren Zimmern, made 


den Arzt und drang einem Jeden aus ihrer Reiſeapotheke, die fie 
beftändig im Wagen mit fich führte, energifche Mittel auf; da dent 
eine ſolche Eur, wie ſich vermuthen läßt, gelang oder mißlang, wie 
e3 der Zufall herbeiführte. 

In diejer Art von Wohlthätigfeit war fie ganz graujam und 
ließ fih gar nicht einreden, weil fie feft überzeugt war, daß fie 
bortrefflih handle. Allein es mißrieth ihr auch ein Verſuch von 
der jittlichen Seite, und dieſer war e3, der Charlotten viel zu fchaffen 
machte, weil er Folgen hatte, und Jedermann darüber ſprach. Erſt 
nach Lucianens Abreife hörte jie davon; Ottilie, die gerade jene Partie 
mitgemacht Hatte, mußte ihr umständlich davon Rechenjchaft geben. 

Eine der Töchter eined angejehenen Haujes hatte das Unglüd 
gehabt, an dem Tode eines ihrer jüngeren Gefchwijter ſchuld zu 
fein, und fi darüber nicht beruhigen noch wiederfinden können. 
Sie lebte auf ihrem Zimmer befchäftigt und ftil und ertrug jelbft 
den Anblid der Khrigen nur, wenn jie einzeln kamen; denn fie 
argwohnte jogleich, wenn Mehrere beifammen waren, daß man unter 
einander über fie und ihren Zujtand reflective. Gegen Jedes allein 
äußerte fie fich vernünftig und unterhielt fich ftundenlang mit ihm. 

Luciane hatte davon gehört und fich fogleich im Stillen vor— 
genommen, wenn jie in das Haus fäme, gleihjam ein Wunder zu 
thun und das Frauenzimmer der Gejellihaft wiederzugeben. Sie 
betrug ſich dabei vorjichtiger als ſonſt, wußte ſich allein bei der 
Seelenkranken einzuführen und, jo viel man merken konnte, durch 
Mufif ihr Vertrauen zu gewinnen. Nur zulegt verjah fie es; denn 
eben weil jie Aufjehen erregen wollte, fo brachte fie das jchöne blaffe 
Kind, das jie genug vorbereitet wähnte, eines Abends plöglich in 
die bunte, glänzende Gejellichaft; und vielleicht wäre auch das noch 
gelungen, wenn nicht die Societät ſelbſt aus Neugierde und 
Apprehenſion ſich ungejhidt benommen, fi um die Kranke ver- 
ſammelt, fie wieder gemieden, fie durch Flüftern, Röpfezufammenfteden 
irre gemacht und aufgeregt hätte. Die zart Empfindende ertrug das 
richt. Sie entwich unter fürchterlihem Schreien, das gleihjam ein 
Entjeßen vor einem eindringenden Ungeheuren auszudrüden jchien. 
Erjchredt fuhr die Gefellichaft nah allen Seiten auseinander, und 
Dttilie war unter Denen, welche die völlig Ohnmächtige wieder auf 
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Indeſſen hatte Ruciane eine ftarfe Strafrede nach ihrer Weije 
an die Gejellichaft gehalten, ohne im Mindeften daran zu denfen, 
daß fie allein alle Schuld Habe, und ohne fich durch dieſes und 
anderes Mißlingen von ihrem Thun und Treiben abhalten zu Lafjen. 

Der Buftand der Kranken war ſeit jener Beit bedenklicher 
geworden, ja, das Uebel hatte fich jo gefteigert, daß die Eltern das 
arme Kind nicht im Haufe behalten fonnten, jondern einer Öffentlichen 
Anjtalt überantworten mußten. Charlotten blieb nicht3 übrig, als 
durch ein bejonder zarte Benehmen gegen jene Familie den von 
ihrer Tochter verurjachten Schmerz einigermaßen zu lindern. Auf 
Dttilien hatte die Sache einen tiefen Eindrud gemadt; fie bedauerte 
das arme Mädchen um fo mehr, al3 jie überzeugt war, wie jie 
auch gegen Charlotten nicht Teugnete, daß bei einer conjequenten 
Behandlung die Kranke gewiß herzuftellen gemwejen wäre. 

So kam aud, weil man fi gewöhnlich vom vergangenen 
Unangenehmen mehr als vom Angenehmen unterhält, ein Kleines 
Mikverftändniß zur Sprache, das Dttilien an dem Architekten irre 
gemacht hatte, al3 er jenen Abend feine Sammlung nicht vorzeigen 
wollte, ob fie ihn gleich jo freundlih darum erſuchte. Es war ihr 
diefes abichlägige Betragen immer in der Seele geblieben, und jie 
wußte jelbft nicht, warum. Ihre Empfindungen waren jehr richtig; 
denn was ein Mädchen wie Dttilie verlangen kann, jollte ein 
Süngling wie der Architekt nicht verfagen. Dieſer brachte jedoch auf 
ihre gelegentlichen leiſen Vorwürfe ziemlich gültige Entſchuldigungen 
zur Sprade. 

„Wenn Sie wüßten”, fagte er, „wie roh jelbft gebildete Menſchen 
fih gegen die jchäßbarften Kunftwerfe verhalten, Sie würden mir 
verzeihen, wenn ich die meinigen nicht unter die Menge bringen 
mag. Niemand weiß eine Medaille am Rand anzufaffen; jie betaften 
das ſchönſte Gepräge, den reinften Grund, laſſen die köſtlichſten 
Stücde zwifchen dem Daumen und Zeigefinger hin» und hergeben, 
al3 wenn man Runftformen auf diefe Weije prüfte. Ohne daran 
zu denfen, daß man ein großes Blatt mit zwei Händen anfaffen 
müſſe, greifen fie mit Einer Hand nad) einem unfhäßbaren Kupfer- 
ſtich, einer unerſetzlichen Zeichnung, wie ein anmaßlicher Politiker 
eine Beitung faßt und durch das Berfnittern des Papiers ſchon im 
Boraus fein Urtheil über die Weltbegebenheiten zu erfennen giebt. 


Niemand denkt daran, daf, wenn nur zwanzig Menjchen mit einem 
Kunftwerfe Hinter einander ebenfo verführen, der einundzwanzigſte 
nicht mehr viel daran zu fehen Hätte.“ 

„Habe ih Sie nit auch manchmal“, fragte Dttilie, „in folche 
Verlegenheit gejeßt? habe ich nicht etwan Ihre Schäße, ohne es zu 
ahnen, gelegentlich bejchädigt ?” 

„Niemals“, verſetzte der Architeft, „niemals! Ahnen wäre es 
unmöglih: das Schidliche ift mit Ihnen geboren.” 

„Auf alle Fälle”, verjegte Dttilie, „wäre e3 nicht übel, wenn 
man Fünftig in das Büchlein von guten Sitten nad) den Capiteln, 
wie man fi in Gefellfchaft beim Effen und Trinken benehmen foll, 
ein vecht umftändliches einjchöbe, wie man fich in Kunftfammlungen 
und Muſeen zu betragen habe.” 

„Gewiß“, verfeßte der Architeft, „würden alsdann Euftoden 
und Liebhaber ihre Seltenheiten fröhlicher mittheilen.“ 

Dttilie hatte ihm ſchon lange verziehen; als er fich aber den 
Vorwurf fehr zu Herzen zu nehmen jchien und immer aufs Neue 
betheuerte, daß er gewiß gerne mittheile, gern für Freunde thätig 
fei, jo empfand fie, daß fie fein zartes Gemüth verleßt habe, und 
fühlte fich al3 feine Echuldnerin. Nicht wohl Ffonnte fie ihm daher 
eine Bitte rund abjchlagen, die er in Gefolg dieſes Geſprächs an fie 
that, ob fie gleich, indem fie fchnell ihr Gefühl zu Nathe zog, nicht 
einjah, wie fie ihm feine Wünfche gewähren fünne. 

Die Sache verhielt fih alfo. Daß Dttilie dur Lucianens 
Eiferjuht von den Gemäldedarftellungen ausgefchloffen worden, war 
ihm höchſt empfindlich geweſen; daß Charlotte diefem glänzenden 
Theil der gejelligen Unterhaltung nur unterbrochen beimohnen 
fönnen, weil fie fih nicht wohl befand, Hatte er gleichfall3 mit 
Bedauern bemerkt: nun wollte er fich nicht entfernen, ohne feine 
Dankbarkeit auch dadurch zu beweifen, daß er zur Ehre der Einen 
und zur Unterhaltung der Andern eine weit jchönere Darftellung 
veranftaltete, al3 die bisherigen geweſen waren. Bielleiht Fam 
hierzu, ihm ſelbſt unbewußt, ein anderer geheimer Antrieb: e8 ward 
ihm fo ſchwer, dieſes Haus, diefe Familie zu verlaffen, ja, es ſchien 
ihn unmöglich, von Dttiliend Augen zu fcheiden, von deren ruhig 
freundlich gewogenen Blicken er die letzte Zeit faft ganz allein 
gelebt hatte. 
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Die Weihnachtsfeiertage nahten fi, und es wurde ihm auf 
einmal Far, daß eigentlich jene Gemäldedarftellungen durch runde 
Figuren von dem fogenannten Prefepe !) ausgegangen, bon der 
frommen Borftellung, die man in Ddiefer heiligen Zeit der gött- 
lihen Mutter und dem Kinde widmete, wie fie in ihrer fchein- 
baren Niedrigfeit erft von Hirten, bald darauf von Königen ver- 
ehrt werden. 

Er Hatte fi) die Möglichkeit eines ſolchen Bildes vollfommen 
vergegenwärtigt. Ein jchöner friiher Knabe war gefunden; an 
Hirten und Hirtinnen konnte es auch nicht fehlen; aber ohne Dttilien 
war die Sache nicht auszuführen, Der junge Mann Hatte fie in 
feinem Sinne zur Mutter Gottes erhoben, und wenn fie es abfchlug, 
jo war bei ihm Feine Frage, daß das Unternehmen fallen müſſe. 
Ottilie, halb verlegen über feinen Antrag, wies ihn mit feiner Bitte 
an Charlotten. Diefe ertheilte ihm gern die Erlaubniß, und aud 
durch fie ward die Scheu Dttiliend, ſich jener heiligen Geſtalt 
anzumaßen, auf eine freundliche Weife überwunden. Der Architekt 
arbeitete Tag und Naht, damit am Weihnachtsabend nichts 
fehlen möge. 

Und zwar Tag und Naht im eigentlihen Sinne. Er hatte 
ohnehin wenig Bedürfniffe, und Ottiliens Gegenwart ſchien ihm 
ftatt alles Labſals zu fein; indem er um ihretwillen arbeitete, war 
es, al3 wenn er feines Schlaf3, indem er fih um fie beichäftigte, 
feiner Speije bedürfte. Zur feierlichen Abendftunde mar deshalb 
Alles fertig und bereit. E3 war ihm möglich gewejen, wohltönende 
Blasinftrumente zu verfammeln, welche die Einleitung machten und 
die gewünjchte Stimmung hervorzubringen mußten. Als der Bor- 
hang ſich hob, war Charlotte mwirffich überrafht. Das Bild, das 
jih ihr vorftellte, war fo oft in der Welt wiederholt, daß man faum 
einen neuen Eindrud davon erwarten ſollte. Aber hier Hatte die 
Wirklichkeit ald Bild ihre befondern Vorzüge. Der ganze Raum 
war eher nächtlich al3 dämmernd, und doch nichts undeutfich im 
Einzelnen der Umgebung. Den unübertrefflihen Gedanken, daß alles 
Licht vom Kinde ausgehe, hatte der Künftler dur einen Flugen 


1) Presepe oder presepio (Stall, Krippe) heißt bei den Italiänern jebe Dar: 
ftellung bes neugeborenen Ehriftusfindes im Stalle zu Bethlehem. gl. barüber 
Italiäniſche Reife, Neapel, 27. Mai 1787. 
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Mechanismus der Beleuchtung auszuführen gewußt, der durch die 
bejchatteten, nur von Streiflihtern erleuchteten Figuren im VBorder- 
grunde zugededt wurde. Frohe Mädchen und Knaben ftanden umher, 
die frifchen Gefichter fcharf von unten beleuchtet. Auch an Engeln 
fehlte es nicht, deren eigener Schein von dem göttlichen verbunfelt, 
deren ätheriſcher Leib vor dem göttlich» menschlichen verdichtet und 
lichtsbedürftig fchien. 

Glüdficherweife war das Kind in der anmuthigiten Stellung 
eingeichlafen, jo daß nichts die Betrachtung ftörte, wenn der Blid 
auf der jcheinbaren Mutter vermweilte, die mit unendlicher Anmuth 
einen Schleier aufgehoben hatte, um den verborgenen Schab zu 
offenbaren. In diefem Augenblick jchien das Bild fejtgehalten und 
eritarrt zu fein. Phyſiſch geblendet, geiftig überrafcht, jchien das 
umgebende Bolf fich eben bewegt zu haben, um die getroffnen Augen 
mwegzumenden, neugierig erfreut wieder hinzublinzen und mehr Ber- 
wunderung und Quft al3 Bewunderung und Verehrung anzuzeigen, 
obgleich diefe auch nicht vergefien und einigen ältern Figuren der 
Ausdrud derjelben übertragen war. 

Dttiliend Geftalt, Geberde, Miene, Blick übertraf aber Alles, 
was je ein Maler dargeftellt hat. Der gefühlvolle Kenner, der dieſe 
Erſcheinung gefehen hätte, wäre in Furcht gerathen, es möge ſich 
nur irgend etwas bewegen, er wäre in Sorge geitanden, ob ihm 
jemals etwas wieder fo gefallen könne. Unglüdlicherweife war 
Niemand da, der diefe ganze Wirkung aufzufaffen vermocht hätte. 
Der Architekt allein, der als langer ſchlanker Hirt von der Seite über 
die Knieenden hereinfah, Hatte, obgleich nicht in dem genauften 
Standpunkt, noch den größten Genuß. Und wer befchreibt auch die 
Miene der neugeichaffenen Himmelsfönigin? Pie reinjte Demuth, 
das liebenswürdigſte Gefühl von Beicheidenheit bei einer großen, 
unverdient erhaltenen Ehre, einem unbegreiflih unermeßlichen Glüc, 
bildete ich in ihren Zügen, ſowohl indem fich ihre eigene Empfindung, 
al3 indem fich die Vorftellung ausdrüdte, die fie ji von dem machen 
fonnte, was fie jpielte. 

Charlotte erfreute das ſchöne Gebilde, doch wirfte Hauptjächlich 
das Kind auf fie. Ihre Augen ftrömten von Thränen, und jie ftellte 
fi) auf das Lebhaftefte vor, daß fie ein ähnliches liebes Gefchöpf 
"bald auf ihrem Schoofe zu hoffen habe. 
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Man hatte den Vorhang niedergelaffen, theil3 um den Bor- 
ftellenden einige Erleichterung zu geben, theil3 eine Veränderung in 
dem Dargeftellten anzubringen. Der Künftler hatte fich vorgenommen, 
das erjte Nacht und Niedrigfeitsbild in ein Tag- oder Glorienbild 
zu verwandeln, und deswegen von allen Seiten eine unmäßige 
Erleuchtung vorbereitet, die in der Zwifchenzeit angezündet wurde. 

Dttilien war in ihrer halb theatralifchen Lage bisher die größte 
Beruhigung gewejen, dat außer Eharlotten und wenigen Haus 
genoffen Niemand dieſer frommen Kunftmummerei zugejehen. Gie 
wurde daher einigermaßen betroffen, al3 fie in der Zwiſchenzeit 
vernahm, e3 fei ein Fremder angelommen, im Saale von ECharlotten 
freundlich begrüßt. Wer es war, fonnte man ihr nicht jagen. Sie 
ergab fih darein, um feine Störung zu verurfachen. Lichter und 
Lampen brannten, und eine ganz unendliche Hellung umgab fie. 
Der Vorhang ging auf, für die Zuſchauenden ein überrajchender 
Anblid: das ganze Bild war Alles Licht, und ftatt des völlig auf. 
gehobenen Schatten blieben nur die Farben übrig, die bei der 
Hugen Auswahl eine Tieblihe Mäßigung hervorbraditen. Unter 
ihren langen Augenwimpern herborblidend, bemerkte Dttilie eine 
Mannsperfon neben Charlotten figend. Sie erfannte ihn nicht, aber 
fie glaubte die Stimme des Gehülfen aus der Penfion zu hören. 
Eine wunderbare Empfindung ergriff fie. Wie Vieles war begegnet, 
jeitdem fie die Stimme dieſes treuen Lehrers nicht vernommen! Wie 
im zadigen Blitz fuhr die Reihe ihrer Freuden und Leiden jchnell 
vor ihrer Seele vorbei und regte die Frage auf: „Darfſt du ihm 
Alles befennen und geftehen? Und wie wenig werth bift du, unter 
diejer heiligen Geftalt vor ihm zu erjcheinen, und wie feltfam muß 
es ihm vorkommen, dich, die er nur natürlich gefehen, als Maske 
zu erbliden?” Mit einer Schnelligkeit, die Feines Gleichen hat, 
wirkten Gefühl und Betrachtung in ihr gegen einander. Ahr Herz 
war befangen, ihre Augen füllten fih mit Thränen, indem fie ſich 
zwang, immerfort als ein ftarre8 Bild zu erfcheinen; und mie 
froh war fie, als der Knabe ſich zu regen anfing, und der Klünftler 
fi genöthigt jah, das Zeichen zu geben, daß der Vorhang wieder 
fallen ſollte. 

Hatte das peinliche Gefühl, einem werthen Freunde nicht entgegen 
eilen zu können, fich fchon die letzten Augenblide zu den übrigen 
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Empfindungen Dttiliens gefellt, fo war fie jest in noch größerer 
Berlegenheit. Sollte jie in diefem fremden Anzug und Schmud 
ihm entgegengehn ? follte fie jich umfleiden? Sie wählte nicht, fie 
that das Letzte und fuchte fi in der Zmwifchenzeit zufammenzunehmen, 
ji zu beruhigen, und war nur erft wieder mit fich jelbit in Ein- 
ftimmung, als fie endlich im gewohnten Kleide den Angefommenen 
begrüßte. 


Siebentes Capitel. 


Inſofern der Architekt ſeinen Gönnerinnen das Beſte wünſchte, 
war es ihm angenehm, da er doch endlich ſcheiden mußte, ſie in der 
guten Geſellſchaft des ſchätzbaren Gehülfen zu wiſſen; indem er jedoch 
ihre Gunſt auf ſich ſelbſt bezog, empfand er es einigermaßen ſchmerz— 
haft, ſich ſo bald, und wie es ſeiner Beſcheidenheit dünken mochte, 
jo gut, ja vollkommen, erſetzt zu ſehen. Er hatte noch immer 
gezaudert, nun aber drängte e3 ihn hinweg; denn was er fich nad) 
feiner Entfernung mußte gefallen lafjen, da3 wollte er wenigſtens 
gegenwärtig nicht erleben. 

Bu großer Erheiterung diefer halb traurigen Gefühle machten 
ihm die Damen beim Abjchiede noch ein Gejchen? mit einer Weite, 
an der er jie Beide lange Beit hatte ftriden jehen mit einem ftillen 
Neid über den unbefannten Glüdlihen, dem fie dereinft werden 
könnte. Eine folhe Gabe ift die angenehmjte, die ein liebender, 
verehrender Mann erhalten mag; denn wenn er Dabei de3 unermüdeten 
Spiel3 der jchönen Finger gedenkt, jo fann er nicht umhin, fich zu 
fchmeicheln, das Herz werde bei einer jo anhaltenden Arbeit doch 
auch nicht ganz ohne Theilnahme geblieben jein. 

Die Frauen hatten nun einen neuen Mann zu bemwirthen, dem 
fie wohlwollten, und dem es bei ihnen wohl werden jollte. Das 
weibliche Gejchlecht hegt ein eignes inneres, unwandelbares Intereſſe, 
von dem fie nichts in der Welt abtrünnig madt; im äußern gefelligen 
Berhältniß hingegen laſſen fie fich gern und leicht durch den Dann 
beitimmen, der fie eben bejchäftigt, und fo durch Abweiſen wie durch 
Empfänglichfeit, durd) Beharren und Nachgiebigfeit führen fie eigentlich 
das Negiment, dem jich in der gefitteten Welt fein Mann zu ent- 
ziehen wagt. 
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Hatte der Architekt, gleihjam nach eigener Luft und Belieben, 
feine Talente vor den Freundinnen zum Vergnügen und zu den 
Zwecken derjelben geübt und bewieſen, war Beihäftigung und Unter 
haltung in dieſem Sinne und nach ſolchen Abfichten eingerichtet, jo 
machte ſich in Furzer Beit durch die Gegenwart des Gehülfen eine 
andere Lebensweiſe. Seine große Gabe war, gut zu fprechen und 
menjchliche Verhältniffe, befonders in Bezug auf Bildung der Jugend, 
in der Unterredung zu behandeln. Und fo entftand gegen die bis— 
herige Art zu leben ein ziemlich fühlbarer Gegenſatz, um fo mehr, 
al3 der Gehülfe nicht ganz dasjenige billigte, womit man fich die 
Beit über ausſchließlich befchäftigt hatte. 

Bon dem lebendigen Gemälde, das ihn bei feiner Ankunft 
empfing, ſprach er gar nicht. Als man ihm hingegen Kirche, Kapelle, 
und was ſich darauf bezog, mit Zufriedenheit jehen Tieß, konnte er 
jeine Meinung, feine Gefinnungen darüber nicht zurüdhalten. „Was 
mich betrifft”, fagte er, „jo will mir diefe Annäherung, dieje Ber- 
mifhung des Heiligen zu und mit dem Ginnlichen keineswegs 
gefallen, nicht gefallen, daß man fich gewiſſe befondre Räume widmet, 
weihet und aufſchmückt, um erft dabei ein Gefühl der Frömmigfeit 
zu hegen und zu unterhalten. Keine Umgebung, ſelbſt die gemeinfte 
nicht, fol in uns das Gefühl des Göttlihen ftören, das uns überall 
hin begleiten und jede Stätte zu einem Tempel einmweihen kann. Ich 
mag gern einen Hausgottesdienft in dem Saale gehalten jehen, wo man 
zu jpeifen, fich gejellig zu verfammeln, mit Spiel und Tanz zu ergeßen 
pflegt. Das Höchſte, dad Vorzüglichſte am Menſchen ift geftaltlos, 
und man fol fich hüten, e8 anders als in edler That zu geftalten.” 

Charlotte, die jeine Gefinnungen ſchon im Ganzen fannte und 
fie noch mehr in furzer Zeit erforfchte, brachte ihn gleich in feinem 
Fade zur Thätigfeit, indem fie ihre Gartenfnaben, melde der 
Architekt vor feiner Abreife eben gemuftert Hatte, in dem großen 
Saal aufmarjchiren ließ, da fie jich denn in ihren heitern reinlichen 
Uniformen, mit gejeglichen Bewegungen und einem natürlichen 
lebhaften Weſen jehr gut ausnahmen, Der Gehülfe prüfte fie nad) 
feiner Weife und hatte durch manderlei Fragen und Wendungen 
gar bald die Gemüthsarten und Fähigkeiten der Kinder zu Tage 
gebracht und, ohne daß e3 fo ſchien, in Zeit von weniger al3 einer 
Stunde fie wirklich bedeutend unterrichtet und gefördert, 
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„Wie machen Sie da3 nur?” fagte Charlotte, indem die Knaben 
megzogen. „Sch habe jehr aufmerffan zugehört; es find nichts als 
ganz befannte Dinge vorgekommen, und doch wüßte ich nicht, wie 
ich e3 anfangen follte, fie in jo kurzer Zeit, bei jo vielem Hin- und 
Widerreden, in folcher Folge zur. Sprache zu bringen.” 

„Bielleicht follte man“, verjeßte der Gehülfe, „aus den Bor- 
theilen feines Handwerf3 ein Geheimniß machen. Doch kann id) 
Shnen die ganz einfache Marime nicht verbergen, nad) der man 
diefes und noch viel mehr zu leiften vermag. Fallen Sie einen 
Gegenstand, eine Materie, einen Begriff, wie man es nennen will, 
halten Sie ihn recht feit, machen Sie fih ihn in allen feinen Theilen 
recht deutlich, und dann wird es Khnen leicht fein, geſprächsweiſe 
an einer Mafje Kinder zu erfahren, was fih davon ſchon in ihnen 
entwicdelt hat, was noch anzuregen, zu überliefern if. Die Ant» 
orten auf Ihre Fragen mögen noch fo ungehörig fein, mögen noch 
jo jehr ins Weite gehen, wenn nur ſodann Ihre Gegenfrage Geift 
und Sinn wieder hereinwärt3 zieht, wenn Sie ſich nicht von Ihrem 
Standpunfte verrüden laffen, fo müffen die Kinder zuleßt denken, 
begreifen, Sich überzeugen nur von dem, was und wie es Der 
Lehrende will. Sein größter Fehler ift der, wenn er fi) von den 
Zernenden mit in die Weite reißen Täht, wenn er fie nicht auf dem 
Punkte feftzuhalten weiß, den er eben jet behandelt. Machen Sie 
nächſtens einen Berfuh, und es wird zu Ihrer großen Unter: 
haltung dienen.” 

„Das ift artig”, jagte Charlotte; „die gute Pädagogik ift alfo 
gerade das Umgekehrte von der guten Lebensart. In der Gefell- 
ſchaft ſoll man auf nicht verweilen, und bei dem Unterricht wäre 
das höchſte Gebot, gegen alle Zerjtreuung zu arbeiten.” 

„Abwechſelung ohne Zerftreuung wäre für Lehre und Leben 
der ſchönſte Wahlſpruch, wenn dieſes löbliche Gleichgewicht nur fo 
leicht zu erhalten wäre!" ſagte der Gehülfe und wollte weiter fort- 
fahren, als ihn Charlotte aufrief, die Knaben nochmals zu betrachten, 
deren munterer Zug ſich jo eben über den Hof bewegte. Er bezeigte 
jeine Bufriedenheit, daß man die Kinder in Uniform zu gehen 
anhalte. „Männer” — jo fagte er — „Sollten von Sugend auf 
Uniform tragen, weil fie fich gewöhnen müffen, zufammen zu handeln, 
fih unter Ihresgleichen zu verlieren, in Maſſe zu gehorcdhen und 
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ins Ganze zu arbeiten. Auch befördert jede Art von Uniform einen 
militäriſchen Sinn jo wie ein fnapperes, ftradered Betragen, und 
alle Knaben find ja ohnehin geborne Soldaten: man jehe nur ihre 
Kampf- und Streitfpiele, ihr Erſtürmen und Erflettern!” 

„So werden Sie mich dagegen nicht tadeln“, verjegte Dttifie, 
„daß ich meine Mädchen nicht überein Fleide. Wenn ich fie Ihnen 
vorführe, hoffe ich Sie durch ein buntes Gemiſch zu ergeben.” 

„sch billige das fehr”, verſetzte Jener. „Frauen follten durch— 
aus mannichfaltig geffeidet gehen, jede nach eigener Art und Weiſe, 
damit eine jede fühlen lernte, was ihr eigentlich gut ftehe und wohl 
zieme, Eine wichtigere Urſache ift noch die, weil fie beftimmt find, 
ihr ganzes Leben allein zu ftehen und allein zu Handeln.“ 

„Das ſcheint mir jehr paradox“, verſetzte Charlotte; „jind wir 
doch faft niemals für ung,” 

„DO ja!" verjegte der Gehülfe, „in Abficht auf andere Frauen 
ganz gewiß. Man betrachte ein Frauenzimmer als Liebende, als 
Braut, al3 Frau, Hausfrau und Mutter, immer fteht fie ifolirt, 
immer iſt fie allein und will allein fein. Ja die Eitle jelbft ift 
in dem Falle. Jede Frau jchließt die andere aus, ihrer Natur nad; 
denn von jeder wird Alles gefordert, was dem ganzen Gefchlechte 
zu feiften obliegt. Nicht fo verhält es fich mit den Männern. Der 
Mann verlangt den Mann: er würde ich einen zweiten erjchaffen, 
wenn e3 feinen gäbe; eine Frau fünnte eine Ewigkeit Ieben, ohne 
daran zu denfen, ſich Ihresgleichen hervorzubringen.“ 

„Man darf", fagte Charlotte, „das Wahre nur wunderlich 
fagen, jo jcheint zulegt da3 Wunderliche auch wahr. Wir mollen 
uns aus Khren Bemerkungen das Bejte herausnehmen und dod 
als Frauen mit Frauen zufammenhalten und auch gemeinjam 
wirken, um den Männern nicht allzu große Vorzüge über uns ein- 
zuräumen. Ja, Sie werden uns eine Feine Schadenfreude nicht 
übel nehmen, die wir Fünftig um deſto Tebhafter empfinden müſſen, 
wenn ſich die Herren unter einander auch nicht fonderlich vertragen.” 

Mit vieler Sorgfalt unterfuchte der verjtändige Mann nunmehr 
die Art, wie Ottilie ihre Heinen Böglinge behandelte, und bezeigte 
darüber feinen entjchievenen Beifall. „Sehr richtig heben Sie“, 
fagte er, „Ihre Untergebenen nur zur nächſten Brauchbarfeit heran. 
Neinlichkeit veranlaßt die Kinder, mit Freuden etwa3 auf fich felbit 
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zu Halten, und Alles ift gewonnen, wenn fie das, was fie thun, 
mit Munterfeit und Selbftgefühl zu leiſten angeregt find.” 

Uebrigens fand er zu feiner großen Befriedigung nichts auf 
den Schein und nad außen gethan, fondern Alles nad innen und 
für die unerläßlihen Bedürfniffe. „Mit wie wenig Worten“, rief 
er aus, „ließe fich das ganze Erziehungsgeichäft ausfprecdhen, wenn 
Semand Ohren hätte, zu hören.” 

„Mögen Sie ed nicht mit mir verſuchen?“ jagte freundlich 
Dttilie. 

„Recht gern“, verſetzte Jener, „nur müſſen Sie mic) nicht ver- 
rathen. Man erziehe die Knaben zu Dienern und die Mädchen zu 
Müttern, fo wird e3 überall wohl ſtehn!“ 

„gu Müttern”, verjegte DOttilie, „das könnten die Frauen nod) 
hingehen laſſen, da fie jih, ohne Mütter zu fein, doch immer ein- 
richten müffen, Wärterinnen zu werden; aber freilich zu Dienern 
würden ſich unjre jungen Männer viel zu gut halten, da man jedem 
leicht anfehen kann, daß er fich zum Gebieten fähiger dünkt.“ 

„Deswegen wollen wir es ihnen verjchweigen”, jagte der Ge— 
hilfe. „Man jchmeichelt fich ind Leben hinein, aber das Leben 
Ihmeichelt uns nicht. Wie viel Menjhen mögen denn das freiwillig 
zugeftehen, was fie am Ende doch müfjen? Laſſen wir aber diefe 
Betradhtungen, die uns hier nicht berühren! 

„Ich preije Sie glüdlih, daß Sie bei Ihren Zöglingen ein 
richtiges Verfahren anwenden können. Wenn Ihre Heinften Mädchen 
fich mit Buppen herumtragen und einige Läppchen für fie zufanmen- 
flifen, wenn ältere Geſchwiſter alsdann für die jüngeren jorgen, 
und das Haus fich in fich jelbjt bedient und aufhilft, dann ift der 
weitere Schritt ind Leben nicht groß, und ein folhes Mädchen 
findet bei ihrem Gatten, was fie bei ihren Eltern verlieh. 

„Aber in den gebildeten Ständen ift die Aufgabe jehr vermwidelt. 
Wir haben auf höhere, zartere, feinere, bejonders auf gefellfchaftliche 
Berhältniffe Nücficht zu nehmen. " Wir Andern ſollen daher unfre 
Böglinge nad) außen bilden; es ift nothwendig, es ift unerläßlich 
und möchte recht gut fein, wenn man dabei nicht das Maß über- 
Schritte; denn indem man die Kinder für einen weiteren Kreis zu 
bilden gedenkt, treibt man fie leicht ind Grenzenlofe, ohne im Auge 
zu behalten, was denn eigentlich die innere Natur fordert. Hier 
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liegt die Aufgabe, welche mehr oder weniger von den Erziehern 
gelöft oder verfehlt wird. 

„Bei Manchem, womit wir unfre Schülerinnen in der Benfion 
ausftatten, wird mir bange, weil die Erfahrung mir jagt, von wie 
geringem Gebrauch e3 Fünftig jein werde. Was wird nicht glei) 
abgeftreift, was nicht gleich der Vergeſſenheit überantwortet, fobald 
ein Frauenzimmer fi) im Stande der Hausfrau, der Mutter befindet! 

„Indeſſen kann ich mir den frommen Wunjch nicht verjagen, 
da ich mich einmal diefem Gejchäft gewidmet habe, daß es mir 
dereinft in Gejellichaft einer treuen Gehülfin gelingen möge, an 
meinen Böglingen dasjenige rein auszubilden, was fie bedürfen, 
wenn jie in das Feld eigener Thätigfeit und Selbftftändigfeit hinüber- 
Ichreiten, daß ich mir jagen Fönnte: In diefem Sinne ift an ihnen 
die Erziehung vollendet. Freilich fchließt fi eine andre immer 
wieder an, die beinahe mit jedem Jahre unſers Lebens, wo nicht 
von uns felbft, doch von den Umftänden veranlaßt wird.“ 

Wie wahr fand Dttilie dieje Bemerfung! Was hatte nicht eine 
ungeahnte Leidenjchaft im vergangenen Jahr an ihr erzogen! was 
jah fie nicht Alles für Prüfungen vor ſich fchweben, wenn fie nur 
aufs Nächſte, aufs Nächitlünftige hinblickte! 

Der junge Mann Hatte nicht ohne Vorbedacht einer Gehülfin, 
einer Gattin erwähnt; denn bei aller feiner Befcheidenheit konnte 
er nicht unterlaffen, feine Abjichten auf eine entfernte Weije 
anzudeuten, ja, er war durch mancherlei Umftände und Vorfälle 
aufgeregt worden, bei dieſem Beſuch einige Schritte feinem Ziele 
näher zu thun. 

Die Vorfteherin der Penjion war bereit in Jahren, jie hatte 
ih unter ihren Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen jchon lange nad 
einer Perſon umgejehen, die eigentlich mit ihr in Geſellſchaft träte, 
und zuleßt dem Gehülfen, dem fir zu vertrauen höchlich Urſache 
hatte, den Antrag gethan, er jolle mit ihr die Lehranftalt fortführen, 
darin al3 in dem Ceinigen mitwirken und nad ihrem Tode als 
Erbe und einziger Beſitzer eintreten. Die Hauptſache ſchien Hiebei, 
daß er eine einftimmende Gattin finden müſſe. Er hatte im Stillen 
DOttilien vor Augen und im Herzen: allein e3 regten ſich mandherlei 
Zweifel, die wieder durch günftige Ereignifjfe einiges Gegengewicht 
erhielten. Luciane hatte die Penſion verlaffen: Ottilie konnte freier 
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zurüdfehren; von dem BVerhältniffe zu Eduard hatte zwar etwas 
verlautet, allein man nahm die Sade, wie ähnliche Vorfälle mehr, 
gleichgültig auf, und ſelbſt diefes Ereigniß fonnte zu Ottiliens 
Rückkehr beitragen. Doc wäre man zu feinem Entfchluß gefommen, 
fein Schritt wäre gejchehen, hätte nicht ein unvermutheter Beſuch 
auch bier eine befondere Anregung gegeben. Wie denn die Erfcheinung 
bon bedeutenden Menſchen in irgend einem Kreiſe niemals ohne 
Folgen bleiben fann. 

Der Graf und die Baronefje, welche jo oft in den Fall famen, 
über den Werth verjchiedener Penfionen befragt zu werden, weil 
faft Jedermann um die Erziehung feiner Kinder verlegen ift, hatten 
fih vorgenommen, dieſe befonders fennen zu lernen, von der fo 
viel Gutes gejagt wurde, und Fonnten nunmehr in ihren neuen 
Berhältniffen zufammen eine folche Unterfuhung anftellen. Allein 
die Baronefje beabfichtigte noch etwas Anderes, Während ihres 
legten Aufenthaltes bei Charlotten hatte jie mit Dieſer Alles 
umftändlich durchgeſprochen, was jih auf Eduarden und Dttilien 
bezog. Sie bejiand aber- und abermals darauf, Dttilie müffe ent- 
fernt werden. Sie ſuchte Charlotten hiezu Muth einzufprechen, 
welche fich vor Eduards Drohungen noch immer fürchtete. Man 
ſprach über die verfchiedenen Auswege, und bei Gelegenheit der 
Penfion war auch von der Neigung des Gehülfen die Mede, 
und die Baronefje entichloß fih um jo mehr zu dem gedachten 
Beſuch. 

Sie kommt an, lernt den Gehülfen kennen, man beobachtet die 
Anſtalt und ſpricht von Ottilien. Der Graf ſelbſt unterhält ſich 
gern über ſie, indem er ſie bei dem neulichen Beſuch genauer kennen 
gelernt. Sie hatte ſich ihm genähert, ja, ſie ward von ihm angezogen, 
weil fie durch fein gehaltvolles Geipräh dasjenige zu jehen und zu 
fennen glaubte, was ihr bisher ganz unbekannt geblieben war. 
Und wie fie in dem Umgange mit Eduard die Welt vergaß, fo 
fchien ihr an der Gegenwart de3 Grafen die Welt erjt recht 
mwünjchenswerth zu fein. Jede Anziehung ift mechjelfeitig. Der 
Graf empfand eine Neigung für Ottilien, daß er jie gern al3 feine 
Tochter betrachtete. Auch hier war fie der Baronefje zum zweiten 
Mal und mehr al das erſte Mal im Wege. Wer weiß, was Dieje 
in Zeiten lebhafterer Leidenschaft gegen jie angeftiftet hätte; jetzt 
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war e3 ihr genug, fie durch eine Verheiratfung den Ehefrauen 
unfchädlicher zu machen. 

Sie regte daher den Gehülfen auf eine leiſe, doch wirkſame 
Art Müglih an, daß er fi zu einer Heinen Excurſion auf das 
Schloß einrichten und feinen Planen und Wünſchen, von denen er 
der Dame fein Geheimnig gemacht, fi) ungefäumt nähern jolle. 

Mit vollkommner Beiftimmung der Vorfteherin trat er daher 
feine Reife an und hegte in feinem Gemüth die beften Hoffnungen. 
Er weiß, Dttilie ift ihm nicht ungünftig, und wenn zwifchen ihnen 
einiges Mißverhältniß des Standes war, fo glich ſich dieſes gar 
leicht durch die Denfart der Zeit aus. Auch Hatte die Baronefje 
ihn mwohl fühlen laffen, daß Dttilie immer ein armes Mädchen 
bleibe. Mit einem reichen Haufe verwandt zu fein, hieß e3, fann 
Niemandem helfen; denn man würde jich ſelbſt bei dem größten 
Bermögen ein Gewiſſen daraus machen, Denjenigen eine anſehnliche 
Summe zu entziehen, die dem näheren Grade nad) ein vollfommneres 
Recht auf ein Befigthum zu Haben jcheinen. Und gewiß bleibt es 
wunderbar, daß der Menſch das große Vorrecht, nad feinem Tode 
noch über feine Habe zu disponiren, fehr felten zu Gunften feiner 
Lieblinge gebraucht und, wie es jcheint, aus Achtung für das Her» 
fommen, nur Diejenigen begünftigt, die nach ihm fein Vermögen 
beiten würden, wenn er auch ſelbſt feinen Willen hätte, 

Cein Gefühl feste ihn auf der Reife Ottilien völlig gleid). 
Eine gute Aufnahme erhöhte feine Hoffnungen. Zwar fand er 
gegen jich Dttilien nicht ganz jo offen wie fonjt; aber jie war auch 
erwachſener, gebildeter und, wenn man will, im Allgemeinen mit» 
theilender, al3 er fie gefannt hatte, VBertraulich ließ man ihn in 
Manches Einficht nehmen, was fich bejonders auf fein Fach bezog. 
Doch wenn er feinem Zwecke jich nähern wollte, jo hielt ihn immer 
eine gewiffe innere Scheu zurüd, 

Einft gab ihm jedoch Charlotte hierzu Gelegenheit, indem jie 
in Beifein Ottiliend zu ihm fagte: „Nun, Sie haben Alles, was in 
meinem Kreife heranwächft, jo ziemlich geprüft; wie finden Sie denn 
Dttilien? Sie dürfen es wohl in ihrer Gegenwart ausſprechen.“ 

Der Gehülfe bezeichnete hierauf mit jehr viel Einfiht und 
ruhigem Ausdrud, wie er Ottilien in Abficht eines freieren Betragens, 
einer bequemeren Mittheilung, eines höheren Blicks in die weltlichen 


— 529 — 


Dinge, der fich mehr in ihren Handlungen al3 in ihren Worten 
bethätige, fehr zu ihrem Vortheil verändert finde; daß er aber doch 
glaube, e3 fünne ihr jeher zum Nußen gereichen, wenn fie auf einige 
Beit in die Penfion zurüdfehre, um das in einer gewiſſen Folge 
gründlih und für immer fi zuzueignen, was die Welt nur jtüd- 
weije und eher zur Berwirrung al3 zur Befriedigung, ja manchmal 
nur allzu jpät überliefere. Er wolle darüber nicht meitläufig fein: 
Dttilie wiſſe jelbft am beiten, aus was für zufammenhängenden 
Lehrvorträgen fie damals herausgeriffen worden. 

Ottilie fonnte das nicht leugnen; aber fie fonnte nicht geftehen, 
was fie bei diejen Worten empfand, weil fie fih es kaum ſelbſt 
auszulegen wußte. Es fchien ihr in der Welt nicht? mehr une 
zujammenhängend, wenn fie an den geliebten Mann dachte, und jie 
begriff nicht, wie ohne ihn noch irgend etwas zufammenhängen fünne, 

Charlotte beantwortete den Antrag mit Huger Freundlichkeit, 
Sie fagte, daß ſowohl fie als DOttilie eine Rückkehr nad) der Penſion 
längst gewünſcht hätten. In diefer Zeit nur fei ihr die Gegenwart 
einer jo lieben Freundin und Helferin unentbehrlich gewejen; doch 
wolle fie in der Folge nicht Hinderlih jein, wenn es Ottiliens 
Wunſch bliebe, wieder auf jo lange dorthin zurüdzufehren, bis fie das 
Ungefangene geendet und das Unterbrochene ſich volljtändig zugeeignet. 

Der Gehülfe nahm dieſe Anerbietung freudig auf; Ottilie durjte 
nicht3 dagegen jagen, ob esihr glei vor dem Gedanken fchauderte. 
Charlotte hingegen dachte, Zeit zu gewinnen; fie hoffte, Eduard follte 
fih erſt al3 glücklicher Vater wiederfinden und einfinden; dann, war 
fie überzeugt, würde fich Alles geben und auch für Ottilien auf eine 
oder die andere Weije gejorgt werden. 

Nach einem bedeutenden Geipräh, über melches alle Theil» 
nehmende nachzudenken Haben, pflegt ein gewiſſer Stillftand ein» 
zutreten, der einer allgemeinen Berlegenheit ähnlich ſieht. Man 
ging im Saale auf und ab, der Gehülfe blätterte in einigen Büchern 
und fam endlich an den Folioband, der noch von Lucianens Zeiten 
ber liegen geblieben war. Als er ſah, daß darin nur Affen enthalten 
waren, ſchlug er ihn gleich wieder zu. Dieſer Vorfall mag jedod) 
zu einem Gejpräd Anlaß gegeben haben, wovon wir die Spuren in 
Ottiliend Tagebuch finden. 
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Aus Ottiliens Cagebuche. 


„Wie man es nur über das Herz bringen kann, die garſtigen 
Affen ſo ſorgfältig abzubilden. Man erniedrigt ſich ſchon, wenn 
man ſie nur als Thiere betrachtet; man wird aber wirklich bösartiger, 
wenn man dem Reize folgt, bekannte Menſchen unter dieſer Maske 
aufzuſuchen.“ 

„Es gehört durchaus eine gewiſſe Verſchrobenheit dazu, um 
ſich gern mit Caricaturen und Zerrbildern abzugeben. Unſerm 
guten Gehülfen danke ich's, daß ich nicht mit der Naturgeſchichte 
gequält worden bin: ich konnte mich mit den Würmern und Käfern 
niemal3 befreunden.“ 

„Diesmal gejtand er mir, daß es ihm ebenjo gehe. Bon ber 
Natur, fagte er, jollten wir nichts kennen, al3 was und unmittelbar 
lebendig umgiebt. Mit den Bäumen, die um uns blühen, grünen, 
Frucht tragen, mit jeder Staube, an der wir vorbeigehen, mit jedem 
Grashalm, über den wir hinwandeln, haben wir ein wahres Ver- 
hältniß, fie find unfre echten Compatrioten. Die Vögel, die auf 
unfern Bmweigen Hin und wieder hüpfen, die in unjerm Laube fingen, 
gehören uns an, ſie jprechen zu uns von Jugend auf, und wir 
lernen ihre Sprache verftehen. Man frage fih, ob nicht ein jedes 
fremde, aus feiner Umgebung geriffene Geſchöpf einen gewiſſen 
ängftlihen Eindrud auf und madt, der nur durch Gewohnheit 
abgeftumpft wird. E3 gehört ſchon ein buntes, geräufchvolfes Leben 
dazu, um Affen, Bapageien und Mohren um fi zu ertragen.“ 

„Manchmal, wenn mich ein neugierige3 Berlangen nach ſolchen 
abenteuerlihen Dingen anwandelte, habe ich den Neijenden beneibet, 
der ſolche Wunder mit andern Wundern in lebendiger alltäglicher 
Verbindung fieht. Aber auch er wird ein anderer Menſch. Es 
wandelt Niemand ungeftraft unter Palmen, und die Gefinnungen 
ändern fi gewiß in einem Lande, wo Elephanten und Tiger zu 
Haufe find.“ 

„Nur der Naturforfcher ift verehrungsmwerth, der und das 
Fremdeſte, Seltjamfte mit feiner Rocalität, mit aller Nachbarſchaft, 
jedesmal in dem eigenften Elemente, zu ſchildern und darzuftellen 
weiß. Wie gern möchte ich nur einmal Humboldten erzählen 
hören!“ 
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„Ein Naturalien-Cabinet kann uns vorfommen wie eine ägyptiſche 
Grabftätte, wo die verjchiedenen Thier- und Pflanzengögen baljamirt 
umbherftchen. Einer Priejter-Kafte geziemt es wohl, fich damit in 
geheimnißvollem Halbdunfel abzugeben; aber in den allgemeinen 
Unterricht follte dergleichen nicht einfließen, um fo weniger, als 
etwas Näheres und Würdigeres ſich dadurch leicht verdrängt fieht.‘ 

„Ein Lehrer, der das Gefühl an einer einzigen guten That, 
an einem einzigen guten Gedicht erweden kann, Teiftet mehr als 
einer, der uns ganze Reihen untergeordneter Naturbildungen der 
Geftalt und dem Namen nach überliefert; denn das ganze Rejultat 
davon iſt, was wir ohnedies wiſſen können, daß das Menjchengebild 
am vorzüglichſten und einzigiten das Gleichniß der Gottheit an 
ſich trägt.“ 

„Dem Einzelnen bleibe die Freiheit, fich mit dem zu bejchäftigen, 
was ihn anzieht, was ihm Freude macht, was ihm nüßlich däucht; 
aber das eigentlihe Studium der Menjchheit ift der Menſch.“ 


Actes Tapitel. 


Es giebt wenig Menſchen, die ſich mit dem Nächſtvergangenen 
zu beſchäftigen wiſſen. Entweder das Gegenwärtige hält uns mit 
Gewalt an ſich, oder wir verlieren uns in die Vergangenheit und 
ſuchen das völlig Verlorene, wie es nur möglich ſein will, wieder 
hervorzurufen und herzuſtellen. Selbſt in großen und reichen 
Familien, die ihren Vorfahren Vieles ſchuldig find, pflegt es fo zu 
gehen, daß man des Großvaters mehr als des Vaters gedenft. 

Bu jolhen Betrachtungen ward unfer Gehülfe aufgefordert, als 
er an einem der jchönen Tage, an welchen der jcheidende Winter 
den Frühling zu lügen pflegt, durch den großen alten Schloßgarten 
gegangen war und die hohen Lindenalleen, die regelmäßigen Anlagen, 
die jih von Eduards Vater herſchrieben, bewundert Hatte. Gie 
waren vortrefflich gediehen in dem Sinne Desjenigen, der ſie pflanzte, 
und nun, da fie erjt anerfannt und genofjen werden jollten, ſprach 
Niemand mehr von ihnen; man befuchte fie kaum und hatte Lieb- 
haberei und Aufwand gegen eine andere Seite hin ins Freie und 
Weite gerichtet, 

34* 
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Er machte bei feiner Rückkehr Charlotten die Bemerfung, die 
fie nicht ungünftig aufnahm „Indem uns das Leben fortzieht‘, 
verjebte jie, „glauben wir aus uns jelbft zu handeln, unfre Thätigfeit, 
unjre Vergnügungen zu wählen; aber freilih, wenn wir e3 genau 
anjehen, jo find e3 nur die Plane, die Neigungen der Beit, die wir 
mit auszuführen genöthigt find.” 

„Gewiß“, jagte der Gehülfe; „und wer miderfteht dem Strome 
feiner Umgebungen? Die Zeit rüdt fort, und in ihr Gefinnungen, 
Meinungen, Vorurtheile und Riebhabereien. Fällt die Jugend eines 
Sohnes gerade in die Zeit der Ummendung, fo fann man verfichert 
fein, daß er mit feinem Vater nicht? gemein haben wird. Wenn 
Diefer in einer Periode lebte, wo man Luft hatte, fih Mandes 
zuzueignen, dieſes Eigenthum zu fichern, zu beichränfen, einzuengen 
und in der Abjonderung von der Welt feinen Genuß zu befeftigen, 
jo wird Jener fodann fi) auszubehnen juchen, mittheilen, verbreiten 
und das Berjchloffene eröffnen.” 

„Ganze Beiträume”, verjegte Charlotte, „gleichen diefem Vater 
und Sohn, den Sie jhildern. Bon jenen Zuftänden, da jede Heine 
Stadt ihre Mauern und Gräben haben mußte, da man jeden Edelhof 
noch in einen Sumpf baute, und die geringften Schlöffer nur durd 
eine Zugbrüde zugänglich waren, davon fünnen wir uns faum einen 
Begriff mahen. Sogar größere Städte tragen jebt ihre Wälle ab, 
die Gräben ſelbſt fürftlicher Schlöffer werden ausgefüllt, die Städte 
bilden nur große Fleden, und wenn man fo auf Reifen das anfieht, 
follte man glauben, der allgemeine Friede ſei befeftigt und das 
goldne Zeitalter vor der Thür. Niemand glaubt fi in einem 
Garten behaglih, der nicht einem freien Lande ähnlich fieht; an 
Kunft, an Zwang joll nicht erinnern, wir wollen völlig frei und 
unbedingt Athem jchöpfen. Haben Sie wohl einen Begriff, mein 
Freund, daß man aus diejem in einen andern, in den vorigen Zuftand 
zurüdfehren könne?“ 

„Barum nicht?“ verjette der Gehülfe; „jeder Zuftand hat 
feine Bejchwerlichkeit, der beſchränkte ſowohl als der Tosgebundene. 
Der letztere ſetzt Ueberfluß voraus und führt zur Verwendung. 
Laſſen Sie uns bei Ihrem Beifpiel bleiben, das auffallend genug 
ift. Sobald der Mangel eintritt, fogleich ift die Selbſtbeſchränkung 
wiedergegeben. Menſchen, die ihren Grund und Boden zu nutzen 
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genöthigt find, führen ſchon wieder Mauern um ihre Gärten auf, 
damit jie ihrer Erzeugniffe ficher feien. Daraus entjteht nach und 
nad eine neue Anſicht der Dinge Das Nützliche erhält wieder die 
Oberhand, und jelbjt der Vielbefigende meint zuletzt auch, das Alles 
nußen zu müffen. Glauben Sie mir: es ift möglich, daß Ihr Sohn 
die fämmtlihen Parkanlagen vernacdhläffigt und fich wieder Hinter 
die ernften Mauern und unter die hohen Linden feines Großvaters 
zurückzieht.“ 

Charlotte war im Stillen erfreut, ſich einen Sohn verkündigt 
zu hören, und verzieh dem Gehülfen deshalb die etwas unfreundliche 
Prophezeiung, wie es dereinſt ihrem lieben ſchönen Park ergehen 
könne. Sie verſetzte deshalb ganz freundlich: „Wir ſind Beide 
noch nicht alt genug, um dergleichen Widerſprüche mehrmals erlebt 
zu haben; allein, wenn man ſich in ſeine frühe Jugend zurückdenkt, 
ſich erinnert, worüber man von älteren Perſonen klagen gehört, 
Länder und Städte mit in die Betrachtung aufnimmt, ſo möchte 
wohl gegen die Bemerkung nichts einzuwenden ſein. Sollte man 
denn aber einem ſolchen Naturgang nichts entgegenſetzen, ſollte man 
Vater und Sohn, Eltern und Kinder nicht in Uebereinſtimmung 
bringen können? Sie haben mir freundlich einen Knaben geweiſſagt: 
müßte denn der gerade mit ſeinem Vater im Widerſpruch ſtehen? 
zerſtören, was feine Eltern erbaut haben, anjtatt es zu vollenden 
und zu erheben, wenn er in demjelben Sinne fortfährt ?" 

„Dazu giebt e3 auch wohl ein vernünftiges Mittel“, verjebte 
der Gehülfe, „das aber von den Menfchen felten angewandt wird, 
Der Bater erhebe feinen Sohn zum Mitbejiger, er laſſe ihn mitbauen, 
pflanzen, und erlaube ihm wie fich ſelbſt eine unfchädliche Will: 
für. Eine Thätigfeit läßt fih in die andre verweben, feine an die 
andre anjtüdeln. Ein junger Zweig verbindet fich mit einem alten 
Stamme gar leicht und gern, an den Fein erwachfener Aft mehr 
anzufügen iſt.“ 

Es freute den Gehülfen, in dem Augenblid, da er Abjchied 
zu nehmen jich genöthigt jah, Charlotten zufälligerweife etwas 
Angenehmes gejagt und ihre Gunft auf? Neue damit befejtigt zu 
haben. Schon allzu lange war er von Haufe weg; doc) Fonnte er 
zur Rückreiſe fich nicht eher entjchließen als nach völliger Ueber— 
zeugung, er müſſe die herannahende Epoche von Charlottens 
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Niederkunft erſt vorbeigehen laſſen, bevor er wegen Ottiliens irgend 
eine Entſcheidung hoffen könne. Er fügte ſich deshalb in die 
Umſtände und kehrte mit dieſen Ausſichten und Hoffnungen wieder 
zur Vorſteherin zurück. 

Charlottens Niederkunft nahte heran. Sie hielt ſich mehr in 
ihren Zimmern. Die Frauen, die ſich um ſie verſammelt hatten, 
waren ihre geſchloſſenere Geſellſchaft. Ottilie beſorgte das Haus— 
weſen, indem ſie kaum daran denken durfte, was ſie that. Sie hatte 
ſich zwar völlig ergeben, ſie wünſchte für Charlotten, für das Kind, 
für Eduarden ſich auch noch ferner auf das Dienſtlichſte zu bemühen; 
aber ſie ſah nicht ein, wie es möglich werden wollte. Nichts konnte 
ſie vor völliger Verworrenheit retten, als daß ſie jeden Tag ihre 
Pflicht that. 

Ein Sohn war glücklich zur Welt gekommen, und die Frauen 
verſicherten ſämmtlich, es ſei der ganze leibhafte Vater. Nur Ottilie 
konnte es im Stillen nicht finden, als fie der Wöchnerin Glück 
wünſchte und das Kind auf das Herzlichite begrüßte. Schon bei 
den Anstalten zur VBerheirathung ihrer Tochter war Charlotten die 
Abwejenheit ihres Gemahls höchſt fühlbar gemwefen; nun follte der 
Bater auch bei der Geburt des Sohnes nicht gegenwärtig fein; er 
follte den Namen nicht beftimmen, bei dem man ihn Fünftig rufen 
würde. 

Der erfte von allen Freunden, die ſich glüdwünjhend jehen 
ließen, war Mittler, der feine Kundſchafter ausgeftellt Hatte, um 
von diejem Ereigniß fogleich Nachricht zu erhalten. Er fand jich ein, 
und zwar ſehr behaglid. Kaum daß er feinen Triumph in Gegen- 
wart Ottiliens verbarg, jo ſprach er ſich gegen Eharlotten laut aus 
und war der Mann, alle Sorgen zu heben und alle augenblidlichen 
Hinderniffe bei Seite zu bringen. Die Taufe follte nicht lange auf- 
gejhoben werden. Der alte Geiftliche, mit einem Fuß ſchon im 
Grabe, follte durch feinen Segen da3 Vergangene mit dem 
Bufünftigen zufammenfnüpfen; Otto follte da3 Kind heißen: es 
fonnte feinen andern Namen führen als den Namen des Vaters 
und des Freundes. 

Es bedurfte der entſchiedenen Zudringlichkeit diejes Mannes, 
um die Hunderterlei Bedenklichkeiten, das Widerreden, Baudern, 
Stoden, Beffer- oder Anderswiffen, dad Schwanken, Meinen, Um— 
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und Wiedermeinen zu befeitigen, da gewöhnlich bei folchen Gelegen- 
heiten aus einer gehobenen Bedenflichkeit immer wieder neue entftehen, 
und, indem man alle Berhältniffe jchonen will, immer der Fall 
eintritt, einige zu verleßen. 


Alle Meldungsichreiben und Gevatterbriefe übernahm Mittler; 
fie follten gleich ausgefertigt fein; denn ihm war ſelbſt Höchlich 
daran gelegen, ein Glüd, das er für die Familie jo bedeutend hielt, 
auch der übrigen, mitunter mißmwollenden und mißredenden Welt 
befannt zu machen. Und freilich waren die bisherigen leidenjchaft- 
fihen Vorfälle dem Publifum nicht entgangen, das ohnehin in der 
Ueberzeugung fteht, Alles, was gejchieht, gejchehe nur dazu, damit 
e3 etwa3 zu reden habe. 


Die Feier des Taufactes follte würdig, aber bejchränft und kurz 
fein. Man fam zufammen, Dttilie und Mittler follten das Kind 
al3 Taufzengen halten. Der alte Geiftliche, unterftügt vom Kirchen 
diener, trat mit langfamen Schritten heran. Das Gebet war ver- 
richtet, Dttilien das Kind auf die Arme gelegt, und al3 fie mit 
Neigung auf dafjelbe herunterfah, erfchraf fie nicht wenig an feinen 
offenen Augen; denn fie glaubte in ihre eigenen zu jehen; eine 
folhe Uebereinftimmung hätte Jeden überrafhen müſſen. Mittler, 
der zunächſt das Kind empfing, ftußte gleichfall3, indem er in der 
Bildung deilelben eine jo auffallende Nehnlichkeit, und zwar mit 
dem Hauptmann erblidte, dergleichen ihm fonft noch nie vor« 
gefommten war. 


Die Schwäche de3 guten alten Geiftlichen Hatte ihn gehindert, 
die Taufhandlung mit Mehrerem als der gewöhnlichen Liturgie zu 
begleiten. Mittler indeffen, voll von dem Gegenftande, gedachte 
feiner früheren Amtsverrichtungen und Hatte überhaupt die Art, fich 
fogleih in jedem Falle zu denfen, wie er nun reden, wie er ſich 
äußern würde. Diesmal fonnte er fih um fo weniger zurüdhalten, 
als e3 nur eine Feine Gefellfchaft von lauter Freunden war, die 
ihn umgab. Er fing daher an, gegen das Ende des Acts mit 
Behaglichkeit fih an die Stelle des Geiftlichen zu verjegen, in einer 
muntern Rede feine Bathenpflihten und Hoffnungen zu äußern 
und um jo mehr dabei zu verweilen, al3 er Charlottens Beifall in 
ihrer zufriedenen Miene zu erkennen glaubte. 
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Daß der gute alte Mann jich gern gejebt hätte, entging dem 
rüftigen Redner, der noch viel weniger dachte, daß er ein größeres 
Uebel herborzubringen auf dem Wege war; denn nachdem er das 
Verhältniß eines jeden Anweſenden zum Kinde mit Nachdrud gefhildert 
und Dttiliend Faſſung dabei ziemlich auf die Probe gejtellt hatte, 
jo wandte er fich zuleßt gegen den Greis mit diefen Worten: „Und 
Sie, mein würdiger Altvater, fünnen nunmehr mit Simeon fprechen: 
Herr, laß deinen Diener in Frieden fahren; denn meine Augen 
haben den Heiland diejes Haufes geſehen!“ 

Nun war er im Zuge, recht glänzend zu jchließen; aber er 
bemerfte bald, daß der Alte, dem er das Kind Hinhielt, jih zwar 
erit gegen daffelbe zu neigen jchien, nachher aber fchnell zurückſank. 
Vom Fall faum abgehalten, ward er in einen Sefjel gebracht, und 
man mußte ihn ungeachtet aller augenblidlihen Beihülfe für todt 
anſprechen. 

So unmittelbar Geburt und Tod, Sarg und Wiege neben 
einander zu ſehen und zu denken, nicht blos mit der Einbildungs— 
kraft, ſondern mit den Augen dieſe ungeheuern Gegenſätze zufammen- 
zufaſſen, war für die Umſtehenden eine ſchwere Aufgabe, je 
überraſchender ſie vorgelegt wurde. Ottilie allein betrachtete 
den Eingeſchlummerten, der noch immer feine freundliche, ein— 
nehmende Miene behalten hatte, mit einer Art von Neid. Das 
Leben ihrer Seele war getödtet; warum ſollte der Körper noch 
erhalten werden? 

Führten ſie auf dieſe Weiſe gar manchmal die unerfreulichen 
Begebenheiten des Tags auf die Betrachtung der Vergänglichkeit, 
des Scheidens, des Verlierens, ſo waren ihr dagegen wunderſame 
nächtliche Erſcheinungen zum Troſt gegeben, die ihr das Daſein des 
Geliebten verſicherten und ihr eigenes befeſtigten und belebten. 
Wenn ſie ſich Abends zur Ruhe gelegt und im ſüßen Gefühl noch 
zwiſchen Schlaf und Wachen ſchwebte, ſchien es ihr, als wenn ſie 
in einen ganz hellen, doch mild erleuchteten Raum hineinblickte. In 
dieſem ſah ſie Eduarden ganz deutlich, und zwar nicht gekleidet, wie 
ſie ihn ſonſt geſehen, ſondern im kriegeriſchen Anzug, jedesmal in 
einer andern Stellung, die aber vollkommen natürlich war und 
nichts Phantaftifches an fich Hatte: ftehend, gehend, liegend, reitend. 
Die Geftalt, bis aufs Kleinfte ausgemalt, bewegte jich willig vor 
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ihr, ohne daß fie das Mindefte dazu that, ohne daß fie wollte oder 
die Einbildungsfraft anftrengte. Manchmal ſah fie ihn auch umgeben, 
befonder8 von etwas Bemweglichem, das dunfler war als der helle 
Grund; aber fie unterjchted faum Schattenbilder, die ihr zuweilen 
als Menfhen, al3 Pferde, ald Bäume und Gebirge vorfommen 
fonnten. Gewöhnlich ſchlief fie über der Erjcheinung ein, und wenn 
ke nach einer ruhigen Naht Morgens wieder erwachte, fo war fie 
erquicdt, getröftet; fie fühlte fich überzeugt, Eduard lebe noch, fie 
ftehe mit ihm noch in dem innigjten Berhältniß. 


Xeuntes Capitel. 


Der Frühling war gefommen, fpäter, aber auch rafcher und 
freudiger al3 gemwöhnlih. Dttilie fand nım im Garten die Frucht 
ihres Borjehens: Alles Feimte, grünte und blühte zur rechten Zeit; 
Manches, was Hinter wohl angelegten Glashäufern und Beeten 
vorbereitet worden, trat nun fogleich der endlich von außen wirfenden 
Natur entgegen, und Alles, was zu thun und zu bejorgen war, 
blieb nicht blos Hoffnungsvolle Mühe wie bisher, fondern ward zum 
heitern Genuſſe. 

An dem Gärtner aber Hatte fie zu tröften über manche durch 
Lucianens Wildheit entftandene Rüde unter den Topfgewächfen, über 
die zerftörte Symmetrie mander Baumfrone Sie madte ihn 
Muth, dab fich das Alles bald mieder herftellen werde; aber er 
Hatte zu ein tiefe3 Gefühl, zu einen reinen Begriff von feinem 
Handwerk, als daß dieſe Troftgründe viel bei ihm hätten fruchten 
folfen. So wenig der Gärtner ſich durch andere Liebhabereien und 
Neigungen zerjtreuen darf, jo wenig darf der ruhige Gang unter- 
brochen werden, den die Pflanze zur dauernden oder zur borüber- 
gehenden Vollendung nimmt. Die Pflanze gleicht den eigenjinnigen 
Menjhen, von denen man Alles erhalten fann, wenn man fie in 
ihrer Art behandelt. Ein ruhiger Blid, eine ftille Confequenz, in 
jeder Zahrszeit, in jeder Stunde das ganz Gehörige zu thun, wird 
vielleicht von Niemandem mehr als vom Gärtner verlangt. 
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Dieje Eigenfchaften bejaß der gute Mann in einem hohen Grade, 
deswegen auch Öttilie fo gern mit ihm wirkte; aber fein eigentliches 
Talent fonnte er ſchon einige Zeit nicht mehr mit Behaglichkeit 
ausüben. Denn ob er gleich Alles, was die Baum- und Küchen⸗ 
gärtnerei betraf, auch die Erforderniffe eines ältern Ziergartens 
vollfommen zu leiten verftand — wie denn überhaupt Einem vor 
dem Andern Diejes oder Jenes gelingt — ob er jchon in Behandlung 
der Orangerie, der Blumenzwiebeln, der Nelfen- und Aurifeln- 
ftöde die Natur ſelbſt hätte herausfordern können, fo waren ihm 
doch die neuen Bierbäume und Modeblumen einigermaßen fremd 
geblieben, und er hatte vor dem unendlichen Felde der Botanik, 
das ſich nach der Zeit aufthat, und den darin herumſummenden 
fremden Namen eine Art von Scheu, die ihn verdrieflid machte. 
Was die Herrihaft voriges Jahr zu verfchreiben angefangen, Hielt 
er um jo mehr für unnügen Aufwand und Verſchwendung, als er 
gar manche fojtbare Pflanze ausgehen jah und mit den Handels 
gärtnern, die ihn, wie er glaubte, nicht redlich genug bedienten, in 
feinem fonderlihen Verhältniſſe ſtand. 


Er hatte ſich darüber nach mancherlei Verfuchen eine Art von 
Plan gemacht, in welchem ihn Dttilie um fo mehr beftärkte, al3 er 
auf die Wiederkehr Eduards eigentlich gegründet war, deifen Ab— 
wejenheit man in diefem mie in manchem andern Falle täglich 
nachtheiliger empfinden mußte, 


Indem nun die Pflanzen immer mehr Wurzel ſchlugen und 
Zweige trieben, fühlte fi) auch Ditilie immer mehr an diefe Räume 
gefeffelt. Gerade vor einem Jahre trat fie als Fremdling, als ein 
unbedeutendes Weſen hier ein; wie viel hatte fie fich feit jener Zeit 
nicht erworben! aber leider wie viel hatte fie nicht auch feit jener 
Beit wieder verloren! Cie war nie fo reich und nie jo arm gewejen. 
Das Gefühl von Beidem mechjelte augenblidli mit einander ab, 
ja durchkreuzte ſich aufs Annigfte, jo daß fie ſich nicht anders zu 
helfen wußte, al3 daß fie immer wieder das Nächte mit Antheil, ja 
mit Leidenſchaft erariff. 

Daß Alles, was Eduarden befonders lieb war, aud ihre Sorg- 
falt am ftärfjten an ſich zog, läßt fich denfen; ja, warum follte fie 
nicht hoffen, daß er felbft nun bald wiederlommen, daß er die 
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fürjorgliche Dienftlichfeit, die fie dem Abweſenden geleiftet, danfbar 
gegenwärtig bemerfen werde? 

Aber noch auf eine viel andre Weife war fie veranlaßt, für ihn 
. zu wirfen. Gie hatte vorzüglich die Sorge für das Kind über- 
nommen, deſſen unmittelbare Pflegerin fie um jo mehr werden 
fonnte, al3 man e3 feiner Amme zu übergeben, jondern mit Milch 
und Waſſer aufzuziehen fich entfchieden Hatte. Es follte in jener 
fhönen Zeit der freien Luft genießen; und jo trug fie e8 am Tiebiten 
jelbjt heraus, trug das Schlafende, Unbewußte zwifchen Blumen und 
Dlüthen her, die bdereinft jeiner Kindheit jo freundlich entgegen 
laden jollten, zwijchen jungen Sträuden und Pflanzen, die mit 
ihm in die Höhe zu wachſen durch ihre Jugend beftimmt jchienen. 
Wenn fie um Sich Her jah, fo verbarg fie fich nicht, zu welchem 
großen, reihen Zuftande das Kind geboren fei; denn fait Alles, 
wohin das Auge blidte, follte Ddereinft ihm gehören. Wie 
wünjchenswerth war e3 zu diefem Allen, daß es vor den Augen 
des Vaters, der Mutter aufwüchſe und eine erneute frohe Ber- 
bindung beftätigte! 

Dttilie fühlte dies Alles jo rein, daß fie ſich's als entjchieden 
twirflich dachte und fich jelbjt dabei gar nicht empfand. Unter dieſem 
Haren Himmel, bei diefem hellen Sonnenfchein ward es ihr auf 
einmal Far, daß ihre Liebe, um ſich zu vollenden, völlig uneigen- 
nüßig werden müffe; ja in manchen Augenbliden glaubte fie dieje 
Höhe fchon erreicht zu Haben. Sie wünſchte nur das Wohl ihres 
Freundes, fie glaubte fich fähig, ihm zu entfagen, jogar ihn niemals 
wiederzufehen, wenn fie ihn nur glücklich wiffe. Uber ganz entjchieden 
war fie für fi, niemals einem Andern anzugehören. 

Daß der Herbit ebenjo herrlich würde wie der Frühling, dafür 
war gejorgt. Alle jogenannten Sommergewächſe, Alles, was im 
Herbit mit Blühen nicht enden kann und fich der Kälte noch Fed 
entgegen entwidelt, Aſtern bejonders, waren in der größten Mannich— 
faltigkeit gefät und follten nun, überallhin verpflanzt, einen Stern- 
himmel über die Erde bilden. 
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Aug Ottiliens Cagebuche. 


„Einen guten Gedanken, den wir geleſen, etwas Auffallendes, 
das wir gehört, tragen wir wohl in unſer Tagebuch. Nähmen wir 
uns aber zugleich die Mühe, aus den Briefen unſerer Freunde 
eigenthümliche Bemerkungen, originelle Anſichten, flüchtige geiſtreiche 
Worte auszuzeichnen, ſo würden wir ſehr reich werden. Briefe 
hebt man auf, um ſie nie wieder zu leſen; man zerſtört ſie zuletzt 
einmal aus Discretion, und jo verſchwindet der ſchönſte, unmittel- 


barfte Zebenshauch unmiederbringlich für und und Andre. Ich nehme 
mir vor, dieſes Verſäumniß wieder gut zu maden.“ 

„So wiederholt fi) denn abermals das Jahresmärchen von 
vorn. Wir find nun wieder, Gott ſei Danf, an feinem artigften 
Capitel. Veilchen und Maiblumen find wie Weberjchriften oder 
Vignetten dazu. Es macht und immer einen angenehmen Eindrud, 
wenn wir fie in dem Buche de3 Lebens wieder aufſchlagen.“ 

„Wir jchelten die Armen, befonders die Unmündigen, wenn fie 
fih an den Straßen herumlegen und betteln. Bemerken wir nicht, 
daß fie gleich thätig find, fobald e3 was zu thun giebt? Kaum 
entfaltet die Natur ihre freundlichen Schäße, jo find die Finder 
dahinterher, um ein Gewerbe zu eröffnen; feines bettelt mehr; jedes 
reicht dir einen Strauß; es hat ihn gepflüdt, ehe du vom Schlaf 
erwachteft, und das Bittende fieht dich jo freundlich an mie die 
Gabe. Niemand fieht erbärmlich aus, der fich einiges Recht fühlt, 
fordern zu dürfen.” 

„Warum nur dad Jahr manchmal jo furz, manchmal fo lang 
ilt, warum e3 jo kurz jcheint und jo lang in der Erinnerung! Mir 
ift e8 mit dem vergangenen fo, und nirgends auffallender als im 
Garten, wie Vergängliches und Dauerndes in einander greift. Und 
doch ift nichts jo flüchtig, das nicht eine Spur, das nicht Seines- 
gleichen zurücklaſſe.“ 

„Dan läßt jich den Winter auch gefallen. Man glaubt fich 
freier auszubreiten, wenn die Bäume fo geifterhaft, jo durchjichtig 
vor uns ſtehen. Gie find nichts, aber fie deden auch nichts zu. 
Wie aber einmal Knoſpen und Blüthen fommen, dann wird man 
ungeduldig, bis das volle Laub hervortritt, bis die Landſchaft ſich 
verkörpert, und der Baum fich als eine Geftalt ung entgegen drängt.“ 
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„Alles Vollkommene in feiner Art muß über feine Art Hinaus« 
gehen, ed muß etwas Anderes, Unvergleichbares werden. In manden 
Tönen ift die Nachtigall noch Vogel; dann fteigt fie über ihre Klaſſe 
hinüber und fcheint jedem Gefiederten andeuten zu mollen, was 
eigentlich fingen Heike.“ 

„Ein Leben ohne Liebe, ohne die Nähe des Geliebten, ift nur 
eine Comedie & tiroir, ein ſchlechtes Schubladenftüd. Man jchiebt 
eine nad) der anderen heraus und wieder hinein und eilt zur 
folgenden. Ulles, was auch Gutes und Bedeutendes vorkommt, 
hängt nur fümmerlich zufammen. Man muß überall von vorn an- 
fangen und möchte überall enden.” 


Sehntes Capitel. 


Charlotte von ihrer Seite befindet fich munter und wohl. Gie 
freut fih an dem tüchtigen Knaben, defjen vielveriprechende Geftalt 
ihr Auge und Gemüth ftündlich beichäftigt. Sie erhält duch ihn 
einen neuen Bezug auf die Welt und auf den Beliß; ihre alte 
Thätigfeit regt fich wieder; fie erblidt, wo fie auch hinfieht, im 
vergangenen Jahre Bieles gethan und empfindet Freude am Ge- 
thanen. Bon einem eigenen Gefühl belebt, fteigt fie zur Mooshütte 
mit DOttilien und dem Finde, und indem fie dieje auf den Kleinen 
Tisch als auf einen häuslichen Altar niederlegt und noch zwei Pläbe 
Yeer fieht, gebenkt fie der vorigen Beiten, und eine neue Hoffnung 
für fie und Ottilien dringt hervor. 

unge Frauenzimmer jehen fich bejcheiden vielleicht nach dieſem 
oder jenem Jüngling um mit ftiller Prüfung, ob jie ihn wohl zum 
Gatten wünjchten; wer aber für eine Tochter oder einen weiblichen 
Bögling zu forgen hat, jhaut in einem weitern Kreis umher. So 
ging es auch in dieſem Augenblid Charlotten, der eine Verbindung 
de3 Hauptmanns mit Dttilien nicht unmöglich ſchien, wie fie doch 
auch ſchon ehemals in diefer Hütte neben einander gejeffen Hatten. 
Ihr war nidht unbefannt geblieben, daß jene Ausſicht auf eine 
vortheilhafte Heirath wieder verſchwunden ſei. 
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Charlotte ftieg weiter, und Dttilie trug das Sind. Jene über- 
ließ fich mancherlei Betrachtungen. Auch auf dem feiten Rande giebt 
e3 wohl Schiffbruch; fi) davon auf das Schnellfte zu erholen und 
herzustellen, ift jchön und preiswürdig. Iſt doch das Leben nur 
auf Gewinn und Berluft berechnet. Wer macht nicht irgend eine 
Anlage und wird darin gejtört! Wie oft fchlägt man einen Weg 
ein und wird davon abgeleitet! Wie oft werden mir bon einem 
scharf ins Auge gefaßten Biel abgelenkt, um ein höheres zu erreichen! 
Der Reiſende bricht unterwegs zu feinem höchiten Berdruß ein Rad 
und gelangt durch Diefen unangenehmen Zufall zu den erfreulichiten 
Bekanntſchaften und Verbindungen, die auf fein ganzes Leben Einfluß 
haben. Das Schidjal gewährt und unfre Wünjche, aber auf feine 
Weiſe, um uns etwas über unſre Wünſche geben zu können. 

Diefe und ähnliche Betrachtungen waren es, unter denen Charlotte 
zum neuen Gebäude auf der Höhe gelangte, wo fie vollfommen 
bejtätigt wurden. Denn die Umgebung war viel jchöner, al3 man 
ſich's Hatte denfen können. Alles ftörende Kleinliche war rings umher 
entfernt; alle8 Gute der Landſchaft, was die Natur, was die Zeit 
daran gethan Hatte, trat reinlich hervor und fiel ind Auge, und ſchon 
grünten die jungen Pflanzungen, die beftimmt waren, einige Rüden 
auszufüllen und die abgejonderten Theile angenehm zu verbinden. 

Das Haus jelbjt war nahezu bewohnbar; die Ausjicht, befonders 
aus den obern Zimmern, höchſt mannichfaltig. Ze länger man fi 
umjah, defto mehr Schönes entdedte man. Was mußten nicht hier 
die verjchiedenen Tagszeiten, was Mond und Sonne für Wirkungen 
hervorbringen! Hier zu verweilen, war höchſt wünſchenswerth, und 
wie jchnell ward die Luft zu bauen und zu fchaffen in Charlotten 
wieder erwedt, da fie alle grobe Arbeit gethan fand! Ein Tijchler, 
ein Tapezier, ein Maler, der mit Patronen und leichter Bergoldung 
fich zw Helfen wußte, nur diefer bedurfte man, und in furzer Beit 
war das Gebäude im Stande. Keller und Küche wurden fchnell 
eingerichtet; denn in der Entfernung vom Schloffe mußte man alle 
Bedürfniffe um fich verjammeln. So wohnten die Srauenzimmer 
mit dem Kinde nun oben, und von diefem Aufenthalt al3 von einem 
neuen Mittelpunft eröffneten fich ihnen unerwartete Spaziergänge. 
Sie genofjen vergnüglich in einer höheren an der freien frijchen 
Luft bei dem fchönften Wetter, 


Ottiliens liebſter Weg, theil3 allein, theil3 mit dem Kinde, 
ging herunter nach den Platanen auf einem bequemen Fußiteig, der 
ſodann zu dem Punkte leitete, wo einer der Kähne angebunden war, 
mit denen man überzufahren pflegte. Sie erfreute ſich manchmal 
einer Wafjerfahrt, allein ohne das Kind, weil Charlotte deshalb 
einige Bejorgniß zeigte. Doch verfehlte fie nicht, täglich den Gärtner 
im Schloßgarten zu befuchen und an jeiner Sorgfalt für die vielen 
Pflanzenzöglinge, die nun alle der freien Luft genoffen, freundlich 
theilzunehmen. 

Sn dieſer jchönen Zeit fam Charlotten der Beſuch eines Eng- 
länder jehr gelegen, der Eduarden auf Reifen fernen gelernt, 
einigemal getroffen hatte und nunmehr neugierig war, die jchönen 
Anlagen zu fehen, von denen er fo viel Gutes erzählen hörte. Er 
bradte ein Empfehlungsfhreiben vom Grafen mit und ftellte zugleich 
einen ftillen, aber jehr gefälligen Mann als feinen Begleiter vor. 
Indem er nun bald mit Eharlotten und Dttilien, bald mit Gärtnern 
und Jägern, öfter8 mit feinem Begleiter und manchmal allein die 
Gegend durchftrich, fo fonnte man feinen Bemerkungen wohl anjehen, 
daß er ein Liebhaber und Kenner folcher Anlagen war, der wohl 
auch manche dergleichen felbft ausgeführt hatte. Obgleich in Jahren, 
nahm er auf eine Heitere Weife an Allem Theil, was dem Leben 
zur Bierde gereichen und es bedeutend machen kann. 

In feiner Gegenwart genofjen die Frauenzimmer erſt volffommen 
ihrer Umgebung. Sein geübtes Auge empfing jeden Effect ganz 
friih, und er Hatte um fo mehr Freude an dem Entftandenen, ala 
er die Gegend vorher nicht gefannt, und was man daran gethan, 
von dem, was die Natur geliefert, kaum zu unterfcheiden wußte. 

Man kann wohl jagen, daß durch feine Bemerkungen der Parf 
wuchs und fich bereicherte. Schon zum Voraus erfannte er, was Die 
neuen heranftrebenden Pflanzungen verfpraden. Keine Stelle blieb 
ihm unbemerkt, wo noch irgend eine Schönheit hervorzuheben oder 
anzubringen war. Hier deutete er auf eine Quelle, welche, gereinigt, 
die Bierde einer ganzen Bufchpartie zu werden verſprach; hier auf 
eine Höhle, die, ausgeräumt und erweitert, einen erwünjchten Ruhe— 
pla geben Fonnte, indeffen man nur wenige Bäume zu fällen 
braudite, um von ihr aus herrliche Felſenmaſſen aufgethürmt zu 
erbliden. Er wünſchte den Bewohnern Glüd, daß ihnen jo Manches 
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nadjzuarbeiten übrig blieb, und erjuchte fie, damit nicht zu eifen, 
fondern für folgende Jahre ji) das Bergnügen des Schaffens und 
Einrichten vorzubehalten. 

Uebrigend war er außer den gefelligen Stunden keineswegs 
fäftig; denn er beichäftigte fi) die größte Leit des Tags, Die 
malerifchen Anfichten des Parks in einer tragbaren dunklen Kammer 
aufzufangen und zu zeichnen, um dadurch fih und Andern von . 
feinen Reifen eine fchöne Frucht zu gewinnen. Er hatte Diejes 
ſchon feit mehreren Sahren in allen bedeutenden Gegenden gethan 
und fih dadurd die angenehmfte und intereffantefte Sammlung 
verichafft. Ein großes Portefeuille, das er mit fich führte, zeigte er 
den Damen vor und unterhielt fie theil3 durch das Bild, theils 
duch die Auslegung. Sie freuten fih, hier in ihrer Einjamteit 
die Welt jo bequem zu durchreifen, Ufer und Häfen, Berge, 
Seen und Flüffe, Städte, Eaftele und mandes andre Rocal, 
das in der Geſchichte einen Namen Hat, vor jich vorbeiziehen 
zu fehen. 

Sede von beiden Frauen Hatte ein beſonderes Intereſſe: 
Charlotte das allgemeinere gerade an dem, wo ji etwas Hiftorijch 
Merfwürdiges fand, während Dttilie fi) vorzüglich bei den Ge— 
genden aufhielt, wovon Eduard viel zu erzählen pflegte, wo er gern 
verweilt, wohin er öfters zurücgefehrt; denn jeder Menſch hat in 
der Nähe und in der Ferne gewiſſe örtliche Einzelheiten, die ihn 
anziehen, die ihm feinem Charakter nach um des erjten Eindruds, 
gewiffer Umftände, der Gewohnheit willen bejonders lieb und auf» 
regend find. 

Sie fragte daher den Lord, wo e3 ihm denn am beiten gefalle, - 
und wo er nun jeine Wohnung aufſchlagen würde, wenn er zu 
wählen hätte. Da mußte er denn mehr als Eine ſchöne Gegend 
vorzuzeigen, und was ihm dort widerfahren, um fie ihm lieb und 
werth zu machen, in feinem eigens accentuirten Franzöfiih gar 
behaglich mitzutheilen. 

Auf die Frage Hingegen, wo er fich denn jet gewöhnlich 
aufhalte, wohin er am liebſten zurüdfehre, lich er ſich ganz 
unbewunden, Doch den Frauen unerwartet, aljo vernehmen: 

„SH habe mir nun angewöhnt, überall zu Haufe zu fein, und 
finde zulegt nicht8 bequemer, al3 daß Andre für mic) bauen, pflanzen 
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und fich Häuslich bemühen. Nach meinen eigenen Beſitzungen jehne 
ich mich nicht zurüd, theild aus politifchen Urſachen, vorzüglich aber 
weil mein Sohn, für den ich Alles eigentlich gethan und eingerichtet, 
dem ich e3 zu übergeben, mit dem ich es noch zu genießen hoffte, 
an Allem feinen Theil nimmt, fondern nad Indien gegangen ift, 
um jein Leben dort wie mancher Andere höher zu nußen oder gar 
zu vergeuden. 

„Gewiß, wir machen viel zu viel vorarbeitenden Aufwand aufs 
Leben. Anftatt daß wir gleich anfingen, uns in einem mäßigen 
Buftand behaglich zu finden, jo gehen wir immer mehr in Breite, 
um es und immer unbequener zu machen. Wer genicht jegt meine 
Gebäude, meinen Park, meine Gärten? Nicht ich, nicht einmal die 
Meinigen; fremde Gäfte, Neugierige, unruhige NReifende. 

„Selbjt bei vielen Mitteln find wir immer nur halb und Halb 
zu Hauje, bejonders auf dem Lande, wo uns mandes Gemwohnte 
der Stadt fehlt. Das Bud, das wir am eifrigften wünſchten, ift 
nicht zur Hand, und gerade was wir am meijten bedürften, ift 
vergefjen. Wir richten und immer häuslich ein, um wieder aus— 
zuziehen, und wenn wir es nicht mit Willen und Willfür thun, jo 
wirken Berhältniffe, Leidenjchaften, Zufälle, Nothwendigkeit und 
was nicht Alles.” 

Der Lord ahnete nicht, wie tief durch feine Betrachtungen die 
Freundinnen getroffen wurden. Und wie oft fommt nicht Feder in 
dieſe Gefahr, der eine allgemeine Betrachtung jelbjt in einer Ge— 
jelliehaft, deren Berhältniffe ihm jonjt befannt find, ausjpricht! 
Charlotten war eine ſolche zufällige Verlegung auch durch Wohl- 
mwollende und Gutmeinende nichts Neues, und die Welt lag ohnehin fo 
deutlich vor ihren Augen, daß jie feinen befondern Schmerz empfand, 
wenngleich) Jemand fie unbedahtfam und unvorjichtig nöthigte, 
ihren Blid da oder dorthin auf eine unerfreuliche Stelle zu richten. 
Dttilie hingegen, die in halbbewußter Jugend mehr ahnte als jah, 
und ihren Blid wegwenden durfte, ja mußte von dem, was jie 
nicht jehen mochte und follte, Ottilie ward durch dieſe traulichen 
Neden in den jchredlichiten Zuſtand verjegt; denn es zerriß mit 
Gewalt vor ihr der anmuthige Schleier, und es ſchien ihr, als 
wenn Alles, was bisher für Haus und Hof, für Garten, Parf 
und die ganze Umgebung gejchehen war, ganz eigentlich umjonjt 
Goethe. V. 35 
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fei, weil Der, dem e3 Alles gehörte, e3 nicht genöffe, weil auch Der 
wie der gegenwärtige Gaft zum Herumfchweifen in der Welt, und 
zwar zu dem gefährlichiten, durch die Liebſten und Nächften gedrängt 
worden. Cie hatte fih an Hören und Schweigen gewöhnt; aber 
fie jaß diesmal in der peinlichjten Lage, die durch des Fremden 
weiteres Geſpräch eher vermehrt al3 vermindert wurde, das er mit 
heiterer Eigenheit und Bedächtlichkeit fortjeßte. 

„Run glaub’ ich”, fagte er, „auf dem rechten Wege zu jein, da 
ih mich immerfort al3 einen Reifenden betrachte, der Vielem ent— 
jagt, um Viele zu genießen. Ich bin an den Wechfel gewöhnt, ja, 
er wird mir Bebürfniß, wie man in der Oper immer wieder auf 
eine nene Decoration wartet, gerade weil jchon jo viele dageweſen. 
Was ich mir von dem beiten und dem fchlechteften Wirthshaufe ver- 
ſprechen darf, ift mir befannt; es mag jo gut oder ſchlimm fein, 
al3 e3 will, nirgends find’ ich da3 Gewohnte, und am Ende läuft 
e3 auf Eins hinaus, ganz von einer nothmwendigen Gewohnheit 
oder ganz von der willfürlichjten Zufälligfeit abzuhangen. Wenigſtens 
habe ich jet nicht den Verdruß, daß etwas verlegt oder verloren 
ift, daß mir ein tägliches Wohnzimmer unbrauchbar wird, weil ich 
e3 muß repariren laffen, daß man mir eine liebe Tafje zerbricht, 
und es mir eine ganze Zeit aus feiner andern fchmeden will. Alles 
defien bin ich überhoben, und wenn mir das Haus über dem Kopf 
zu brennen anfängt, jo paden meine Leute gelaffen ein und auf, 
und wir fahren zu Hofraum und Stadt hinaus. Und bei allen 
diefen Vortheilen, wenn ich es genau berechne, habe ih am Ende des 
Sahrs nicht mehr ausgegeben, ald es mich zu Haufe gefoftet Hätte.“ 

Dei diefer Schilderung ſah Ottilie nur Eduarden vor fich, wie 
er nun auch mit Entbehren und Beſchwerde auf ungebahnten 
Straßen hinziehe, mit Gefahr und Noth zu Felde Tiege und bei fo 
viel Unbeftand und Wagniß fich gemöhne, heimathlos und freundlos 
zu fein, Alles mwegzumerfen, nur um nichts verlieren zu fönnen. 
Glücklicherweiſe trennte ſich die Gejellichaft für einige Zeit. Ottilie 
fand Raum, fih in der Einjamfeit auszumweinen. Gewaltſamer 
hatte fie fein dumpfer Schmerz ergriffen als diefe Klarheit, die fie 
jih noch klarer zu machen ftrebte, wie man e3 zu thun pflegt, daß 
man fich jelbft peinigt, menn man einmal auf dem Wege ift, gepeinigt 
au werden. 
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Der Zuſtand Eduards Fam ihr fo fümmerlich, jo jämmerlich 
vor, daß fie fich entſchloß, es koſte, was e3 wolle, zu feiner Wieder- 
bereinigung mit Charlotten Alles beizutragen, ihren Schmerz und 
ihre Liebe an irgend einem ftillen Orte zu verbergen und durch 
irgend eine Art von Thätigfeit zu betrügen. 

Indeſſen hatte der Begleiter des Lords, ein verftändiger, ruhiger 
Mann und guter Beobachter, den Mifgriff in der Unterhaltung 
bemerft und die Aehnlichkeit der Zuſtände feinem Freunde offenbart. 
Diefer wußte nichts von den Verhältnijjen der Familie; allein Jener, 
den eigentlich auf der Reife nichts mehr intereffirte al3 die fonderbaren 
Ereigniffe, welche durch natürliche und künſtliche Verhältniffe, durch 
den Conflict des Gefeglichen und des Ungebändigten, des Verftandes 
und der Vernunft, der Leidenschaft und des Vorurtheils hervorgebracht 
werden, Sener hatte ſich fchon früher und mehr noch im Haufe 
jelbft mit Allem befannt gemacht, was vorgegangen war und noch 
borging. 

Dem Lord that e3 leid, ohne daf er darüber verlegen gemwejen 
wäre Man müßte ganz in Gejellihaft ſchweigen, wenn man nicht 
mandhmal in den Sal fommen follte; denn nicht allein bedeutende 
Bemerkungen, fondern die trivialften Meußerungen können auf eine 
jo mißflingende Weife mit dem Intereſſe der Gegenmwärtigen zus 
lammentreffen. „Wir wollen e3 heute Abend twieder gut machen“, 
jagte der Lord, „und und aller allgemeinen Gejpräce enthalten. 
Geben Sie der Gejellihaft etwas von den vielen angenehmen und 
bedeutenden Anekdoten und Geihichten zu hören, womit Sie Ihr 
Portefeuille und Ihr Gedächtniß auf unferer Reife bereichert haben!” 

Allein auch mit dem beften Vorſatze gelang e3 den Fremden 
nicht, die Freunde Diesmal mit einer unverfänglichen Unterhaltung 
zu erfreuen. Denn nachdem der Begleiter durch manche jonderbare, 
bedeutende, heitere, rührende, furchtbare Gejchichten die Aufmerf- 
lamfeit erregt und die Theilnahme aufs Höchfte geſpannt Hatte, jo 
dachte er mit einer zwar fonderbaren, aber janfteren Begebenheit 
zu Schließen, und ahnte nicht, wie nahe diefe feinen Zuhörern 
verwandt war. 


35* 
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Die wunderlichen Badjbargkinder. 
Novelle. 


Zwei Nachbarskinder von bedeutenden Häuſern, Knabe und 
Mädchen, in verhältnißmäßigem Alter, um dereinſt Gatten zu werden, 
ließ man in dieſer angenehmen Ausſicht mit einander aufwachſen, 
und die beiderſeitigen Eltern freuten ſich einer künftigen Verbindung. 
Doch man bemerkte gar bald, daß die Abſicht zu mißlingen ſchien, 
indem ſich zwiſchen den beiden trefflichen Naturen ein ſonderbarer 
Widerwille hervorthat. Vielleicht waren ſie einander zu ähnlich. 
Beide in ſich ſelbſt gewendet, deutlich in ihrem Wollen, feſt in ihren 
Vorſätzen, Jedes einzeln geliebt und geehrt von ſeinen Geſpielen, 
immer Widerſacher, wenn ſie zuſammen waren, immer aufbauend 
für ſich allein, immer wechſelsweiſe zerſtörend, wo ſie ſich begegneten, 
nicht wetteifernd nach Einem Ziel, aber immer kämpfend um Einen 
Zweck, gutartig durchaus und liebenswürdig, und nur haſſend, ja 
bösartig, indem fie fi) aufeinander bezogen. 

Diefes wunderliche Verhältniß zeigte ſich ſchon bei Findifchen 
Spielen, es zeigte jich bei zunehmenden Jahren. Und wie die Knaben 
Krieg zu fpielen, ſich in Parteien zu jondern, einander Schlachten 
zu liefern pflegen, fo ftellte ſich das trogig muthige Mädchen einft 
an die Spike des einen Heerd und focht gegen das andre mit 
folder Gewalt und Erbitterung, daß dieſes ſchimpflich wäre im Die 
Flucht gefchlagen worden, wenn ihr einzelner Widerjacher fich nicht 
jehr brav gehalten und feine Gegnerin doch noch zulegt entwaffnet 
und gefangen genommen hätte, Aber auch da noch wehrte fie ſich 
jo gewaltjam, daß er, um feine Augen zu erhalten und die Feindin 
doch nicht zu bejchädigen, fein ſeidenes Halstuch abreißen und ihr 
die Hände damit auf den Rüden binden mußte, 

Dies verzieh fie ihm nie, ja, fie machte fo heimliche Anstalten 
und Berfuhe, ihn zu befhädigen, daß die Eltern, die auf dieſe 
feltfamen Leidenschaften ſchon längſt Acht gehabt, jich mit einander 
verftändigten und befchloffen, die beiden feindlichen Wejen zu trennen 
und jene lieblihen Hoffnungen aufzugeben. 

Der Knabe that fich in feinen neuen Berhältniffen bald hervor. 
Jede Art von Unterricht flug bei ihm an. Gönner und eigene 
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Neigung beftimmten ihn zum Soldatenftande. Ueberall, wo er fi) 
fand, war er geliebt und geehrt. Seine tüchtige Natur fchien nur 
zum Wohlfein, zum Behagen Anderer zu wirken, und er war in 
ſich ohne deutliches Bewußtfein recht glücklich, den einzigen Widerjacher 
verloren zu haben, den die Natur ihm zugedacht Hatte. 

Das Mädchen dagegen trat auf einmal in einen veränderten 
Buftand. Ihre Zahre, eine zunehmende Bildung und mehr noch 
ein gewiſſes inneres Gefühl zogen fie von ben heftigen Spielen 
hinweg, die fie bisher in Gefellichaft der Knaben auszuüben pflegte. 
Sm Ganzen fchien ihr etwas zu fehlen; nicht3 war um fie herum, 
das werth gewefen wäre, ihren Haß zu erregen. Liebenswürdig 
hatte fie noch Niemanden gefunden. 

Ein junger Mann, älter als ihr ehemaliger nachbarlicher Wider- 
facher, von Stand, Vermögen und Bedeutung, beliebt in der Gefell- 
Ichaft, gefucht von Frauen, wendete ihr feine ganze Neigung zu. Es 
war das erite Mal, daß fich ein Freund, ein Liebhaber, ein Diener 
um fie bemühte. Der Vorzug, den er ihr vor Vielen gab, die älter, 
gebildeter, glänzender und anjpruchsreicher waren als fie, that ihr 
gar zu wohl. Seine fortgejegte Aufmerfjamfeit, ohne daß er zu— 
dringlich geweſen wäre, fein treuer Beiftand bei verjchiedenen 
unangenehmen Zufällen, fein gegen ihre Eltern zwar ausgeiprochenes, 
doch ruhiges und nur Hoffnungsvolles Werben, da jie freilich noch 
jehr jung war: das Alles nahm fie für ihn ein, wozu die Gewohn- 
heit, die äußern, nun von der Welt als befannt angenommenen 
Berhältniffe dad Ihrige beitrugen. Sie war jo oft Braut genannt 
worden, daß fie fich endlich ſelbſt dafür Hielt, und weder fie noch 
irgend Jemand dachte daran, daß noch eine Prüfung nöthig fei, als 
fie den Ring mit Demjenigen mwechjelte, der jo lange Zeit für ihren 
Bräutigam galt. 

Der ruhige Gang, den die ganze Sache genommen hatte, war 
auch durch das Verlöbniß nicht bejchleunigt worden. Man ließ eben 
von beiden Seiten Alles jo fortgewähren; man freute fich des 
Bufammenlebens und wollte die gute Jahrszeit durchaus noch als 
einen Frühling des fünftigen ernfteren Lebens genießen. 

Indeſſen hatte der Entfernte jih zum jchönften ausgebildet, 
eine verdiente Stufe feiner Lebensbeftimmung erftiegen, und kam mit 
Urlaub, die Seinigen zu befuchen. Auf eine ganz natürliche, aber 
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doch fonderbare Weiſe ftand er feiner fhönen Nachbarin abermals 
entgegen. Sie hatte in der legten Beit nur freundliche, bräutliche 
Familienempfindungen bei fich genährt, fie war mit Allem, was jie 
umgab, in Uebereinftimmung; fie glaubte, glüdlich zu fein, und war 
e3 auch auf gewiſſe Weife. Aber nun ftand ihr zum erjten Mal jeit 
langer Beit wieder etwas entgegen: es war nicht hafjenswerth, jie 
war des Hafjes unfähig geworden; ja, der findifche Haß, der eigent- 
ih nur ein dunkles Anerkennen de3 inneren Werthe3 gemwejen, 
äußerte fih nun in frohem Erftaunen, erfreulihem Betrachten, 
gefälligem Eingeftehen, halb milligem, Halb unmwilligem und doch 
nothwendigem Annahen, und das Alles war mwechjeljeitig. Eine 
lange Entfernung gab zu längeren Unterhaltungen Anlaß. Gelbft 
jene Findijche Unvernunft diente den Aufgeflärteren zu jcherzhafter 
Erinnerung, und e3 war, al3 wenn man fich jenen neckiſchen Haß 
wenigſtens durch eine freundichaftliche, aufmerkffame Behandlung ver- 
güten müffe, als wenn jenes gewaltfame Verfennen nunmehr nicht 
ohne ein ausgefprochnes Anerfennen bleiben dürfe, 

Bon feiner Seite blieb Alles in einem verftändigen, wünſchens—⸗ 
werthen Maß. Sein Stand, feine Berhältniffe, fein Streben, fein 
Ehrgeiz bejchäftigten ihn jo reihlih, daß er die Freundlichkeit der 
ihönen Braut als eine danfenswerthe Zugabe mit Behaglichkeit auf- 
nahm, ohne fie deshalb in irgend einem Bezug auf ſich zu betrachten 
oder fie ihrem Bräutigam zu mißgönnen, mit dem er übrigens in 
den beiten Berhältniffen jtand. 

Bei ihr Hingegen ſah e3 ganz anders aus. Gie jchien ich wie 
aus einem Traum erwacht. Der Kampf gegen ihren jungen Nachbar 
war die erjte Leidenſchaft gewejen, und diefer heftige Kampf war 
doc nur unter der Form des Widerftrebens eine heftige, gleichfam 
angeborne Neigung. Auch kam es ihr in der Erinnerung nicht 
ander3 vor, al3 daß fie ihn immer geliebt habe. Sie lächelte über 
jene feindlihde Suden mit den Waffen in der Hand; fie wollte 
ſich des angenehmften Gefühls erinnern, al3 er fie entwaffnete; fie 
bildete jih ein, die größte Seligfeit empfunden zu haben, ba er 
fie band, und Alles, was fie zu feinem Schaden und Berdruß 
unternommen hatte, fam ihr nur als unfchuldiges Mittel vor, feine 
Aufmerkjamkeit auf fich zu ziehen. Sie verwünfchte jene Trennung, 
fie bejammerte den Schlaf, in den fie verfallen, fie verfluchte 
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bie jchleppende, träumerifche Gewohnheit, durch die ihr ein jo uns 
bedeutender Bräutigam hatte werden können; fie war verwandelt, 
doppelt verwandelt, vorwärts und rückwärts, wie man es 
nehmen will. 

Hätte Jemand ihre Empfindungen, die fie ganz geheim hielt, 
entwideln und mit ihr theilen können, jo würde er fie nicht gefcholten 
haben; denn freilich Tonnte der Bräutigam die Vergleihung mit 
dem Nachbar nicht aushalten, ſobald man fie neben einander jah. 
Wenn man dem Einen ein gewifjes Zutrauen nicht verjagen Fonnte, 
jo erregte der Andere da3 vollite Vertrauen; wenn man den Einen 
gern zur Gejellichaft mochte, jo wünjchte man fich den Andern zum 
Gefährten; und dachte man gar an höhere Theilnahme, an außer- 
ordentliche Fälle, jo hätte man wohl an dem Einen gezweifelt, wenn 
Einem der Andere vollfommene Gemwißheit gab. Für ſolche Ver— 
hältniffe ift den Weibern ein bejonderer Tact angeboren, und fie 
haben Urſache, jo wie Gelegenheit, ihn auszubilden. 

Je mehr die ſchöne Braut ſolche Gefinnungen bei jich ganz heim- 
lich nährte, je weniger nur irgend Jemand dasjenige auszufprechen 
im Fall war, wa3 zu. Gunften des Bräutigams gelten fonnte, was 
Verhältniffe, was Pfliht anzurathen und zu gebieten, ja, wa3 eine 
unabänderliche Nothwendigfeit unwiderruflich zu fordern ſchien, defto 
mehr begünftigte das ſchöne Herz feine Einfeitigfeit; und indem fie 
von der einen Seite durch Welt und Familie, Bräutigam und eigne 
Bufage unauflösfich gebunden war, von der andern der empor— 
ftrebende Süngling gar fein Geheimniß von feinen Gejinnungen, 
Planen und Ausfichten machte, ſich nur als ein treuer und nicht 
einmal zärtlicher Bruder gegen fie bewies, und nun gar von feiner 
unmittelbaren Abreife die Rede war, fo jchien es, als ob ihr früher 
findifcher Geift mit allen feinen Tüden und Gewaltjamfeiten wieder 
erwachte und fi num auf einer höheren Lebensſtufe mit Unwillen 
rüftete, bedeutender und verderblicher zu wirken. Sie beſchloß, zu 
fterben, um den ehemals Gehaßten und nun jo heftig Geliebten für 
feine Untheilnahme zu ftrafen und fich, indem fie ihn nicht befigen 
follte, wenigftens mit feiner Einbildungsfraft, jeiner Reue auf ewig 
zu vermählen. Er follte ihr todtes Bild nicht loswerden, er follte 
nicht aufhören, ſich Vorwürfe zu machen, daß er ihre Gefinnungen 
nicht erfannt, nicht erforscht, nicht geſchätzt habe. 
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Diefer ſeltſame Wahnſinn begleitete fie überall Hin. Sie ver- 
barg ihn unter allerlei Formen; und ob fie den Menſchen gleich 
wunderlich vorfam, jo war Niemand aufmerffam oder flug genug, 
die innere wahre Urſache zu entdeden. 

Indeſſen Hatten fich Freunde, Verwandte, Belannte in An— 
ordnungen von mandherlei Feſten erſchöpft; faum verging ein Tag, 
daß nicht irgend etwas Neues und Unerwartete angeftellt worden 
wäre; faum war ein schöner Plab der Landichaft, den man nicht 
ausgeſchmückt und zum Empfang vieler frohen Gäfte bereitet Hätte. 
Auch wollte unfer junger Ankömmling noch vor feiner Abreife das 
Seinige thun und [ud das junge Paar mit einem engeren Familien- 
freije zu einer Waſſerluſtfahrt. Man beftieg ein großes, fchöneg, 
wohlausgejhmüctes Schiff, eine der Jachten, die einen Meinen Saal 
und einige Zimmer anbieten und auf dad Waſſer die Bequemlichkeit 
des Landes überzutragen ſuchen. 

Man fuhr auf dem großen Strome mit Mufif dahin; die 
Geſellſchaft hatte fich bei heiker Tageszeit in den untern Räumen 
verjammelt, um ſich an Geiftes- und Glücksſpielen zu ergeßen. Der 
junge Wirth, der niemal3 unthätig bleiben fonnte, Hatte fich ans 
Steuer geſetzt, den alten Schiffämeifter abzulöjen, der an feiner 
Seite eingefchlafen war; und eben brauchte der Wachende alle feine 
Vorſicht, da er fich einer Stelle nahte, wo zwei Inſeln das Fluß— 
bette verengten und, indem fie ihre flachen Kiesufer bald an der 
einen, bald an der andern Seite Hereinftredten, ein gefährliches 
Fahrwaſſer zubereiteten. Faſt war der ſorgſame und jcharfblicende 
Steurer in Berjuhung, den Meifter zu weden; aber er getraute 
fich’3 zu und fuhr gegen die Enge. In dem Augenblid erſchien auf 
dem Berded jeine ſchöne Feindin mit einem Blumenkranz in den 
Haaren. Gie nahm ihn ab und warf ihn auf den Steuernden. 
„Rimm dies zum Andenken!” rief fie aus. 

„Störe mich nicht!” rief er ihr entgegen, indem er den Kranz 
auffing, „ich bedarf aller meiner Kräfte und meiner Aufmerkffamfeit.“ 

„Ich ftöre dich nicht weiter”, rief fie; „du fiehft mich nicht 
wieder!” 

Sie ſprach's und eilte nad) dem Vordertheil des Schiffs, von 
da fie ind Waffer fprang. Einige Stimmen riefen: „Rettet! rettet! 
fie ertrinkt.“ Er war in der entjeglichften Werlegenheit. Weber 
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dem Lärnı erwacht der alte Schiffsmeifter, will das Ruder ergreifen, 
der Süngere e3 ihm übergeben; aber e3 ift feine Zeit, die Herrichaft 
zu wechſeln: das Schiff ftrandet, und in eben dem Augenblid, die 
läftigften Kleidungsftüde wegwerfend, ftürzte er fich ind Waffer und 
ſchwamm der fhönen Feindin nad). 

Das Waſſer ift ein freundliches Element für Den, der damit 
befannt ift und es zu behandeln weiß. Es trug ihn, und der ges 
ihidte Schwimmer beherrſchte es. Bald hatte er die vor ihm fort- 
geriffene Schöne erreiht; er faßte fie, wußte fie zu heben und zu 
tragen; Beide wurden vom Strom gewaltfam fortgeriffen, bis fie 
die Inſeln, die Werder weit hinter fich hatten, und der Fluß wieder 
breit und gemächlich zu fließen anfing. Nun erjt ermannte, nun 
erholte er fich aus der erften zudringenden Noth, in der er ohne 
Belinnung nur mechanijch gehandelt; er blickte mit emporftrebendem 
Haupt umher und ruderte nah Vermögen einer flahen bufchichten 
Stelle zu, die fi angenehm und gelegen in den Fluß verlief. Dort 
brachte er feine fhöne Beute aufs Trodne; aber fein Lebenshauch 
war in ihr zu jpüren. Er war in Verzweiflung, als ihm ein 
betretener Pfad, der durchs Gebüſch lief, in die Augen Teuchtete, 
Er belud ſich auf3 Neue mit der theuren Laft, er erblicte bald eine 
einfame Wohnung und erreichte fie. Dort fand er gute Leute, ein 
junges Ehepaar. Das Unglüd, die Noth ſprach fich gefhwind aus. 
Was er nad) einiger Befinnung forderte, ward geleiftet. Ein Tichtes 
Feuer brannte; mwollne Deden wurden über ein Lager gebreitet; 
Pelze, Felle, und mas Ermärmendes vorräthig war, jchnell herbei- 
getragen. Hier überwand die Begierde, zu retten, jede andre Be- 
trachtung. Nichts ward verfäumt, den jchönen Halbftarren nadten 
Körper wieder ins Leben zu rufen. Es gelang. Sie fehlug die 
Augen auf, fie erblidte den Freund, umfchlang feinen Hals mit 
ihren himmlifchen Arnıen. So blieb fie lange; ein Thränenftrom 
jtürzte aus ihren Augen und vollendete ihre Genefung. „Willft du 
mic) verlaffen”, rief fie aus, „da ich dich jo wiederfinde?“ 

„Niemals“, rief er, „niemals!” und wußte nicht, was er fagte, 
noch was er that. „Nur jchone dich“, rief er Hinzu, „ſchone dich! 
denfe an dich um beinet- und meinetwillen!“ 

Sie dachte nun an ſich und bemerkte jetzt erft den Zuftand, in 
dem fie war. Sie konnte ſich vor ihrem Liebling, ihrem Netter nicht 
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Ihämen; aber fie entließ ihn gern, damit er für fi) forgen möge; 
denn noch war, was ihn umgab, naß und triefend. 

Die jungen Eheleute beredeten ſich: er bot dem Jüngling, und 
fie der Schönen das Hochzeitfleid an, das noch vollitändig da Hing, 
um ein Paar von Kopf zu Fuß und von innen heraus zu beffeiden. 
In furzer Zeit waren die beiden Abenteurer nicht nur angezogen, 
ſondern gepußt. Sie fahen allerliebft aus, ftaunten einander an, 
al3 fie zufammentraten, und fielen ſich mit unmäßiger Leidenjchaft 
und doch Halb lächelnd über die Vermummung gewaltſam in die 
Arme. Die Kraft der Jugend und die Regſamkeit der Liebe ftellten 
fie in wenigen Augenbliden völlig wieder her, und es fehlte nur 
die Muſik, um fie zum Tanz aufzufordern. 

Sid vom Waffer zur Erde, vom Tode zum Leben, aus dem 
Familienfreife in eine Wildniß, aus der Berzweiflung zum Ent- 
züden, aus der Gleichgültigfeit zur Neigung, zur Leidenjchaft ge 
funden zu haben, Alles in einem Augenblid — der Kopf wäre nicht 
hinreichend, das zu faflen, er würde zerjpringen oder ſich verwirren. 
Hierbei muß das Herz das Befte thun, wenn eine ſolche Ueberraſchung 
ertragen werden foll. 

Ganz verloren Eins ind Andere, konnten jie erjt nach einiger 
Beit an die Angft, an die Sorgen der Burüdgelaffenen denfen; und 
faft fonnten fie jelbft nicht ohne Angst, ohne Sorge daran denken, 
wie fie Jenen wieder begegnen wollten. „Sollen wir fliehen? follen 
wir und verbergen?“ ſagte der Jüngling. 

„Wir wollen zujammen bleiben“, jagte fie, indem fie an feinem 
Hals Hing. | 

Der Landmann, der von ihnen die Gejchichte des geftrandeten 
Schiffs vernommen Hatte, eilte, ohne weiter zu fragen, nach dem 
Ufer. Das Fahrzeug fam glücklich einhergeſchwommen; es war mit 
vieler Mühe Tosgebracht worden. Man fuhr aufs Ungewiſſe fort, 
in Hoffnung, die Berlornen mwiederzufinden. Als daher der Land- 
mann mit Rufen und Winken die Sciffenden aufmerfjam machte, 
an eine Stelle lief, wo ein vortheilhafter Landungsplatz ſich zeigte, 
und mit Winfen und Rufen nicht aufhörte, wandte jih das Schiff 
nad) dem Ufer, und welch ein Schaujpiel ward es, da fie Tandeten! 
Die Eltern der beiden Verlobten drängten fich zuerft ans Ufer; den 
liebenden Bräutigam hatte faft die Befinnung verlaffen. Kaum 
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hatten fie vernommen, daß die lieben Kinder gerettet jeien, jo traten 
dDieje in ihrer jonderbaren Verkleidung aus den Bufch hervor. Man 
erkannte fie nicht eher, al3 bis jie ganz herangetreten waren. „Wen 
jeh’ ih?" riefen die Mütter; „was jeh’ ih?" riefen die Väter. 

Die Geretteten warfen fi vor ihnen nieder. „Eure Kinder!” 
tiefen fie aus, „ein Paar.” 

„DBerzeiht!” rief das Mädchen. 

„Gebt uns euren Segen!” rief der Jüngling. 

„Gebt uns euren Segen!” riefen Beide, da alle Welt ftaunend 
verjtummte. 

„Euren Segen!" ertünte es zum dritten Mal, und wer hätte 
den berjagen können? 


Elftes Lapitel. 


Der Erzählende machte eine Pauſe oder hatte vielmehr fchon 
geendigt, al3 er bemerfen mußte, dab Charlotte höchſt bewegt fei; 
ja, fie ftand auf und verließ mit einer ftummen Entſchuldigung 
das Zimmer; denn die Gejhichte war ihr befannt. Dieje Begeben- 
heit hatte fich) mit dem Hauptmann und einer Nachbarin wirklich 
zugetragen !), zwar nicht ganz, wie fie der Engländer erzählte, doc) 
war fie in den Hauptzügen nicht entftellt, nur im Einzelnen mehr 
ausgebildet und ausgefhmüdt, wie e3 dergleichen Geſchichten zu 
gehen pflegt, wenn jie erft durch den Mund der Menge und ſodann 
durch die Phantaſie eines geift- und gejhmadreichen Erzähler durch- 
gehen. Es bleibt zulegt meift Alles und nichts, wie e3 war. 

Dttilie folgte Charlotten, wie e3 die beiden Fremden jelbft ver- 
langten, und nun fam der Lord an die Reihe, zu bemerken, daß 
vielleicht abermals ein Fehler begangen, etwas dem Haufe Belanntes 
oder gar Verwandtes erzählt worden. „Wir müffen uns hüten“, 
fuhr er fort, „daß wir nicht noch mehr Uebles ftiften. Für das viele 
Gute und Angenehme, das wir hier genofjen, jcheinen wir den 
Bemwohnerinnen wenig Glüd zu bringen; wir wollen und auf eine 
Ihidlihe Weiſe zu empfehlen fuchen.” 


1) Auf biefen Umftanb wird fchon im vierten Gapitel des erften Theiles 
S. 388 von Eduard Hingedeutet. 
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„Sch muß geftehen”, verſetzte der Begleiter, „daß mich hier noch 
etwas Anderes fefthält, ohne deffen Aufflärung und nähere Kenntniß 
ich diefes Haus nicht gern verlaffen möchte. Sie waren geftern, 
Mylord, als wir mit der tragbaren dunklen Kammer durch den 
Park zogen, viel zu beichäftigt, fi einen wahrhaft malerischen 
Standpunkt auszumählen, als daß Sie hätten bemerken follen, was 
nebenher vorging. Sie Ienften vom Hauptweg ab, um zu einem 
wenig befuchten Plate am See zu gelangen, der Ihnen ein reizendes 
Gegenüber anbot. Ottilie, die uns begleitete, ftand an, zu folgen, 
und bat, ſich auf dem Kahne dorthin begeben zu dürfen. Ich ſetzte 
mich mit ihr ein und hatte meine Freude an der Gemandtheit der 
Ihönen Scifferin. Ich verjicherte ihr, daß ich feit der Schweiz, 
two auch die reizendften Mädchen die Stelle des Fährmanns ver- 
treten, nit jo angenehm fei über die Wellen gejchaufelt worden, 
fonnte mid) aber nicht enthalten, fie zu fragen, warum fie eigentlich 
abgelehnt, jenen Seitenweg zu machen; denn wirklich war in ihrem 
Ausweichen eine Art von ängftlicher Verlegenheit. ‚Wenn Sie mid) 
nicht auslachen wollen‘, verjeßte fie freundlih, ‚jo kann ich Ihnen 
darüber wohl einige Ausfunft geben, obgleich jelbjt für mich dabei 
ein Geheimniß obwaltet. Ich Habe jenen Nebenmweg niemals 
betreten, ohne daß mich ein ganz eigener Schauer überfallen hätte, 
den ich fonft nirgends empfinde, und den ich mir nicht zu erffären 
weiß. Ich vermeide daher lieber, mich einer ſolchen Empfindung 
auszujegen, ım jo mehr, als fich gleich darauf ein Kopfweh an 
der linken Seite einftellt, woran ich fonft auch manchmal Teide.‘ 
Wir Iandeten, Ottilie unterhielt ji mit Ihnen, und ich unterfuchte 
indeß die Stelle, die fie mir aus der Ferne deutlih angegeben 
hatte. Aber wie groß war meine Verwunderung, als ich eine 
jehr deutlihe Spur von Steinfohlen entdeckte, die mich überzeugt, 
man würde bei einigem Nachgraben vielleicht ein ergiebiges Lager 
in der Tiefe finden. 

„Derzeihen Sie, Mylord, ich jehe Sie lächeln, und weiß recht 
gut, daß Sie mir meine leidenjchaftlihe Aufmerffamfeit auf dieje 
Dinge, an die Gie feinen Glauben haben, nur al3 weifer Mann 
und als Freund nachjehen; aber es ift mir unmöglich, von bier 
zu ſcheiden, ohne das ſchöne Kind auch die Pendelſchwingungen 
verſuchen zu laſſen.“ 


EB 


Es fonnte niemals fehlen, wenn die Sache zur Sprache Fam, 
daß der Lord nicht feine Gründe dagegen abermals wiederholte, 
welche der Begleiter beicheiden und geduldig aufnahm, aber doch 
äzulegt bei feiner Meinung, bei feinen Wünfchen verharrte. Auch 
er gab?!) wiederholt zu erfennen, daß man deswegen, weil folche 
Verſuche nicht Jedermann gelängen, die Sache nicht aufgeben, ja 
vielmehr nur deſto ernjthafter und gründlicher unterfuchen müßte, da 
ih gewiß noch manche Bezüge und Verwandtſchaften unorganifcher 
Weſen unter einander, organifcher gegen fie und abermals unter 
einander, offenbaren würden, die und gegenwärtig verborgen feiern. 

Er Hatte feinen Upparat von goldnen Ringen, Marfafiten?) und 
anderen metallifchen Subftanzen, den er in einem fchönen Käftchen 
immer bei ſich führte, ſchon ausgebreitet und Tieß nun Metalle, an Fäden 
ichwebend, über Tiegende Metalle zum Verſuche nieder. „Ich gönne 
Ihnen die Schadenfreude, Mylord“, ſagte er dabei, „die ich auf Ihrem 
Gefichte Iefe, daß fich bei mir und für mic) nichts bewegen will. Meine 
Operation ift aber auch nur ein Vorwand. Wenn die Damen zurüd- 
fehren, jollen fie neugierig werden, was wir Wunderliches hier beginnen.” 

Die Frauenzimmer famen zurüd, Charlotte verftand jogleich, was 
vorging. „Ich habe Manches von diefen Dingen gehört”, fagte fie, 
„aber niemals eine Wirkung gejehen. Da Sie Alles jo hübſch bereit 
haben, laſſen Sie mich verſuchen, ob e3 mir nicht auch anjchlägt!” 

Sie nahm den Faden in die Hand, und da es ihr Ernft war, 
hielt fie ihn tet und ohne Gemüthsbewegung; allein auch nicht das 
nindefte Schwanfen war zu bemerfen. Darauf ward Öttilie ver- 
anlaßt. Sie hielt den Pendel noch ruhiger, unbefangener, unbewußter 
über die unterliegenden Metalle. Uber in dem Augenblide ward 
das ſchwebende wie in einem entjchiedenen Wirbel fortgeriffen und 
drehte fich, je nachdem man die Unterlage mwechjelte, bald nad) der 
einen, bald nach der andern Seite, jebt in Kreifen, jebt in Ellipfen, 
oder nahm feinen Schwung in graden Linien, wie es der Begleiter 
nur erwarten fonnte, ja über alle feine Erwartung. 

1) Statt: Auch gab er. Die Wortftellung ift Goethe eigenthümlih. Val. 
Fauſt I, Herenfüde: „Auch die Eultur, bie alle Welt bebedt, Hat auf den 
Zeufel fich erftredt*, und II, 1, Kaiſerliche Bfalz: „Auch, Herr, in beinen 
weiten Staaten An wen ift ber Befis gerathen?* Ebenfo Taſſo IV, 2: „Auch in 


ber ferne zeigt fih Alles reiner, Was in der Gegenwart und nur verwirrt." — 
2) Grauer, metalliich glänzender Schtvefelties. 
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Der Lord ſelbſt ftußte einigermaßen; aber der Andere Fonnte 
vor Luft und Begierde gar nicht enden und bat immer um Wieder- 
holung und Vermannichfaltigung der Verſuche. Dttilie war gefällig 
genug, ſich in fein Verlangen zu finden, bis fie ihn zuleßt freundlich 
erſuchte, er möge fie entlaffen, weil ihr Kopfweh fich wieder ein- 
ftele. Er, darüber verwundert, ja entzücdt, verficherte ihr mit 
Enthujiasmus, daß er fie von dieſem Uebel völlig heilen molle, 
wenn fie fich feiner Curart anvertraue. Man war einen Augenblid 
ungemwiß; Charlotte aber, die gejchwind begriff, wovon die Rede fei, 
lehnte den mohlgelinnten Antrag ab, weil fie nicht gemeint war, 
in ihrer Umgebung etwas zuzulaſſen, wovor fie immerfort eine 
ftarfe Apprehenfion gefühlt Hatte. 

Die Fremden Hatten fich entfernt und, ungeachtet man bon 
ihnen auf eine jonderbare Weije berührt worden war, doch den 
Wunſch zurückgelaſſen, daß man fie irgendwo wieder antreffen 
möchte. Charlotte benußte nunmehr die fchönen Tage, um in der 
Nahbarichaft ihre Gegenbefuhe zu enden, womit fie faum fertig 
werden fonnte, indem fich die ganze Landihaft umher Einige wahrhaft 
theilnehmend, Andre blos der Gewohnheit wegen bisher fleißig um 
fie befümmert hatten. Zu Haufe belebte fie der Anblid des Kindes; 
ed war gewiß jeder Liebe, jeder Sorgfalt werth. Man jah in 
ihm ein wunderbares, ja ein Wunderfind, höchſt erfreulich dem 
Anblid an Größe, Ebenmaß, Stärke und Gefundheit, und mas 
noch mehr in Verwunderung ſetzte, mar jene Doppelte Aehnlich— 
feit, die fich immer mehr entwidelte. Den Gefichtszügen und der 
ganzen Form nach glich das Kind immer mehr dem Hauptmann, die 
Augen ließen ſich immer weniger von Dttiliend Augen unterfcheiden. 

Durch diefe fonderbare Verwandtſchaft und vielleicht noch mehr 
dur das ſchöne Gefühl der Frauen geleitet, welche das Kind eines 
geliebten Mannes, auch von einer Andern, mit zärtlicher Neigung 
umfangen, ward Ottilie dem heranwachſenden Geſchöpf jo viel ala 
eine Mutter oder vielmehr eine andere Art von Mutter, Entfernte 
fih Charlotte, jo blieb Dttilie mit dem Kinde und der Wärterin 
allein. Nanny Hatte fich jeit einiger Zeit, eiferfüchtig auf den Knaben, 
dem ihre Herrin alle Neigung zuzuwenden ſchien, troßig von ihr 
entfernt und mar zu ihren Eltern zurüdgefehrt. Ottilie fuhr fort, 
das Find in die freie Luft zu tragen, und gewöhnte fi) an immer 
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weitere Spaziergänge. Sie hatte das Milchfläſchchen bei fih, um 
dem Rinde, wenn es nöthig, feine Nahrung zu reichen. Gelten 
unterließ fie dabei, ein Buch mitzunehmen, und jo bildete fie, das 
Kind auf dem Arm, Iefend und wandelnd, eine gar anmuthige 


Penſeroſa.) 


Zwölftes Capitel. 


Der Hauptzweck des Feldzugs war erreicht, und Eduard, mit 
Ehrenzeichen geſchmückt, rühmlich entlaſſen. Er begab ſich ſogleich 
wieder auf jenes kleine Gut, wo er genaue Nachrichten von den 
Seinigen fand, die er, ohne daß ſie es bemerkten und wußten, ſcharf 
hatte beobachten laſſen. Sein ſtiller Aufenthalt blickte ihm aufs 
Freundlichſte entgegen; denn man hatte indeſſen nach ſeiner An— 
ordnung Manches eingerichtet, gebeſſert und gefördert, ſo daß die 
Anlagen und Umgebungen, was ihnen an Weite und Breite fehlte, 
durch das Innere und zunächſt Genießbare erſetzten. 

Eduard, durch einen raſcheren Lebensgang an entſchiedenere 
Schritte gewöhnt, nahm ſich nunmehr vor, dasjenige auszuführen, 
was er lange genug zu überdenken Zeit gehabt hatte. Vor allen 
Dingen berief er den Major.?) Die Freude des Wiederſehens war 
groß. Jugendfreundſchaften, wie Blutsverwandtichaften, haben den 
bedeutenden Vortheil, daß ihnen Irrungen und Mißverftändniffe, 
von welcher Art fie auch feien, niemal3 von Grund aus fchaden, 
und die alten VBerhältniffe fih nad einiger Zeit wieder Heritellen. 

Bum frohen Empfang erfundigte fih Eduard nad) dem BZuftande 
des Freundes und vernahm, wie vollfommen nach feinen Wünfchen 
ihn das Glück begünftigt habe. Halb fcherzend vertraulich fragte 
Eduard fodann, ob nicht auch eine ſchöne Verbindung im Werke jei. 
Der Freund verneinte es mit bedeutendem Ernſt. 

„sh Tann und darf nicht Hinterhaltig fein“, fuhr Eduard fort, 
„ih muß dir meine Gefinnungen und Vorſätze ſogleich entdeden. 
Du kennſt meine Leidenschaft für Ottilien und Haft längſt begriffen, 


1) Pensieroso (tieffinnig, gedankenvoll) bezeichnet in ber Malerei ein beliebtes 
Sujet, bei welchem die dargeftellte Figur meift ebenfallg3 mit einem Buche in ber 
Hand erjcheint. — 2) Daß der Hauptmann bei Antritt feiner neuen Stellung ben 
Charalter al3 Major erhalten follte, ift bereits I, 14 (6. 449) gejagt. 


daß fie es ift, die mich in diefen Feldzug geftürzt hat. Ich Teugne 
nicht, dab ich gewünfcht Hatte, ein Leben loszuwerden, das mir 
ohne jie nicht weiter nüße war; allein zugleich muß ich dir geitehen, 
daß ich e3 nicht über mich gewinnen konnte, vollflommen zu ver- 
zweifeln. Das Glück mit ihr war fo Schön, jo wünſchenswerth, daf 
e3 mir unmöglich blieb, völlig Verzicht darauf zu thun. So mande 
tröftlihe Ahnung, jo manches heitere Zeichen hatte mich in dem 
Glauben, in dem Wahn beftärft, Ottilie könne die Meine werden. 
Ein Gla3, mit unferm Namenszug bezeichnet, bei der Grundjtein- 
legung in die Rüfte geworfen, ging nicht zu Trümmern; e3 ward 
aufgefangen und ift wieder in meinen Händen. So will ich mid 
denn jelbft, rief ih) mir zu, als ih an diefem einfamen Orte jo 
viel zweifelhafte Stunden verlebt Hatte, mich ſelbſt will ih an die 
Stelle des Glajes zum Zeichen machen, ob unsre Verbindung möglich 
jei oder nicht. Sch gehe Hin und ſuche den Tod, nicht als ein 
Nafender, fondern als Einer, der zu leben Hofft. Dttilie foll der 
Preis fein, um den ich Fämpfe, fie foll es fein, die ich Hinter jeder 
feindlihen Schlachtordnung, in jeder Verſchanzung, in jeder be 
lagerten Feſtung zu gewinnen, zu erobern Hoffe. Ich will Wunder 
thun, mit dem Wunſche, verfchont zu bleiben, im Sinne, Dttilien 
zu gewinnen, nicht, fie zu verlieren. Dieſe Gefühle haben mid) 
geleitet, fie haben mir durch alle Gefahren beigeftanden; aber nun 
finde ich mich auch wie Einen, der zu feinem Ziele gelangt ift, der 
alle Hinderniffe überwunden hat, dem nun nichts mehr im Wege 
fteht. Dttilie ift mein, und was noch zwifchen dieſem Gedanken 
und der Ausführung liegt, kann ich nur für nicht3bedeutend an— 
jehen.” 

„Du löſcheſt“, verjegte der Major, „mit wenig Zügen Alles 
aus, was man dir entgegenjegen könnte und jollte; und doch muß 
e3 wiederholt werden. Das Berhältniß zu deiner Frau in feinem 
ganzen Werthe dir zurüdzurufen, überlaffe ich dir felbft; aber du 
bift es ihr, du bift es dir jchuldig, Dich Hierüber nicht zu verdunfeln. 
Wie kann ich aber nur gedenken, daß euch ein Sohn gegeben: ift, 
ohne zugleich auszusprechen, daß ihr einander auf immer angehört, 
daß ihr um dieſes Wefens willen jchuldig jeid, vereint zu Ieben, 
damit ihr vereint für feine Erziehung und für fein künftiges Wohl 
forgen möget.“ 
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„Es ift blos ein Dünfel der Eltern“, verjegte Eduard, „wenn 
fie fi einbilden, daß ihr Daſein für die Kinder fo nöthig fei. 
Alles, was lebt, findet Nahrung und Beihälfe, und wenn der Sohn 
nach dent frühen Tode de3 Vaters feine jo bequeme, jo begünftigte 
Sugend hat, jo gewinnt er vielleicht eben deswegen an fchnellerer 
Bildung für die Welt, durch zeitiges Anerfennen, daß er fih in 
Andere jchiden muß, was wir denn doch früher oder ſpäter Alle 
lernen müffen. Und hievon ift ja die Rede gar nicht; wir find 
reich genug, um mehrere Kinder zu verforgen, und es ift feines- 
wegs Pflicht noch Wohlthat, auf Ein Haupt jo viele Güter zu 
häufen.“ 

Als der Major mit einigen Zügen Charlottend Werth und 
Eduard3 Tange beftandenes Verhältniß zu ihr anzudeuten gedachte, 
fiel ihm Eduard haftig in die Nede: „Wir haben eine Thorheit 
begangen, die ich nur allzu wohl einſehe. Wer in einen gemilfen 
Alter frühere Jugendwünſche und Hoffnungen realiliren will, betrügt 
fi immer; denn jedes Kahrzehend des Menjchen hat fein eigenes 
Glück, feine eigenen Hoffnungen und Ausjichten. Wehe den Menjchen, 
der vorwärt3 oder rüdmwärts zu greifen durch Umſtände oder durd) 
Wahn veranlaßt wird! Wir haben eine Thorheit begangen; foll 
fie e8 denn fürs ganze Reben fein? Sollen wir und aus irgend 
einer Art von Bedenflichfeit dasjenige verjagen, was ung die Sitten 
der Zeit nicht abſprechen? In wie vielen Dingen nimmt der Menjch 
feinen Vorſatz, feine That zurüd, und hier gerade jollte e3 nicht 
geichehen, wo vom Ganzen und nicht vom Einzelnen, wo nicht von 
diefer oder jener Bedingung des Lebens, wo vom ganzen Complex 
des Lebens die Rebe ift!" 

Der Major verfehlte nicht, auf eine ebenfo geichicdte als 
nachdrüdliche Weife Eduarden die verjchiedenen Bezüge zu feiner 
Gemahlin, zu den Familien, zu der Welt, zu feinen Beligungen 
vorzuftellen; aber e3 gelang ihm nicht, irgend eine Theilnahıne zu 
erregen. 

„Alles Dieſes, mein Freund“, ermwiderte Eduard, „ift mir vor 
der Seele vorbeigegangen mitten im Gewühl der Schlacht, wenn 
die Erde vom anhaltenden Donner bebte, wenn die Kugeln ſauſten 
und pfiffen, rechts und links die Gefährten niederfielen, mein Pferd 
getroffen, mein Hut durchlöchert ward; e3 Hat mir vorgejchweb: 
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beim ftillen nädtlihen Feuer unter dem geftirnten Gewölbe be3 
Himmeld. Dann traten mir alle meine Verbindungen vor bie 
Seele; ich habe fie durchgebacht, dDurchgefühlt; ich habe mir zugeeignet, 
ih habe mich abgefunden, zu wiederholten Malen und nun für 
immer. 

„In ſolchen Augenbliden, wie kann ich dir’3 verjchmweigen, warſt 
auch du mir gegenwärtig, auch du gehörteft in meinen Kreis; und 
gehören wir denn nicht ſchon lange zu einander? Wenn ich bir 
etwas fchuldig geworden, jo fomme ich jet in den Fall, dir es mit 
Binfen abzutragen; wenn du mir je etwas fjchuldig geworden, jo 
fiehft du dich nun im Stande, mir e8 zu vergelten. Ich weiß, du 
liebt Charlotten, und fie verdient e8; ich weiß, du biſt ihr nicht 
gleichgültig, und warum follte fie deinen Werth nicht erkennen? 
Nimm fie von meiner Hand, führe mir Öttilien zu, und wir find 
die glücklichſten Menjchen auf der Erde,” 

„Eben weil du .mid mit jo hohen Gaben beftechen willft“, 
verjegte der Major, „muß ich dejto vorfichtiger, dejto ftrenger fein. 
Anſtatt daß diefer Vorſchlag, den ich ftill verehre, die Sache erleichtern 
möchte, erjchwert er fie vielmehr. E3 ift wie von dir num auch von 
mir die Rede, und fo wie von dem Schidjal, jo auch von dem guten 
Namen, von der Ehre zweier Männer, die, bis jet unbefcholten, 
durch diefe wunderliche Handlung, wenn wir fie auch nicht anders 
nennen wollen, in Gefahr fommen, vor der Welt in einem höchft 
jeltfamen Lichte zu erjcheinen.“ 

„Eben daß wir unbejcholten find”, verjeßte Eduard, „giebt und 
das Recht, und auch einmal fchelten zu lafjen. Wer ſich fein ganzes 
Leben al3 einen zuverläffigen Mann bewiefen, der macht eine 
Handlung zuverläjlig, die bei Andern ziweideutig erjcheinen würde. 
Was mich betrifft, ich fühle mich durch die legten Prüfungen, bie 
ich mir auferlegt, durch die fchwierigen, gefahrvollen Thaten, Die 
ih für Andere gethan, berechtigt, auch etwas für mich zu thun. 
Was dich und Charlotten betrifft, jo fei e8 der Zukunft anheim« 
gegeben; mich aber wirft du, wird Niemand von meinem Borjage 
zurüdhalten. Will man mir die Hand bieten, jo bin ih aud 
wieder zu Allem erbötig; will man mid mir felbjt überlaffen oder mir 
wohl gar entgegen jein, jo muß ein Extrem entjtehen, e8 werde 
aud), wie es wolle.” 
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Der Major hielt.e3 für feine Pflicht, dem Vorſatz Eduards jo 
fange al3 möglich Widerftand zu Ieiften, und er bediente fich nun 
gegen feinen Freund einer Mugen Wendung, indem er nachzugeben 
Ihien und nur die Form, den Geſchäftsgang zur Sprache brachte, 
durch welchen man dieſe Trennung, diefe Verbindungen erreichen 
follte. Da trat denn jo manches Unerfreulihe, Beſchwerliche, Un— 
Ichiefliche hervor, daß ſich Eduard in die ſchlimmſte Laune verjegt fühlte, 

„Sch ſehe wohl“, rief Diefer endlich, „nicht allein von Feinden, 
fondern auch von Freunden muß, was man wäünſcht, erjtürmt 
werden. Das, was ich will, was mir unentbehrlich ift, Halte ich 
feft im Auge; ich werde es ergreifen, und gewiß bald und behende, 
Dergleichen Berhältniffe, weiß ih wohl, heben ſich nicht auf und 
bilden fih nicht, ohne daß Manches falle, was fteht, ohne daß 
Manches weiche, was zu beharren Luſt hat. Durch Ueberlegung 
wird fo etwas nicht geendet; vor dem DVerjtande find alle Rechte 
gleih, und auf die fteigende Wagjchale läßt ſich immer wieder ein 
Gegengewicht legen. Entichließe dich alfo, mein Freund, für mid, 
für dich zu handeln, für mich, für dich diefe Zuftände zu entwirren, 
aufzulöfen, zu verfnüpfen! Laß dich durch Feine Betrachtungen 
abhalten! Wir haben die Welt ohnehin fchon von und reden machen; 
fie wird noch einmal von und reden, uns ſodann, wie alles Uebrige, 
was aufhört, neu zu fein, vergeffen und und gewähren lafjen, wie 
wir fönnen, ohne mweitern Theil an und zu nehmen.” 

Der Major Hatte feinen andern Ausweg und mußte endlich 
zugeben, daß Eduard ein- für allemal die Sache als etwas Bekanntes 
und Vorausgeſetztes behandelte, daß er, mwie Alles anzustellen jei, 
im Einzelnen durchſprach und fich über die Zukunft auf das Heiterfte, 
fogar in Scherzen erging. 

Dann wieder ernjthaft und nachdenklich, fuhr er fort: „Wollten 
wir und der Hoffnung, der Erwartung überlaffen, daß Alles ſich 
von jelbft wieder finden, daß der Zufall uns leiten und begünftigen 
folle, jo wäre dies ein fträflicher Selbftbetrug. Auf dieſe Weife 
Fönnen wir und unmöglich retten, unfre alljeitige Ruhe nicht wieder 
Herjtellen; und wie follte ich mich tröften können, da ich unſchuldig 
die Schuld an Allem bin! Durch meine Zubringlichfeit habe ich 
Charlotten vermocht, dich ind Haus zu nehmen, und auch Ottilie ift 
nur in Gefolg von diefer Veränderung bei uns eingetreten. Wir 
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find nicht mehr Herr über das, was daraus entiprungen ift; aber 
wir find Herr, es unſchädlich zu machen, die Verhältniffe zu unſerm 
Glüde zu leiten, Magft du die Augen von den jchönen und freund- 
lichen Ausſichten abwenden, die ih uns eröffne, magjt du mir, 
magſt du uns Allen ein trauriges Entjagen gebieten, infofern du 
dir’3 ‚möglich denkſt, infofern e8 möglich wäre: ift denn nicht auch 
alsdann, wenn wir und vornehmen, in die alten Zuſtände zurüdzus 
fehren, manches Unſchickliche, Unbequeme, Verdrießliche zu über: 
tragen, ohne daß irgend etwas Gutes, etwas Heitered daraus ent» 
fpränge? Würde der glüdliche Zuftand, in dem du dich befindeft, 
dir wohl Freude machen, wenn du gehindert wärſt, mich zu bejuchen, 
mit. mir zu leben? Und nad) dem, mas vorgegangen ift, würde es 
doh immer peinlich fein. Charlotte und ich würden mit allem 
unferm Bermögen und nur in einer traurigen Sage befinden. Und 
wenn du mit andern Weltmenfchen glauben magft, dat Sahre, dat 
Entfernung folde Empfindungen abjtumpfen, jo tief eingegrabene 
Züge auslöfchen, fo ift ja eben von diefen Jahren die Nede, die man 
nicht in Schmerz und Entbehren, jondern in Freude und Behagen 
zubringen will. Und nun zulest noch das Wichtigfte auszufprechen: 
wenn wir auch unſerm Außern und innern Zuſtande nad das allen- 
fall3 abwarten könnten, was foll aus Ottilien merden, die unfer 
Haus verlafien, in der Gejelichaft unferer Vorſorge entbehren und 
fi in der verruchten, falten Welt jänmerlich herumdrüden müßte! 
Dale mir einen Zujtand, worin Ottilie ohne mich, ohne uns glücklich 
fein könnte, dann jollft du ein Argument ausgeſprochen haben, das 
ftärfer ift al3 jedes andre, das ich, wenn ich’3 auch nicht zugeben, 
mich ihm nicht ergeben kann, dennoch recht gern aufs Neue in 
Betrachtung und Ueberlegung ziehen will.” 

Dieje Aufgabe war jo Leicht nicht zu löfen, wenigftens fiel dem 
Freunde hierauf Feine Hinlängliche Antwort ein, und es blieb ihm 
nicht3 übrig, als wiederholt einzufchärfen, wie wichtig, wie bedenklich 
und in mandem Sinne gefährlich das ganze Unternehmen fei, und 
daß man wenigftens, wie e3 anzugreifen wäre, auf das Ernftlichfte 
zu bedenfen habe. Eduard ließ ſich's gefallen, doch nur unter der 
Bedingung, daß ihn der Freund nicht eher verlaffen wolle, als bis 
fie über die Sache völlig einig geworden, und die erften Schritte 
gethan jeien. 


Dreizehntes Lapitel. 


Dotig fremde und gegen einander gleichgültige Menfchen, wenn 
jte eine Seit lang zufammen leben, kehren ihr Inneres mwechjeljeitig 
beraus, und es muß eine gewiffe Vertraulichkeit entftehen. Um jo 
mehr läßt fich erwarten, daß unfern beiden freunden, indem fie 
wieder neben einander wohnten, täglih und ftündlich zufammen 
umgingen, gegenjeitig nicht3 verborgen blieb. Sie wiederholten das 
Andenken ihrer früheren Zuftände, und der Major verhehlte nicht, 
daß Charlotte Eduarden, als er von Reifen zurüdgelommen, Ottilien 
zugedadht, daß fie ihm das fchöne Kind in der Folge zu vermählen 
gemeint habe. Eduard, bis zur Verwirrung entzücdt über dieſe 
Entdedung, ſprach ohne Rüdhalt von der gegenfeitigen Neigung 
Eharlottend und des Majord, die er, meil es ihm gerade bequem 
und günjtig war, mit lebhaften Farben ausmalte. 

Ganz leugnen konnte der Major nicht und nicht ganz eingeftehen; 
aber Eduard befeftigte, beftimmte fich nur mehr. Er dachte fich Alles 
nicht als möglich, jondern als ſchon geichehen. Alle Theile brauchten 
nur in das zu milligen, was fie wünjchten; eine Scheidung war 
gewiß zu erlangen; eine baldige Verbindung follte folgen, und Eduard 
wollte mit Ottilien reifen. 

Unter Allem, was die Einbildungsfraft ſich Angenehmes aus- 
malt, ijt vielleicht nichts Reizenderes, als wenn Liebende, wenn 
junge Gatten ihr neues, frijches Verhältniß in einer neuen, frischen 
Welt zu genießen und einen dauernden Bund an jo viel wechjelnden 
Zuftänden zu prüfen und zu bejtätigen hoffen. Der Major und 
Charlotte jollten unterdeffen unbeſchränkte Vollmacht haben, Alles, 
was ſich auf Beſitz, Vermögen und die irdifchen wünjchenswerthen 
Einridtungen bezieht, dergeftalt zu ordnen und nad) Recht und 
Billigfeit einzuleiten, daß alle Theile zufrieden fein könnten. Worauf 
jedoch Eduard am allermeisten zu fußen, wovon er ſich den größten 
Bortheil zu veriprehen ſchien, war dies: Da das Kind bei der 
Mutter bleiben jollte, jo würde der Major den Knaben erziehen, 
ihn nad) feinen Einfichten leiten, jeine Fähigkeiten entwideln können. 
Nicht umjonjt hatte man ihm dann in der Taufe ihren —— 
Namen Otto gegeben. | 
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Das Alles war bei Eduarden jo fertig geworden, daß er feinen 
Tag länger anjtehen mochte, der Ausführung näher zu treten. Gie 
gelangten auf ihrem Wege nad) dem Gute zu einer Heinen Stadt, 
in der Eduard ein Haus bejaß, wo er verweilen und die Rückkunft 
de3 Majord abwarten wollte. Doc konnte er jich nicht überwinden, 
daſelbſt jogleich abzufteigen, und begleitete den Freund noch durch 
den Ort. Sie waren Beide zu Pferde, und in bedeutendem Gejpräd 
verwidelt ritten fie zufammen weiter. 

Auf einmal erblidten fie in der Ferne das neue Haus auf der 
Höhe, deſſen rothe Ziegeln fie zum erften Mal blinken jahen. 
Eduarden ergreift eine unmwiderftehliche Sehnſucht; es ſoll noch dieſen 
Abend Alles abgethan fein. In einem ganz nahen Dorfe will er 
jih verborgen halten; der Major joll die Sache Charlotten dringend 
vorftellen, ihre Vorficht überrafhen und durch den unerwarteten 
Antrag fie zu freier Eröffnung ihrer Gefinnung nöthigen. Denn 
Eduard, der jeine Wünfche auf fie übergetragen hatte, glaubte nicht 
anders, al3 daß er ihren entjchiedenen Wünfchen entgegen fomme, 
und hoffte eine fo jchnelle Einwilligung von ihr, weil er feinen 
andern Willen Haben fonnte. 

Er jah den glüdlichen Ausgang freudig vor Augen, und damit 
diefer dem Lauernden jchnell verfündigt würde, ſollten einige 
Ranonenfchläge Iosgebrannt werden und, wäre e3 Nacht geworden, 
einige Rafeten fteigen. 

Der Major ritt nach dem Scloffe zu. Er fand ECharlotten 
nicht, jondern erfuhr vielmehr, daß jie gegenwärtig oben auf dem 
neuen Gebäude wohne, jet aber einen Beſuch in der Nachbarſchaft 
ablege, von welchem fie heute wahrjcheinlich nicht jo bald nach Hauſe 
fomme, Er ging in das Wirthshaus zurüd, wohin er jein Pferd 
gejtellt hatte. 

Eduard indeflen, von unüberwindlicher Ungeduld getrieben, 
Ihlih aus feinem Hinterhalte durch einfame Pfade, nur Jägern 
und Fiſchern befannt, nach feinem Park und fand fich gegen Abend 
im Gebüſch in der Nachbarſchaft des Sees, deffen Spiegel er zum 
erften Mal volltommen und rein erblidte. 

Dttilie Hatte diefen Nachmittag einen Spaziergang an den See 
gemacht. Sie trug das Kind und las im Gehen nach ihrer Gewohn⸗ 
beit. So gelangte fie zu den Eichen bei der Ueberfahrt. Der Knabe 
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war eingeichlafen; ſie ſetzte jich, legte ihn neben ſich nieder und fuhr 
fort zu lefen. Das Bud war eins von denen, die ein zartes Gemüth 
an fich ziehen und nicht wieder loslaſſen. Sie vergaß Zeit und 
Stunde und dachte nicht, daß fie zu Lande noch einen weiten Rüd- 
weg nad) dem neuen Gebäude habe; aber fie ſaß verjenft in ihr 
Bud, in ſich felbft, jo liebenswürdig anzujehen, daß die Bäume, die 
Sträude rings umher hätten belebt, mit Augen begabt fein jollen, 
um jie zu bewundern und ji an ihr zu erfreuen. Und eben fiel 
ein röthliches Streiflicht der finfenden Sonne hinter ihr her und 
vergoldete Wange und Schulter. 

Eduard, dem es bisher gelungen war, unbemerft jo weit vor— 
zudringen, der feinen Parf leer, die Gegend einfam fand, wagte fich 
immer weiter, Endlich bricht er durch das Gebüfch bei den Eichen; 
er fieht DOttilien, fie ihn; er fliegt auf fie zu und liegt zu ihren 
Füßen. Nach einer langen ftummen Pauſe, im der fich Beide zu 
faffen juchen, erffärt er ihr mit wenig Worten, warum unb mie er 
bieher gefommen. Er habe den Major an Charlotten abgejendet, 
ihr gemeinfames Schickſal werde vielleicht in diefem Augenblid ent» 
ichieden. Nie Habe er an ihrer Liebe gezmweifelt, fie gewiß auch nie 
an der feinigen. Er bitte fie um ihre Einwilligung. Sie zauderte, 
er befhmwur fie; er wollte jeine alten Rechte geltend machen und fie 
in feine Arme fchließen; fie deutete auf das Kind Hin. 

Eduard erblidt e3 und ftaunt. „Großer Gott!” ruft er aus, 
„wenn ich Urfache Hätte, an meiner Frau, an meinem Freunde zu 
zweifeln, jo würde dieſe Geftalt fürchterlich gegen fie zeugen. Sit 
dies nicht die Bildung des Major3? Solch ein Gleichen habe ich 
nie gejehen.“ 

„Nicht doch!” verjegte Ditilie, „alle Welt jagt, e3 gleiche mir.“ 

„Wär’ es möglich?” verjegte Eduard, und in dem Augenblid 
ihlug das Kind die Augen auf, zwei große, ſchwarze, durch— 
dringende Augen, tief und freundlid. Der Knabe jah die Welt 
fhon fo verftändig an; er fchien die Beiden zu fennen, die vor ihm 
ſtanden. 

Eduard warf ſich bei dem Kinde nieder; er kniete zweimal vor 
Ottilien. „Du biſt's!“ rief er aus, „deine Augen ſind's. Ach! aber 
laß mich nur in die deinigen ſchaun! Laß mich einen Schleier 
werfen über jene unſelige Stunde, die dieſem Weſen das Daſein gab. 
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Soll ich beine reine Seele mit dem unglüdlichen Gedanken erichreden, 
daß Mann und Frau entfremdet fi einander and Herz drüden und 
einen gejeblichen Bund durch lebhafte Wünfche entheiligen fönnen! 
Dder ja, da wir einmal fo weit find, da mein Berhältniß zu 
Charlotten getrennt werden muß, da bu die Meinige fein mirft, 
warum joll ich es nicht jagen! Warum foll ich das harte Wort 
nicht ausjprechen: Dies Kind ift aus einem doppelten Chebrud 
erzeugt! es trennt mich von meiner Gattin und meine Gattin von 
mir, wie es und hätte verbinden jollen. Mag e3 denn gegen mid) 
zeugen, mögen dieſe herrlihen Augen den deinigen jagen, daß ich 
in den Armen einer Andern dir gehörtel Mögeft du fühlen, Dttilie, 
recht fühlen, daß ich jenen Fehler, jenes Verbrechen nur in deinen 
Armen abbüßen kann.” 

„Horch!“ rief er aus, indem er aufiprang und einen Schuß zu 
hören glaubte als das Zeichen, das der Major geben jollte. Es war 
ein Jäger, der im benachbarten Gebirg gejchofien hatte. Es erfolgte 
nichts weiter; Eduard war ungeduldig. 

Nun erſt jah Dttilie, daß die Sonne ſich hinter Die Berge 
gejenft hatte. Noch zulegt blinkte fie von den Yenftern de3 obern 
Gebäudes zurüd, „Entferne dich, Eduard!” rief Ottilie. „So lange 
haben wir entbehrt, jo lange geduldet. Bedenke, was wir Beide 
Eharlotten fchuldig find, Sie muß unjer Schidjal entfcheiden, laß 
uns ihr nicht vorgreifen! Ich bin die Deine, wenn fie ed vergönnt; 
wo nicht, jo muß ich dir entjagen. Da du die Enticheidung jo nah 
glaubft, jo laß und erwarten! Geh in dad Dorf zurüd, wo der 
Major dich vermuthet. Wie Manches kann vorfommen, das eine 
Erflärung fordert! ft es mwahrjcheinlih, daß ein roher Kanonen- 
ihlag dir den Erfolg feiner Unterhandlungen verfünde? Vielleicht 
ſucht er dich auf in diefem Augenblid. Er hat Eharlotten nicht 
getroffen, das weiß ich; er kann ihr entgegen gegangen fein; denn 
man mußte, wo fie hin war. Wie vielerlei Fälle find möglich! 
Lab mich! Set muß ſie fommen. Sie erwartet mich mit dem 
Kinde dort oben." 

Dttilie ſprach in Haft. Sie rief fih alle Möglichkeiten zufammen, 
Sie war glüdlih in Eduards Nähe und fühlte, daß fie ihn jetzt 
entfernen müſſe. „Ich bitte, ich beſchwöre dich, Geliebter!“ rief fie 
aus; „kehre zurüd und erwarte den Major! 
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„Ich gehorche deinen Befehlen“, rief Eduard, indem er fie erft 
leidenschaftlich anblidte und fie dann feft in feine Arme ſchloß. Sie 
umjchlang ihn mit den ihrigen und drüdte ihn aufs Bärtlichite an 
ihre Bruft. Die Hoffnung fuhr wie ein Stern, der vom Himmel 
fällt, über ihre Häupter weg. Sie wähnten, fie glaubten, einander 
anzugehören; fie wechjelten zum erften Mal entjchiebene, freie Küſſe 
und trennten ſich gewaltjam und ſchmerzlich. 

Die Sonne war untergegangen, und e3 dämmerte jchon und 
duftete feucht um den See, Ditilie ftand verwirrt und bewegt; fie 
jah nad) dem Berghaufe Hinüber und glaubte Charlottend weißes 
Kleid auf dem Altan zu fehen. Der Ummeg war groß am See 
hin; fie fannte Charlottens ungeduldiges Harren nah dem finde, 
Die Platanen ſieht fie gegen fich über; nur ein Wafferraum trennt 
jie von dem Pfade, der jogleich zu dem Gebäude hinaufführt, Mit 
Gedanken ijt fie jchon drüben wie mit den Augen. Die Bedenklich- 
feit, mit dem Sinde fi aufs Waffer zu wagen, verjchwiudet in 
diejem Drange. Sie eilt nah dem Kahn, fie fühlt nicht, daß 
ihr Herz pocht, daß ihre Füße ſchwanken, daß ihr die Sinne zu 
vergehen drohn. 

Sie jpringt in den Kahn, ergreift dad Ruder und ftöht ab. 
Gie muß Gewalt brauchen, fie wiederholt den Stoß, der Kahn 
ſchwankt und gleitet eine Strecke ſeewärts. Auf dem linken Arme 
das Kind, in der linken Hand das Bud, in der rechten das Ruder, 
ſchwankt auch jie und fällt in den Kahn, Das Ruder entfährt ihr 
nach der andern Seite und, wie fie ſich erhalten will, Kind und 
Buch nad der andern, Alles ins Waſſer. Sie ergreift noch des 
Kindes Gewand; aber ihre unbequeme Lage hindert fie felbft am 
Aufitehen. Die freie rechte Hand ift nicht hinreichend, jih um— 
zumwenden, ſich aufzurichten; endlich gelingt’3; fie zieht das Kind 
aus dem Waffer, aber feine Augen find gejchloffen, es hat aufgehört, 
zu athmen. 

In dem Augenblide kehrt ihre ganze Beionnenheit zurüd, aber 
um deſto größer ift ihr Schmerz. Der Kahn treibt faft in der 
Mitte des Sees, dad Ruder ſchwimmt fern, fie erblidt Niemanden 
am Ufer, und aud, was hätte es ihr geholfen, Jemanden zu jehen! 
Bon Allem abgejondert, jchwebt fie auf dem treulojen, unzugäng- 
lichen Elemente. 
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Sie ſucht Hülfe bei fich felbft. So oft Hatte fie von Rettung 
der Ertrunfenen gehört. Noch am Abend ihres Geburtstages hatte 
fie e8 erlebt. Sie entlleidet das Kind und trodnet’3 mit ihrem 
Muffelingewand. Sie reißt ihren Bufen auf und zeigt ihn zum 
eriten Mal dem freien Himmel; zum erjten Mal drüdt fie ein 
Lebendige an ihre reine nadte Bruft, ah, und fein Lebendiges! 
Die Falten Glieder des unglüdlihen Geſchöpfs verfälten ihren Bufen 
bi ins innerfte Herz. Unendliche Thränen entquellen ihren Augen 
und ertheilen der Oberfläche de3 Erjtarrten einen Schein von Wärme 
und Reben. Sie läßt nicht nach, fie überhülft es mit ihrem Shaml, 
und durch Streiheln, Andrüden, Anhauchen, Küffen, Thränen 
glaubt jie jene Hülfsmittel zu erfegen, die ihr in dieſer Abgejchnitten- 
heit verjagt find, 

Alles vergebens! Ohne Bewegung Tiegt da3 Kind in ihren 
Armen, ohne Bewegung fteht der Kahn auf der Waflerfläche; aber 
auch hier läßt ihr ſchönes Gemüth fie nicht Hülflos. Sie wendet 
fih nad) oben. Knieend ſinkt fie in dem Kahne nieder und hebt 
da3 erftarrte Kind mit beiden Armen über ihre unjchuldige Bruft, 
die an Weiße und leider auch an Kälte dem Marmor gleicht. "Mit 
feuchtem Blick fieht fie empor und ruft Hülfe von daher, wo ein 
zartes Herz die größte Fülle zu finden Hofft, wenn e8 überall mangelt. 

Auch wendet fie fich nicht vergebens zu den Sternen, die jchon 
einzeln hervorzublinfen anfangen. Ein fanfter Wind erhebt fi 
und treibt den Kahn nach den Platanen. 


Dierzehntes Capitel. 


Sie eilt nad) dem neuen Gebäude, jie ruft den Ehirurgus 
hervor, fie übergiebt ihm das Kind. Der auf Alles gefaßte Mann 
behandelt den zarten Leichnam ſtufenweiſe nach gewohnter Art. 
Dttilie fteht ihm in Allem bei; fie fchafft, fie bringt, fie forgt, zwar 
wie in einer andern Welt wandelnd; denn das höchſte Unglück wie 
das Höchfte Glück verändert die Anficht aller Gegenftände; und nur, 
al3 nach allen durchgegangenen Verſuchen der wadere Mann den 
Kopf jchüttelt, auf ihre hoffnungsvollen Fragen erft ſchweigend, 
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dann mit einem leijen Nein antwortet, verläßt fie das Schlafzimmer 
Charlottens, worin dies Alles gefchehen, und faum hat jie das 
Wohnzimmer betreten, fo fällt fie, ohne den Sopha erreichen zu 
können, erſchöpft aufs Angeficht über den Teppich Hin. 

Eben hört man Charlotten vorfahren. Der Chirurg bittet die 
Umftehenden dringend, zurüczubleiben; er will ihr entgegen, fie 
vorbereiten; aber jchon betritt fie ihr Zimmer. Sie findet Ottilien 
an der Erde, und ein Mädchen des Haufes ftürzt ihr mit Gefchrei 
und Weinen entgegen. Der Chirurg tritt herein, und fie erfährt 
Alles auf einmal. Wie follte fie aber jede Hoffnung mit einmal 
aufgeben! Der erfahrne, Funftreiche, kluge Mann bittet fie nur, das 
Kind nicht zu fehen; er entfernt jich, fie mit neuen Anftalten zu 
täufhen. Sie hat fi) auf ihren Sopha geſetzt. Ditilie liegt noch 
an der Erde, aber an der Freundin Kniee herangehoben, über die 
ihr ſchönes Haupt Hingefenft ift. Der ärztliche Freund geht ab und 
zu; er jcheint fih um das Kind zu bemühen, er bemüht ſich um 
die Frauen. So fommt die Mitternacht herbei, die Todtenftille wird 
immer tiefer. Charlotte verbirgt jich’3 nicht mehr, daß das Kind 
nie wieder ind Leben zurüdkehre; fie verlangt, es zu fehen. Man 
hat e3 in warme wollne Tücher reinlich eingehüllt, in einen Korb 
gelegt, den man neben fie auf den Sopha jeßt; nur das Gefichtchen 
ift frei; ruhig und ſchön liegt es da. 

Bon dem Unfall war das Dorf bald erregt worden und die 
Kunde ſogleich bis nad dem Gafthof erjchollen. Der Major hatte 
fih die befannten Wege hinaufbegeben; er ging um da3 Haus 
herum, und indem er einen Bedienten anhielt, der in dem 
Angebäude etwa3 zu holen lief, verfchaffte er ſich nähere Nachricht 
und ließ den Chirurgen Herausrufen. Dieſer fam, erftaunt über 
die Erfcheinung feines alten Gönners, berichtete ihm die gegenwärtige 
Lage und übernahm es, Charlotten auf feinen Anblick vorzubereiten. 
Er ging hinein, fing ein ableitendes Gefpräh an und führte die 
Einbildungsfraft von einem Gegenftand auf den ander, bis er 
enblih den Freund Charlotten vergegeuwärtigte, deſſen gewiſſe 
Theilnahme, deffen Nähe dem Geifte, der Gefinnung nach, die er 
denn bald in eine wirkliche übergehen ließ. Genug, fie erfuhr, der 
Freund ftehe vor der Thür, er wiſſe Alles und wünſche, eingelaffen 
zu werben. 
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Der Major trat herein; ihn begrüßte Charlotte mit einem 
ihmerzlihen Lächeln. Er ftand vor ihr. Sie hub die grünfeidne 
Dede auf, die den Leichnam verbarg, und bei dem dunfeln Schein 
einer Kerze erblidte er, nicht ohne geheimes Graufen, fein erftarrtes 
Ebenbild. Charlotte deutete auf einen Stuhl, und fo faßen fie 
gegeneinander über, ſchweigend, die Nacht hindurch. Ottilie Tag 
nod) ruhig auf den Knieen Charlottens; fie athmete fanft, fie fchlief, 
oder ſie ſchien zu jchlafen. 

Der Morgen dämmerte, das Licht verloſch, beide Freunde 
ichienen au3 einem dumpfen Traum zu erwaden. Charlotte bfidte 
den Major an und fagte gefaßt: „Erffären Sie mir, mein Freund, 
durch melde Schickung fommen Sie Hieher, um Theil an dieſer 
Trauerfcene zu nehmen?" 


„Es ift hier", antwortete der Major ganz leife, wie fie gefragt 
hatte, — als wenn fie Ditilien nicht aufweden wollten, — „es ift 
hier nicht Zeit und Ort, zurüdzuhalten, Einleitungen zu machen 
und ſachte heranzutreten. Der Fall, in dem ich Sie finde, ift jo 
ungeheuer, daß das Bedeutende felbit, weshalb ich komme, dagegen 
feinen Werth verliert.” 

Er gejtand ihr darauf ganz ruhig und einfach den Zweck feiner 
Sendung, infofern Eduard ihn abgejhidt Hatte, den Zweck feines 
Kommens, infofern fein freier Wille, fein eigenes Intereſſe dabei 
war, Er trug Beides fehr zart, doch aufridhtig vor; Charlotte hörte 
gelaffen zu und ſchien weder darüber zu ftaunen noch unmillig 
zu fein. 

Als der Major geendigt Hatte, antwortete Charlotte mit ganz 
feifer Stimme, fo daß er genöthigt war, feinen Stuhl heranzurüden: 
„In einem Falle, wie diefer ift, habe ich mich noch nie befunden; 
aber in ähnlichen habe ich mir immer gejagt: Wie wird e3 morgen 
fein? Sch fühle vecht wohl, daß das 2008 von Mehreren jegt in 
meinen Händen liegt; und was ich zu thun Habe, ift bei mir außer 
Bweifel und bald ausgeſprochen. Ich willige in die Scheidung. 
Sch Hätte mich früher dazu entjchließen follen; durch mein Zaudern, 
mein Widerftreben habe ich da3 Kind getödtet. Es find gewiſſe 
Dinge, die ſich das Schidjal hartnädig vornimmt. Vergebens, daß 
Vernunft und Tugend, Pfliht und alles Heilige ſich ihm in den 
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Weg jtellen; es joll etwas gejchehen, was ihm recht ift, was uns 
nicht recht jcheint; und jo greift es zulegt durch, mir mögen ung 
geberden, wie wir wollen. 

„Doc was jag’ ich! Eigentlich will das Schidjal meinen eigenen 
Wunſch, meinen eigenen VBorjag, gegen die ich unbedachtſam gehandelt, 
wieder in den Weg bringen. Habe ich nicht jelbit ſchon DOttilien 
und Eduarden mir als das jhidlichjte Paar zufaınmengedadt? Habe 
ic nicht jelbjt Beide einander zu nähern gejuht? Waren Sie nicht 
jelbft, mein Freund, Mitwifjer diefes Plans? Und warum fonnt’ 
ich den Eigenjinn eines Mannes nicht von wahrer Liebe unter» 
iheiden? Warum nahm ich jeine Hand an, da ich als Freundin 
ihn und eine andre Gattin glücklich gemacht hätte? Und betrachten 
Sie nur dieſe unglüdlide Schlummerndel Ich zittre vor dem 
Augenblide, wenn jie aus ihrem halben Todtenjchlafe zum Bewußt- 
jein erwacht. Wie joll jie leben, wie joll jie jich tröften, wenn jie 
nicht hoffen kann, durch ihre Liebe Eduarden das zu erjeßen, was 
jie ihm als Werkzeug des wunderbarjten Zufall geraubt hat? Und 
jie kann ihm Alles wiedergeben nad) der Neigung, nach der Leiden- 
ſchaft, mit der jie ihn liebt, Vermag die Liebe, Alles zu dulden, 
jo vermag jie noch viel mehr, Alles zu erjegen. An mich darf in 
diefem Augenblid nicht gedacht werden. 

„Entfernen Sie ji in der Stille, lieber Wajor! Sagen Sie 
Eduarden, daß id) in die Scheidung willige, daß ich ihm, Ihnen, 
Mittlern die ganze Sache einzuleiten überlajje, daß ich um meine 
künftige Lage unbefümmert bin und es in jedem Sinne jein kann. 
Ich will jedes Papier unterjchreiben, dad man mir bringt; aber 
man verlange nur nicht von mir, daß ich mitwirfe, daß ich bedente, 
daß ich berathe.“ 

Der Major jtand auf. Sie reichte ihm ihre Hand über Ottilien 
weg. Er drüdte feine Lippen auf diefe liebe Hand. „Und für mich, 
was darf ich Hoffen?“ Lijpelte er leiſe. 

„Laſſen Sie mic Ihnen die Antwort jchuldig bleiben!” verjegte 
Charlotte. „Wir haben nicht verjchuldet, unglüdlich zu werden, 
aber auch nicht verdient, zujammen glüdlich zu fein.“ 

Der Major entfernte ji, Charlotten tief im Herzen beffagend, 
ohne jedocd das arme abgejchiedene Kind bedauern zu fünnen. Ein 
ſolches Opfer ſchien ihm nöthig zu ihrem alljeitigen Glück. Er 
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dachte ſich Dttilien mit einem eignen Kind auf dem Arm, als den 
vollfommenjten Erſatz für das, was fie Eduarden geraubt; er dachte 
fih einen Sohn auf dem Schooße, der mit mehrerem Recht fein 
Ebenbild trüge als der abgejchiedene. 

So jchmeichelnde Hoffnungen und Bilder gingen ihm durch die 
Geele, ald er auf dem Rückwege nad) dem Gajthofe Eduarden fand, 
der die ganze Nacht im Freien den Major erwartet hatte, da ihm 
fein Feuerzeichen, Fein Donnerlaut ein glüdliches Gelingen verfünden 
wollte. Er wußte bereit3 von dem Unglüd, und aud er, anſtatt 
das arme Gejhöpf zu bedauern, ſah diefen Fall, ohne fich’3 ganz 
geftehen zu wollen, als eine Fügung an, wodurd jedes Hinderniß 
an feinem Glüd auf einmal bejeitigt wäre. Gar leicht ließ er ſich 
daher dur den Major bewegen, der ihm fchnell den Entſchluß 
feiner Gattin verfündigte, mwieder nach jenem Dorfe und fodann 
nach der Fleinen Stadt zurüdzufehren, wo fie das Nächſte überlegen 
und einleiten wollten. 

Charlotte jaß, nachdem der Major fie verlafjen Hatte, nur 
wenige Minuten in ihre Betrachtungen verjenft; denn fogleich 
richtete Dttilie fich auf, ihre Freundin mit großen Augen anblidend. 
Erft erhob fie fih von dem Schooße, dann von der Erde, und ftand 
vor Eharlotten. 

„gum zweiten Mal” — jo begann da3 herrliche Kind mit einem 
unübermwindlichen anmuthigen Ernft — „zum zweiten Mal wider- 
fährt mir dafjelbige. Du ſagteſt mir einjt, e8 begegne den Menfchen 
in ihrem Leben oft Aehnliches auf ähnliche Weife, und immer in 
bedeutenden Augenbliden. Ich finde nun die Bemerfung wahr und 
bin gedrungen, dir ein Belenntniß zu machen. Kurz nach meiner 
Mutter Tode, als ein Feines Kind, hatte ich meinen Schemel an 
dich gerüdt: du ſaßeſt auf dem Sopha wie jet; mein Haupt lag 
auf deinen Knieen; ich ſchlief nicht, ich wachte nicht: ich ſchlummerte. 
Ich vernahm Alles, was un mid) vorging, befonders alle Reden, 
jehr deutlih; und doch Fonnte ich mich nicht regen, mich nicht 
äußern, und wenn ich aud) gewollt hätte, nicht andeuten, daß ich 
meiner ſelbſt mich bewußt fühlte. Damals ſprachſt du mit einer 
Freundin über mich; du bedanerteft mein Schickſal, als eine arme 
Waiſe ın der Welt geblieben zu jein; du fchilderteft meine abhängige 
Lage, und wie mißlih es um mid jtehen fönne, wenn nicht ein 
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bejondrer Glücksſtern über mich walte. Ich faßte Alles wohl und 
genau, vielleicht zu ftreng, was du für mich zu wünſchen, was bu 
von mir zu fordern jchienft. Sch machte mir nach meinen beſchränkten 
Einſichten hierüber Geſetze; nach diefen habe ich lange gelebt, nad) 
ihnen war mein Thun und Laffen eingerichtet zu der Beit, da du 
mich Tiebteft, für mich jorgtejt, da du mich in dein Haus aufnahmeit, 
und auch noch eine Zeit hernad). 

„Aber ih bin aus meiner Bahn gefchritten, ich habe meine 
Geſetze gebrochen, ich habe jogar das Gefühl derjelben verloren, 
und nad) einem jchredfichen Ereigniß klärſt du mich wieder über 
“ meinen Zuftand auf, der jammervoller ift als der erfte. Auf deinem 
Schooße ruhend, halb erftarrt, wie aus einer fremden Welt vernehm’ 
ih abermals beine leile Stimme über meinem Ohr; ic) vernehme, 
wie ed mit mir felbjt ausjieht; ich jchaudere über mich felbft; aber 
wie damal3 habe ich auch diesmal in meinem halben Todtenjchlaf 
mir meine neue Bahn vorgezeichnet. 

„Ich bin entfchloffen, wie ich's war, und wozu ich entfchloffen 
bin, mußt du gleid erfahren. Eduards werd’ ich niel Auf eine 
ſchreckliche Weife hat Gott mir die Augen geöffnet, in welchem Ber- 
brechen ich befangen bin. Ich will es büßen; und Niemand gedenfe, 
mid von meinem Vorſatz abzubringen! Darnadh, Liebe, Befte, nimm 
deine Mafregeln! Laß den Major zurüdtommen; ſchreibe ihm, 
daß feine Schritte gefchehen! Wie ängſtlich war mir, daß ich mic 
nicht rühren und regen konnte, als er ging. Ich wollte auffahren, 
aufihreien: du follteft ihm nicht mit fo frevelhaften Hoffnungen 
entlaſſen.“ 

Charlotte ſah Ottiliens Zuſtand, ſie empfand ihn; aber ſie 
hoffte, durch Zeit und Vorſtellung etwas über ſie zu gewinnen. 
Doch als ſie einige Worte ausſprach, die auf eine Zukunft, auf eine 
Milderung des Schmerzes, auf Hoffnung deuteten: „Nein!“ rief 
Ottilie mit Erhebung, „ſucht mich nicht zu bewegen, nicht zu 
hintergehen! In dem Augenblick, in dem ich erfahre, du habeſt in 
die Scheidung gewilligt, büße ich in demſelbigen See meine Ver— 
gehen, meine Verbrechen.“ 
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Sünfzehntes Tapitel. 


MDenn fich in einem glüdfichen, friedlihen Zufammenteben Ber- 
wandte, Freunde, Hausgenoffen mehr, als nöthig und billig ift, von 
dein unterhalten, was gefchieht oder gefchehen foll, wenn ſie ſich 
einander ihre Vorſätze, Unternehmungen, Beichäftigungen wiederholt 
mittheilen und, ohne gerade mwechfelfeitigen Rath anzunehmen, doc 
immer das ganze Leben gleihjam rathichlagend behandeln, fo findet 
man dagegen in wichtigen Momenten, eben da, wo es fcheinen follte, 
der Menſch bedürfe fremben Beiftandes, fremder Beftätigung am 
alfermeiften, daß fich die Einzelnen auf fich ſelbſt zurüdzicehen, Jedes 
für fi) zu handeln, Jedes auf feine Weife zu wirken ftrebt, und, 
indem man fi einander die einzelnen Mittel verbirgt, nur erft 
der Ausgang, die Amede, das Erreichte wieder zum Gemeingut 
erden. 

Nah) jo viel wundervollen und unglüdlichen Ereigniffen war 
denn auch ein gewiſſer ftiller Ernft über die Freundinnen ge= 
fommen, der ſich in einer liebenswürdigen Schonung äußerte. 
Ganz in der Stille Hatte Charlotte da3 Kind nad der Kapelle 
gefendet. Es ruhte dort als das erfte Opfer eines ahnungsvollen 
Berhängnifjes. 

Charlotte fehrte fih, jo viel es ihr möglich war, gegen das 
Leben zurüd, und hier fand fie Ottilien zuerft, die ihres Beiftandes 
bedurfte. Sie bejchäftigte fih vorzügli mit ihr, ohne e8 jedoch 
merfen zu laſſen. Sie mußte, mie ſehr das himmlifche Kind 
Eduarden liebte; fie Hatte nach und nad} die Scene, die dem Unglüd 
vorhergegangen war, herausgeforjcht und jeden Umſtand theils von 
Dttilien ſelbſt, theild durch Briefe des Majors erfahren. 

Ottilie von ihrer Seite erfeichterte Charlotten ſehr das augen- 
bfifiche Reben. Sie war offen, ja gefprädig; aber niemals war von 
dem Gegenwärtigen oder kurz Bergangenen die Rede, Cie Hatte 
ftet3 aufgemerft, jtet3 beobachtet, fie wußte viel; das fam jetzt Alles 
zum Vorjchein. Sie unterhielt, fie zerjtreute Charlotten, die noch 
immer die ftille Hoffnung nährte, ein ihr jo werthes Raar verbunden 
zu jehen. 
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Allein bei Dttilien Hing es anders zujammen. Sie hatte das 
Geheimniß ihres Lebensganges der Freundin entdedt; fie war von 
ihrer frühen Einjchränfung, von ihrer Dienftbarfeit entbunden. 
Durch ihre Neue, durch ihren Entſchluß fühlte fie ſich auch befreit 
von ber Laft jenes Vergehens, jenes Mißgeſchicks. Sie bedurfte 
feiner Gewalt mehr über jich felbit; fie hatte fich in der Tiefe ihres 
Herzens nur unter der Bedingung des völligen Entfagens verziehen, 
und diefe Bedingung war für alle Zukunft unerläßlich. 

So verfloß einige Beit, und Charlotte fühlte, wie fehr Haus und 
Park, Seen, Felfen und Baumgruppen nur traurige Empfindungen 
täglich in ihnen Beiden erneuerten. Daß man den Ort verändern 
müffe, war allzu deutlich; wie e3 geſchehen folle, nicht jo leicht zu 
entſcheiden. 

Sollten die beiden Frauen zuſammenbleiben? Eduards früherer 
Wille ſchien es zu gebieten, ſeine Erklärung, ſeine Drohung es nöthig 
zu machen; allein wie war es zu verkennen, daß beide Frauen mit 
allem guten Willen, mit aller Vernunft, mit aller Anſtrengung 
ſich in einer peinlichen Lage neben einander befanden! Ihre Unter- 
haltungen waren vermeidend. Manchmal mochte man gern etwas 
nur halb verſtehen, öfters wurde aber doch ein Ausdruck, wo nicht 
durch den Verſtand, wenigſtens durch die Empfindung mißdeutet. 
Man fürchtete, ſich zu verletzen, und gerade die Furcht war am erſten 
verletzbar und verletzte am erſten. 

Wollte man den Ort verändern und ſich zugleich, wenigſtens 
auf einige Zeit, von einander trennen, ſo trat die alte Frage wieder 
hervor, wo ſich Ottilie hinbegeben ſolle? Jenes große reiche Haus 
hatte vergebliche Verſuche gemacht, einer hoffnungsvollen Erbtochter 
unterhaltende und wetteifernde Geſpielinnen zu verſchaffen. Schon 
bei der letzten Anweſenheit der Baroneſſe, und neuerlich durch Briefe, 
war Charlotte aufgefordert worden, Ottilien dorthin zu ſenden; jetzt 
brachte fie es abermals zur Sprache. Ottilie verweigerte aber aus— 
drücklich, dahin zu gehen, wo ſie dasjenige finden würde, was man 
große Welt zu nennen pflegt. 

„Laſſen Sie mich, liebe Tante”, ſagte fie, „damit ich nicht ein» 
geſchränkt und eigenjinnig erjcheine, dasjenige ausſprechen, was zu 
verſchweigen, zu verbergen in einem andern Falle Pflicht wäre. Ein 
ſeltſam unglücklicher Menſch, und wenn er auch jchuldlos wäre, ift 
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auf eine fürchterliche Weife gezeichnet. Seine Gegenwart erregt in 
Allen, die ihn fehen, die ihn gewahr werben, eine Art von Entjeken. 
Jeder will das Ungeheure ihm anjehen, was ihm auferlegt ward; 
Jeder ift neugierig und ängftlich zugleich. So bleibt ein Haus, eine 
Stadt, worin eine ungeheure That geichehen, Jedem furditbar, der 
fie betritt. Dort leuchtet das Licht des Tages nicht fo Hell, und die 
Sterne feinen ihren Glanz zu verlieren. 

„Wie groß und doch vielleicht zu entjchuldigen ift gegen jolche 
Unglüdlihe die Indiscretion der Menfchen, ihre alberne Zudring- 
lichkeit und ungeſchickte Gutmüthigfeit! Verzeihen Sie mir, daß ich 
fo rede! aber ich habe unglaublich mit jenem armen Mädchen ge— 
litten, al3 es Luciane aus den verborgenen Zimmern des Hauſes 
hervorzog, Sich freundli mit ihm bejchäftigte, es in der beiten 
Abficht zu Spiel und Tanz nöthigen mollte. Als das arme Kind 
bang und immer bänger zuleßt floh und in Ohnmacht ſank, ich es 
in meine Arme faßte, die Gejellihaft erjchredt, aufgeregt, und Jeder 
erjt recht neugierig auf die Unglückſelige ward, da dachte ich nicht, 
daß mir ein gleiches Schickſal bevorftehe; aber mein Mitgefühl, fo 
wahr und lebhaft, ift noch lebendig. Jetzt kann ich mein Mitleiden 
gegen mich felbft wenden und mic) hüten, daß ich nicht zu Ähnlichen 
Auftritten Anlaß gebe.“ 

„Du wirft aber, Liebes Kind“, verjegte Charlotte, „dem An— 
biik der Menſchen dich nirgends entziehen können. Klöfter haben 
wir nicht, in denen fonft eine Freiftatt für jolhe Gefühle zu 
finden war.“ 

„Die Einfamfeit macht nicht die Freiftatt, Tiebe Tante”, ver- 
ſetzte Ottilie. „Die ſchätzenswertheſte Freiftatt ift da zu ſuchen, mo 
wir thätig fein können. Alle Büßungen, alle Entbehrungen find 
keineswegs geeignet, und einem ahnungsvollen Geſchick zu entziehen, 
wenn e3 und zu verfolgen entjchieden ift. Nur wenn ich im müßigen 
Buftande der Welt zur Schau dienen fol, dann ift fie mir mider- 
wärtig und ängftigt mid. Findet man mid) aber freudig bei 
der Arbeit, unermüdet in meiner Pflicht, dann kann ich die Blide 
eine® Jeden aushalten, weil ich die göttlichen nicht zu fcheuen 
brauche.“ 

„sch müßte mich fehr irren“, verfeßte Charlotte, „wenn deine 
Neigung dich nicht zur Penfion zurückzöge.“ 
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„Ja!“ verjeßte Dttilie, „ich leugne es nicht; ich denfe e3 mir 
al3 eine glücliche Beitimmung, Andre auf dem gewöhnlichen Wege 
zu erziehen, wenn wir auf dem fonberbarjten erzogen worden. Und 
jehen wir nicht in der Gefchichte, daß Menfchen, die wegen großer 
fittficher Unfäle fi in die Wüften zurüdzogen, dort feineswegs, 
wie fie Hofften, verborgen und gebedt waren? Sie wurden zurüd- 
gerufen in die Welt, um die Verirrten auf den rechten Weg zu 
führen; und wer fonnte es befier al3 die in den Srrgängen des 
Lebens ſchon Eingeweihten! Sie wurden berufen, den Unglüdlichen 
beizuftehen; und wer vermochte das eher als fie, denen fein irdijches 
Unheil mehr begegnen konnte!“ 

„Du mählit eine fonderbare Beſtimmung“, verjegte Charlotte, 
„sh will dir nicht widerftreben; es mag fein, wenn auch nur, wie 
ich hoffe, auf kurze Zeit.“ 

„Wie jehr danfe ich Ihnen“, fagte DOttilie, „daß Sie mir diefen 
Verſuch, diefe Erfahrung gönnen wollen! Schmeichle ich mir nicht 
zu jehr, jo joll es mir glüden. Un jenem Orte will ich mid 
erinnern, wie manche Prüfungen ich ausgeftanden, und wie Hein, 
wie nichtig fie waren gegen die, die ich nachher erfahren mußte. 
Mie heiter werde ich die Verlegenheiten der jungen Aufihößlinge 
betrachten, bei ihren Findlihen Schmerzen lächeln und fie mit leifer 
Hand aus allen Heinen Verirrungen Herausführen! Der Glüdliche 
ift nicht geeignet, Glücklichen vorzuftehen: es liegt in der menſch— 
fihen Natur, immer mehr von fi und von Andern zu fordern, je 
mehr man empfangen hat. Nur der Unglüdliche, der fich erholt, 
weiß für fi und Andre das Gefühl zu nähren, daß aud ein 
mäßiges Gut mit Entzüden genofjen werden ſoll.“ 

„Laß mich gegen beinen Vorſatz“, ſagte Charlotte zuleßt nach 
einigem Bedenken, „noch einen Einwurf anführen, der mir der 
wichtigfte fcheint! Es ift nicht von dir, es ift von einem Dritten die 
Nede. Die Gefinnungen des guten, vernünftigen, frommen Gehülfen 
find dir befannt: auf dem Wege, den du gehit, wirft du ihm 
jeden Tag werther und unentbehrlicher fein. Da er jchon jebt feinem 
Gefühl nach nicht gern ohne dich leben mag, fo wird er auch fünftig, 
wenn er einmal deine Mitwirfung gewohnt tft, ohne dich fein Gefchäft 
nicht mehr verwalten können. Du wirft ihm anfangs darin bei- 
ftehen, um e3 ihm hernach zu verleiden.“ 

37* 
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„Das Geſchick ift nicht ſanft mit mir verfahren”, verjebte 
Ditifie; „und wer mich liebt, hat vielleicht nicht viel Befjeres zu 
erwarten. So gut und verftändig, als der Freund ift, ebenjo, 
hoffe ich, wird fi in ihm auch die Empfindung eines reinen Ver— 
hältniffes zu mir entwideln; er wird in mir eine geweihte Perſon 
erbliden, die nur dadurch ein ungeheures Uebel für fich und Andre 
vielleicht aufzuimwiegen vermag, wenn fie fich dem Heiligen widmet 
das uns unfichtbar umgebend allein gegen die ungeheuren zudringenden 
Mächte beſchirmen kann.“ 

Charlotte nahm Alles, was das liebe Kind ſo herzlich geäußert, 
zur ſtillen Ueberlegung. Sie hatte verſchiedentlich, obgleich auf das 
Leiſeſte, angeforſcht, ob nicht eine Annäherung Ottiliens zu Eduard 
denkbar ſei; aber auch nur die leiſeſte Erwähnung, die mindeſte 
Hoffnung, der kleinſte Verdacht ſchien Ottilien aufs Tiefſte zu 
rühren; ja, ſie ſprach ſich einſt, da ſie es nicht umgehen konnte, 
hierüber ganz deutlich aus. 

„Wenn dein Entſchluß“, entgegnete ihr Charlotte, „Eduarden 
zu entfagen, jo feft und unveränderlich ift, jo Hüte Dich nur vor der 
Gefahr des Wiederjehens! In der Entfernung von dem geliebten 
Gegenſtande fcheinen wir, je lebhafter unjere Neigung ift, defto 
mehr Herr von ung jelbft zu werden, indem wir die ganze Gewalt 
der Leidenfhaft, wie fie fih nah außen erftredte, nach innen 
wenden; aber wie bald, wie geſchwind find wir aus diefem Irrthum 
geriffen, wenn dasjenige, was wir entbehren zu können glaubten, 
auf einmal wieder als unentbehrlih vor unfern Augen fteht! Thue 
jest, wa3 du deinen Buftänden am gemäßejten hältjt! Prüfe dich, 
ja, verändre lieber deinen gegenwärtigen Entſchluß! aber aus dir 
ſelbſt, aus freiem, wollendem Herzen! Laß dich nicht zufällig, nicht 
durch Ueberrafhung, in die vorigen Verhältniffe wieder Hinein- 
ziehen! dann giebt e8 erft einen Bwiejpalt im Gemüth, der unerträg- 
lich ift. Wie gejagt, ehe du diefen Schritt thuft, ehe du Dich von 
mir entfernft und ein neues Leben anfängft, das di) wer weih 
auf welche Wege leitet, jo bedenke noch einmal, ob du denn wirklich 
für alle Zufunft Eduarden entſagen kannſt! Haft du dich aber 
hierzu beftimmt, jo jchließen wir einen Bund, daß du dich mit ihm 
nicht einlaffen willst, felbjt nicht in eine Unterredung, wenn er dich 
aufjuchen, wenn er fich zu dir drängen ſollte.“ 
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Dttilie befann ſich nicht einen Augenblid; fie gab Charlotten 
das Wort, das fie fich jchon jelbft gegeben Hatte. 

Nun aber ſchwebte Charlotten immer noch jene Drohung 
Eduard3 vor der Seele, dab er Ottilien nur jo lange entjagen fünne, 
al3 fie fi von Charlotten nicht trennte. Es Hatten fich zwar feit 
der Zeit die Umftände fo verändert, e3 war fo Mancherlei vorgefallen, 
daß jenes vom Augenblid ihm abgedrungene Wort gegen die 
folgenden Ereignifje für aufgehoben zu achten war; dennoch mollte 
fie auch im entfernteften Sinne weder etwas mwagen, noch etwas 
vornehmen, das ihn verlegen fönnte, und fo jollte Mittler in dieſem 
Falle Eduard3 Gefinnungen erforjchen. 

Mittler Hatte feit dem Tode des Kindes Charlotten öfters, 
obgleih nur auf Augenblide, bejucht. Diefer Unfall, der ihm die 
Wiedervereinigung beider Gatten höchſt unmahrfcheinlih machte, 
wirkte gewaltfam auf ihn; aber immer nad) feiner Sinnesweiſe 
hoffend und ftrebend, freute er jih nun im Stillen über den Ent- 
ſchluß Dttiliend. Er vertraute der lindernden, vorüberziehenden 
Beit, dachte noch immer, die beiden Gatten zufammenzuhalten, und 
jah dieje leidenſchaftlichen Bewegungen nur als Prüfungen ehelicher 
Liebe und Treue an. 

Charlotte hatte gleich anfangs den Major von Ottiliens erfter 
Erflärung ſchriftlich unterrichtet, ihn auf das Inſtändigſte gebeten, 
Eduarden dahin zu vermögen, daß feine weiteren Schritte gefchähen, 
daß man fi ruhig verhalte, daß man abwarte, ob da3 Gemüth 
des fchönen Kindes ſich wieder Herftelle. Auch von den jpätern Er- 
eigniffen und Gefinnungen hatte Tie das Nöthige mitgetheilt, und 
nun war freilich Mittlern die ſchwierige Aufgabe übertragen, auf 
eine Veränderung des Zuſtandes Eduarden vorzubereiten. Mittler 
aber, wohl wiffend, daß man das Gefchehene fich eher gefallen 
läßt, al3 daß man in ein noch zu Gefchehendes einmwilligt, über- 
redete Charlotten, e3 jei das Beſte, Dttilien gleich nad) der Penſion 
zu ſchicken. 

Deshalb wurden, jobald er weg war, Unftalten zur Reiſe ge- 
macht. Ottilie padte zuſammen; aber Charlotte ſah wohl, daß fie 
weder das ſchöne Köfferchen noch irgend etwas daraus mitzunehmen 
fih anſchickte. Die Freundin ſchwieg und ließ das fchweigende Kind 
gewähren. Der Tag der Abreife fam herbei; Charlottens Wagen 
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jollte Ottilien den erjten Tag bis in ein befanntes Nachtquartier, 
den zweiten bis in die Benfion bringen; Nanny follte fie begleiten 
und ihre Dienerin bleiben. Das leidenjchaftlihe Mädchen Hatte fich 
gleich nach dem Tode des Kindes wieder an Dttilien zurüdgefunden 
und hing nun an ihr wie fonft durch Natur und Neigung; ja, fie 
ſchien durch unterhaltende Redſeligkeit das bisher Verſäumte wieder 
nachbringen und ſich ihrer geliebten Herrin völlig widmen zu wollen. 
Ganz außer fich war fie nun über das Glück, mitzureijen, fremde 
Gegenden zu jehen, da jie noch niemals außer ihrem Geburtsort 
gemwefen, und rannte vom Schloffe ind Dorf, zu ihren Eltern, Ver— 
wandten, um ihr Glück zu verfündigen und Abſchied zu nehmen. 
Unglüdlicherweife trat jie dabei in die Zimmer der Maferfranfen 
und empfand jogleih die Folgen der Anſteckung. Man wollte die 
Neife nicht aufichieben; Dttilie drang felbft darauf; fie hatte den 
Weg ſchon gemadt, fie fannte die Wirthöleute, bei denen fie ein- 
fehren follte, der Kutiher vom Scloffe führte fie: es war nichts 
zu bejorgen. 

Charlotte widerjeßte ſich nicht; auch fie eilte Schon in Gedanken 
aus diefen Umgebungen weg: nur wollte fie noch die Zimmer, die 
Dttifie im Schloß bewohnt Hatte, wieder für Eduarden einrichten, 
gerade jo, wie jie vor der Ankunft des Hauptmann geweſen. Die 
Hoffnung, ein altes Glück wiederherzuftellen, flammt immer einmal 
wieder in dem Menjchen auf, und Charlotte war zu ſolchen Hoff: 
nungen abermals berechtigt, ja genöthigt. 


Sechszehntes Capitel. 


Als Mittler gefommen war, fih mit Eduarden über die 
Sade zu unterhalten, fand er ihn allein, den Kopf in die rechte 
Hand gelehnt, den Arm auf den Tiſch geſtemmt. Er fchien fehr 
zu leiden. 

„Plagt Ihr Kopfweh Sie wieder?" fragte Mittler. 

„Es plagt mich”, verſetzte Jener; „und doch kann ich es nicht 
haſſen; denn es erinnert mich an Ottilien. Vielleicht leidet auch ſie 
jetzt, denk' ich, auf ihren linken Arm geſtützt, und leidet wohl mehr 
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al3 ih. Und warum foll ich es nicht tragen wie fie? Diele 
Schmerzen find mir Heilfam, find mir, ich kann beinah jagen, 
mwünfchensmwerth; denn nur mächtiger, deutlicher, Tebhafter ſchwebt 
mir da3 Bild ihrer Geduld, von allen ihren übrigen Borzügen 
begleitet, vor der Seele; nur im Leiden empfinden wir recht voll- 
fommen alle die großen Eigenſchaften, die nöthig find, um es 
zu ertragen.’ 

As Mittler den Fremd in diefem Grade refignirt fand, hielt 
er mit feinem Anbringen nicht zurüd, das er jedoch ftufenweife, wie 
der Gedanke bei den Frauen entiprungen, wie er nach und nad) 
zum Vorſatz gereift war, hiſtoriſch vortrug. Eduard äußerte fich 
faum dagegen. Aus dem Wenigen, was er fagte, jchien hervor» 
zugehen, daß er Jenen Alles überlafje; fein gegenmwärtiger Schmerz 
ſchien ihn gegen Alles gleichgültig gemacht zu haben. 

Kaum aber war er allein, fo ftand er auf und ging in dem 
Bimmer hin und wieder. Er fühlte feinen Schmerz nicht mehr, er 
war ganz außer fich bejchäftig. Schon unter Mittlerd Erzählung 
hatte die Einbildungsfraft des Liebenden fich lebhaft ergangen. Er 
fah Ottilien allein oder fo qut al3 allein auf wohlbefanntem Wege, 
in einem gewohnten Wirthshaufe, deffen Zimmer er fo oft betreten; 
er dachte, er überlegte, oder vielmehr, er dachte, er überlegte nicht; 
er wünjchte, er wollte nur. Er mußte fie jehen, fie ſprechen. Wozu, 
warum, was daraus entjtehen jollte, davon fonnte die Nede nicht 
fein. Er mwiderftand nicht, er mußte. 

Der Kammerdiener ward ins Vertrauen gezogen und erforjchte 
fogleih Tag und Stunde, warın Dttilie reifen würde. Der Morgen 
brach an; Eduard ſäumte nicht, unbegleitet fich zu Pferde dahin zu 
begeben, wo Dttilie übernachten ſollte. Er fam nur allzu zeitig 
dort an; die überraſchte Wirthin empfing ihn mit Freuden: fie war 
ihm ein großes Familienglück fchuldig geworden. Er hatte ihrem 
Sohn, der ald Soldat fi jehr brav gehalten, ein Ehrenzeichen 
verichafft, indem er deſſen That, wobei er allein gegenwärtig geweſen, 
heraushob, mit Eifer bis vor den Feldherrn bradte und die 
Hinderniffe einiger Mißwollenden überwand. Sie wußte nicht, was 
fie ihm Alles zu Liebe thun follte. Sie räumte fchnell in ihrer 
Putzſtube, die freifih auch zugleih Garderobe und Vorrathskammer 
war, möglichft zujammen; allein er Findigte ihr die Ankunft eines 
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Frauenzimmers an, die hier hereinziehen follte, und ließ für ich 
eine Kammer hinten auf dem Gange nothdürftig einrichten. Der 
Wirthin erfchien die Sache geheimnißvoll, und ed war ihr angenehnt, 
ihrem Gönner, der fich dabei fehr intereffirt und thätig zeigte, etwas 
Gefälliges zu erweifen. Und er, mit welcher Empfindung bradite er 
die lange Zeit bis zum Abend Hin! Er betrachtete da3 Bimmer 
ring umber, in dem er fie fehen ſollte; e3 ſchien ihm in feiner 
ganzen häuslichen Seltſamkeit ein himmliſcher Aufenthalt. Was 
dachte er ſich nicht Alles aus, ob er Dttilien überrafhen, ob 
er fie vorbereiten follte! Endlich gewann die letztere Meinung 
Oberhand; er feste fih Hin und ſchrieb. Dies Blatt follte fie 
empfangen. 


Ebuarb an Bttilien. 


„Indem Du diefen Brief lieſeſt, Geliebtefte, bin ich in Deiner 
Nähe. Du mußt nicht erfchreden, Dich nicht entjegen; Du Haft von 
mir nicht3 zu befürchten. Ich werde mich nicht zu Dir drängen. 
Du fiehft mich nicht eher, ald Du es erlaubit. 

„Bedenke vorher Deine Lage, die meinigel Wie jehr danke ich 
Dir, daß Du feinen entjcheidenden Schritt zu thun vorhaft; aber 
bedeutend genug ift er: thu' ihn nicht! Hier, auf einer Art von 
Sceideweg, überlege nochmals: kannſt Du mein fein, willft Du mein 
fein? D, Du erzeigft uns Allen eine große Wohlthat und mir 
eine überſchwängliche. 

„Laß mich Dich mwiederfehen, Dih mit Freuden mwiederjehen! 
Laß mich die ſchöne Frage mündlich thun und beantworte fie mir 
mit Deinem jchönen Selbſt! An meine Bruft, Dttilie! Hieher, wo 
Du mandmal geruht haft und wo du immer hingehörft! —“ 

Indem er jchrieb, ergriff ihn das Gefühl, fein Höchfterfehntes 
nahe fih, e3 werde nun gleich gegenwärtig fein. Zu diefer Thüre 
wird fie hereintreten, dieſen Brief wird fie leſen, wirklich wird fie 
wie fonft vor mir daftehen, deren Erjcheinung ich mir jo oft Herbei- 
ſehnte. Wird fie noch Diefelbe fein? Hat fich ihre Geftalt, haben 
fih ihre Gefinnungen verändert? Er hielt die Feder noch in der 
Hand, er wollte fchreiben, wie er dachte; aber der Wagen rollte in 
den Hof. Mit flüchtiger Feder feßte er noch Hinzu: „Sch höre Dich 
fommen. Auf einen Augenblick Ieb’ wohl!” 


— 585 — 


Er faltete den Brief, überfchrieb ihn; zum Siegeln war e3 zu 
fpät. Er fprang in die Kammer, durch die er nachher auf den 
Gang zu gelangen wußte, und augenblids fiel ihm ein, daß er die 
Uhr mit dem Petſchaft noch auf dem Tiſch gelaffen. Sie follte 
dieſe nicht zuerft ſehen; er fprang zurüd und holte fie glücklich weg. 
Vom Borfaal her vernahm er ſchon die Wirthin, die auf das Zimmer 
Tosging, um e3 dem Gafte anzumeifen. Er eilte gegen die Kammer- 
thür; aber fie war zugefahren. Den Schlüffel hatte er beim Hinein- 
ſpringen herunter geworfen, der lag inwendig; das Schloß war 
zugejhnappt, und er ftund gebannt. Heftig drängte er an ber 
Thüre; fie gab nicht nad). O wie hätte er gewünjcht, als ein Geift 
durch die Spalten zu fchlüpfen! Vergebens! Er verbarg fein Geficht 
an den Thürpfoften. Ottilie trat herein, die Wirthin, als fie ihn 
erblidte, zurück. Auch Dttilien fonnte er nicht einen Augenblid ver- 
borgen bleiben. Er mendete fi gegen fie, und fo ftanden Die 
Liebenden abermald auf die feltfamfte Weife gegeneinander. Sie 
jah ihn ruhig und ernfthaft an, ohne vor» oder zurüdzugehen, und 
al3 er eine Bewegung machte, ſich ihr zu nähern, trat fie einige 
Schritte zurüd bis an den Tiih. Auch er trat wieder zurüd, 
„Dttiliel” rief er aus, „laß mich das furchtbare Schweigen brechen! 
Sind wir nur Schatten, die einander gegenüber ftehen? Aber 
vor allen Dingen höre! es ift Zufall, daß du mich gleich 
jest Hier findeft. Neben dir liegt ein Brief, der dich vorbereiten 
follte. Lies, ich bitte dich, Kies ihn! und dann beichließe, was du 
fannft!” 

Sie blidte herab auf den Brief, und nad) einigem Befinnen 
nahm fie ihn auf, erbrach und las ihn. Ohne die Miene zu ver- 
ändern, Hatte fie ihn gelejen, und fo legte fie ihn leife weg; dann 
drüdte fie die flachen, in die Höhe gehobenen Hände zufammen, 
führte fie gegen die Bruft, indem fie fi) nur wenig vorwärts neigte, 
und jah den dringend Fordernden mit einem folchen Blid an, daß 
er von Allem abzuftehen genöthigt war, was er verlangen oder 
mwünfchen mochte, Diefe Bewegung zerriß ihm das Herz. Er konnte 
den Anblid, er fonnte die Stellung Dttiliend nicht ertragen. Es 
fah völlig aus, ald würde fie in die Kniee finfen, wenn er beharrte. 
Er eilte verzweifelt zur Thür Hinaus und ſchickte die Wirthin zu 
der Einjamen. 
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Er ging auf dem Vorſaal auf und ab. Es war Nacht geworden; 
im Bimmer blieb e3 ftille. Endlich trat die Wirthin heraus und 
z0g den Schlüffel ab. Die gute Frau war gerührt, war verlegen; 
fie wußte nicht, was fie thun ſollte. Zuletzt im Weggehen bot fie 
den Schlüffel Ebuarden an, der ihn ablehnte. Sie lieh das Licht 
ftehen und entfernte ſich. 

Eduard im tiefften Kummer warf fih auf Ottiliens Schwelle, 
die er mit feinen Thränen benetzte. Jammervoller brachten kaum 
jemals in ſolcher Nähe Liebende eine Nacht zu. 

Der Tag brach an; der Kuticher trieb, die Wirthin ſchloß auf 
und trat in das Zimmer. Sie fand Dttilien angefleidet eingefchlafen; 
fie ging zurüd und winkte Eduarden mit einem theilnehmenden 
Lächeln. Beide traten vor die Schlafende; aber auch diefen Anblid 
vermochte Eduard nicht auszuhalten. Die Wirthin wagte nicht, das 
ruhende Kind zu weden; fie ſetzte fich gegenüber. Endlich fchlug 
Dttilie die Schönen Augen auf und richtete fi auf ihre Füße. Sie 
lehnt das Frühftüd ab, und nun tritt Eduard vor fie. Er bittet 
fie inftändig, nur ein Wort zu reden, ihren Willen zu erflären: er 
wolle allen ihren Willen, ſchwört er; aber fie jchweigt. Nochmals 
fragt er fie liebevoll und dringend, ob fie ihm angehören wolle? 
Wie lieblich bewegt fie mit niedergefchlagenen Augen ihr Haupt zu 
einem fanften Nein! Er fragt, ob fie nach der Penſion wolle? 
Gleichgültig verneint fie dad. Aber als er fragt, ob er jie zu 
Charlotten zurüdführen dürfe, bejaht ſie's mit einem getroften 
Neigen des Hauptes. Er eilt and Fenfter, dem Kutjcher Befehle zu 
geben; aber hinter ihm weg ift jie wie der Blitz zur Stube hinaus, 
die Treppe hinab, in dem Wagen. Der Kutſcher nimmt den Weg 
nah dem Schloffe zurüd; Eduard folgt zu Pferde in einiger Ent« 
fernung. 


Siebzehntes Capitel. 


Wie höchſt überrafcht war Charlotte, als fie Ottilien vorfahren 
und Eduarden zu Pferde ſogleich in den Schloßhof hereiniprengen 
ah! Sie eilte bis zur Thürfchwelle: Ottilie fteigt aus und nähert 
fi mit Eduarden. Mit Eifer und Gewalt faßt jie die Hände 
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beider Ehegatten, drüdt fie zufammen und eilt auf ihr Zimmer. 
Eduard wirft fich Eharlotten um den Hals und zerfließt in Thränen; 
er kann fich nicht erflären, bittet, Geduld mit ihn zu haben, Dttilien 
beizuftehen, ihr zu helfen. Charlotte eilt auf Ottiliens Zimmer, 
und ihr ſchaudert, da fie hineintritt: e3 war ſchon ganz ausgeräumt, 
nur die leeren Wände ftanden da. Es erſchien fo meitläufig als 
unerfreulid, Man hatte Alle8 mweggetragen, nur das Köfferchen, 
unſchlüſſig, wo man e3 hinſtellen follte, in der Mitte des Zimmers 
ſtehen gelaffen. Dttilie lag auf dem Boden, Arm und Haupt über 
den Koffer geftredt. Charlotte bemüht ſich um fie, fragt, was vor- 
gegangen, und erhält feine Antwort. 

Sie läßt ihr Mädchen, das mit Erquidungen kommt, bei 
Dttilien und eilt zu Eduarden. Gie findet ihn im Saal; aud er 
belehrt fie nicht. Er wirft jich vor ihr nieder, er badet ihre Hände 
in Thränen, er flieht auf fein Zimmer, und als fie ihm nachfolgen 
will, begegnet ihr der Kammerdiener, der fie aufflärt, fomeit 
er vermag. Das Uebrige denft fie fih zujammen und dann 
ſogleich mit Entichloffenheit an das, was der Augenblid fordert. 
DOttiliend Zimmer ift aufs Baldigfte wieder eingerichtet. Eduard 
hat die feinigen angetroffen, bi3 auf das lebte Papier, wie er fie 
verlaffen. 

Die Dreie jcheinen fich wieder gegen einander zu finden; aber 
Dttilie fährt fort zu ſchweigen, und Eduard vermag nichts, al3 feine 
Gattin um Geduld zu bitten, die ihm jelbft zu fehlen fcheint. 
Charlotte jendet Boten an Mittleren und an den Major. Sener 
war nicht anzutreffen; Diejer fommt. Gegen ihn ſchüttet Eduard 
fein Herz aus, ihm gefteht er jeden Heinften Umſtand, und fo 
erfährt Charlotte, was begegnet, was die Lage fo fonderbar ver- 
ändert, was die Gemüther aufgeregt. 

Sie ſpricht aufs Liebevollfte mit ihrem Gemahl. Sie weiß 
feine andere Bitte zu thun ald nur, daß man das Find gegenwärtig 
nicht beftürmen möge. Eduard fühlt den Werth, die Liebe, die 
Vernunft feiner Gattin; aber feine Neigung beherrjcht ihn aus- 
ſchließlich. Charlotte macht ihm Hoffnung, verjpricht ihm, in die 
Scheidung zu willigen. Er traut nicht; er ift jo franf, daß ihn 
Hoffnung und Glaube abwechjelnd verlaffen; er dringt in ECharlotten, 
fie foll dem Major ihre Hand zufagen; eine Art von wahnfinnigem 
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Unmuth hat ihn ergriffen. Charlotte, ihn zu bejänftigen, ihn zu 
erhalten, thut, wa3 er fordert. Sie jagt dem Major ihre Hand zu 
auf den Fall, daß Dttilie fich mit Eduarden verbinden wolle, jedoch 
unter ausdrüdlicher Bedingung, daß die beiden Männer für den 
Augenblid zufammen eine Reife machen. Der Major Hat für feinen 
Hof ein auswärtige Geihäft, und Eduard verjpricht, ihn zu 
begleiten. Man macht Anftalten, und man beruhigt ſich einiger- 
maßen, indem wenigftens etwas gefchieht. 

Unterdeffen fann man bemerken, daß Ditilie faum Speiſe nod) 
Tranf zu fih nimmt, indem fie immerfort bei ihrem Schweigen 
verharrt. Man redet ihr zu, fie wird ängftlih; man unterläßt es. 
Denn haben wir nicht meijtentheils die Chwädje, daß wir Jemanden 
auch zu feinem Beſten nicht gern quälen mögen? Charlotte ſann 
alle Mittel durch; endlich gerieth fie auf den Gedanken, jenen 
Gehülfen aus der Penſion fommen zu laſſen, der über Öttilien viel 
vermochte, der wegen ihres unvermutheten Außenbleibens ſich ſehr 
freundlich geäußert, aber feine Antwort erhalten hatte. 

Man ſpricht, um Dttilien nicht zu überrafhen, von dieſem 
Vorſatz in ihrer Gegenwart. Sie feheint nicht einzuftimmen; fie 
bedenkt ſich; endlich fcheint ein Entſchluß in ihr zu reifen; fie eilt 
nad ihrem Zimmer und jendet noch vor Abend an die Berjammelten 
folgendes Schreiben. 


Ottilie ben Freunden. 


„Barum fol ich ausdrüdlich jagen, meine Geliebten, was ich 
von ſelbſt verjteht? Sch bin aus meiner Bahn gefchritten, und ich 
fol nicht wieder hinein. Ein feindfeliger Dämon, der Macht über 
mich gewonnen, jcheint mich von außen zu hindern, hätte ich mich 
auch mit mir ſelbſt wieder zur Einigkeit gefunden. 

„Ganz rein war mein Vorſatz, Eduarden zu entjagen, mid 
bon ihm zu entfernen. Ihm Hofft’ ich nicht wieder zu begegnen. 
Es ift anders geworden; er ftand felbft gegen feinen eigenen Willen 
vor mir. Mein Verſprechen, mi mit ihm in feine Unterredung 
einzulaffen, habe ich vielleicht zu buchftäblich genommen und gedeutet. 
Nach Gefühl und Gewiſſen des Augenblicks ſchwieg ich, verſtummt' 
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ich vor dem Freunde, und nun Habe ich nichts mehr zu jagen. Ein 
ftrenges Ordensgelübde, welches Den, der es mit Weberlegung 
eingeht, vielleicht unbequem ängjtiget, habe ich zufällig, vom Gefühl 
gedrungen, über mich genommen. Laßt mich darin beharren, ſo 
lange mir das Herz gebietet! Beruft feine Mittel3perjon! Bringt 
nicht in mich, daß ich reden, daß ich mehr Speiſe und Trant 
genießen joll, al3 ich höchſtens bedarf! Helft mir durch Nachſicht 
und Geduld über diefe Zeit hinweg! Ich bin jung, die Jugend jtellt 
ſich unverfehensd wieder her. Duldet mich in Eurer Gegenwart, 
erfreut mich durch Eure Liebe, belehrt mich durch Eure Unterhaltung; 
aber mein Innres überlaßt mir jelbft!” 


Die längft vorbereitete Abreife der Männer unterblieb, weil 
jenes auswärtige Gejchäft des Majors fich verzögerte. Wie erwünjcht 
für Eduard! Nun durch Ottiliens Blatt aufs Neue angeregt, durch 
ihre troſtvollen, Hoffnunggebenden Worte wieder ermuthigt und zu 
ftandhaftem Ausharren berechtigt, erflärte er auf einmal, er werde 
fich nicht entfernen. „Wie thörichtl” rief er aus, „das Unentbehr- 
Yichfte, Nothmwendigfte vorjäglich, voreilig wegzumerfen, das, wenn 
und auch der Berluft bedroht, vielleicht noch zu erhalten wäre! 
Und was foll es heißen? Doch nur, daß der Menſch ja jcheine, 
wollen, wählen zu fönnen, So habe ich oft, beherricht von ſolchem 
albernen Dünfel, Stunden, ja Tage zu früh mid von Freunden 
losgeriffen, um nur nicht von dem lebten, unausmweislichen Termin 
entjchieden gezwungen zu werden. Diesmal aber will ich bleiben. 
Warum joll ich mich entfernen? Iſt fie nicht fchon von mir ent» 
fernt? Es fällt mir nicht ein, ihre Hand zu faflen, fie an mein 
Herz zu brüden; fogar darf ich es nicht denfen, es ſchaudert 
mir. Sie hat fi) nicht von mir weg, fie hat fich über mich weg— 
gehoben.“ 

Und fo blieb er, wie er wollte, wie er mußte. Aber aud) dem 
Behagen glich nichts, wenn er fich mit ihr zufammenfand, Und fo 
war auch ihr diejelbe Empfindung geblieben; auch fie Fonnte ſich 
diejer feligen Nothwendigfeit nicht entziehen. Nach wie vor übten 
fie eine unbefchreibliche, fat magische Anziehungskraft gegen einander 
aus. Sie wohnten unter Einem Dache; aber ſelbſt ohne gerade an 
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einander zu denken, mit andern Dingen bejchäftigt, von der Geſellſchaft 
hin und her gezogen, näherten fie fich einander. Fanden fie fich 
in Einem Saale, jo dauerte e3 nicht lange, und fie ftanden, ſie 
ſaßen neben einander, Nur die nächte Nähe fonnte fie beruhigen, 
aber auch völlig beruhigen, und dieſe Nähe war genug; nicht eines 
Blides, nicht eines Wortes, Feiner Geberde, feiner Berührung 
bedurfte es, nur des reinen Zuſammenſeins. Dann waren e3 nicht 
zwei Menſchen, es war nur Ein Menſch im bewußtlofen vollkommnen 
Behagen, mit fich ſelbſt zufrieden und mit der Welt. Ja, Hätte 
man Eins von Beiden am legten Ende der Wohnung feitgehalten, 
das Andere hätte ſich nah und nad von jelbft, ohne Vorſatz, zu 
ihm hinbewegt. Das Leben war ihnen ein Räthjel, deffen Auflöfung 
fie nur mit einander fanden, 

Dttilie war durchaus heiter und gelaffen, fo daß man fich über 
fie völlig beruhigen Tonnte. Sie entfernte fi wenig aus der 
Geſellſchaft; nur Hatte fie es erlangt, allein zu fpeifen. Niemand 
al3 Nanny bediente fie. 

Was einem jeden Menjchen gewöhnlich begegnet, wiederholt 
ih mehr, ald man glaubt, weil feine Natur hiezu die nächſte 
Beftimmung giebt. Charakter, Individualität, Neigung, Richtung, 
Dertlichkeit, Umgebungen und Gewohnheiten bilden zufanmen ein 
Ganzes, in welchem jeder Menjch wie in einem Elemente, in einer 
Atmosphäre, ſchwimmt, worin es ihm allein bequem und behaglich 
ift. Und fo finden wir die Menjchen, über deren Veränderlichkeit 
jo viele Klage geführt wird, nach vielen Jahren zu unferm Erftaunen 
unverändert und nach äußern und innern unendlichen Anregungen 
unveränderlich. 

Sp bewegte fi auch in dem täglichen Zufammenleben unferer 
Freunde fait Alles wieder in dem alten Gleiſe. Noch immer 
äußerte Ottilie ftillfehweigend durch manche Gefälligfeit ihr zuvor— 
kommendes Wejen, und jo Jedes nad) feiner Art. Auf Diefe 
Weiſe zeigte fich der Häusliche Eirfel als ein Scheinbild de3 vorigen 
Lebens, und der Wahn, als ob noch Alles beim Alten jei, war 
verzeihlich. 

Die herbſtlichen Tage, an Länge jenen Frühlingstagen gleich, 
riefen die Geſellſchaft um eben die Stunde aus dem Freien ins 
Haus zurück. Der Schmuck an Früchten und Blumen, der dieſer 
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Beit eigen ift, Tieß glauben, al3 wenn es der Herbft jenes erſten 
Frühlings wäre: die Zwiſchenzeit war ind Vergefjen gefallen. Denn 
nun blühten die Blumen, dergleichen man in jenen erjten Tagen 
auch gejät Hatte; nun reiften Früchte an den Bäumen, die man 
damals blühen geſehen. 

Der Major ging ab und zu; auch Mittler ließ fich öfter fehen. 
Die Abendjigungen waren meiftend regelmäßig. Eduard las ge 
wöhnlich: Iebhafter, gefühlvoller, beffer, ja jogar Heiterer, wenn 
man will, als jemals. Es war, als wenn er jo gut durch Fröhlichkeit 
als durch Gefühl Ditiliend Erftarren wieder beleben, ihr Schweigen 
wieder auflöfen wollte. Er febte fi) wie vormals, daß fie ihm ins 
Buch fehen fonnte, ja er ward unruhig, zerftreut, wenn fie nicht 
hineinfah, wenn er nicht gewiß mar, daß fie feinen Worten mit 
ihren Augen folgte. 

Jedes unerfreuliche, unbequeme Gefühl der mittleren Zeit war 
ausgelöſcht. Keines trug mehr dem Andern etwas nach; jede Art 
bon Bitterfeit war verfchwunden. Der Major begleitete mit der 
Violine das Klavierjpiel Charlottens, jo wie Eduard3 Flöte mit 
Ditiliend Behandlung des Saiteninftrument3 wieder wie vormals 
zufammentraf. So rüdte man dem Geburtstage Eduards näher, 
defien Feier man vor einem Jahre nicht erreicht hatte. Er jollte 
ohne Feitlichfeit in ftillem, freundlichen Behagen diesmal gefeiert 
werden. Sp war man halb ftillfchweigend, halb ausdrüdlich mit 
einander übereingefommen. Doch je näher diefe Epoche heranrüdte, 
vermehrte ſich das Feierlihe in Dttiliens Weſen, das man bisher 
mehr empfunden als bemerkt hatte. Sie jchien im Garten oft 
die Blumen zu muftern: fie hatte dem Gärtner angedeutet, die 
Sommergewähje aller Art zu fchonen, und ſich beſonders bei 
den Aſtern aufgehalten, die gerade dieſes Jahr in unmäßiger 
Menge blühten, 
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Achtzehntes Lapitel. 


Das Bedentendfte jedoch, was die Freunde mit ftiller Aufmerf- 
famfeit beobachteten, war, daß Dttilie den Koffer zum erften Mal 
ausgepadt und daraus Verſchiedenes gewählt und abgefchnitten Hatte, 
was zu einem einzigen, aber ganzen und vollen Anzug hinreichte. 
Als fie das Uebrige mit Beihülfe Nanny's wieder einpaden wollte, 
fonnte fie faum damit zu Stande fommen: der Raum war übervoll, 
obgleich fchon ein Theil herausgenommen war. Das junge habgierige 
Mädchen konnte fich nicht fatt jehen, befonder3 da jie auch für alle 
Heineren Stüde des Anzugs gejforgt fand. Schuhe, Strümpfe, 
Strumpfbänder mit Devijen, Handihuhe und jo manches Andere 
war noch übrig. Sie bat Ditilien, ihr nur etwas davon zu ſchenken. 
Diefe verweigerte e3, z0g aber jogleich die Schublade einer Kommode 
heraus und ließ das Kind wählen, das haftig und ungefchidt zugriff 
und mit der Beute gleich davon Tief, um den übrigen Hausgenoffen 
ihr Glüd zu verfünden und vorzuzeigen. 

Zuletzt gelang e3 Ditilien, Alles jorgfältig wieder einzufchichten ; 
fie öffnete Hierauf ein verborgenes Fach, das im Dedel angebradit 
war. Dort hatte fie Heine Zettelhen und Briefe Eduards, mancherlei 
_ aufgetrodnete Blumenerinnerungen früherer Spaziergänge, eine Rode 
ihres Geliebten und was fonft noch verborgen. Noch Eins fügte 
fie Hinzu — es war das Portrait ihres Vaters — und verſchloß das 
Ganze, worauf fie den zarten Schlüffel an dem golbnen Kettchen 
wieder um den Hals an ihre Bruft hing. 

Manderlei Hoffnungen waren indeß in dem Herzen der Freunde 
rege geworden. Charlotte war überzeugt, Ottilie werde auf jenen 
Tag wieder zu jprechen anfangen; denn fie hatte bisher eine heimliche 
Gefchäftigfeit bewiejen, eine Art von Heiterer Selbftzufriedenheit, 
ein Lächeln, wie es Demjenigen auf dem Gefichte fchwebt, ber 
Geliebten etwas Gutes und Erfreuliches verbirgt. Niemand wußte, 
daß Dttilie gar mande Stunde in großer Schwachheit Hinbrachte, 
aus der fie fih nur für die Zeiten, wo fie erſchien, durch Geiftes- 
fraft emporhielt. 

Mittler Hatte fich dieſe Zeit öfter fehen Yaffen und war länger 
geblieben al3 fonft gemöhnlih. Der Hartnädige Mann wußte nur 
zu wohl, daß e3 einen gewiffen Moment giebt, wo allein das Eijen 
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zu Schmieden ift. Dttiliens Schweigen jo wie ihre Weigerung legte 
er zu feinen Gunsten aus. E3 war bisher fein Schritt zu Scheidung 
der Gatten gejchehen; er hoffte, das Schidjal de3 guten Mädchens 
auf irgend eine andere günstige Weije zu bejtimmen; er horchte, 
er gab nad), er gab zu verjtehen und führte fich nad) jeiner Weije 
fug genug auf. 

Allein überwältigt war er ftet3, fobald er Anlaß fand, jein 
Raifonnement über Materien zu äußern, denen er eine große 
Wichtigfeit beilegte. Er lebte viel in fi, und wenn er mit Andern 
war, jo verhielt er fich gemöhnlih nur Handelnd gegen jie. Brad) 
nun einmal unter Freunden feine Rede (08, wie wir ſchon öfter 
gejehen Haben, fo rollte jie ohne Rückſicht fort, verlegte oder Heilte, 
nußte oder jchadete, wie e3 ſich gerade fügen mochte. 

Den Abend vor Eduard3 Geburtstage ſaßen Charlotte und der 
Major, Eduarden, der auögeritten war, erwartend, beifammen; 
Mittler ging im Zimmer auf und ab; Dttilie war auf dem ihrigen 
geblieben, den morgenden Schmud aus einander legend und ihrem 
Mädchen Manches andeutend, welches fie volllommen verftand und 
die ſtummen Anordnungen gejchidt befolgte. 

Mittler war gerade auf eine feiner Lieblingsmaterien gefommen. 
Er pflegte gern zu behaupten, daß ſowohl bei der Erziehung der 
Kinder, als bei der Leitung der Völker nicht3 ungejchidter und 
barbarijcher jei ald Verbote, als verbietende Gefeke und Anordnungen. 
„Der Menſch ift von Haufe aus thätig”, jagte er, „und wenn man 
ihm zu gebieten verjteht, jo fährt er gleich dahinter her, handelt 
und richtet aus. Ich für meine Perſon mag lieber in meinem reife 
Fehler und Gebrechen fo lange dulden, bis ich die entgegengeſetzte 
Tugend gebieten fann, als daß ich den Fehler loswürde und nichts 
Nechtes an feiner Stelle ſähe. Der Menich thut recht gern das Gute, 
das Zweckmäßige, wenn er nur dazu fommen kann; er thut es, 
damit er was zu thun Hat, und finnt Darüber nicht weiter nad) 
als über alberne Streiche, die er aus Müßiggang und Langermweile 
vornimmt. ’ 

„Wie verdrießlich ift mir’3 oft, mit anzuhören, wie man die 
Behngebote in der NKinderlehre wiederholen läßt! Das vierte ift 
noch ein ganz hübjches, vernünftiges, gebietendes Gebot: ‚Du jollft 
Bater und Mutter ehren! Wenn fid) das die Kinder recht in den 
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Sinn fchreiben, jo haben fie den ganzen Tag daran auszuüben. 
Nun aber das fünfte, was joll man dazu jagen? ‚Du follft nicht 
tödten!‘ Als wenn irgend ein Menſch im mindeften Luft hätte, den 
andern todtzufchlagen! Man Haft Einen, man erzürnt ieh, mar 
übereilt fih, und in Gefolg von dem und mandem Andern kann 
e3 wohl kommen, daß man gelegentlid; Einen todtichlägt. Aber iſt 
e3 nicht eine barbarifche Anftalt, den Kindern Mord und Todtſchlag 
zu verbieten? Wenn e3 Hieße: ‚Sorge für des Andern Leben, 
entferne, was ihm ſchädlich fein kann, rette ihn mit deiner eigenen 
Gefahr; wenn du ihn beichädigft, denfe, daß du Dich felbft beſchädigſt!“ 
— das find Gebote, wie fie unter gebildeten, vernünftigen Völfern 
Statt haben, und die man bei der Katechismuslehre nur fümmerlich 
in dem ‚Was ift das? nachſchleppt. 

„Und nun gar das ſechste, das finde ich ganz abſcheulich! Was? 
Die Neugierde vorahnender Kinder auf gefährliche Myſterien reizen, 
ihre Einbildungsfraft zu wunderlichen Bildern und Borftellungen 
aufregen, die gerade dad, was man entfernen will, mit Gewalt 
heranbringen! Weit befjer wäre es, daß dergleichen von einem 
heimlichen Gericht willfürlich beftraft würde, al3 daß man vor Kirch’ 
und Gemeinde davon plappern läßt.“ 

Sn dem Augenblick trat Dttilie herein. — „Du follft nit 
ehebrechen!““ fuhr Mittler fort. „Wie grob, wie unanftändig! 
Klänge e3 nicht ganz anders, wenn es hieße: ‚Du jollft Ehrfurcht 
haben vor der ehelichen Verbindung; mo du Gatten fiehft, die fi 
lieben, jolft du dich darüber freuen und Theil daran nehmen wie 
an dem Glüd eines heitern Tages. Sollte fi irgend in ihrem 
Berhältniß etwas trüben, fo folft du fuchen, es aufzuffären; du 
follft fuchen, fie zu begütigen, fie zu befänftigen, ihnen ihre wechjel- 
jeitigen VBortheile deutlich zu machen, und mit fchöner Uneigennüßigfeit 
das Wohl der Andern fördern, indem du ihnen fühlbar machſt, was 
für ein Glück aus jeder Pflicht und befonders aus diefer entfpringt, 
welhe Mann und Weib unauflöslich verbindet.‘“ 

Charlotte ſaß wie auf Kohlen, und der Zuftand war ihr um 
fo ängftlicher, al3 fie überzeugt war, daß Mittler nicht mußte, mas 
und wo er’3 fagte, und ehe fie ihn noch unterbrechen fonnte, ſah 
fie ſchon Dttilien deren Geftalt ſich verwandelt hatte, aus dem 
Binmer gehen. 
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„Sie erlaffen und wohl da3 fiebente Gebot“, jagte Charlotte 
mit erzwungenem Lächeln. 


„Alle die übrigen“, verjegte Mittler, „wenn ich nur das reite, 
worauf die andern beruhen.“ 

Mit entfeglichem Schrei hereinftürzend, rief Nanny: „Sie ftirbt! 
das Fräulein ftirbt! Kommen Sie! Kommen Sie!" 

Als Dttilie nach ihrem Zimmer ſchwankend zurüdgefonmen mar, 
lag der morgende Schmud auf mehreren Stühlen völlig ausgebreitet, 
und das Mädchen, das betrachtend und bemwundernd daran hin=- und 
berging, rief jubelnd aus: „Sehen Sie nur, Tiebftes Fräulein, das 
ift ein Brautfchmud, ganz Ihrer werth!“ 


Dttilie vernahm dieſe Worte und fanf auf den Sopha. Nanny 
fieht ihre Herrin erblaffen, erftarren; fie läuft zu Charlotten; man 
fommt. Der ärztlihe Hausfreund eilt herbei; es jcheint ihm nur 
eine Erihöpfung. Er läßt etwas Kraftbrühe bringen; Ottilie weiſt 
fie mit Abſcheu weg, ja, fie fällt faft in Budungen, als man die 
Taffe dem Mund nähert. Er fragt mit Ernft und Haft, wie es ihm 
der Umftand eingab: was DÖttilie heute genoffen habe? Das Mädchen 
jtodt; er wiederholt feine Frage; das Mädchen befennt, Dttilie habe 
nicht3 genoffen. 

Nanny erjcheint ihm ängjtlicher al3 billig. Er reißt fie in ein 
Nebenzimmer, Charlotte folgt, das Mädchen wirft fi auf die 
Kniee: fie gefteht, daß Dttilie fchon lange fo gut wie nicht3 geniche. 
Auf Andringen Ottiliens habe fie die Speifen an ihrer Statt genofjen; 
verſchwiegen habe fie e8 wegen bittender und drohender Geberden 
ihrer Gebieterin, und auch, jeßte fie unſchuldig Hinzu, weil es ihr 
gar fo gut geſchmeckt. 

Der Major und Mittler kamen heran; fie fanden ECharlotten 
thätig in Gejellichaft des Arztes. Das bleiche himmlische Kind ſaß, 
fich felbjt bewußt, wie es fchien, in der Ede des Sophas. Wlan 
bittet fie, fich niederzulegen; fie verweigert’3, winkt aber, daß man 
das Köfferchen Herbeibringe. Sie ſetzt ihre Füße darauf und findet 
ih in einer halb liegenden bequemen Stellung. Sie jcheint Abjchied 
nehnen zu wollen, ihre Geberden drüden den Umftehenden die 
zartefte Anhänglichfeit aus, Liebe, Dankbarkeit, Abbitte und das 
herzlichfte Lebewohl. 

38* 
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Eduard, der vom Pferde fteigt, verninmt den Zuftand; er jtürzt 
in das Zimmer, er wirft fih an ihre Seite nieder, faßt ihre Hand 
und überſchwemmt fie mit ftunmen Thränen. So bleibt er fange. 
Endlich ruft er aus: „Soll ich deine Stimme nicht wieder hören? 
wirft du nicht mit einem Wort für mich ind Leben zurüdfehren? 
Gut, gut! ich folge dir hinüber: da werden wir mit andern Sprachen 
reden!” 

Sie drüdt ihm Fräftig die Hand, fie blidt ihn lebevoll und 
liebevoll an, und nad) einen: tiefen Athemzug, nad) einer himmliſchen 
ftummen Bewegung der Lippen: „Verſprich mir, zu leben!“ ruft 
fie aus mit holder, zärtlicher Anftrengung; doch gleich ſinkt fie 
zurück. 

„sch verſprech' es!" rief er ihr entgegen; doch er rief es ihr 
nur nad: fie war Schon abgejchieden. 

Nach einer thränenvollen Nacht fiel die Sorge, die geliebten 
Nefte zu beftatten, Charlotten anheim. Der Major und Mittler 
ftanden ihr bei. Eduard3 ABuftand war zu bejanmern, Wie er 
fih aus feiner Verzweiflung nur hervorheben und einigermaßen 
befinnen fonnte, beftand er darauf, Dttilie follte nicht aus dem 
Schloſſe gebracht, fie jollte gewartet, gepflegt, als eine Lebende be- 
handelt werden; denn fie fei nicht todt, fie fönne nicht todt fein. 
Man that ihm feinen Willen, injofern man wenigſtens da3 unterließ, 
was er verboten hatte. Er verlangte nicht, fie zu fehen. 

Noch ein anderer Schred ergriff, noch eine andere Sorge 
bejchäftigte die Freunde, Nanny, von dem Arzt heftig gejcholten, 
durch Drohungen zum Bekenntniß genöthigt und nach dem Bekenntniß 
mit Vorwürfen überhäuft, war entflohen. Noch langem Suchen 
fand man ſie wieder: fie ſchien außer fih zu fein. Ihre Eltern 
nahmen fie zu jih. Die befte Begegnung ſchien nicht anzujchlagen; 
man mußte fie einfperren, weil fie wieder zu entfliehen drohte. 

Stufenmweife gelang e3, Eduarden der heftigften Verzweiflung 
zu entreißen, aber nur zu jeinem Unglüd; denn e3 ward ihm 
deutlih, e3 ward ihm gewiß, daß er das Glüd feines Lebens für 
immer verloren habe. Man wagte es, ihm vorzuftellen, daß Dttilie, 
in jener Kapelle beigefegt, noch immer unter den Lebendigen bleiben 
und einer freundlichen, ftillen Wohnung nicht entbehren würde, 
Es fiel jchwer, feine Einwilligung zu erhalten, und nur unter der 
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Bedingung, daß fie im offenen Sarge Hinausgetragen und in dem 
Gewölbe allenfall3 nur mit einem Glasdedel zugededt, und eine 
immer brennende Rampe geftiftet werden follte, ließ er ſich's zuletzt 
gefallen und fchien ſich in Alles ergeben zu haben. 

Man Heidete den Holden Körper in jenen Schmud, den fie fi 
jelbjt vorbereitet hatte: man fegte ihr einen Kranz von Aiterblumen 
auf das Haupt, die wie traurige Gejtirne ahnungsvoll glänzten, 
Die Bahre, die Kirche, die Kapelle zu ſchmücken, wurden alle Gärten 
ihres Schmuds3 beraubt. Sie lagen verödet, als wenn bereit3 der 
Winter alle Freude aus den Beeten weggetilgt hätte, Beim frühften 
Morgen wurde fie im offnen Sarge aus dem Echloß getragen, und 
die aufgehende Sonne röthete nochmals das himmliſche Geficht. Die 
Begleitenden drängten fich um die Träger, Niemand wollte voraus— 
gehn, Niemand folgen, Jedermann fie umgeben, Jedermann noch 
zum leßten Male ihre Gegenwart geniefen. Knaben, Männer und 
Frauen, Keins blieb ungerührt. Untröſtlich waren die Mädchen, 
die ihren Verlust am unmittelbarften empfanden. 

Nanny fehlte. Man hatte fie zurücgehalten, oder vielmehr, 
man hatte ihr den Tag und die Stunde des Begräbniffes verhein- 
licht. Man bewachte fie bei ihren Eltern in einer Kammer, die nad) 
dent Garten ging. Als fie aber die Glocken läuten hörte, ward fie 
nur allzu bald inne, was vorging, und da ihre Wächterin ans 
Neugierde, den Zug zu fehen, fie verließ, entlam fie zum Fenſter 
hinaus auf einen Gang und von da, weil fie alle Thüren verjchloffen 
fand, auf den Oberboden. 

Eben ſchwankte der Zug den reinlichen, mit Blättern beftreuten 
Weg durchs Dorf Hin. Nanny jah ihre Gebieterin deutlich unter 
fich, deutlicher, vollftändiger, jchöner als Alle, die dem Zuge folgten. 
Veberirdiich, wie auf Wolfen oder Wogen getragen, ſchien fie ihrer 
Dienerin zu winfen, und dieſe, verworren, ſchwankend, taumelnd, 
ftürzte hinab. 

Aus einander fuhr die Menge mit einem entjehlichen Schrei 
nad) allen Seiten. Vom Drängen und Getümmel waren die Träger 
genöthigt, die Bahre niederzujegen. Das Kind lag ganz nahe 
daran; e3 ſchien an allen Gliedern zerjchmettert. Man hob e3 auf, 
und zufällig oder aus befonderer Fügung lehnte man e3 über die 
Leiche, ja, es ſchien ſelbſt noch mit dem Teßten Lebensreſt feine 
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geliebte Herrin erreihen zu wollen. Kaum aber hatten ihre 
ichlotternden Glieder Dttiliend? Gewand, ihre kraftloſen Finger 
Dttiliens gefaltete Hände berührt, als das Mädchen aufiprang, Arme 
und Augen zuerjt gen Himmel erhob, dann auf die Kniee vor dem 
Sarge niederftürzte und andächtig entzüct zu der Herrin hinauf ftaunte. 

Endlih ſprang fie wie begeiftert auf und rief mit heiliger 
Freude: „Sa, fie hat mir vergeben! Was mir fein Menſch, was 
ih mir jelbjt nicht vergeben fonnte, vergiebt mir Gott durch ihren 
Blid, ihre Geberde, ihren Mund. Nun ruht fie wieder fo ftill und 
lanft; aber ihr habt gefehen, mie fie fich aufrichtete und mit ent— 
falteten Händen mich fegnete, wie fie mich freundlich anblidte! Ihr 
habt es Alle gehört, ihr feid Zeugen, daß fie zu mir fagte: ‚Dir 
ift vergeben!! — Sch bin nun feine Mörderin mehr unter euch; fie 
hat mir verziehen, Gott Hat mir verziehen, und Niemand kann mir 
mehr etwas anhaben.“ 

Umbergedrängt ftand die Menge; fie waren erftaunt, fie horchten 
und fahen Hin und wieder, und faum wußte Jemand, was er 
beginnen ſollte. „Tragt fie nun zur Ruhe!“ fagte das Mädchen; 
„Ste hat das Ihrige gethan und gelitten, und kann nicht mehr unter 
uns wohnen.” 

Die Bahre bewegte fich weiter, Nanny folgte zuerft, und man 
gelangte zur Kirche, zur Kapelle. 

So ftand nun der Sarg Dttiliend, zu ihren Häupten der Sarg 
des Kindes, zu ihren Füßen das Köfferchen, in ein ftarfes eichenes 
Behältniß eingejchloffen. Man Hatte für eine Wächterin gejorgt, 
welche in der erjten Zeit des Leichnams wahrnehmen follte, der 
unter jeiner Glasdede gar liebenswürdig dalag. Aber Nanny wollte 
fich diefes Amt nicht nehmen laſſen; fie wollte allein, ohne Geſellin 
bleiben und der zum erften Mal angezündeten Zampe fleißig warten. 
Sie verlangte dies fo eifrig und hartnädig, daß man ihr nachgab, 
um ein größeres Gemüthsübel, das fich befürchten lich, zu verhüten. 

Über fie blieb nicht Tange allein ; denn gleich mit finfender Nacht, 
als da3 fchtwebende Licht, fein volles Recht ausübend, einen Helleren 
Schein verbreitete, öffnete fi) die Thüre, und e3 trat der Architekt 
in die Kapelle, deren frommm verzierte Wände bei jo mildem Schimmer 
altertHümlicher und ahnungsvoller, al3 er je hätte glauben können, 
ihm entgegendrangen. 
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Nanny ſaß an der einen Seite de3 Sarges. Sie erfannte ihn 
gleich; aber ſchweigend deutete fie auf die verblichene Herrin. Und 
fo ftand er auf der andern Eeite in jugendlicher Kraft und Anmuth, 
auf fich jelbft zurüdgemiefen, ftarr, in fich gefehrt, mit niedergejenften 
Armen, gefalteten, mitleidig gerungenen Händen, Haupt und Blick 
nad) der Entfeelten Hingeneigt. 

Schon einmal hatte er jo vor Belifar geftanden, Unwilllkürlich 
gerieth er jeßt in die gleiche Stellung; und mie natürlih war jie 
auch diesmal! Auch Hier war etwas unſchätzbar Würdiges von feiner 
Höhe herabgeftürzt; und wenn dort Tapferkeit, Klugheit, Macht, 
Rang und Vermögen in einem Manne ald unmwiederbringlich verloren 
bedauert wurden, wenn Eigenjchaften, die der Nation, dem Fürften 
in entſcheidenden Momenten unentbehrlich find, nicht geſchätzt, viel- 
mehr verworfen und ausgeftoßen worden, jo waren hier fo viel 
andere jtille Tugenden, von der Natur erſt furz aus ihren ge» 
haltreichen Tiefen hervorgerufen, durch ihre gleichgültige Hand 
ſchnell wieder ausgetilgt: feltene, fchöne, Tiebenswürdige Tugenden, 
deren friedliche Einwirkung die bedürftige Welt zu jeder Zeit mit 
wonnevollem Genügen umfängt und mit jehnfüchtiger Trauer 
vermißt. 

Der Züngling ſchwieg, auch das Mädchen eine Zeit lang; als 
fie ihm aber die Thränen häufig aus dem Auge quellen jah, al3 
er fih im Schmerz ganz aufzulöfen fchien, fprad) fie mit fo viel 
Wahrheit und Kraft, mit jo viel Wohlwollen und Sicherheit ihm zu, 
daß er, über den Fluß ihrer Nede erftaunt, ſich zu faffen vermochte, 
und feine ſchöne Freundin ihm in einer höhern Negion lebend und 
wirkend vorſchwebte. Seine Thränen trodneten, feine Schmerzen 
linderten ſich; Inieend nahm er von Dttilien, mit einem herzlichen 
Händedrud von Nanny Abjchied, und noch in der Nacht ritt er vom 
Orte weg, ohne Jemand meiter gejehen zu Habeır. 

Der Wundarzt war die Nacht über ohne des Mädchens Wiffen 
in der Kirche geblieben und fand, al3 er fie des Morgens bejuchte, 
fie heiter und getroften Muthes. Er war auf mandherlei Verirrungen 
gefaßt; er dachte fchon, fie werde ihm von nächtlichen Unterredungen 
nit Ottilien und von andern ſolchen Erjcheinungen jpredhen; aber 
fie war natürlich, ruhig und fich völlig jelbft bewußt. Sie erinnerte 
fi) vollfommen aller früheren Zeiten, aller Zuftände mit großer 
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Genauigkeit, und nichts in ihren Reden ſchritt aus dem gewöhnlichen 
Gange des Wahren und Wirklichen Heraus als nur die Begebenheit 
beim Leichenbegängniß, die fie mit Freudigfeit oft wiederholte: wie 
Ottilie fi aufgerichtet, fie gejegnet, ihr verziehen und fie dadurch 
für immer beruhigt habe. 

Der fortdauernd jchöne, mehr fchlaf- als todtenähnliche Zuftand 
Ditiliend z0g mehrere Menjchen herbei. Die Bewohner und An— 
wohner wollten fie noch fehen, und Jeder wollte gern aus Nanny's 
Munde das Unglaublihe hören: Manche, um darüber zu jpotten, 
die Meiften, um daran zu zweifeln, und Wenige, um fich glaubend 
Dagegen zu verhalten. 

Jedes Bedürfniß, deffen wirkliche Befriedigung verjagt ift, nöthigt 
zum Glauben. Die vor den Augen aller Welt zerſchmetterte Nanny 
war durch Berührung des frommen Körpers wieder gejund geworden: 
warum jollte nicht auch ein ähnliches Glück hier Andern bereitet 
twerden? Bärtlihe Mütter brachten zuerft heimlich ihre Kinder, die 
von irgend einem Uebel behaftet waren, und fie glaubten, eine 
plögliche Belferung zu jpüren. Das Zutrauen vermehrte fi, und 
zulekt war Niemand jo alt und jo ſchwach, der ſich nicht an dieſer 
Stelle eine Erguidung und Erleichterung gefucht hätte Der 
Zudrang wuchs, und man fah fich genöthigt, die Kapelle, ja außer 
den Stunden des Gottesdienfte3 die Kirche zu verfchließen. 

Eduard wagte fich nicht wieder zu der Abgejchiedenen. Er Iebte 
nur vor fi Hin, er jchien feine Thränen mehr zu Haben, feines . 
Schmerzes weiter fähig zu fein. Seine Theilnahme an der Unter- 
haltung, fein Genuß von Speiſ' und Tranf vermindert ſich mit 
jedem Tage. Nur noch einige Erquidung jcheint er aus den Glafe 
zu fchlürfen, das ihm freilich Fein wahrhafter Prophet getwejen, Er 
betrachtet no immer gern die verfchlungenen Namenszüge, und 
fein ernft=heiterer Blick dabei fcheint anzudeuten, daß er auch jebt 
noch auf eine Vereinigung Hoffe. Und wie den Glüdlichen jeder 
Nebenumftand zu begünftigen, jedes Ungefähr mit emporzuheben 
icheint, fo mögen fi auch gern die Heinften Vorfälle zur Kränfung, 
zum Berderben des Unglüdlichen vereinigen. Denn eines Tages, 
al3 Eduard das geliebte Glas zum Munde brachte, entfernte er es 
mit Entjegen wieder: es war dafjelbe und nicht daffelbe; er ver- 
mißt ein Meines Kennzeihen. Man dringt in den Kammerdiener, 
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und diefer muß geftehen, da3 echte Glas ſei unlängst zerbrochen, 
und ein gleiches, auch aus Eduard3 Augendzeit, untergejchoben 
worden. Eduard fann nicht zürnen; fein Schiefal ift ausgefprochen 
durch die That: wie foll ihn das Gleichnig rühren? Aber doch 
drüdt e3 ihn tief. Der Trank jcheint ihm von nun an zu mider- 
ſtehen; er fcheint fi” mit Vorja der Speije, des Geſprächs zu 
enthalten. 

Aber von Zeit zu Zeit überfällt ihn eine Unruhe. Er verlangt 
wieder etwas zu genießen, er fängt wieder an zu fprechen. „Ach!“ 
fagte er einmal zu dem Major, der ihm wenig von der Seite Fam, 
„was bin ich unglüdlih, daß mein ganzes Beftreben nur immer 
eine Nahahmung, ein faliches Bemühen bleibt! Was ihr Eeligfeit 
gemwejen, wird mir Pein; und doch, um diejer Seligfeit willen bin 
ich genöthigt, dieſe Pein zu übernehmen. Ich muß ihr nach, auf 
diefem Wege nad; aber meine Natur hält mich zurüd und mein 
Verſprechen. Es iſt eine jchredliche Aufgabe, das Unnahahmliche 
nachzuahmen. Sch fühle wohl, Beiter, es gehört Genie zu Allem, 
auch zum Märtyrerthum.“ 

Bas jollen wir bei diefem Hoffnungslofen Buftande der ehe- 
gattlihen, freundichaftlihen, ärztlichen Bemühungen gedenfen, in 
melden jich Eduard3 Angehörige eine Zeit lang Hin- und hermwogten. 
Endlich fand man ihn todt. Mittler machte zuerjt diefe traurige 
Entdeckung. Er berief den Arzt und beobachtete nad) feiner gewöhn— 
lichen Fafjung genau die Umstände, in denen man den Berblichenen 
angetroffen hatte. Charlotte jtürzte herbei: ein Verdacht des 
Selbſtmordes regte ſich in ihr; fie wollte fich, jie wollte die Andern 
einer unverzeihlichen Unvorjichtigfeit anlagen. Doch der Arzt aus 
natürlichen und Mittler aus fittlihen Gründen mußten fie bald 
vom Gegentheil zu überzeugen. Ganz deutli war Eduard von 
jeinem Ende überrafcht worden. Er hatte, was er bisher jorgfältig 
zu verbergen pflegte, da3 ihm von Dttilien Webriggebliebene in 
einem ftillen Augenblid vor fih aus einem Käftchen, aus einer 
Brieftafhe ausgebreitet: eine Tode, Blumen, in glüdlicher Stunde 
gepflüdt, alle Blättchen, die fie ihm gejchrieben, von jenem erjten 
an, das ihm feine Gattin fo zufällig ahnungsreich übergeben hatte, 
Das Alles konnte er nicht einer ungefähren Entdedung mit Willen 
preisgeben. Und jo lag denn auch diejes vor Kurzem zu unend— 


— 602 — 


liher Bewegung aufgeregte Herz in unftörbarer Ruhe; und mie 
er in Gedanken an die Heilige eingejchlafen war, jo fonnte man 
wohl ihn felig nennen. Charlotte gab ihm feinen Plab neben 
Dttilien und verordnete, daß Niemand weiter in diejem Gemölbe 
beigejegt werde. Unter diefer Bedingung machte fie für Kirche 
und Schule, für den Geiftlihen und den Schullehrer anjehnliche 
Stiftungen, 

So ruhen die Riebenden neben einander. Friede ſchwebt über 
ihrer Stätte, heitere, verwandte Engel3bilder jchauen vom Gemölbe 
auf jie herab, und weld ein freundlicher Augenblid wird es jein, 
wenn fie dereinſt wieder zuſammen erwachen! 
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